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E.    Mulder.     Ueber  ein  Osonometer   mit  Effluvium  und 
über  die  Geschwindigkeit  der  Zersetzung  des 
Ozons  (Rec.  des  Trav.  Cliim.  des  Pays-Bas  3,  p.  137     •        '^ 
—157.  1884). 
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Um  den  Grang  der  Zersetzung  des  Ozons, 
der  Bildung  desselben  etc.  zu  verfolgen,  benutzt 
der  Verf.  den  beistehenden,  auch  sonst  zu  ähn- 
lichen Zwecken  brauchbaren  Apparat. 

A  ist  ein  Luftmanometer,  als  Flüssigkeit 
dient  Schwefelsäure  (Y^  Vol.  Wasser,  1  Vol. 
Schwefelsäure),  durch  n  und  /  wird  der  Sauer- 
stoflF  eingeführt,  die  Ansätze  werden  dann  zu- 
geschmolzen, in  e  wird,  um  den  Effluve  hin- 
durchzusenden, verdünnte  Schwefelsäure  gegos- 
sen und  das  Gefäss  B  aussen  mit  einem  feuchten 
Tuch,  um  das  Platinblech  gelegt  ist,  umwickelt. 
Das  ganze  wird  dann  in  ein  Wasserbad  gehängt. 
Zunächst  wurde  der  Sauerstoff  ozonisirt,  der 
Druck  abgelesen,  das  Ganze  auf  50^  während 
einer  Stunde  erhitzt,  dann  wieder  bis  zum  näch- 
sten Tag  abkühlen  gelassen  und  so  fortge- 
fahren. Es  zeigt  sich,  dass  dann  erst  nach  ca. 
21  Tagen  wieder  der  ursprüngliche  Stand  er- 
reicht wird. 

Aus  den  in  der  Abhandlung  mitgetheilten 
Zahlen  würde  folgen,  dass  die  Schnelligkeit  der 
Umwandlung  des  Ozons  in  gewöhnlichen  Sauer- 
stoff caeteris  paribus  der  Gesammtmenge  vorhandenen  Ozons 
proportional  ist.  Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen. 
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2.  €?•  Lunge,    lieber  das  f^oiumgewicht  des  normalefi  Schwe- 
felsäurehydrates  (Cliem.Ber.l7,p.  1748— 51.  1H84). 

Der  Verf.  hält  Mendelejeff  gegenüber  seine  frühere 
Zahl  1,8384  als  der  Wahrheit  bis  auf  ein  ±  0.0001  nahe- 
kommend aufrecht.  E.  W. 

3.  Ä.  Brix.  Ceber  den  Austausch  von  Chlor,  Brom  und 
Jod  stoischen  organischen  and  anorganischen  Verbindungen 
(Lieb.  Ann.  235,  p.  146—170.  1884). 

4.  Bn  Köhnlein.    Dasselbe  (ibid.  p.  171— 195). 

Der  erste  der  beiden  Verf.  hat  Methyljodid,  Isobutyl- 
chlorid,  Benzylchlorid  und  Monochloressigäther,  der  letztere 
die  Haloid Verbindungen  des  normalen  Propyls  verwandt  und 
dieselben  mit  den  verschiedensten  Haloidverbindungen  der 
Metalle  theils  bei  gewöhnlicher  Temperatur  stehen  lassen, 
theils  in  einem  Kolben  mit  Hückäusskühler  oder  einem  zu- 
geschmolzenen Rohr  erhitzt.  Die  Einzelresultate  können  wir 
nicht  aufführen;  im  allgemeinen  ergab  sich: 

Chlor  wird  vor  Brom  und  Jod,  Brom  vor  Jod  bevor- 
zugt von  K,  Mg,  Ca,  Sr,  Ba,  AI,  Mn,  Co;  doch  können  Sr, 
Ba  und  Co  unter  Umständen  auch  eine  geringe  Umsetzung 
im  entgegengesetzten  Sinne  geben. 

Schwankend  verhalten  sich  Zn,  Cd,  Tl,  Bi,  Fe,  Ni,  von 
welchen  die  Salze  der  vier  ersten  leicht  weitergehende  Zer- 
setzungen der  organischen  Substanz  erzeugen,  während  die 
beiden  letzten  Fe,  Ni  träge  im  Umsatz  erscheinen. 

Jod  bevorzugen  vor  Brom  und  Chlor,  Brom  vor  Chlor 
Cu,  Ag,  Hg,  Sn,  Pb,  As,  Sb. 

Kein  Umsatz  war  zu  erzielen  mit  den  Verbindungen  von 
P  und  Ti. 

Im  allgemeinen  gilt: 

Die  schwer  reducirbaren  leichten  Metalle  bevorzugen 
durchweg  das  Chlor,  so  die  Metalle  der  Alkalien,  der  alka- 
lischen Erden  und  das  Aluminium;  ihre  Chloride  setzen  sich 
also  mit  organischen  Bromiden  nicht  um,  wohl  aber  ihre 
Jodide  mit  organischen  Chloriden  und  Bromiden. 

Die  leicht  reducirbaren  Schwermetalle  ziehen  meistens 
das  Jod  vor,  verhalten  sich  also  umgekehrt.    Auch  von  den 


oben  als  schwankend  angegebenen  scheinen  Zn,  Cd  und  Tl 
leichter  ihr  Chlor  gegen  das  Jod  einer  organischen  Substanz 
als  umgekehrt  Jod  gegen  das  Chlor  derselben  auszutauschen. 

Die  Versuche  mit  Wismuth  wurden  ausschliesslich  bei 
Gegenwart  von  Alkohol  angestellt  und  lieferten  verwickelte 
Zersetzungen,  sodass  über  dieses  Element  eine  sichere  An- 
gabe nicht  zu  machen  ist. 

Von  Schwermetallen  ziehen  nur  zwei,  Mn  und  Co,  ent- 
schieden das  Chlor  vor,  Fe  und  Ni  geben  Umsetzungen  im 
einen  wie  im  anderen  Sinne,  jedoch  nur  schwierig  und  träge. 
Diese  vier  Metalle  haben  alle  ziemlich  kleine  Atomgewichte. 

E.  W. 

5.  A*    G.  Page.      Leber    anorganische    Chloride   als    Chlor- 
Überträger  (Lieb.Aun.225,p.  196— 211.  1884). 

Der  Verf.  hat  verschiedene  organische  Verbindungen, 
besonders  solche,  welche  von  Chlor  allein  schwierig  ange- 
griffen werden,  bei  Gegenwart  anorganischer  Chloride  mit 
Chlorgas  behandelt.  Während  die  meisten  der  untersuchten 
Chloride,  wie  QmG\,  TiCl^,  SnCl^,  PbCl^,  PbCl,,  AsCl«,  SoCl^, 
Cr^Clg,  MnClg,  CoClg,  NiClj,  sich  unwirksam  zeigten,  erwiesen 
sich  Eisenchlorid,  FcgClg,  und  Thalliumchlorür,  TlCl,  als 
ebenso  ausgezeichnete  und  noch  bequemere  Chlorüberträger 
als  das  Molybdänpentachlorid,  MoClg.  Bei  Gegenwart  von 
wasserfreiem  Eisenchlorid  wurde  z.  B.  das  sonst  schwer  zu 
chlorirende  Nitrobenzol  leicht  in  Tetrachlormononitrobenzol, 
CgflCl^NOg,  und  bei  weiterer  Einwirkung  in  der  Wärme  in 
Perchlorbenzol,  C^Cl^,  verwandelt.  Die  als  Ueberträger  wir- 
kenden Chloride  erleiden  dabei  selbst  keine  Veränderung. 
Steigerung  ihrer  Quantität  erhöht  zwar  die  Wirkung,  jedoch 
durchaus  nicht  proportional  ihrer  Menge.  Enthielten  100 
Theile  Nitrobenzol  p  Theile  FcgCl^,  so  war  die  Menge  x  sub- 
stituirten  Chlors  in  Procenten  der  Keactionsmasse: 

p         0,76  2,40  6,93  25,53 

X       13,46  29,88  30,43  47,57. 

E.  W. 

6.  Mowlund.    Ueber  Maassstäbe  (Nat.  30,  p.  596.  1884). 

Der  Verf.  will  auf  einer  Metallplatte  etwa  n  Striche  auf 

einer  bestimmten  Länge  ausführen.    Bestimmt  man  dann  mit 

1* 


^m^i 


Licht  von  bekannter  Wellenlänge  die  Ablenkung,  wenn  die 
Platte  als  Gitter  dient,  so  kann  man  den  Abstand  y  zweier 
Striche  berechnen  und  so  den.Gesammtabstand  finden.  Hier- 
aus erhält  man  die  n  Strichen  entsprechende  Länge,  ohne 
den  Ausdehnungscogfficienten  der  Platte  zu  kennen. 

E.  W. 

7.  TF.  Jff.  Preece.  Die  Beziehung  zwischen  dem  „ff^att^ 
und  der  „Pferdekrqft'  (Chem.New8  50,p.l67— 168.  1884). 

Ein  Watt  ist  die  Arbeit,  die  von  einem  Strom  gleich 
1  Ampere  in  einem  Leiter  von  1  Ohm  Widerstand  geleistet 
wird.     746  Watts  sind  eine  Pferdekraft.  E.  W. 

8.  J.  Thomson,  üeber  das  Gesetz  der  Trägheit,  das  Princip 
der  Chronometrie  und  die  Principien  von  absoluter  Ruhe  und 
absoluter  Rotation  (Proc.  of  tUe  Roy.  Soc.  of  Edinburgh,  Session 
1883—84, 12,  No.  116,  p.  568—578). 

Innerhalb  eines  Jahres  der  dritte  oder  vierte  Versuch 
gegen  die  herkömmliche  Galilei-Newton'sche  Pormulirung 
des  Trägheitsgesetzes.  Die  vorgeschlagene  Neuformulirung 
sucht  die  in  der  Voraussetzung  eines  absoluten  Raumes  ge- 
legene übersinnliche  Existenzhypothese  zu  vermeiden  und  da- 
durch einen  dunkeln  Punkt  aufzuklären,  der  mit  Becht  schon 
von  anderen  dem  üblichen  Ausspruche  des  Gesetzes  vorge- 
worfen worden  ist.  Beiläufig  bringt  Thomson  in  Vorschlag 
eine  Verschmelzung  des  Beharrungsgesetzes  mit  dem  Gesetze 
von  der  Proportionalität  der  Kraft  und  ihrer  Wirkung;  und 
eben  diese  Verschmelzung,  nicht  aber  das  blosse  Gesetz  vom 
Beharren  der  Bewegung  sich  selbst  überlassener  Punkte,  be- 
zeichnet er  als  „Trägheitsgesetz".  Das  Beharrungsgesetz  würde 
nach  Thomson  wie  folgt  auszusprechen  sein :  Für  eine  Gruppe 
sich  selbst  überlassener  Punkte  ist  kinematisch  möglich  nicht 
nur  eines,  sondern  unendlich  viele  Coordinatensysteme,  in  Be- 
zug worauf  jene  geradlinig  fortschreiten;  und  kinematisch  mög- 
lich eine  Zeitscala,  in  Bezug  worauf  sie  in  diesen  ihren  gerad- 
linigen Bahnen  gleichförmig  bewegt  sind.  Eines  jener  Co- 
ordinatensysteme ausfindig  zu  machen,  wenn  die  Punktgruppe 
isolirt  gegeben  ist,  dies  Problem  ist  nach   einer  mündlichen 


Bemerkung  von  Tait  durch  Quaternionen  zu  lösen.  An- 
geschlossen finden  sich  allgemeine  Betrachtungen  über  Ruhe, 
Bewegung  und  Zeitmessung.  In  vielen  Punkten  trifft  der 
Aufsatz  zusammen  mit  einer  Arbeit  des  Ref.  (vgl.  Beibl.  8, 
p.  744.  1884),  es  fehlt  aber  u.  a.  eine  prägnante  Nomenclatur 
für  das  dynamische  Raumsystem  und  Zeitmaass,  welche  Ref. 
für  gut  gehalten  hat  „Inertialsystem^^  und  ,Jnertialzeitmaas6'^ 
zu  nennen.  L.  L. 

9.  JE.  JPadova.  lieber  die  Rotation  eines  schweren  Um- 
drehungskörpers  um  einen  Punkt  seiner  St/mmetrieaxe  (Atti 
R.  Acc.  Torino  19,  p.  753— 762.  1884). 

Der  Verf.  liefert  einen  einfachen  Beweis  des  in  den 
hinterlassenen  Papieren  Jacobi's  ausgesprochenen  Theorems, 
dass  die  Rotation  eines  schweren  Umdrehungskörpers  um 
einen  Punkt  der  Figuraxe  ersetzt  werden  kann  durch  die 
relative  Bewegung  zweier,  äusseren  Kräften  nicht  unter- 
worfenen, Körper,  welche  sich  um  denselben  Punkt  drehen, 
die  nämliche  invariable  Ebene  und  die  nämliche  mittlere 
Oscillationsbewegung  besitzen.  W.  H. 

10.  TF.  Thmusan.  Lieber  ein  gyrostatisches  Model  des 
magnetischen  Compasses  (Nat.  30,  p.  524 — 526.  1884). 

Der  Verf.  bespricht  einige  Instrumente,  über  welche  er 
bereits  früher  der  British  Association  zu  Southport  berichtet 
hat.  Dieselben  dienen  zum  Bestimmen  der  Grösse  der  Erd- 
rotation, indem  sie  die  Schwierigkeiten,  welche  in  der  Regel  bei 
der  Ausführung  des  Foucault'schen  Versuches  erwachsen, 
umgehen.  Es  sind  die  gyrostatische  Wage,  das  gyrostatische 
Modell  der  Inclinationsnadel  und  dasjenige  des  magnetischen 
Compasses.  W.  H. 

11.  A.  8okolojf\  Einige  f Forte  betreffend  Hm.  Bardski/s 
Azifsats:  „Ueber  den  Charakter  der  Moiecularattraction^^ 
(J.  d.  ru88.  chem-phys.  Ges.  1«  (2),  p.  248—253. 1884). 

Gegen  die  Bestrebungen  von  Bardsky  (Beibl.  8,  p.  432) 
die  Unabhängigkeit  der  Molecularkräfte  von  der  Temperatur 
ganz  allgemein  zu  begründen  (obwohl  die  Erfahrung  dagegen 


spricht),  weist  der  Verf.  nach,  dass  die  angeblichen  Beweise 
einerseits  auf  einer  Art  von  circulus  vitiosus  beruhen, 
andererseits  auf  der  Annahme,  dass  die  Molecularkräfte  sich 
immer  auf  einen  constanten  und  normalen  Oberflächendruck 
zurückführen  lassen.  Diese  Annahme  ist  bei  festen,  insbe- 
sondere bei  krystallinischen  Körpern,  nicht  haltbar.  Für 
Flüssigkeiten  und  Gase  wird  sie  zwar  von  Laplace  (Theorie 
der  Capillarität)  und  von  van  der  Waals  eingeführt,  hat 
aber  auch  hier  keine  unbedingte  Gültigkeit.  Vom  Stand- 
punkte der  kinetischen  Theorie  aus  ist  diese  Hypothese  nur  dann 
zulässig,  wenn  1)  die  Anzahl  der  Molecüle  in  dem  Laplace'- 
schen  Anziehungssphärchen  sehr  gross  ist,  und  deren  Ver- 
theilung  stets  gleichförmig  bleibt,  und  wenn  2)  die  Gesammt- 
dauer  der  Molecularstösse  nicht  zu  beträchtlich  ist.  Die 
erste  Bedingung  wird  bei  Flüssigkeiten  und  bei  nicht  zu  sehr 
verdünnten  Gasen  erfüllt.  Die  zweite  wird  bei  Flüssigkeiten 
nicht  strenge  gelten;  dadurch  erklären  sich  die  Abweichungen 
von  dem  van  der  Waals'schen  Gesetz,  wie  dies  bereits  von 
Clausius  hervorgehoben  ist.  A.  St. 

12.     S.  Cappa.    Leber  die  rotirende  Bewegung  einer  Flüssig- 
keitsmasse  um  eine  Axe  (Atti  R.  Acc.  Torino  19,  p.  631 — 639. 

1884). 

Es  besitze  eine  flüssige  Masse  eine  solche  Drehbewegung 
um  eine  Axe,  dass  die  Punkte  irgend  einer  Contour,  welche 
ihr  Centrum  auf  der  Axe  hat,  während  eines  Augenblickes 
dieselbe  Winkelgeschwindigkeit  inne  haben,  so  jedoch,  dass 
die  letztere  mit  der  Zeit  veränderlich  und  von  Contour  zu 
Contour  verschieden  ist.     Dann  gelten  folgende  Sätze: 

Ist  die  Axe  eine  Verticale  und  die  Flüssigkeitsmasse  der 
Schwere,  sowie  einer  Tangentialkraft  unterworfen,  so  kann 
die  Winkelgeschwindigkeit  keine  Function  der  Variablen  z 
eines  Punktes  parallel  der  Richtung  der  Schwere  sein,  und 
es  sind  folglich  die  Cylinderflächen  um  die  Rotationsaxe  als 
Axe,  Flächen  gleicher  Geschwindigkeit.  Die  Kraft  /,  welche 
der  Differenz  zwischen  der  Tangentialkraft  tp,  bezogen  auf 
die  Einheit  der  Masse,  und  der  Tangentialbeschleunigung 
r,d(o/dt  gleich  ist,  kann  nur  dem  reciproken  Radiusvector 


r  proportional  sein.  Die  Grleichgewichtstiächen  können  nur 
dann  ümdrehungsüächen  mit  der  Botationsaxe  als  Um- 
drehungsaxe  sein,  wenn  die  tangentiale  Beschleunigung  gleich 
ist  der  auf  die  Masseneinheit  reducirten  tangential  ein- 
wirkenden Kraft.  W.  H. 

13.  Rauchringe  (La  Nature  12,  p.  319  -  320.  1884). 

Es  werden  die  verschiedenen  Gelegenheiten,  bei  denen 
man  Bauchringe  beobachten  kann,  aufgezählt  und  ein  Apparat 
beschrieben,  der  dieses  Phänomen  in  bequemer  Weise  erzeugt. 
In  einer  Flasche,  die  nahe  an  ihrem  Boden  mit  einem  Aus- 
fiusshahn  versehen  ist,  reicht  durch  den  fest  schliessenden 
Kork  eine  Glas-  oder  Metallröhre,  deren  oberes  Ende  in  das 
Centrum  einer  Flamme  taucht. 

Wenn  das  in  der  Flasche  enthaltene  Wasser  ausfliesst, 
saugt  es  aus  der  Flamme  Bauch,  der  dann  in  Bingform  die 
Röhre  verlässt.  Ist  jedoch  der  Bauch  schwer,  so  sammelt 
er  sich  bald  in  Wulstform  um  die  untere  Mündung  der 
Röhre  an.  O. 

14.  H.  Tomli/nson.  Leber  den  Einjluss  von  Zug  und  Ce- 
stalisänderung  fstress  and  strain)  atif  die  physikalischen 
Eigenschaften  der  Materie,  L  TheiL  Elastidtäts-Moduln. 
Fortsetzung,  Beziehungen  »wischen  den  Elasticitatsmoduln, 
der  tVäi^inecapacität  und  anderen  physikalischen  Constanten. 
(Proc.  Roy.  Soc.  37,  p.  107—113. 1884). 

Die  gut  ausgeglühten  Drähte  wurden  um  einen  stähler- 
nen Stab  aufgewickelt  und,  nachdem  der  Stab  entfernt  war, 
in  eine  dünne  Kupferumhüllung  gesteckt,  die  zugleich  ein 
Thermometer  aufnehmen  konnte,  und  diese  ganze  Vorrichtung 
in  einem  Luftbade  theils  auf  ca.  60°,  theils  auf  ca.  100^  er- 
hitzt und  durch  Eintauchen  in  ein  Calorimeter  die  Wärme- 
capacität  der  eingeschlossenen  Drähte  in  bekannter  Weise 
bestimmt. 

Ist  €  Young's  Modulus  und  a  der  mittlere  Abstand 
der  Centra  zweier  benachbarter  Molecüle,  so  ist,  schon  nach 
Wertheim,  ea'  nahezu  constant.  Ist  A  die  Masse  eines 
Atomes,   A  die  Dichte,  C^  die  Wärmecapacität  der  Einheit 
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der  Masse,   C^  diejenige  der  Einheit  des  Volumens,  so  er- 
geben sich  die  Relationen: 

Cn  X  A  ist  constant;      C^^^  A .Cvi\     e  x  a'  ist  constant; 


'-{if- 


e 

also:     ""7  ist  constant; 


d.  h.  die  dritte  Potenz  von  Young's  Modulus  ist  proportional 
der  siebenten  Potenz  der  W&nnecapacität  für  die  Einheit 
des  Volumens.  Diese  Relation  bestätigte  sich  nicht  nur  für 
ein  Metall,  sondern  auch  für  alle  diejenigen,  für  welche 
die  Werthe  von  e  und  C^  sonst  bestimmt  sind.  Sie  scheint 
auch    noch    zu    gelten,    wenn  für  e  der    Volumelasticitäts- 

modul  e^  in  g-cm   eingesetzt  wird,   also  ^^/Cv^ist  constant, 

wobei  für  gewöhnliche  Temperatur  die  Relation  zu  bestehen 

scheint:  ? 

^,=2071  X  10«.  C/ 

Wenn  man  die  wahre  Wärmecapacität  eines  festen  Kör- 
pers von  der  ganzen  Wärmecapacität  abzieht,  erhält  man  den 
von  der  Temperatur  abhängigen  Theil  als  „die  veränderliche 
Wärmecapacität^S  und  es  wird  in  einer  Tabelle  gezeigt,  dass 
das  Zuwachsverhältniss  für  die  Einheit  der  Wärmeausdehn- 
barkeit für  0^  und  überhaupt  für  jede  Temperatur  gleich  ist 
dem  Zuwachse  für  die  Einheit  der  veränderlichen  Wärme- 
capacität. Man  kann  also  demnach  aus  dem  Zuwachsver- 
hältnisse der  veränderlichen  Wärmecapacität  die  Ausdehn- 
barkeit für  jede  Temperatiir  zwischen  zwei  Grenzen  bestim- 
men, wenn  nur  der  mittlere  Ausdehnungscoefficient  zwischen 
diesen  Grenzen  bekannt  ist.  Es  soll  ferner  die  Wärme- 
capacität für  die  Einheit  der  Masse  beinahe  2^2  nial  so  gross 
sein  als  wahre  Capacität  und  nur  ^/g  der  ganzen  einem  Me- 
talle mittheilbaren  Wärmeenergie  zur  Temperaturerhöhung 
und  7«  zu  innerer  und  äusserer  Arbeit  verwandt  werden. 

Nach  R.  Pictet  ist  die  Amplitude  der  Schwingungen  der 
Molecüle  um  ihre  Gleichgewichtslage  der  Temperatur  pro- 
portional, und  er  hat  für  die  Metalle  die  Formel  aufgestellt: 

T  X  ß  X  a  i^t  constant, 

worin  T  den  Schmelzpunkt  vom  absoluten  Nullpunkt  an  ge- 
rechnet, ß  den  linearen  Ausdehnungscoefficienten  angibt  und 
a  proportional  dem  mittleren  Abstand  der  Centra  zweier  be- 
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nachbarter  Molecüle  ist.  Aus  dieser  Relation  und  den  oben 
mitgetheilten  kann  dann  abgeleitet  werden: 

^  ist  constant;      — ^  ist  constant. 

Die  erstere  Relation  galt  für  zehn  von  zwölf  untersuchten 
Metallen,  während  für  Wismuth  und  Antimon  sich  nur  die 
Hälfte  des  bei  den  anderen  Metallen  beobachteten  Resultates 
ergab.  Demnach  kann  für  die  meisten  Metalle  der  Schmelz- 
punkt aus  der  Formel  berechnet  werden: 

r=0,02253x-|-. 

Die  zweite  Relation  wurde  als  ziemlich  genau  erfunden. 

0. 

15.  A»  Hl8as8.    lieber  einen  neuen  Fadenschwingungsapparat 
(Z.-S.  f.  Instrumentenk.  4,  p.  333—338.  1884). 

Die  Beschreibung  dieses  Apparates  und  der  damit  an- 
zustellenden Yorlesungsversuche  hat  der  Verf.  auch  in  der 
Abhandlung:  ,,Zur  Theorie  der  erzwungenen  Schwingungen 
gespannter  Saiten"  (Wied.  Ann.  23,  p.  173.  1884)  gegeben. 

O. 

16.  Tvesca*    Leber  die  Gestaltänderungen  eines  Cy linders  beim 
Pressen  zwischen  zwei  Ebenen  (CR. 99, p.  104 — 110.  1884). 

Wenn  ein  gerader  Kreiscylinder  zwischen  zwei  ebenen 
Platten,  welche  die  Grundflächen  berühren,  zusammengepresst 
wird,  so  haften  die  Theilchen  der  Grundflächen  ohne  seitliche 
Verschiebung  an  den  Platten,  sobald  letztere  weder  sehr  glatt, 
noch  mit  glatten  Parallelfurchen  gestreift  sind.  Der  Cylinder 
formt  sich  um  in  einen  anderen  von  grösserem  Durchmesser 
und  kleinerer  Höhe,  aber  von  gleichem  Volumen.  Alle  Ver- 
schiebungen finden  in  Meridianebenen  statt.  Die  Figur 
Beibl.  8,  p.  176,  welche  für  die  Pressung  eines  Parallel- 
epipedums  gilt,  zeigt  auch  die  Deformationen  eines  Cylinder- 
längsschnitts,  wenn  folgende  Aenderungen  angebracht  werden. 
O  sei  der  Mittelpunkt  des  Cylinders,  O  ¥  seine  Axe,  ONMQ 
der  vierte  Theil  eines  Längsschnittes.  Dieses  Rechteck  wird 
in  das  Rechteck  Onpq   umgeformt.     Beide  Rechtecke   sind 
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nicht  mehr  gleich,  sondern  wegen  der  Volumengleichheit  der 
Cylinder  besteht  zwischen  ihren  Dimensionen  (wenn  man 
diese  wie  auf  S.  176  bezeichnet)  die  Gleichung  A^H=  a^h. 
Die  hyperbolischen  Linien  im  Flächenstück  gnmt  sind 
nicht  mehr  gleichseitige  Hyperbeln,  sondern  haben  die 
Gleichung  ^  ^ //  =  const.  Die  logarithmische  Linie  tp  ist  ge- 
geben durch  log  nat  (hj ff)  =  {a^^x^)IA\  Schliesslich  werden 
mp  und  pq  von  den  logarithmischen  Linien,  welche  aus  äqui- 
distanten  Horizontallinien  entstanden  sind,  nicht  mehr  in 
äquidistanten  Punkten  getroffen. 

Schon  im  Jahre  1865  hatte  der  Verf.  einige  Cylinder 
durch  Pressung  umgeformt.  Die  noch  vorhandenen  Proben, 
welche  in  einer  folgenden  Mittheilung  abgebildet  werden 
sollen,  zeigen  auf  dem  Meridianschnitt  die  construirten  Form- 
änderungen. Doch  sind  die  Winkel,  welche  die  Horizontal- 
linien mit  ihren  logarithmischen  Verlängerungen  bilden,  so 
abgestumpft,  dass  beide  Arten  Linien  continuirlich  in  einan- 
der tibergehen. 

Dagegen  gelang  es  dem  Verf.  nicht,  ein  Parallelepipedum 
zwischen  zwei  festen  Wänden  zusammenzupressen  und  die 
Uebereinstimmung  seiner  Umformung  mit  der  Construction 
(Beibl.  8,  p.  175 — 177)  nachzuweisen.  Lck. 


17.      Ttesca.      Ueber   das   Härten    und   die   Aetiderung    der 
Elastidtälsgrenze  (CR.  99, p.  351— 355.  1884). 

Durch  Biegen  von  Prismen  aus  Kalkstein  und  Schiefer 
bestimmte  der  Verf.  ihren  Elasticitätscoefficienten  und  ihre 
relative  Festigkeit.  Ordnet  man  die  untersuchten  vier  Sorten 
nach  zunehmendem  Werth  der  beiden  Coefficienten ,  so  er- 
hält man  beide  mal  dieselbe*  Reihenfolge.  Zwischen  den 
Werthen  beider  Coefficienten  besteht  aber  keine  Proportio- 
nalität. 

Die  Biegung  war  bis  zum  Bruch  stets  proportional  der 
Belastung.  Daraus  schliesst  der  Verf.,  dass  der  Elasticitäts- 
coefficient  der  spröden  Materialien  bis  zum  Bruch  constant 
bleibt,  während  die  hämmerbaren  ihre  Elasticitätsgrenze  eher 
erreichen.  Dem  Zustand  der  spröden  Materialien  kann  der 
der  Metalle  dadurch  angenähert  werden,  dass  letztere  durch 
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eine  Kraft,  welche  die  Elasticitätsgrenze  überschreitet,  eine 
bleibende  Deformation  erhalten.  Hierbei  erweitert  sich  die 
Elasticitätsgrenze  bis  zu  jener  Kraft  und  kann,  wie  der  Verf. 
früher  (C.  R.  13.  Nov.  1871)  gezeigt  hat,  auf  diese  Weise  selbst 
bis  in  die  Nähe  des  Brucbgewichts  getrieben  werden.  Gleich- 
zeitig aber  erleiden  die  Metalle  eine  Härtung,  welche  sie 
spröder  macht,  sodass  die  künstliche  Erweiterung  der  Elasti- 
citätsgrenze für  Baumaterialien  eher  schädlich  als  nützlich 
wäre. 

Nach  dem  Verf.  besteht  die  Härtung  (durch  Kalt- 
öchmieden)  in  einer  Aenderung  des  molecularen  Zustandes, 
hervorgerufen  durch  Kräfte,  welche  die  Elasticitätsgrenze 
überschreiten.  Durch  Ausglühen  wird  diese  Aenderung  wieder 
beseitigt.  Als  Maass  der  Härtung  von  Metallen  könnte  ihre 
Elasticitätsgrenze  dienen.  Lck. 


18.     Cr.  J.  Michaelis.      Ueber   die    Theorie   der   elastischen 

Nachwirkung  (Versl.  en  Mededeel.  der  Kon.  Ak.  van  Wetensch.  (2) 
20,p.  300—374.  1884). 

Nach  Wilh.  Weber  ist  die  Drehung  der  Moleküle  um 
ihre  Schwerpunkte  die  Ursache  der  elastischen  Nachwirkung. 
Um  diese  Ansicht  mathematisch  zu  entwickeln,  müssen  in 
der  molecularen  Theorie  der  Elasticität  nicht  nur  die  Kräfte, 
sondern  auch  die  Drehungsmomente  berücksichtigt  werden. 
Das  Gleichgewicht  eines  Systems  beliebig  gestalteter,  gleicher^ 
starrer  Molecüle,  deren  Schwerpunkte  im  natürlichen  Zustande 
gleichförmig  angeordnet  sind,  ist  von  Warburg  (Wied.  Ann, 
4,  p.  222<  1878)  untersucht  worden.  Er  berechnete  die  zu 
den  Schwerpunkten  relativen  Gleichgewichtslagen  und  die 
Spannungen,  bei  gegebener  Deformation.  Um  diese  Theorie 
besser  mit  der  Erfahrung  in  Einklang  zu  bringen,  ist  zunächst 
vorausgesetzt,  dass  die  zwischen  den  Punkten  zweier  Molecüle 
wirkenden  Kräfte  verschiedene  Functionen  ihrer  Entfernung 
sein  können,  die  verschiedene  beliebige  Constanten  enthalten. 
Die  Formänderungen  magnetisirter  Körper  finden  dann  auch 
ihre  Erklärung  in  der  Theorie.  Weiter  ist  angenommen, 
dass  im  natürlichen  Zustande  an  jeder  Stelle  nicht  alle  Axen- 
richtungen  der  Molecüle   in  gleicher  Weise  vertreten   sind, 
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sondern  dass  diese  Richtungen  sich  stetig  mit  dem  Orte 
ändern.  In  einer  Wirkungssphäre  sind  die  Molecüle  als 
parallel  betrachtet,  in  einem  Yolumelement,  dass  eine  grosse 
Zahl  solcher  Sphären  enthält,  sind  alle  Richtungen  gleich- 
massig  vertheilt.  Noch  ist  die  Annahme  gemacht,  dass  ein 
isotroper  Körper  stets  aus  anisotropen  Theilen  zusammen- 
gesetzt ist.  Die  gleichgerichteten  Molecüle  in  einer  Wirkungs- 
sphäre üben  ja  picht  in  allen  Richtungen  die  nämlichen 
Kräfte  auf  einander  aus,  deshalb  wird  die  Anordnung  auch 
nicht  nach  allen  Richtungen  dieselbe  sein.  Werden  die  Mole- 
cüle ein  wenig  gedreht,  so  entstehen  ihrer  ungleichförmigen 
Anordnung  wegen  Drehungsmomente,  welche  dieselben  in  die 
früheren  Lagen  zurückzuführen  bestrebt  sind.  Das  Kräfte- 
paar, das  auf  ein  Molecül  wirkt,  wird  aus  dem  Potential 
aller  Molecüle  auf  das  betrachtete  abgeleitet.  Diese  Function 
ist  bei  verschiedenen  Voraussetzungen  über  den  Bau  und  die 
Anordnung  der  Theilchen  in  eine  Wirkungssphäre  unter- 
sucht. Eine  unendlich  kleine  Deformation  des  Körpers  er- 
gibt auf  jedes  Molecül  ein  Drehungsmoment,  welches  der 
Grösse  der  Deformation  proportional  ist,  und  ein  zurück- 
führendes Moment.  —  Die  Druckcomponenten  auf  die  Seiten- 
flächen eines  kleinen  Cubus  im  Inneren  des  Körpers  werden 
bei  gegebener  Einstellung  der  Molecüle  aus  dem  Potential 
aller  in  diesem  Cubus  wirkenden  Kräfte  berechnet.  Diese 
Function  hat  nämlich  die  Eigenschaft,  dass  ihre  Variation 
bei  einer  virtuellen  Verschiebung  der  Molecüle  die  Arbeit 
darstellt,  welche  geleistet  wird.  Denkt  man  sich  die  Molecüle 
ein  wenig  dergestalt  verschoben,  dass  ihre  Richtungen  sich 
nicht  ändern,  so  verschwindet  die  Arbeit  der  Drehungs- 
momente, und  können  also  die  Spannungen  bei  gegebenen 
Richtungen  gefunden  werden.  Die  Spannungen  für  den  Fall, 
dass  die  Molecüle  nach  einer  bekannten  Deformation  des 
Körpers  in  den  neuen  Gleichgewichtslagen  ruhen,  sind  ver- 
glichen mit  den  Spannungen  für  den  Fall,  dass  die  Molecüle 
noch  nicht  aus  ihren  natürlichen  Richtungen  herausgedreht 
sind.  Aus  dem  Unterschied  dieser  Werthe  wird  die  Inten- 
sität der  Nachwirkung  bei  constanter  Deformation  erhalten. 
Bei  der  Annahme  einer  isotropen  Anordnung  in  einer  Wir- 
kungssphäre  würde   die  Intensität   der  Nachwirkung   unab- 
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hangig  sein  von  der  Grösse  der  Verschiebungen,  und  die 
Molecüle  würden  nach  Aufhebung  der  äusseren  Kräfte  in 
ihren  neuen  Richtungen  verharren.  Diese  Voraussetzung  ist 
zunäichst  ausführlich  untersucht  beim  St.  Venant'schen 
Problem,  und  es  sind  Resultate  erhalten  (wie  auch  schon 
War  bürg  gefunden  hat),  die  qualitativ  mit  den  Beobach- 
tungen von  Braun  übereinstimmen.  Bei  der  Annahme 
einer  ungleichförmigen  Anordnung  in  einer  Wirkungssphäre 
stellt  sich  die  Nachwirkung  als  der  Deformation  propor- 
tional heraus,  und  nach  Aufhebung  derselben  werden  die 
Molecüle  in  die  früheren  Richtungen  zurückgedreht.  Die 
Ausdehnung  und  die  Torsion  eines  Cylinders  ist  untersucht 
unter  der  Hypothese,  dass  die  Molecüle  in  einer  Wirkungs- 
sphäre symmetrisch  um  eine  Axe  gelagert  sind.  Dann  neh- 
men die  Drehungsmomente  eine  sehr  einfache  Form  an. 
Um  den  langsamen  Verlauf  der  elastischen  Nachwirkung  zu 
erklären,  ist  ein  Widerstand  eingeführt,  welcher  der  Winkel- 
geschwindigkeit proportional  ist,  und  eine  Formel  erhalten, 
welche  mit  einer  empirischen  Formel  von  Neesen  überein- 
stimmt (Pogg.  Ann.  168,  p.  498.  1874).  Die  permanenten 
Richtungsänderungen  der  Molecüle  werden  aus  einer  Hypo- 
these abgeleitet,  welche  Chwolson  zur  Erklärung  des  per- 
manenten Magnetismus  im  Stahle  aufstellte.  Chwolson 
machte  die  Annahme,  dass  die  Kohlenmolecüle  der  freien 
Drehung  der  Eisenmolecüle  hinderlich  sind,  und  dass  dem- 
zufolge das  Drehungsmoment  eine  gewisse  Grösse  haben  muss, 
um  eine  Drehung  hervorzubringen.  Letztere  Annahme  ist 
hier  im  allgemeinen  gemacht  zur  Berechnung  der  permanen- 
ten Richtungsänderungen  der  Molecüle,  und  gezeigt,  dass  die 
Resultate  mit  den  Beobachtungen  G.  Wiedemann's  (Wied. 
Ann.  6,  p.  490.  1879)  stimmen.  —  Endlich  wird  der  Einfluss 
der  elastischen  Nachwirkung  auf  die  Dämpfung  der  elasti- 
schen Schwingungen  besproclien. 


19.     F.  CrtUhrie.    lieber  Salzlösungen  und  gebundenes  f Fasser 

(Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  22—35  u.  105—120.  1884). 

Der  Verfasser  hat  für   eine  Reihe  von  Aminbasen  die 
Kryohydrate  und  die  eventuell  auftretenden  Subkryohydrate 
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untersucht  Letzteres  sind  Verbindungen  von  Salz  und 
Wasser  von  geringerem  Wassergehalt  als  die  gewöhnlich 
sich  bildenden  Kryohydrate  selbst;  t  und  t  bezeichnen  die 
Temperaturen  der  Bildung  des  Kryohydrates  und  Subkryo- 
hydrates,  p  und  n  die  Pröcentgehalte  an  Substanz  in  der  Lösung. 


Substanz 


n 


T 


20,64 

22,5 

19,15 

31,86 

10,61 

4,83 

0,14 

0,24 

23,98 


32,4 

23 

20 


Aethylamiü '    — 13,9  -8 

Diäthylainin -11,0  |      -9,9 

Triäthylamiu -  3,8  ;      -3,5 

Anilinchlorid  .         ....  —10,5  — 

Aniliimitrat —  2,2  ,         — 

Aniliiisulfat —  0,9  i        — 

Anilinoxalat —  0,4  — 

Anilinsalicylat —  0,06  — 

Anilinpyrogallat      ....        —  4,6      ,        — 

I 

Bei  den  Körpern,  die  Subkryohydrate  bilden,  kann  je 
nach  Umständen  bei  derselben  Temperatur  bei  drei  Concen- 
trationen  eine  Ausscheidung  eintreten.  Die  Curve,  welche 
<iie  Abhängigkeit  der  Ausscheidungstemperatur  von  dem  Pro- 
centgehalt darstellt,  sinkt  nämlich  erst,  steigt  dann  wieder 
an,  um  dann  wieder  zu  sinken. 

Das  Kryohydrat  fasst  Guthrie  als  eine  eutektische  Le- 
girung,  s.  w.  u.  p.  24,  auf,  das  Subkryohydrat  als  chemische 
Verbindung,  das  auch  schon  oberhalb  0^  in  der  Lösung  ent- 
halten ist. 

Die  Subkryohydrate  neigen  sehr  dazu,  übersättigte  Lö- 
sungen zu  bilden. 

Das  Triäthylamiu  zeigt  mit  steigender  Temperatur  eine 
abnehmende  Löslichkeit.  Erhitzt  man  eine  vollkommen  klare 
Lösung,  so  wird  sie  trübe,  und  zwar,  wenn  p  der  Procent- 
gehalt an  Triäthylamin  ist  bei  der  Temperatur  i: 


V 

1,96 

3,85 

5 

8    10    15    18 

20 

30 

40 

46,46 

t 

78 

41 

34 

23,5   21,3   18,8   18,6 

18,6 

18,2 

18,4 

18,3° 

P 

50 

70     80     90 

94,5 

99 

t 

18,4 

17,1    13,4    6,1 

-7 

— 

Eine   nur  99  ^^   enthaltende  Lösung   bleibt   auch   über 
2000  durchsichtig. 

Diese  Eigenschaft  kann  man  zu  Demonstrationsversuchen 
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über  strahlende  Wärme  benutzen,  indem  man  in  kleine  Ge- 
fässe  ein  klares  Gemisch  bringt  und  durch  die  Strahlen 
erwärmt  bis  es  trübe  wird. 

In  der  vorliegenden  Arbeit  hat  Guthrie  auch  noch 
Löslichkeiten  bei  sehr  hohen  Temperaturen  verfolgt,  indem 
er  zunächst  das  Salz,  bestehend  aus  46,86  PbNOg  und  53,14 
KNO3  mit  verschiedenen  Mengen  Wassers  in  Röhren  ein- 
schmolz und  bestimmte,  wenn  bei  der  Abkühlung  sich  das 
Salz  auszuscheiden  begann.  Für  die  Procente  />  waren  die 
Temperaturen  t: 

^=100,  ^  =  207;  ;?  =  99,82,  f=  203—204;  />  =  98,24,  ^==197; 

/  =  207®  ist  der  Schmelzpunkt;  der  Uebergang  von  Lösung 
zum  Schmelzen  ist  ein  stetiger.  Geringer  Wassergehalt 
drückt  aber  den  Schmelzpunkt  schon  sehr  herunter,  was  be- 
sonders für  geologische  Processe  von  grosser  Wichtigkeit 
sein  kann,  wie  der  Verf.  ausführt. 

Für  Salpeter  selbst  ergaben  sich  folgende  Werthe: 


p 

t 

P 

t 

P 

t 

1 

~o 

0,0 

13 

-f  2,0 

71,56 

,      +100,0 

1 

'       -0,1 

15 

-f   6,0 

74,56 

'      +109,0 

2 

-0,3 

20 

+  14,0 

74,97 

+ 1 14,0 

3 

-0,7 

25 

+  21,0 

75,2 

+  115,0 

4 

-M 

35 

+  35,0 

79,14 

+  123,0 

5 

-1.5 

40 

+  41,0 

84,67 

+  151,0 

7 

-2,2 

*43,3 

+  45,1 

89,94 

;     +201,0 

8,5 

-2,6 

*49,2 

+  54,7 

95,11 

+  262,0 

10 

-2/J 

*55,4 

+  65,4 

98,86 

+  300,0 

11,2 

3,0 

*62,5 

+  79,7 

100,00 

+  320,0 

12 

0,0 

*70,3 

:       +97,6 

*  Gay-Lussac. 

Zum  Schluss  theilt  der  Verf.  noch  einige  Angaben  über 
die  Abhängigkeit  des  Siedepunktes  von  der  Concentration 
bei  Salpeterlösungen  mit.  E.  W. 


20.  JB.  lUingworth  und  A.  Howard,  lieber  die  ther- 
mische Beziehung  zwischen  Wasser  und  gewissen  Salzen  (Phil. 
Mag.(5)  18,  p.  123—127.  1884). 

Die  Kryohydrate  folgender  Salze  enthielten  p  ^Jq  Salz  und 
entsprachen  der  Temperatur  t\ 
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t 

P 

Kaliumsulphomcthjlat    .    . 

-11,8 

39,84 

„          äthylat  ... 

-14,2 

45,01 

y,          amylat  .    .    . 

-   5,4 

24,03 

Die  durch  gleiche  Mengen  der  drei  Salze  bedingten  Ge- 
frierpunktserniedrigungen  sind  nahezu  gleich.  Das  Methylat 
steht  für  die  Temperatur,  die  dem  Kryohydrat  entspricht, 
sonderbarerweise  zwischen  dem  A.ethylat  und  Amylat. 

Die  Dichten  bei  19,6  folgen  sich  dagegen  in  der  nor- 
malen Weise,  Kaliumsulfomethylat  fl?  =  2,097,  Aethylat  1,843, 
Amylat  1,144. E.  W.  • 

21.  ff.  J.  Hamburger,  Der  Einfluss  chemischer  Ferbm- 
düngen  auf  die  Blutkörperchen  im  Zusammenhang  mit  ihren 
Moleculargewichten  (Onderzoekingen,  gedaan  in  het  Physiologisch 
Laboratorium  der  Hoogeschool  te  Utrecht.  Derde  reeks.  9,  p.  22. 
1884.  Auszug  d.  Hrn.  Verf.). 

In  seiner  Arbeit  über  eine  Methode  zur  Analyse  der 
Turgorkraft^)  ermittelte  HugodeVriesdie  Concentrations- 
grenze  von  Salzlösungen,  welche  in  Pflanzenzellen  Plasmolyse 
verursachen.  Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  vorhandenen 
Quantitäten  Salz  in  den  verschiedenen  Lösungen  mit  gleicher 
Kraft  Wasser  anziehen,  nennt  er  die  betreffenden  Concen- 
trationen  isotonisch.  Die  letzteren  stehen  in  engem  und  ein- 
fachem Zusammenhang  mit  den  Moleculargewichten  der  Salze. 

Es  schien  interessant,  das  Verhalten  von  Salzlösungen 
zu  den  Blutkörperchen  zu  studiren. 

20  ccm  Salzlösungen  wurden  mit  2  ccm  defibrinirtem 
Rinderblut  in  einem  Reagenscylinder  geschüttelt.  Wurde  es 
mit  Flüssigkeiten  von  hohem  Salzgehalte  versetzt,  so  sanken 
die  Körperchen  auf  den  Boden,  indem  die  obere  Flüssigkeit 
fast  farblos  aussah,  gleichwie  mit  Wasser  verdünntes  Serum. 
Bei  Anwendung  niederer  Concentrationen  war  das  Sinken 
unvollkommen,  und  die  obere  Flüssigkeit  roth  gefärbt.  So 
sanken  z.  B.  die  Blutkörperchen  vollkommen  in  einer  Kali- 
salpeterlösung von  1,047^0  5   ciiö   obere   Flüssigkeit  enthielt 


1)  Verslagen  en  Mededceliugen  der  koninkligke  Akademie  van 
Wetenschappen.  Afd.  Natuurkunde.  2^'  Reeks.  Deel  19,  p.  321.  1884; 
Pringsheiin'ö  Jahrb.  f.  wissensch.  Botanik  14. 
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keine  Spur  Hämoglobin;  in  einer  Lösung  von  0,967 ^^  aber 
sanken  die  Körperchen  unvollkommen,  und  war  die  obere 
Flüssigkeit  roth  gefärbt. 

Auf  diese  Weise  wurden  für  die  folgenden  Verbindungen 
zwei  Concentrationsgrenzen  ermittelt,  eine,  bei  welchem  die 
Blutkörperchen  noch  in  einer  farblosen  Flüssigkeit  sanken, 
und  eine,  bei  welchem  sie  Hämoglobin  zu  verlieren  anfingen, 
und  von  beiden  das  Mittlere  genommen: 

NaCl,  KJ,  NaJ,  KBr,  NaBr,  KgSO,,  CH3COOK,  ^qq^, 
MgS0,+  7aq,  MgSÜ,,  MgCl,,  BaCla2  +  2aq,  Mg01,4-6aq, 

Es  ergab  sich  nun,  dass  das  Verhältniss  der  mittleren 
Concentrationsgrenze  für  die  verschiedenen  Salzlösungen  beim 
Rinderblut  genau  dasselbe  war,  wie  bei  den  Pflanzenzellen, 
mit  anderen  Worten,  dass  auch  hier  die  Concentrationen  in 
der  Bezeichnung  von  Hugo  de  Vries,  die  von  ihm  bei 
Pflanzenzellen  aufgefundene  Isotonie  beantworteten. 

Nicht  nur  Säugethierblut,  sondern  auch  Vögel-,  Fisch-  und 
Amphibienblut  wurde  untersucht,  und  obgleich  die  absoluten 
Werthe  der  mittleren  Concentrationsgrenze  desselben  Salzes 
für  jede  Blutart  verschiedene  waren,  zeigten  sich  die  Verhält- 
nisse der  genannten  Grenze  für  verschiedene  Salze  bei  allen 
untersuchten  Blutarten,  wie  bei  den  Pflanzenzellen,  dieselben. 

Mit  Vogel blut  ergab  sich  der  isotonische  Coefflcient:  für 
Ferrocyankalium  (K^FeCN^  +  3aq)  i=8,  Ferridcyankalium 
K^PCjCNjo  2  =  12.  Die  Säuren  würden  die  Coefflcienten  4 
und  6  haben. 

Die  Zahlen  von  Hugo  de  Vries,  als  Werthe  für  die 
Anziehung  von  Salzen  zu  Wasser,  sind  nicht  nur  für  die 
Pflanzenphysiologie,  sondern  auch  in  rein  physikalischer  Hin- 
sicht von  grosser  Wichtigkeit.  Sie  fanden  eine  Bestätigung 
in  meinen  Versuchen  über  die  Blutkörperchen. 


22.     F.  alf.  RaoulU    lieber  den  Gefrierpunkt  von  Salzlösungen 
(CK  99, p.  324—326.  1884). 

Für  die  Gefrierpunktserniedrigung  A  pro  Gramm  und 
M.A  pro  Molecül  durch  Salze  mohrutomiger  Metalle  findet 
der  Verf.  folgende  Werthe: 

lielblltter  z.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chem.    IX.  2 
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Formel 

A 

M.A 

Formel 

^ 

:      M  ,  A 

SnCl, 

0,370 

96,3 

Cr,,  6  NO, 

0,884 

128,0 

Allele 

0,481 

129,0 

A1,,3S04 

0,129 

44,4 

Cr,Cle 

'     0,408 

130,0 

Cr„3S04 

0,115 

45,4 

Fe,Cle 

1     0,396 

129,0 

Fe«,  3SO4 

0,115 

,       46,0 

A1„6N03 

0,458 

129,8 

Hieraus  folgt,  dass,  wenn  man  in  einem  Salz  einer  ein- 
atomigen Säure  das  Metall  durch  ein  mehratomiges  ersetzt, 
der  Gefrierpunkt  um  eine  nahezu  constante  Grösse  nahe  an 
10,5  sich  erniedrigt.  Ersetzt  man  dagegen  eine  einbasische 
Säure  durch  eine  mehrbasische,  so  erniedrigt  man  den  Ge- 
frierpunkt um  14. 

Der  Verf.  berechnet  nun  die  Gefrierpunktsemiedrigungen, 
die  Basis-  und  Säureradical  für  sich  hervorbringen,  und  findet 
folgende  Werthe: 

Einatomige  electronegative  Radicale  (Cl,  Br  . .  OH,  NO,  . .)  20 

Zweiatomige          „                    „          (^0^,  CrO^  ...            )  H 

Einatomige  electropositive        „          (H,  K,  Na  . . .  NH4 . . .)  15 
Zwei-  oder  mehratomige  electropositive  Radicale 

(6a,  Mg  . . .  AI,  . . .)  8 

Die  hiermit  berechneten  und  experimentell  bestimmten 
Gefrierpunktserniedrigungen  stimmen  ziemlich  überein.  Da- 
nach wäre  die  Gefrierpunktserniedrigung  von  Salzen  gleich 
der  Summe  der  molecularen  Erniedrigungen  durch  die  elec- 
tropositiven  und  electronegativen  Radicale. 

Hiermit  stellt  der  Verf.  ähnliche  Summenwirkungen  von 
Säuren  und  Basen  bei  Contractionen,  Dichteänderungen  etc. 
zusammen.  E.  W. 


23.     A.  Bartolim    Ueber  die  Durchlässigkeit  des  Glases  für 
die  Gase  (AttidellaR.  Acc.deiLincei  (3)8,  p.  337— 340.  1884). 

Zwei  dünnwandige  Röhren  wurden  aussen  vergoldet.  In 
die  eine  derselben  wurde  Zink  und  eine  kleine  dünnwandige 
Kugel  mit  verdünnter  Schwefelsäure  gebracht,  in  die  andere 
dagegen  ein  Gemisch  von  Kaliumchlorat  und  Mangansuper- 
oxyd. Beide  wurden  erhitzt;  es  entwickelte  sich  Wasserstoff 
unter  einem  Drucke  von  10 — 20  Atmosph.,  Sauerstoff  unter 
einem  solchen  von  4 — 8  Atmosph.    Die  Röhren  wurden  dann 
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in  eine  Lösung  von  Natriumsulfat  getaucht.  Es  wurde  dann 
bestimmt,  ob  ein  Polarisationsstrom  abweichend  von  dem- 
jenigen, der  von  der  Ungleichheit  der  Goldschichten  herrührte, 
auftrat     Es  war  dies  nicht  der  Fall. 

Ein  anderer  Versuch  wurde  in  der  Art  des  Crova- 
Helmholtz'schen  angeordnet,  indem  man  zwischen  die  bei- 
den Hälften  eines  Troges  eine  auf  beiden  Seiten,  mit  Aus- 
nahme des  oberen  Randes  vergoldete  dünne  Glasplatte  ein- 
schaltete. Leitete  man  dann  durch  die  eine  Troghälfte  einen 
Strom,  wobei  die  Vergoldung  als  Electrode  diente,  so  zeigte 
doch  die  Goldschicht  auf  der  anderen  Seite  keine  Polarisation. 

E.  W. 

24.     O.    Milgge.      lieber  die   ZwiUingsbüdung  des  Kryoliths 

(Jahrb.  d.  wissensch.  Anstalten  zu  Hamburg  f.  1883.    Hamburg 
1884.    Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Derbe  Massen  grönländischen  Kryoliths  zeigen  unter  dem 
Mikroskop  polysynthetische  Zwillingsbildung,  und  zwar  nach 
dem  Verhalten  der  Lamellen  im  polarisirten  Lichte  nicht  allein 
nach  den  bisher  bekannten  Gesetzen  (Zwillingsfläche  c»  P  öc, 
00  P  und  oP),  sondern  auch  nach  ±  V2-P-^)  ^^  Rücksicht 
auf  den  pseudoregulären  Bau  des  Kryoliths  entsprechen  diese 
Zwillingsflächen  somit  den  sämmtlichen  Symmetrieflächen 
regulärer  Krystalle  (ooOcx)  und  ooO).  Analog  wie  bei  Bo- 
racit,  Perowskit  u.  a.  finden  beim  Erhitzen  (auf  423^  ca.)  auch 
Verschiebungen  der  Zwillingsgrenzen  und  neue  Zwillings- 
bildungen statt  (aber  nicht  nach  neuen  Flächen),  ohne  dass 
indessen  ein  völliger  Uebergang  zum  regulären  System,  auch 
nicht  bei  höherem  Erhitzen,  sich  vollzöge,  vielmehr  scheinen 
die  'optischen  Constanten  nahezu  unverändert  zu  bleiben.  — 
Da  nach  Taylor's  Angaben  der  grönländische  Kryolith  nur 
in  der  Nähe  einer  Trappdecke  trübweiss,  sonst  dagegen  klar 
sein  soll,  so  ist  die  vielfache  Zwillingsbildung  der  gewöhn- 
lichen späthigen  Massen  möglicherweise  als  eine  Contact- 
wirkung  der  Trappdecke  aufzufassen. 


\)  Kreuner  machte  dieselbe  Beobachtung  bereits  1881;  sie  ist  in- 
dessen, weil  anfänglich  nur  in  ungarischeriiSprache  mitgetheilt,  erst  kürz- 
lich weiteren  Kreisen  bekannt  geworden. 
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25.     F*  Secke.    Actzversuche  an  der  Zinkblende  (Mineralog.- 
petrograph.  Mittheil.  v.  Tscliermak  5,  p.  457  ff.  Wien,  Holder.  1882). 

Unter  Bezugnahme  auf  die  Controverse  zwischen  Sade- 
beck  und  Groth  will  die  vorliegende  Untersuchung  eine 
Methode  geben,  welche  erlaubt,  die  mannigfach  ausgebildeten 
Krystalle  der  Zinkblende  nach  einem  zuverlässigen,  allein 
vom  molecularen  Bau  und  nicht  von  äusseren  Umständen 
abhängigen  Kennzeichen  übereinstimmend  aufzustellen.  Als 
zweckentsprechend  empfiehlt  Verf.  das  Studium  der  Aetz- 
figuren,  welche  durch  siedende  Salzsäure  von  bekanntem 
Procentgehalte  an  Krystallen  oder  Spaltungsstücken  der 
Zinkblende  hervorgerufen  und  bei  massiger  Vergrösserung 
im  auffallenden  Lichte  oder  an  Gelatineabgtissen  beobachtet 
werden.  Zur  genauen  Bestimmung  ihrer  Lage  werden  mit- 
telst des  Goniometers  die  Reflexe  der  Lichtfigur  der  Messung 
unterzogen;  Schimmermessungen  finden,  weil  ungenauere  Re- 
sultate gebend,  nur  zur  Orientirung  Verwendung.  Der  erste 
Theil  der  Abhandlung  bespricht  die  Erscheinungen  beim 
Aetzen  und  den  Einfluss,.  welchen  verschiedene  Umstände 
(Oberflächenbeschaff'enheit  der  zu  ätzenden  Fläche,  Concen- 
tration  der  Säure  etc.)  auf  den  Erfolg  der  Aetzung  haben; 
ein  zweiter  Theil  zeigt  die  Anwendung  der  Aetzmethode  auf 
die  Krystallographie  der  Blende.  Wegen  des  eingehenden 
Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden.  Im  allge- 
meinen findet  der  Verf.  Sadebeck's  Auffassung  bestätigt. 
Die  Resultate  seiner  Untersuchung  fasst  er  wie  folgt  kurz 
zusammen: 

1)  Auf  den  Krystallllächen  der  Blende  entstehen  durch 
Aetzung  mit  heisser  Salzsäure  regelmässige  Aetzfiguren, 
welche  mit  der  Tetraedrie  der  Krystalle  im  Einklang  stehen. 
Dieselben  sind  trisymmetrisch  auf  den  Tetraöderflächen,  di- 
symmetrisch  nach  den  Diagonalen  auf  der  Würfelfläche,  mo- 
nosymmetrisch nach  der  kurzen  Diagonale  auf  der  Dode- 
caederfläche. 

2)  Die  Aetzfiguren  sind  vertiefte  Aetzgrübchen  auf  dem 
positiven  Tetraeder  und  dem  Würfel,  erhabene  Aetzhügel 
auf  dem  negativen  Tetraeder  und  dem  Dodekaeder. 

3)  Diese  Aetzgrübchen  und  Aetzhügel   sind  von  ebenen 
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Flächen,  den  Aetzflächen,  begrenzt.  Dieselben  sind  theils 
Hauptätzflächen,  welche  auf  allen  Krystallflächen  an  der 
Begrenzung  der  Aetziiguren  theilnehmen ,  theils  Nebenätz- 
flächen,  welche  nur  auf  bestimmten  Krystallflächen  auftreten. 

4)  Hauptätzflächen  sind  die  positiven  Triakistetraeder; 
diese  bilden  mit  den  Flächen  des  Würfels  und  des  positiven 
Tetraeders  die  Aetzzone  der  Blende.  Nebenätzflächen  sind 
auf  dem  positiven  Tetraeder  vicinale  positive  Triakistetraeder 
und  Deltoeder,  auf  dem  Würfel  vicinale  negative  Triakis- 
tetraeder, auf  dem  Dodekaeder  negative,  dem  Würfel  nahe- 
stehende Triakistetraeder  und  positive  Deltoeder. 

5)  Alle  Aetzflächen  liegen  im  positiven  Octanten  oder 
doch  seinen  Grenzen  sehr  nahe.  In  der  Nähe  der  Dode- 
kaeder- (Spalt-)  Flächen  treten  keine  Aetzflächen  auf. 

6)  Die  Lage  der  Aetzflächen  hängt  in  bestimmter  Weise 
von  dem  Eisengehalt  der  Blende,  von  der  Concentration  der 
Säure  und  der  Dauer  der  Einwirkung,  endlich  vom  Para- 
metergesetz ab. 

7)  Der  Gegensatz  des  inneren  Baues  zwischen  positiven 
und  negativen  Octanten  spricht  sich  deutlich  in  der  Aus- 
bildung, namentlich  in  der  tektonischen  Beschafifenheit  der 
Krystalle  aus.  Die  positiven  Octanten  sind  durch  Flächen- 
armuth,  Ebenflächigkeit  und  geradlinige  Flächenstreifung 
ausgezeichnet.  In  den  negativen  Octanten  sind  die  secun- 
dären  Formen  häuflger;  ferner  treten  viele  gewölbte  Flächen 
und  vicinale  Formen  auf,  die  Flächenzeichnung  ist  oft  krumm- 
linig. Flächenausdehnung  und  Glanz  sind  zur  Unterschei- 
dung positiver  und  negativer  Formen  gar  nicht,  das  Auf- 
treten bestimmter  secundärer  Formen  (Leitformen  Sade- 
beck's)  nicht  ausnahmslos  brauchbar.  W.  S. 

26.  A»  Izvailejf.  Ein  Apparat  zur  genauen  Bestimmung 
der  Schwingungszahl  eines  tönenden  I\öj*pers  (J.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  16  (^2),  p.  1—  7.  1884). 

Der  Verf.,  ein  Priester  in  Rostow  (bei  Jaroslawl),  ist 
durch  seine  eigenhändig  gearbeiteten,  sehr  genau  gestimmten 
Stimmgabelcollectionen  bekannt  geworden,  welche  auf  den 
Ausstellungen  zu  Moskau,  Wien  und  Philadelphia  die  vollste 
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Anerkennung  gefunden  haben.  Izraileff  beschreibt  einen 
Apparat,  den  er  für  seine  akustischen  Messungen  construirt 
hat.  Derselbe  besteht  aus  einem  Pendel  mit  verschiebbarem 
Gewicht;  die  untere  Spitze  des  Pendels  berührt  eine  ge- 
spannte Seite  und  stösst  daran  bei  seiner  Bewegung.  Aus 
einer  Sammlung  von  Stimmgabehi,  welche  um  je  acht  ein- 
fache Schwingungen  voneinander  abstehen,  wählt  man  zwei 
heraus,  sodass  der  untersuchte  Ton  dazwischen  liegt;  dann 
hebt  oder  senkt  man  mikrometrisch  das  Gewicht  des  Pen- 
dels, bis  die  Stösse  des  Pendels  an  die  Saite  genau  mit  den 
Schwebungen  zusammenfallen,  welche  der  tönende  Körper 
mit  der  einen  oder  der  anderen  Stimmgabel  macht.  Die 
Stange  des  Pendels  ist  im  voraus  empirisch  (nach  einem 
Chronometer)  graduirt  worden,  und  die  Lage  des  Gewichts 
gibt  die  Zahl  an,  die  man  zu  der  Schwingungszahl  der  tie- 
feren Stimmgabel  zu  addiren  (oder  von  derjenigen  der  höheren 
abzuziehen)  hat.  A.  St 

27.    JRti^d,  Weber*    lieber  den  Einfluss  der  Zusammensetzung 
des  Glases  auf  die  Depressionserscheinungen  der  Thermometer 

(Sitzungsber.  d.  kgl.  preuss.  Ak.  d.  Wissensch.  z.  Berlin,  p.  1233 — 
38.  1883). 

Der  Verf.  hatte  bereits  früher  die  Beziehungen  der  che- 
mischen Zusammensetzung  der  Gläser  zu  ihrer  Widerstands- 
fähigkeit gegen  atmosphärische  Einflüsse  studirt  und  war  zu 
dem  Resultate  gelangt,  dass  namentlich  das  Mengen verhält- 
niss  von  Kalk  zu  Alkalien  einen  sehr  auffallenden  Einfluss 
auf  das  Verhalten  der  Gläser  ausübt.  Er  wurde  hierdurch 
auf  die  Vermuthung  geführt  dass  die  chemische  Zusammen- 
setzung die  thermischen  Nachwirkungen  wesentlich  bedinge. 
Um  diese  Ansicht  zu  prüfen,  hat  der  Verf.  sowohl  aus  käuf- 
lichen Röhren,  als  auch  aus  Glasröhren  eigener  Schmelzung 
Thermometer  hergestellt,  diese  auf  ihre  thermischen  Nach- 
wirkungen geprüft,  und  die  Zusammensetzung  des  Glases 
durch  sorgfältige  Bestimmung  sämmtlicher  Bestandtheile  er- 
mittelt. Die  Thermometer  wurden  in  der  Nähe  des  Null- 
punktes in  Zehntelgrade  getheilt,  die  hinlänglich  gross  waren, 
um  Bruchtheile  leicht  schätzen  zu  können.  Nachdem  die 
Eispunkte  ermittelt  worden,  blieben  die  Thermometer  wäh- 
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rend  l^s  bis  2  Monaten  sich  selbst  überlassen,  und  hierauf 
wurden  die  Eispunkte  aufs  neue  bestimmt.  Sodann  wurden 
die  Thermometer  15  Minuten  in  kochendes  Wasser  gebracht 
und  dann  nochmals  der  Eispunkt  beobachtet.  Diese  Ver- 
suche wurden  nach  Zeiträumen  von  mehreren  Monaten  wie- 
derholt. 

Das  Resultat  dieser  Versuche  fasst  der  Verf.  dahin  zu- 
sammen, dass  die  Zusammensetzung  der  Gläser  einen  mass- 
gebenden Einfluss  auf  die  Depressionserscheinungen  ausübt. 
Als  ungünstig  sind  die  leicht  flüssigen  Alkalikalkgläser  zu 
bezeichnen,  welche  ihrer  bequemen  Handhabung  wegen  viel- 
fach Anwendung  finden.  Ein  günstiges  Resultat  ergaben 
reine  Kaligläser  mit  reichlichem  Gehalt  an  Kieselsäure  und 
Kalk.  Pt. 

28.     A.   Witz.    Heber  f^erbrennung  des  Knallgases  in  verschie- 
denen  f^erdünnungszuständeji  (C.  R.  99,  p.  187— 190.  1884). 

In  einer  der  von  Berthelot  verwendeten  Bombe  ana- 
logen aus  vernickeltem  Stahl  von  ca.  250  ccm  Inhalt  verpu£Ft 
der  Verf.  Knallgas.  Die  abgegebene  Wärmemenge  HgO  be- 
trägt bei  zwei  Versuchsreihen  für  ungemischtes  Gas  34,138 
und  34,184  {Berthelot  fand  eine  grössere  Zahl,  Andrews 
33,81,  Thomsen  33,18,  von  Than  33,94,  Schuller  und 
Wartha  34,19).  Bei  Zusatz  von  2  Vol.  Sauerstoff  erhielt 
man  33,729,  von  2  Vol.  Kohlensäure  33,394.  Mit  zunehmen- 
der Menge  des  beigemischten  Gases  sinkt  die  entwickelte 
Wärmemenge,  und  zwar  mehr  bei  Kohlensäure  als  bei  Sauer- 
stoff. Es  rührt  die  Herabminderung  daher,  dass  die  Ver- 
brennung nicht  so  vollständig  vor  sich  geht.  E.  W. 


29.     Cr,  Ä.  Turpin  und  A.  W.  Warri/ngtan.    lieber  die 
scheinbare  f^iscosäät  des  Eises  (Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  120 — 123. 

1884). 

Die  Verf.  legten  Drähte  von  gleichem  Querschnitt  aus 
verschiedenen  Metallen  auf  Eisblöcke,  belasteten  dieselben 
und  bestimmten  die  Zeit,  die  nöthig  war,  damit  der  Draht 
durch  den  Eisblock  hindurchging;  dabei  vereinigen  sich  be- 
kanntlich   die    zuerst   durchschnittenen   Theile   wieder   mit- 
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einander.  Es  zeigte  sich,  dass  die  Zeit  um  so  kleiner  war, 
je  grösser  die  Leitungsfähigkeit  für  die  Wärme  des  Drahtes 
durch  die  Wärme.  Es  rührt  dies  daher,  dass  die  zum  Schmel- 
zen des  Eises  nöthige  latente  Wärme  von  dem  darüber  be- 
findlichen Wasser  abgegeben  werden  muss,  und  dass  dieses 
dann  gerade  infolge  der  Wärmeabgabe  erstarrt. 

In  dieser  Weise  erklärt  sich  auch  der  Versuch  von 
Pf  äff  (Pogg.  Ann.  155,  p.  169.  1875)  über  das  in  ein  Eisstück 
einsinkende  Eisenrohr.  E.  W. 

30.  F.  Guthrie,  lieber  Eutexie  (Phil.  Mag.  (5)  17,  p.  462— 
482.  1884). 

Der  Verf.  behandelt  im  Anschluss  an  seine  Untersuchungen 
über  Kryohydrate  die  leicht  schmelzbaren  Metall-  und  Salz- 
gemische. Die  Zusammensetzung  der  am  leichtesten  schmelz- 
baren ermittelt  er,  indem  er  beliebige  Gemische  abkühlen 
lässt,  und  nachdem  ein  Theil  fest  geworden  von  diesem  das 
flüssige  abgiesst  und  dies  eine  Reihe  von  Malen  wiederholt. 
Das  niedrigst  schmelzende  Legirung  nennt  er  das  Eutek- 
tische  von  ev  und  Tfjxsiv  schmelzen. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  einige  eutektische  Wis- 
muthlegirungen  mit  ihren  Schmelztemperaturen  aufgeführt; 
sie  enthalten  jp^Jq  des  mit  Wismuth  verbundenen  Metalles. 

j)  T 

Blei 44,42  122,7" 

Zinn 53,30  133 

Cadmium     .     .     .         40,«  1  144 

Zink 7,15  248 

Man  kann  auch  eutektische  Legirung  aus  drei  und  vier 
Metallen  zusammensetzen.  Man  erhält  letztere  aber  nicht, 
wenn  man  einfach  drei  eutektische  Metall«:emische  aus  zwei 
Metallen  zusammenschmilzt. 

Ein  tetraeutektische  Legirung  ist  z.  B.: 

Bi  47,45;    Pb  18,39;    Cd  13,31;    Sn  20,00. 
Es  ist  dies  die  am  niedrigsten  bei  71^  schmelzende  Legirung, 
wenn  man  von  Amalgamen  absieht. 

Die  Ausscheidung  des  überschüssigen  Metalles  vergleicht 
der  Verf.  mit  der  Abscheidung  des  Eises  bei  Kryohydraten. 

Die  dieutektischen  Legirungen  u.  s.  f.  entsprechen  im  all- 
gemeinen nicht  einfachen  Verbindung<»n. 
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Der  Verf.  hat  ferner  die  euktetischen  Salzgemische  unter- 
sucht. Die  Versuche  beim  Kali-  und  Natronsalpeter  von 
Graf  Schaffgotsch,  Pogg.  Ann.  102,  p.  293  scheinen  ihm 
entgangen  zu  sein,  die  von  Maumene  citirt  er. 

Bei  der  Wahl  der  Salze  mussten  diejenigen  ausgeschlossen 
werden,  die  unterhalb  des  Schmelzpunktes  des  Gemisches  sich 
zersetzen,  die  aufeinander  reagiren  und  die  die  Gefässe  an- 
greifen. 

Eutektische  Legirungen  sind  zwischen  den  beiden  in  der 
Tabelle  angeführten  Tabellen  die  folgenden,  t  ist  der  Schmelz- 
punkt der  Legirung. 


Substanz 

0 

.0 

46,86 

Substanz 
Kaliumnitrat 

0 

'         1 

r 

Bleiniti  at 

53,14 

207 

Calcinmiiitrat 

25,36 

" 

74,64 

251 

Strontiumuitrat 

1       25,81 

1? 

1       74,19 

258 

Barium  nitrat 

20,53 

V 

1       70,47 

278 

Kaliumchromat 

3,76 

JJ 

;       96,24 

295 

Kaliurasulfat 

•         2,36 

?» 

97,64 

300 

Natriuinnitrat 

32,90 

<1 

67,10 

215 

'» 

57,16 

Bleinitrat 

42,S4       1 

268 

Bleisulfat 

4,61 

<» 

95,39 

315 

Calciumsulfat 

0,93 

j? 

99,07 

315 

Strontiuiusulfat 

0,98 

?) 

99,02 

315 

Der  Schmelzpunkt  des  reinen  Kaliumnitrats  ist  320^0. 

Die  letzten  drei  Beispiele  zeigen,  wie  sehr  schwer  schmelz- 
bare Substanzen  sich  in  leichter  schmelzbaren  lösen  können. 

Strontiumnitrat  steht  in  seinem  Verhalten  zwischen  Cal- 
cium- und  Bariumnitrat  und  näher  dem  ersten. 

Eine  trieuktetische  Legirung  ist: 

KNOa:  38,02,   NaNOgi  18,64,    PbNOg:  43,34,   t:186«. 

Mischt  man  x  Theile  KNO3  mit  y  Theilen  Pb(N03)2,  so 
beginnt  die  Erstarrung  bei  r  und  es  scheidet  sich  Salpeter  {N) 
oder' Bleinitrat  {B),  oder  die  eutektische  Legirung  {E)  jius. 
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Stellt  man  die  Erstarrucgstemperaturen  graphisch  als 
Function  der  Menge  von  PhNO,  dar,  so  stimmt  die  betreffende 
Curve  mit  derjenigen  dem  Charakter  nach  überein,  welche 
die  Ausscheidung  von  Eis  (resp.  des  Salzes)  aus  einer  Lösung 
von  Bleinitrat  im  Wasser  bestimmt. 

Die  spec.  Gewichte  einiger  Körper  sind  folgende:  KNO3 
2,2028,  NaNOs  2,0469,  das  des  eutektischen  Gemisches  2,1328. 
Wäre  die  Verbindung  ohne  Volumenänderung  vor  sich  ge- 
gangen, so  müsste  es  2,149  sein.  Es  hat  also  eine  Dilata- 
tion stattgefunden.  E.  W. 

31.     3fm  Um  Crova,    lieber  eine  Graduirungsmethode  des  Ab- 
Sorptionshygrometers  (J.  de  phys.  (2)  3,  p.  390—  393.  1884). 

Als  die  zuverlässigsten  Hygrometer  sind  nach  dem  Verf. 
die  Haarhygrometer  zu  betrachten,  die  genau  nach  den  von 
Saussure  gegebenen  Vorschriften  gebaut  sind,  und  bei  denen 
noch  Folgendes  beachtet  wird.  Nadel  und  Axe  sind  aus  Alu- 
minium zu  verfertigen,  und  an  Stelle  der  gewöhnlich  ver- 
wandten Gewichte  ist  eine  Spiralfeder  aus  Gold  anzubringen, 
um  eine  gleichmässige  und  beliebig  schwache  Spannung  er- 
zielen zu  können.  Ausser  dem  Vortheile,  dass  die  von 
Saussure  als  beste  bezeichnete  Spannung  (durch  etwa  0,2 g) 
erreicht  werden  kann,  ist  das  Instrument  auch  in  jeder  Lage 
zu  gebrauchen.  Zur  Graduirung  benutzt  der  Verf.  nicht  das 
von  Regnault  angegebene  Verfahren,  sondern  bestimmt  die 
hygrometrischen  Verhältnisse  aus  einigen  Beobachtungen 
der  Stellung  der  Nadel  unter  dem  Einflüsse  eines  nach  Be- 
lieben aus  trockener  und  feuchter  Luft  gemischten  Luft- 
stromes, dessen  beliebig  zu  verändernde  Beschaffenheit  un- 
tersucht wird,  wobei  der  Thaupunkt  mittelst  eines  Conden- 
sationshygromöters  bestimmt  wird.  Das  Haarhygrometer  be- 
findet sich  dabei  unter  einer  Glasglocke.  0. 


32.  A.  Violim  Ueber  die  Beziehung  einiger  Eigenschaften  der 
Gase  zu  ihrem  f^erhättniss  der  sjtec.  fVärmen  (N.  Cim.  (3)  14, 
p.  183—184  u.  207—214.  1884). 

Wendet  man  die  Hypothesen  von  Clausius  und  das  Gesetz 
von  Dulong  auf  die  zusammengesetzten  Gase  an,  so  kann  man: 
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setzen,  wo  p  das  Moleculaxgewicht  und  c  die  spec.  Wärme 
des  Gases  bei  constantem  Volumen,  p^^  c^  etc.  die  entspre- 
chenden Grössen  für  die  Bestandtheile  sind,  n  die  Summe 
aller  n^  n,  .  . .  und  a  den  gemeinsamen  Werth  der  Producte 
Fi^D  i'2^2' •--'  ^80  d^^  Atomwärmen  der  Bestandtheile  be- 
deutet. Da  nun  das  Atomgewicht  der  meisten  Elemente  ein 
Vielfaches  von  dem  des  Wasserstoffes  ist,  so  stellt  a  die 
Atom  wärme  des  Wasserstoffes  dar,  und  man  hat  den  Satz: 
„Die  Molecularwärme  eines  Gases  bei  constantem  Volumen 
und  im  Zustande  eines  vollkommenen  Gases  ist  gleich  der 
Atomwärme  des  Wasserstoffes  multiplicirt  mit  der  Atomzahl 
seiner  Molecüle;  oder  auch  „die  spec.  Wärme  eines  Gases  bei 
constantem  Volumen  ist  der  Atomzahl  seiner  Molecüle  direct, 
seinem  Moleculargewicht  umgekehrt  proportional.'^ 

Ferner  wird  die  spec.  Wärme  bei  constantem  Druck: 

c  =  a  —  Ä. 
P 

Hierin  hängt  die  Grösse  k  nach  Boltzmann  von  der  inneren 
Moleculararbeit  h  und  von  der  Zahl  der  die  Molecüle  bestim- 
menden unabhängigen  Variabein  m  ab,  nämlich: 

2 


Ä=  1  + 


m  (1  +  Ä) 


Boltzmann  setzt  hierin  A  =  0,  indem  er  die  Molecüle  als 
starr  ansieht;  Boiti  (Acc.  dei  Lincei  1.  1877)  lässt  einige 
Freiheiten  innerhalb  der  Molecüle  zu,  beispielsweise  beim 
Wasserdampf  die  Bewegung  der  beiden  Wasserstoffatome 
auf  einer  Eugel  um  die  Sauerstoffmolecüle.  Der  Verf.  geht 
noch  weiter  und  gestattet  allen  Atomen  bis  auf  eines  um 
dieses  sich  zu  bewegen,  während  sie  untereinander  fest  sind. 
Dann  wird  die  Zahl  der  unabhängigen  Variabein  m  =  3  + 
2(n  —  l)  =  2n  +  l,  wenn  n  die  Atomzahl,  und  folglich: 

Hierin  bleibt  freilich  der  Werth  von  h  unbestimmt;  man  kann 
ihn  aber  für  zweiatomige  Molecüle  vernachlässigen  und  da- 
raufhin alsdann  c  auch  für  mehratomige  Stoffe  ermitteln. 
Setzt  man  nämlich  fllr  Wasserstoff  c  =  3,409,  nach  den  Ver- 
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suchen  von  Regnault,  so  wird  hiernach  «  =  2,435.  Nun 
liefert  die  mechanische  Wärmetheorie  die  Formel: 

,      2«P 
c  —  c  =  ^    ,- » 

WO  P  der  Druck  der  Atmosphäre  auf  die  Flächeneinheit 
(P=  10333),  a  der  Ausdehnungscoefficient  der  Luft  (a=  1/273), 
S  das  Gewicht  eines  Kubikmeters  WasserstoflF  (r)  =  0,08958) 
und  £  das  Arbeitsäquivalent  der  Wärmeeinheit  ist.  Setzt 
man  nun  für  c  und  o'  die  Werthe  ein,  so  findet  man: 

E=  173,522  (=^"  +  '>ü^^ 

n 

Es  muss  also,  da  doch  E  eine  Constantc  ist,  auch  der  Bruch 
rechterseits  constant  sein;  setzt  man  ihn  gleich  ^/o,  also: 


Ä  = 


n  -  2 


2  ( 2  »  +  1 ) 


so  nimmt  E  den  von  der  Erfahrung  nur  wenig  abweichen- 
den Werth  433,8  an.  Mit  diesem  Werthe  von  h  wird  nun- 
mehr: 


n 


c  —  a 


1  + 


5n 


A  =  1  +  ■  - , 

Dil 


also  letzteres  nur  von  der  Atomzahl  abhängig. 

Für  die  Beziehung  zwischen  der  Schallgeschwindigkeit  v 
und  der  Moleculargeschwindigkeit  u  sind  verschiedene  For- 
meln aufgestellt  worden;  von  Clausius  v  =  w/1/3,  von  Boiti 

ü===?i/2  =  242,4y(jl  +  cTifJ/r));  eine  neue  Formel  fügt  der 
Verf.  hinzu,  indem  er  ?//2  mit  dem  Mittelwerth  k'  des  Ver- 
hältnisses der  spec.  Wärmen  für  WasserstoflF  und  für  das 
betreflFende  Gas  multiplicirt,  also: 

,,  ow  6»  -f  2 

A  = ^-        =  -.-  - 


OW 


und  folglich: 


.  =  242,4  «"  +  'lA+'" 


setzt.    Dann  ergeben  sich  für  eine  Reihe  von  Gasen  Werthe, 
welche  mit  der  Erfahrung  ziemlich  gut  übereinstimmen. 
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I 


Gase 


Quecksilber . 
Wasserstoft'. 
Koblenoxyd . 
Luft  .  .  . 
Sauerstoff  . 
Stickoxydul . 
Kohleusäure 
Aethylen .     . 


Atomzahl 


Schallgesdiwindigkeit 


Violi  Duloug 


1 
2 

2 
2 

2 
3 
3 
6 


147,4 

137,3 

1291,1 

1269,2 

344,6 

337,4 

339,4 

332,8 

322,7 

317,0 

261,8 

261,8 

261,8 

261,5 

311,9 

313.9 

F.  A, 


33.  Lord    Mayleigh.     Oplics  (Reprinted  from  Vol.  XVII.  der 
Encyclopaedia  brittanica,  p.  797 — 807). 

Der  Verf.  behandelt  in  diesem  Aufsatz  in  elementarer 
Weise  die  geometrische  Optik  und  gibt  eine  gedrängte  Ueber- 
sicht  der  Resultate  derselben.  E.  W. 

34.  Beweis y  liass  das  Licht  unsichtbar  ist  (Lat.  mag.  24,  p.  55 — 
5G.  1884). 

Um  zu  beweisen,  dass  Licht  an  sich  unsichtbar  ist,  stelle 
man  auf  einen  Tisch  ein  grosses  Becherglas,  welches  durch 
verglimmendes  Papier  mit  Rauch  erfüllt  und  mit  einer  Glas- 
platte zugedeckt  ist.  Refiectirt  man  nun  den  Lichtkegel  einer 
Laterne  in  der  Richtung  der  Axe  des  Becherglases  in  das 
Innere  desselben,  so  leuchtet  es  nur  so  lange,  als  es  den 
Rauch  enthält,  und  ist  völlig  dunkel,  so  bald  man  den  Rauch 
herauslässt.  Aehnlich  zeigt  sich  auch  kein  Licht,  wenn  das 
Becherglas  mit  reinem  Wasser  gefüllt  ist,  und  es  tritt  erst 
nach  dem  Hineinmischen  von  einigen  Löffeln  Milch  zu  Tage. 

O. 

35.  Jf.   Blasendorff,      lieber   optische   Strahlensystcme   (J. 
f.  reine  u.  angewandte Matheiii.  97,  p.  172 — 176. 1884). 

Der  Verf.  erweitert  einige  für  isotrope  und  krystallinische 
Medien  bekannte  Sätze,  die  sich  auf  Brechung  und  ReÜexion 
optischer  Strahlensysteme  beziehen,  auf  Medien  mit  beliebiger 
Wellenfläche  und  beweist  zuletzt  einen  von  Kummer  ohne 
Beweis  ausgesprochenen  Satz  über  unendlich  dünne  optische 
Strahlenbündel. 
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36.  X.  Matthisssen.  Die  Brennlinien  eines  unendlich  dünnen 
astigmatischen  Straklenbändels  nach  schiefer  Incidenz  eines 
homocentrischen  Strahlenbändels  in  eine  krumme  Oberfläche 
und  das  Slrahlenconoid  van  Sturm  und  Kummer  (Replik) 

(Arch.  für  Ophthalmologie  30,  p.  141—154.  1884). 

Der  Verf.  tritt  der  Behauptung  Leroy's  entgegen,  dass 
des  Verf.  Einwände  gegen  eine  üngenauigkeit  des  Stürmi- 
schen Satzes,  wonach  die  Brennlinien  eines  unendlich  dünnen 
Strahlenbündels  gegen  die  Axe  desselben  senkrecht  stehen 
sollen,  für  die  Ophthalmologie  irrelevant  wären.  Er  stützt 
seine  frühere  Ansicht  durch  ausführliche  Betrachtungen  der 
Infinitesimalgeometrie,  betont  die  Nothwendigkeit,  die  üm- 
hüUungsfläche  unendlich  dünner,  astigmatisch  gebrochener 
Strahlenbündel  mathematisch  zu  untersuchen,  und  weist  in 
dieser  Hinsicht  die  Physiologen  auf  eine  im  96.  Bde.  des 
Journals  für  reine  und  angewandte  Mathematik  publicirte  Arbeit 
von  Böklen  „über  Krümmung  der  Flächen"  hin.       E.  W. 


37.  X.  JUattliiessen*  lieber  den  physikalisch-optischen  Bau  des 
Auges  von  Felis  leo  fem,  (Pflüger'a  Arch.  35,  p.  68 — 75.1884). 

Verf.  hatte  Qelegenheit,  die  Augen  einer  Löwin  24  Stun- 
den post  mortem  zu  untersuchen.  Die  nach  sorgfältiger  Mes- 
sung der  optischen  Constanten  ausgeführte  Berechnung  der 
Cardinalpunkte  des  Auges  ergab  folgende  Resultate:  Der 
Krümmungsmittelpunkt  der  Hornhaut  liegt,  wie  zumeist  bei 
den  Raubthieren,  im  Linsencentrum,  die  Linse  ist  gleichseitig 
und  liegt  tief  im  Auge.  Es  wurde  eine  hochgradige  Hyper- 
metropie  gefunden  (nach  Berlin  die  Regel  bei  Thieren, 
welche  in  Gefangenschaft  leben).  Die  Brechungsindices  der 
Augenmedien  stehen  den  an  allen  anderen  Augen  gefundenen 
sehr  nahe,  auch  stimmt  die  Zunahme  der  Indices  von  der 
Linsenkapsel  gegen  den  Kern  sehr  gut  überein  mit  dem  Ge- 
setz, welches  Verf.  hierfür  empirisch  aufgestellt  hat  (Pflüger's 
Arch.  19,  p.  495.  1879).  v.  F. 

38.  Ch.  Vm  Zenger,   Bestimmung  der  Brechungsindices  durch 

lineare  Messungen  (CR.  99,  p.  377  — 380.  1884). 

Hinter  einen  Spalt  wird  das  Prisma  von  etwa  30^  bre- 
chendem Winkel  gestellt  und  in  3  m  Entfernung  ein  Maass- 
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Stab  senkrecht  zu  der  Richtung  der  aus  dem  Spalt  ohne 
Prisma  austretenden  Strahlen,  auf  dem  sich  ein  kleines 
Femrohr  verschiebt.  Man  liest  an  der  Theilung  die  Lage 
des  Femrohres  ab,  .wenn  dasselbe  gerade  dem  Spalt  gegen- 
über steht,  und  wenn  die  Strahlen,  die  das  Prisma  durchsetzt 
haben,  auf  dasselbe  fallen,  und  zwar  einmal  wenn  sie  auf  die 
Eintrittsfläche  des  Prismas  senkrecht  auffallen,  und  dann, 
wenn  sie  dasselbe  im  Minimum  der  Ablenkung  durchsetzen. 
Bezeichnet  x  den  Abstand  des  Spaltes  vom  optischen 
Mittelpunkt  des  Fernrohres,  y  die  Verschiebung  desselben 
auf  der  Scala,  so  sind  die  Ablenkungswinkel  x  bestimmt  aus 
ig  Z  ^  I/l^'  Entspricht  dem  Minimum  der  Ablenkung  ein 
Winkel  tu,  dem  senkrechten  Einfall  auf  die  Vorderfläche  w, 
so  ist  der  brechende  Winkel  bestimmt  durch: 

cos  tO    —  C08  -zr-  ,      , 

^        «X  2  '     (w     .    w 

cos  {t  = =  sin  ^  +  ^ 

E.  W. 


39.     Th.  Poleck.    lieber  die  chemische  Constitution  des  Safrols 
(Chem.Ber.l7,p.  1940— 45.  1884). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  sind  Bestimmungen  der 
Brechungsexponenten  des  obigen  Körpers  von  O.  E.  Meyer 
enthalten;  er  fand  für  ^=  17,8^  c?  =  1,0956,  Ä„:n=  1,5315, 
Z):n=  1,5363,  H^:n=  1,5495.     Dann  wird: 

n»  =  1,50862  4-  294.  lO-^U-^ 

und  angenähert: 

n  =  1,5089  +  95,42 .  10-^«  A'^. 

Für    die   Molecularrefractionen   {M  bezieht   sich   auf   die  n, 
SK  auf  die  n*  Formel): 

M^  =  79,3;       ÜR.  =  46,1;       Ma  =  75,2;       WU  =  44,1. 

Diese  Zahlenwerthe  lassen  sich  mit  dem  aus  dem  che- 
mischen Verhalten  gezogenen  Schlüsse  vereinigen,  dass  in 
der  Substanz  drei  doppelte  Bindungen  von  KohlenstoflFatomen 
und  zwei  doppelte  von  Sauerstoflfatomen  anzunehmen  sind. 

E.  W. 
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40.  W.  N.  Hartley  und  W.  E.  Adeney.  Messungen  der 
fVcllenlängert  von  hoher  Brechbarkeit  in  den  Spectren  der 
elementaren  Substanzen  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  Part  I.  1884). 

üeber  die  vorläufige  Anzeige  dieser  Arbeit  wurde  schon 
Beibl.  7,  p.  599  kurz  referirt.  Hier  ist  das  vollständige  Zah- 
lenmaterial publicirt  und  eine  Liste  der  scheinbar  oder  wirk- 
lich coincidirenden  Linien  verschiedener  Elemente  gegeben. 
Auf  drei  Tafeln  sind  die  Erscheinungen  noch  speciell  dar- 
gestellt. E.  W. 


41.     S.  Santini.    Fortsetzung  der  Studien  über  die  Färbung 
der  Flamtne  des  fVasserstoffs  (Gazz.  chim.  Ital.  14,  p.  274 — 27H. 

1884). 

Der  Verf.  hat  den  aus  Kaliumformiat  und  Natron,  resp. 
Kali  entwickelten  Wasserstoff  in  Glocken  von  5 — 6  cm 
Durchmesser  und  20  cm  Länge  aufgefangen  und  ihn  ent- 
zündet, während  die  Oeffnung  ein  wenig  nach  oben  gerichtet 
war.  Die  herausbrennende  Flamme  zeigte  dann  alle  Farben 
des  Spectrums.  Aehnliche  Resultate  hat  der  Verf.  auch  mit 
anderen  Gasen  erhalten  und  stellt  den  Satz  auf:  Eine 
brennbare  Gasmasse,  die  sich  in  verschiedener  Weise  mit 
dem  Verbrennungsgase  in  Berührung  befindet,  muss  die  ver- 
schiedenen Farben  zeigen.  E.  W. 


42.  Um  Loniniel.  Die  Beugungserscheinungen  einer  kreis- 
runden Oeffnung  und  eines  kreisrunden  Schirmchens  theoretisch 
und  expej'imentetl  beai^beitet  (Abb.  d.  k.  bayer.  Ak.  d.  Wiss.  (2) 
15,  p.  229.  1884). 

Die  Beugungserscheinungen  der  KreisöflFnung  waren  bis- 
her nur  in  dem  ganz  besonderen  Fall  der  Fraunhofer'schen 
Beobachtungsmethode  (bei  eingestelltem  Fernrohr)  theoretisch 
erledigt,  unter  den  allgemeinen  Bedingungen  der  Fresn ein- 
sehen Beobachtungsweise  (beliebige  Lage  des  Lichtpunktes 
und  der  Bildebene),  dagegen  war  nur  für  die  Mitte  des  Beu- 
gungsbildes der  Intensitätsausdruck  bekannt.  In  der  vor- 
liegenden Abhandlung  wird  diese  allgemeine  Aufgabe  voll- 
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ständig  gelöst.     Die  Integrale,  welche  die  Componenten  der 
resultirenden  Amplitude  darstellen,  werden  auf  zwei  Functionen: 

U,(y,z)  =  l  J,{z)  -  (^Jjsiz)  +  (f )  y.w  -  +  ..., 

U,{y,z)  =  (f  jV^lz)  -  [lfj,(2)  +  (f )  y„(r)  -  +  ..., 
oder  zwei  andere: 

^Ay,^)  =  jJ^i')  -  ('J'-AW  +  (j)\(^)  -  +  •  •  • 

zurückgeführt,  welche  unter  sich  durch  die  Gleichungen: 


Fj  +  17,  =  sin 


1/  -U,  =  cos  (f  +  l^j, 

zusammenhängen.  Darin  bedeutet  Jn(z)  die  Bessel'sche 
Function,  ferner  ist: 

y  =  -,    •  —  £    •  r-  und  z  =    ,    •  T  •  r , 

WO  <7  die  Entfernung  des  beugenden  Schirmes  vom  Licht- 
punkt, b  seine  Entfernung  von  der  Bildebene,  r  den  Radius 
der  Oeffnung  (oder  des  Schirmchens),  f  die  Entfernung  eines 
Punktes  des  Beugungsbildes  von  der  Bildmitte  (so  dass  f/Vy 
die  Tangente  des  Beugungswinkels  i/i  ist),  und  l  die  Wellen- 
länge bedeutet.  Die  Lichtstärke  in  einem  beliebigen  Punkte 
des  Beugungsbildes  ist  alsdann  für  die  kreisförmige  Oeffnung: 


o\2 


und  für  das  kreisförmige  dunkle  Schirmehen: 

Die  numerische  Berechnung  dieser  Ausdrücke  lässt  sich 
auf  Grundlage  der  bekannten  Werthe  der  BesseTschen 
Functionen  (Tab.  II.)  ohne  Schwierigkeit  durchführen.  Die 
Werthe  von  f/j,  U,,  M-;  V^,  F^,,  M^^  sind  für  j/  =  0,  :t,  2;r... 
bis  10;r  und   für  alle  ganzzahligen  Werthe  von  z  von  z  =  0 

Beiblatter  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  v.  Chem.  IX.  3 


bia  z=  12  berechnet  und  in  Tabellen  zusammengesteUt,  ausser- 
dem M*  und  Mj'  durch  Curveo  graphisch  yeraiiBchaulicbt. 
Vermöge  der  in  einem  besonderen  Abschnitt  dargelegten  ein- 
fachen Qesetze,  welchen  die  Functionen  U»  und  T''^  unter- 
worfen sind,  nämlich: 


C-  +  U.  +  i 


u..   y. 


u», 


ac' 


.iK_,+j   •■    0.+ 


flr„ 

"»7' 


-Km 


-i 


I  F.- 


können  obige  Äusdi'Ucke  auch  allgemein  discutirt  und  die 
G-esetze  der  Erscheinungen  aus  ihnen  entwickelt  werden. 
Zur  bequemen  Uebersicht  werden  z  und  t/  als  rechtwinklige 
Coordinaten  und  die  Lichtstärke  als  dritte  Coordinate  auf 
der  2_v-Ebene  senkrecht  errichtet  gedacht.  So  erhebt  sich 
Ober  dieser  gleichsam  ein  Lichtgebirge,  dessen  Durchschnitt 
mit  irgend  einer  zur  y-Axe  senkrechten  Ebene  die  jeweilige 
Intensitätacurve  liefert.  Die  Lichtstärke 
M^  wird  ein  Maximum  oder  Minimum, 
wenn  entweder  7|{z)=0,  oder  wenn  Üi{y,z) 
ist,  also  über  den  diesen  Gleichungen  ent- 
sprechenden in  der  xy-Ebene  verlaufen- 
den Linien.  Die  erstere  Gleichung  gibt 
zur  ^-Axe  parallele  Gerade,  deren  Ab- 
stände sich  mit  wachsendem  z  dem  Werthe 
n  nähern.  Die  Gleichung  I/^  =  0  da- 
gegen stellt  eine  transcendente  Curve  von 
sehr  merkwürdigem  Verlaufe  dar  (Fig.  1). 
deren  Aeste  sich  in  den  Punkten,  welche 
der  Gleichung  ^^{x)  =  0  genügen,  von 
der  2-Axe  senkrecht  erheben  und  paar- 
weise in  jenen  Punkten  der  y-Axe,  in  wel- 
chen völlige  Dunkelheit  herrscht,  zusam* 
menlaufen.  In  allen  Punkten,  wo  die  beiden  Linienaysteme  sich 
durchschneiden,  springt  das  Maximum  (oder  Minimum)  von 
der  einen  Liniengattung  auf  die  andere  über.  Den  Durch - 
Bchnittspunkten  selbst  entspricht  weder  ein  Maximum,   noch 


ein  Minimum,  sondern  ein  'Wendepunkt  der  Inteneitäts- 
curve;  andere  Wendepunkte  der  Intensität  fallen  ansser- 
dem  noch  auf  die  Gripfel  der  Garvenftste,  wo  ebenfalls  ein 
Wechsel  zwischen  Maximum  und  Minimum  eintritt.  In  der 
f  igur  sind  diejenigen  Linientheile,  über  welchen  die  Minima 
liegen,  stärker  gezeichnet.  Eine  gerade  Linie, welche  man  parallel 
zur  z-Axe  Über  die  Zeichnung  gleitend  denkt,  gibt  eine  leb- 
hafte Vorstellung  von  den  anscheinend  bizarren  Wandelun- 
gen der  hellen  und  dunklen  ßinge. 

Viel  einförmiger  gestalten  sich  die  Erscheinungen  bei 
dem  dunklen  Schirmchen.  Die  Intensität  wird  hier  zu  einem 
Maximum  oder  Minimum,  wenn  entweder 
y,(z)  =  0  oder  yo[t/,i)=0  ist  -Jener 
Gleichung  entsprechen  dieselben  Gera- 
den wie  vorhin,  dieser  dagegen  transcen- 
dente  Curvenäste  (Fig.  2),  welche  sämmt- 
lich  vom  Ooordinatenanfang  ausstrahlend 
in  nahezu  kreisförmigem  Schwünge  sich 
aufrichten  und  rasch  gegen  zur  ^-Axe 
parallele  Asymptoten  convergiren,  deren 
Abscissen  die  Wurzelwerthe  der  Gleichung 
Jg{z)  =  0  sind.  Auch  hier  findet  in  jedem 
Durchschnitt Bpuokt  der  beiden  Linien- 
gattungen ein  Uebergang  des  Maximums 
oder  Minimums  von  der  einen  auf  die  an- 
dere, sowie  ein  Wendepunkt  der  Inten- 
sitätscnrve  statt  Die  zweite  Art  von 
Wendepunkten  dagegen  fehlt.  Die  Grenze 
des  geometrischen  Schattens,  an  welcher  y  =  s  ist,  wird  in 
den  Figuren  durch  eine  punktirte  unter  45*  zu  den  Coordi- 
natenaxen  geneigte  Gerade  dargestellt  Längs  derselben  lässt 
sich  die  Lichtstärke  sehr  einfach  in  geschlossener  Form  aus- 
drücken; es  ist  Dämlich  für  y  =  z: 
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Wendepunkte  der  Intensität  kommen  in  beiden 
Fällen  nur  ausserhalb  des  geometrischen  Schat- 
tens vor. 
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Zur  Beobachtung  und  Messung  der  dunklen  Ringe  diente 
ein  Ocular  und  Glasmikrometer,  dessen  Zustand  vom  beugen- 
den Schirm  (als  kreisförmiges  dunkles  Schirmchen  diente  ein 
auf  planparalleler  Glasplatte  eingetrocknetes  Tuschtröpfchen) 
variirt  wurde.  Um  die  Beobachtungen  mit  der  Theorie  ver- 
gleichen zu  können,  musste  homogenes  Licht  von  bekannter 
Wellenlänge  angewendet  werden.  Es  wurde  daher  auf  einem 
Schirm  ein  reines  Sonnenspectrum  entworfen,  sodann  ein 
kleines  Loch  des  Schirmes  der  Reihe  nach  auf  die  Fraun- 
hofer'sehen  Linien  eingestellt  und  als  Lichtquelle  benutzt. 
Aus  den  gemessenen  Werthen  von  a,  bj  r  und  der  gegebenen 
Wellenlänge  A  wurde  y  bestimmt,  hierzu  die  den  Minimis 
zugehörigen  Werthe  von  z  ermittelt,  aus  diesen  die  Radien 
^  der  dunklen  Ringe  abgeleitet  und  mit  den  gemessenen  ^ 
verglichen.  Die  Beobachtungen  stehen  mit  der  Theorie  durch- 
aus im  Einklang.  Insbesondere  wurden  auch  die  eigenthüm- 
lichen  Abstufungen  der  Lichtstärke  constatirt,  welche  den 
Wendepunkten  der  Intensitätscurven  entsprechen.  L. 

43.  JKAessli/ng*  lieber  die  Einwirkung  künstlich  erzeugter 
Nebel  auf  directes  Sonnenlicht  (Göttinger  Nachr.  1884.  p.  226 — 
233.  Metr.  Z.-S.  1884,  p.  117—126). 

Wenn  directes  Sonnenlicht  künstlich  erzeugten  Nebel 
durchdringt,  so  entstehen  unter  bestimmten,  günstigen  Ver- 
hältnissen Farbenerscheinungen  von  grosser  Intensität 
Wegen  der  meteorologischen  Bedeutung  dieser  Parbenbil- 
dungen  hat  Verf.  die  Bedingungen  ihrer  Entstehung  einer 
eingehenden  experimentellen  Prüfung  unterworfen ,  deren 
Hauptergebnisse  im  Folgenden  mitgetheilt  werden  sollen. 

Der  Diffractionsraum  war  eine  sphärische,  30  cm  weite 
Glasglocke,  deren  unten  abgeschliffener  Rand  auf  einer 
durchbohrten,  mattgeschliffenen  Glasplatte  stand.  Die  Durch- 
bohrung der  letzteren  war  mit  einem  Gummistopfen  ver- 
schlossen, durch  welchen  hindurch  vier  Glasröhren  eine  Ver- 
bindung mit  der  Wasserluftpumpe,  einem  mit  Baumwolle 
gefüllten  Luftfilter,  einer  Waschflasche  zur  Durchfeuchtung 
der  zu  untersuchenden  Gase  und  einem  Gasometer  gestattete. 
Wird  der  Diffractionsraum  mit  einem  Staubnebel  angefüllt. 
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dessen  Theilchen  aus  kleinen  Körnern  von  schwefelsaurem 
Ammoniak  besteben,  so  zeigt  das  durcb  eine  solcbe  Staub- 
wolke bindurcb  siebtbare,  das  Auge  niebt  blendende  Sonnen- 
bild im  Heliostatenspiegel  einen  merkwürdigen  Farben- 
wecbsel,  der  sich  unter  geeigneten  Verbältnissen  in  etwa 
zebn  Secunden  yollziebt.  Im  ersten  Moment  erscheint  der- 
selbe glänzend  rothbraun  und  geht  dann  schnell  durch  ver- 
schiedene Nuancirungen  in  ein  glänzendes  Azurblau  über. 
Auch  objectiv  lässt  sich  diese  Erscheinung  leicht  darstellen. 

Ein  ähnlicher,  wenn  auch  wegen  experimenteller  Schwie- 
rigkeiten weniger  regelmässiger  Farbenwechsel  zeigt  sich 
bei  Anwendung  von  Wasserdampf  wölken,  welche  sich  aus 
Dämpfen  heftig  siedenden  Wassers  bilden,  wenn  dieselben 
durch  ein  enges  Rohr  in  die  atmosphärische  Luft  ausströmen 
und  dabei  mit  einem  schwachen,  über  Eis  geleiteten  Luft- 
strom gemischt  werden. 

Die  Analogie  dieser  Erscheinungen  mit  den  auch  in 
letzter  Zeit  wieder  beobachteten  brillanten  Färbungen  der 
Sonne  liegt  auf  der  Hand.  Selbst  in  vollkommen  „dunst- 
freier" Luft  bilden  sich  einzelne  Nebelkörperchen,  die  bei 
jeder  Temperatureroiedrigung,  aber  nur  in  directem  Sonnen- 
lichte wahrzunehmen  sind  und  im  durchgehenden  Lichte 
nicht  die  geringste  Spur  von  Farbenentwicklung  zeigen.  Die- 
ser Versuch  berechtigt  den  Verf.,  das  von  Aitken  hinsicht- 
lich der  Nebelbildung  aufgestellte  Gesetz  in  Zweifel  zu  ziehen. 

Leitet  man  in  einen  vollkommen  dunstfreien  Raum 
einen  Strahl  Wasserdampfes  hinein,  so  entwickelt  sich  die 
Erscheinung  eines  Regens  ohne  NebeL  Lässt  man  alsdann 
eine  nur  geringe  Menge  dunsthaltiger  Zimmerluft  in  den 
DifPractionsraum  eintreten,  so  bilden  sich  sofort  neben  den 
grösseren  Regentropfen  rauchartige  Nebelwolken.  Betrachtet 
man  durch  dieses  Gemisch  von  Regen  und  Nebel  hindurch 
einen  auf  Pauspapier  entworfenen  Lichtfleck  von  circa  2  cm 
Durchmesser,  so  erscheint  dieser  von  einem  den  gewöhn- 
lichen Mondhöfen  ganz  analog  gefärbten  Ringe  umgeben. 
Wird  jetzt  durch  Druckverminderung  eine  plötzliche  Tem- 
per aturemiedrigung  erzeugt,  so  entsteht  ein  der  Grösse  der 
sich  nun  bildenden  Nebelkörperchen  entsprechendes  System 
grösserer,   verschiedenfarbiger   Diffractionsringe,    ohne   dass 
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das  schon  vorhandene  Diffractionsbild  im  geringsten  dadurch 
alterirt  wird.  Daraus  folgt,  dass  die  zuerst  gebildeten  Nebel- 
körperchen keine  Blä,schen,  sondern  massive  Wasser- 
kügelchen  sind,  eine  Folgerung,  die  für  die  Zulässigkeit 
der  von  Clausius  (Pogg.  Ann.  84,  p.  449.  1851)  entwickelten 
und  von  Burkhart-Jezler  (Pogg.  Ann.  145,  p.  196  u.  337. 
1872)  erweiterten  Theorie  der  Dämmerungserscheinungen  von 
entscheidender  Bedeutung  ist. 

Bei  Herstellung  eines  Nebels,  dessen  Nebelkörper  von 
möglichst  gleicher  Grösse  sind,  ist  die  Parbenentwicklung 
so  intensiv,  dass  der  aus  dem  Diffractionsraum  austretende 
Kegel  von  Diflfractionstrahlen  auf  einem  etwa  1  m  entfernten 
Schirm  von  weissem  Pauspapier  ein  intensiv  gefärbtes  Quer- 
schnittsbild liefert,  dessen  Farben  unter  besonders  günstigen 
Verhältnissen  von  Intensität  fast  den  Farben  eines  objectiv 
dargestellten  Sonnenspectrums  von  grosser  Dispersion  gleich- 
kommen. 

Auch  dieses  Querschnittsbild  zeigt  einen  merkwürdigen 
Farbenwechsel.  Derselbe  tritt  jedoch  nur  im  Anfange  auf 
und  durchläuft  im  allgemeinen  zwei  Perioden,  nach  deren 
Beendigung  die  Färbung  nahezu  constant  bleibt.  Jeder 
Wechsel  in  der  Färbung  geht  in  der  Art  vor  sich,  dass 
sich  die  neuentstehende  Farbe  vom  Centrum  aus  über  die 
früheren  herüber  schiebt,  welche  dann  zugleich  an  Durch- 
messer zunimmt,  so  dass  allmählich  ein  vielfarbiges,  aus 
concentrischen  Ringen  bestehendes  Bild  entsteht.  Wie 
dieser  Farbenwechsel  von  der  specifischen  BeschaflFenheit 
des  Nebels  abhängt,  muss  im  Original  nachgesehen  werden. 

Zum  Schluss  betont  Verf.,  dass  eine  einfache  geomet- 
rische Construction  unter  Berücksichtigung  der  meteoro- 
logischen Verhältnisse  der  Atmosphäre  erkennen  lässt,  warum 
die  vielfarbigen  Dämmerungserscheinungen  nur  dann  be- 
obachtet werden  können,  wenn  die  Sonnenstrahlen  den  pa- 
rallel zur  Erdoberfläche  liegenden  Nebelschichten  selbst  pa- 
rallel sind,  d.  h.  also  bei  Sonnenaufgang  und  Sonnenunter- 
gang; femer  warum  Farbenbildung  nur  kurz  vor  Sonnen- 
aufgang und  kurz  nach  Sonnenuntergang  sich  entwickeln  kann. 
Namentlich  aber  finden  die  früher  von  Poey  untersuchten, 
auch  im  vergangenen  Winter   häufig  beobachteten  prisma- 
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tischen   Dämmerungen   nach   Farben  folge    und   Parben- 
wechsel  eine  vollkommen  ausreichende  Erklärung.     J.  E. 

44.  Kiessling.  Nebelglühapparat  (Abhandl.  des  naturwiss.  Ver. 
von  Hamburg- Altona.  8,  Abth.  1. 1884 ;  Gäa  1884,  p.  705— 10 ;  Z.-S. 
z.  Förderung  d.  phys.  Unterrichts  1884,  Heft  3.  Ausz.  d.  Hrn.  Verf.). 

Durch  Anwendung  einer  20  1  fassenden  Glaskugel  hat 
der  Verf.  einen  einfach  zu  handhabenden  Apparat  hergestellt, 
welcher  die  Darstellung  aller  vorstehend  beschriebenen  Er- 
scheinungen gestattet.  Die.  Wasserluftpumpe  kann  durch  ein 
kleines  Gummigebläse  ersetzt  werden.  Hinzugefügt  ist  die 
Erscheinung,  dass  Salmiakstaubnebel  unter  dem  Einfluss  der 
Schwere  sich  in  horizontalen  Schichten  von  schnell  abneh- 
mender Dichtigkeit  ordnet,  welche  in  geeigneter  Weise  durch 
diffuses  Tageslicht  erleuchtet  in  grosser  Intensität  von  unten 
nach  oben  die  Färbungen  rothbraun,  gelb,  grünlichgelb  und 
hellblau  zeigen,  also  genau  dieselbe  Farbenfolge,  welche  sich 
am  westlichen  Himmel  nach  Sonnenuntergang  dadurch  aus- 
bildet, dass  die  auf  der  Erdoberfläche  ruhende  Dunstschicht 
von  dem  unter  dem  Horizont  befindlichen,  diffuses  Licht 
ausstrahlenden  Atmosphärensegment  beleuchtet  wird. 

45.  JT.  Jadunza»  Abgekürzte  Fernrohre  *(Atti  della  R.  Acc. 
dei  Lincei  di  Torino  19,  p.  583—604.  1884). 

Der  Verf.  behandelt  ein  ähnliches  Problem  wie  G.Fer- 
raris ßeibl.  5,  p.  500.  Er  will  ein  Fernrohr  finden,  das 
bni  grosser  Focalweite  doch  grosse  Kürze  hat.  Es  gelingt 
dies,  wenn  man  das  Objectiv  aus  zwei  Linsen  zusammensetzt, 
von  denen  die  erste  convergent,  die  zweite  divergent  ist. 
Wegen  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.  W. 

46.  Schmidt  und  Hünsch,  Ueber  eine  beim  Polnrisiren 
beobachtete  störende  Erscheinung  (Z.-8.  f.  Instrumentenk.  4, 
p.  348— 349.  1884). 

Bei  den  Beobachtungen  mit  dem  Polarisationsinstrument 
beobachtet  man  zuweilen,  dass  eine  im  Polarimeter  liegende, 
gefüllte  Röhre  bei  Umdrehung  um  ihre  Axe  verschieden  po- 
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larisirtf  sogar,  wenn  sie  nur  mit  destillirtem  Wasser  gefüllt 
ist.    Dies  kann  folgende  fünf  Ursachen  haben: 

1)  mangelnde  Homogene'ität  der  Lösung,  2)  Unreinheit 
der  Röhren,  3)  unvollkommene  PlanparallelitÄt  der  Deck- 
gläser, 4)  unparallele  Begrenzung  der  Beobachtungsröhren, 
6)  eigene  Polarisation  der  Deckgläser. 

Die  mangelnde  Homogeneltät  der  Lösung  verschiebt  die 
optische  Axe,  es  werden  dadurch  die  Beleuchtungen  der  zwei 
Hälften  des  Gesichtsfeldes  ungleich.  Es  empfiehlt  sich  dann, 
nicht  auf  die  langsam  erfolgende  völlige  Homogeneltät  der 
Lösungen  zu  warten,  sondern  gleich  neue  Lösungen  zu  be- 
nutzen. 

Ebenso  tritt  bei  Füllung  unreiner  Röhren  ein  solcher 
Mangel  an  Homgeneltät  ein.  Man  erkennt  diese  Fehler  da- 
durch, dass  die  einmalige  scharfe  Fernrohreinstellung  bei 
Drehung  der  Röhre  im  Apparate  nicht  scharf  bleibt. 

Die  mangelnde  Planparallelität  der  Deckgläser  bewirkt 
eine  seitliche  Verschiebung  des  Lichtes,  eine  mit  solchen 
Gläsern  ausgestattete  Röhre  um  ihre  Axe  gedreht  reisst  das 
Gesichtsfeld  mit  sich  herum.  Dasselbe  tritt  auch  ein,  wenn 
die  Röhren  nicht  senkrecht  zur  Axe  abgeschnitten  sind. 

Fehlerhafte  Deckgläser  lassen  bei  rascher  Umdrehung 
zwischen  Daumen  und  Zeigefinger  die  durch  sie  fixirten 
Gegenstände  in  t'anzender  Bewegung  erscheinen;  solche  Deck- 
gläser sind  sofort  zu  verwerfen.  Polarisiren  dagegen  die 
Deckgläser,  so  muss  man  unterscheiden,  ob  sie  von  vorn- 
herein doppeltbrechend  sind,  oder  ob  sie  es  erst  durch  Druck 
auf  die  Beobachtungsröhre  werden.  Um  derartige  Störungen 
kennen  zu  lernen,  presse  man  ein  sonst  gutes  Deckglas 
scharf  gegen  die  Beobachtungsröhre,  wonach  es  unmöglich 
ist,  eine  völlige  Gleichheit  des  Gesichtsfeldes  zu  erzielen. 
Diese  Ungleichheit  dreht  sich  dann  auch  beim  Umdrehen  der 
Röhre  mit  in  den  einzelnen  Hälften  herum. 

Man  erkennt  demnach: 

bei  1)  und  2)  mangelnde  Homogeneltät  der  Lösung  oder 
Unreinheit  der  Röhren  durch  die  Einstellung  des  Femrohres; 

bei  3)  und  4)  Mängel  in  der  Planparallelität  der  Deck- 
gläser oder  in  der  Parallelität  des  Rohrverschlusses  durch 
das  Schleudern  des  Gesichtsfeldes  beim  Drehen  des  Rohres; 
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bei  5)  das  Polarisiren  des  Deckglases  durch  Schädigung 
der  normalen  Gleichmässigkeit  des  Gesichtsfeldes  und  seiner 
Hälften.  _      _     _  Ö- 

47.     JB«  Hilberth   Eine  neue  Methode,  Farben  zu  mischen  (Sep. 
aus  „Humboldt"  3,  Heft  7). 

Zur  Mischung  von  Pigmentfarben  wird  als  eine  neue 
Methode  ein  Apparat  empfohlen,  der  im  wesentlichen  aus 
zwei  Concavspiegeln  besteht,  die  um  verticale  und  parallele 
Axen  drehbar  und  daher  im  Stande  sind,  zwei  farbige  Lichter 
auf  einen  weissen  Schirm  zusammen  zu  werfen. 


48.  S*  JExner.     lieber  den  Sitz  des  Nachbildes  im  Central- 
nervensystem  (Kepert.  d.  Physik  20,  p.  374— 378.  1884). 

Entgegen  der  Behauptung  Parinaud's  (Gaz.  des  höspi- 
taux  20.  Mai  1882),  dass  der  Sitz  der  Nachbilder  im  Gehirn 
zu  suchen  sei,  zeigt  Exner  neuerdings,  dass  sie  ihren  Sitz 
in  der  Ketina  haben  müssen,  und  zwar  an  nicht  identischen 
Stellen.  Der  Ort  des  negativ  complementärgefärbten  Nach- 
bildes ist  näher  der  Peripherie  des  Nervensystems,  dagegen 
der  für  die  beiden  positiven  Nachbilder  näher  dem  Organe 
des  Bewusstseins.  Die  Versuche,  die  Parinaud  für  seine 
Anschauung  anführt,  lassen  sich  ungezwungen  in  dem  er- 
wähnten Sinne  erklären.  (Vergl.  S.  Exner,  Pflüger's  Arch. 
11,  p.  582.  1875.)  _  V.  F. 

49.  Surdim     Electrisiru?ig   des   Papiers   (Riv.  Sc.  Industr.  16, 
p.95— 96.  1884). 

Dass  Papier  bei  der  Herstellung  in  Papierfabriken  stark 
electrisch  wird,  ist  seit  langer  Zeit  bekannt.  Gr.  W. 

50.  Ein  Versuch  zur  Erzeugung  von  Electricität  (La  Nature  12, 
Auf  dem  Umächlage  vom  18.  Oct.  1884). 

Wenn  man  den  Versuch  ausführt,  mittelst  des  Luft- 
druckes Quecksilber  durch  die  Poren  fester  Körper  (z.  B. 
Holz)  zu  treiben,  so  wird  durch  die  Reibung  des  Queck- 
silbers an  dem  festen  Körper  das  erstere  electrisch  und  theilt 
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die  Electricität  der  äusseren  Metallfassung  des  Apparates 
mit,  aus  der  man  (bei  trockener  Witterung)  sogar  Funken 
ziehen  kann.  O. 

51.  Oi>ttU  Adler,  lieber  die  Energie  und  den  Zwangs- 
zustand  im  electrostatischen  Felde  (Wien.  Ber.  89  (2),  p. 
594—613.  1884). 

Die  Abhandlung  hat  namentlich  mathematisches  In- 
teresse; sie  schliesst  sich  an  die  betreffenden  Ableitungen 
von  Maxwell  an.  Zu  erwähnen  ist,  dass  nach  den  Ab- 
leitungen jedes  Plächenelement,  wie  es  auch  liege,  eine  Span- 
nung normal  nach  auswärts  von  der  Grösse  R^jQn  erfährt, 
wo  B  nach  Maxwell  die  electromo torische  Kraftconstante 
ist,  so  also  auch,  wie  bekannt,  an  den  Conductorflächen. 
Hierdurch  könnten  Bewegungen  eingeleitet  werden,  wie  der 
electrische  Wind  u.  s.  f.  G.  W. 


52.  A.  Clievret.  f^ertkeilung  des  electriscken  Potentials  in 
einer  rechteckigen  Platte  bei  beliebiger  Lage  der  Electroden 

(C.  R.  99,  p.  78— 79.  1884). 

Die  Aufgabe  wird  behandelt  für  eine  rechteckige  Platte, 
in  der  die  Electroden  von  sehr  kleinem  Radius  auf  einer  Pa- 
rallelen zu  einer  Seitenkante,  endlich  ganz  beliebig  liegen. 

_  G.  W. 

53.  tT.  Siyudamare  Sellon.  Apparat  sur  Canstanterhaltung 
der  electromotoriscken  Kraft  (Polytechn.  Notizbl.  39,  p.  231. 
1884.  D.-R.-Pat.  27189  od.  17.  Juli  1883). 

Durch  eine  electromagnetische  Vorrichtung  werden  in 
dem  Schliessungskreis  einer  Secundärbatterie  selbstthätig 
Elemente  ein-  oder  ausgeschaltet.  G.  W. 

54.  (?•  FarbeSm  Compensirte  fViderstände  (Ztscbr.  f.  Instru- 
mentenkunde 4,  p.  392.  1884). 

Da  der  Widerstand  von  Kohle  mit  Erhöhung  der  Tem- 
peratur abnimmt,  kann  man  durch  Einfügung  einer  solchen 
in   einen  Schliessungskreis   (eines  Galvanometers)  z.  B.  von 
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Kupferdraht  die  Einflüsse  äusserer  Temperaturänderungen 
compensiren.  Ist  der  Kupferwiderstand  50  Ohm,  so  muss 
der  Kohlenwiderstand  gleich  380  Ohm  sein,  da  in  der  Formel 
für  den  Widerstand  r  bei  der  Temperatur  t:  r^  =  ^o(^  +  «0 
für  Kupfer  u  =  0,0038,  für  Kohle  a  =  -  0,0005  ist.     G.  W. 


55.     Silvanus  P.   Thompson.     Ueber   die  Justirung  von 
fFiderstandsrol/en  (Phil.  Mag.  (5)17,  p.  26.5— 270.  1884). 

Man  nimmt  einen  Draht,  dessen  Widerstand  etwas  grösser 
ist,  als  der  verlangte,  und  bringt  zu  demselben  oder  einem 
Theil  desselben  (bei  Widerständen  über  10  Ohm)  eine  Neben- 
leitung von  viel  höherem  Widerstand  an.  G.  W. 


56.  JP.  Kohlrausch»  Univei'salwiderstandsmesser  (Z.-S.  d. 
electrotechn.  Ver.  zu  Wien.  1,  p.  376.  1883). 

Das  eine  Ende  der  InductionsroUe  eines  Inductoriums 
theilt  sich  in  zwei  Zweige,  deren  einer  einen  Widerstands- 
kasten von  0,1  bis  1000  Einheiten,  deren  anderer  den  zu 
messenden  (Plüssigkeits-)  Widerstand  enthält.  Beide  Zweige 
vereinen  sich  in  einem  0,3  mm  dicken  Neusilberrheostaten- 
draht,  auf  welchem  sich  ein  durch  ein  Telephon  mit  dem 
anderen  Ende  der  InductionsroUe  verbundener  Schieber  ver- 
schiebt. Die  Scala  des  Rheostaten  ist  direct  so  getheilt, 
dass  man  an  derselben  das  Verhältniss  des  Widerstandes 
abliest.  Die  Unterbrechungen  des  Inductionsstromes  ge- 
schehen durch  einen  Neef 'sehen  Hammer  mit  Platincontact; 
als  Electroden  in  der  Flüssigkeit  dienen  platinirte  Platin- 
electroden.  Für  Messungen  der  Widerstände  fester  und 
spiralförmiger  Leiter  wird  die  Inductionsspirale  ausgeschaltet, 
das  Telephon  durch  ein  Galvanoskop  ersetzt.  G.  W. 

57.  Am  E.  Bostt4dck»  Der  Einßuss  des  Lichtes  auf  den 
electrischen  fViderstand  der  Metalle  (Sill.  J.  (3)28,  p.  133— 
145.  1884). 

Der  Verf.  hat  nochmals  nachgewiesen,  dass  der  von 
Börnstein  gefundene  Einfluss  der  Bestrahlung  auf  die  Lei- 
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tungBfähigkeit  der  Metalle  (mit  Ausnahme  von  Selen  und 
Tellur)  nicht  existirt  oder  zu  gering  ist,  um  wahrgenommen 
zu  werden^  auch  bei  längerer  Bestrahlung  und  kurzem  Strom- 
schluss.  G.  W. 

58.  A.  Bartoli»  lieber  eine  merkwürdige  Vermehrung  der 
Leüungsßihigkeii  beim  Festwerden  einiger  organischer  Sub- 
stanzen (rOrosi,  7,  p.  233— 236.  1884). 

Wie  bereits  früher  (Beibl.  8,  p.  712)  beim  Cetylalkohol 
findet  der  Verf.,  dass  auch  ein  Gemisch  von  Paraffin  (100  g) 
mit  einigen  Cubikcentimetern  Amylalkohol  und  ein  Gemisch 
von  Naphtalin  und  Phenol  im  festen  Zustand  sehr  viel  besser 
leitet  als  im  geschmolzenen.  Paraffin  und  Naphtalin  selbst 
leiten  im  festen  Zustand  nicht;  der  Zusatz  des  besser  leiten- 
den Amylalkohols  und  Phenols  macht  sie  zu  merklichen 
Leitern.  G.  W. 

59.  <?.  Foussereau.  lieber  die  electrische  Leitungsßihigkeit 
des  destillirten  fVassers  und  Eises  (C.  R.  99,  p.  80—82. 1884). 

60.  Ch^vreuil.     Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  82). 

Die  Versuche  sind  nach  der  Methode  von  Fuchs  (Lipp- 
mann) angestellt;  der  Widerstand  einer  Wassersäule  v^rurde 
mit  dem  eines  Graphitstriches  verglichen. 

Der  spec.  Widerstand  des  Wassers  ändert  sich  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  im  Verhältniss  von  1:6  (118  900  bis 
712  500  Ohms  bei  15^).  In  Glasröhren  vermindert  sich  der 
Widerstand  in  24  Stunden  bei  15^  um  Vso?  ^®i  ^^^  ändert 
er  sich  sehr  schnell;  bei  15^  leitet  das  bei  75^  mit  dem  Glase 
in  Berührung  gewesene  Wasser  viermal  besser.  Auch  bei 
der  Destillation  in  Platingefässen  ändert  sich  die  Leitungs- 
fähigkeit beständig.  —  Zusatz  sehr  kleiner  Mengen  von  Chlor- 
kalium  (Vioooooo  ^^^  Viooooo)  vermehrt  die  Leitungsfähigkeit 
im  Verhältniss  von  1*5.^2000000  Salzsäure  (Dampf  aus  der 
Atmosphäre)  hatte  dieselbe  Wirkung. 

Der  Einfluss  kleiner  Verunreinigungen  des  Wassers  ist 
bekanntlich  schon  von  F.  Kohl  rausch  (Pogg.  Ann.  Ergzbd. 
8,  p.  1.  1876;  Wied.  Electr.  1,  p.569,  studirt  worden. 

Die  Reibungscoefficienten  von  destillirtem  Wasser  und 
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die  Co^fficienten  der  Leitungsfähigkeit  desselben  zwischen 
0  und  21^  sind  einander  proportional.  (Diese  Beziehung  ist 
zuerst  vom  Referenten  Pogg.  Ann.  99,  p.  228.  1856,  dann  von 
Grotrian  aufgestellt  worden;  vergl.  Wied.  Electr.  2,  §  1054 
u.  flgde.) 

Eis  zwischen  zwei  cylindrischen  conaxialen  Platinplatten 
hat  beim  Gefrierpunkt  einen  etwa  15000  mal  grösseren  Wider- 
stand als  Wasser.  Der  spec.  Widerstand  ist  4865  Megohms 
bei  -1«  und  53540  Megohms  bei  -17^ 

Hr.  Chevreuil  erwähnt,  dass  er  schon  1843  die  allmäh- 
liche Lösung  der  Alkalien  des  Glases  durch  Wasser  constatirt 
habe. G.  W. 

61.  Crava  und  Garbe,  lieber  einen  Etalon  des  electrosta- 
tischen  Potentials  (J.dePhys.(2)3,p.  299— 303.  1884). 

Das  vorgeschlagene  Normalelement  ist  dem  von  Lodge 
(Wied.  Electr.  1,  §  612)  ähnlich.  Ein  U-förmiges  Gefäss  mit 
einem  weiteren  und  einem  engeren  Schenkel  ist  theilweise 
mit  reiner  bei  0®  concentrirter  Kupfervitriollösung  gefüllt. 
In  dem  weiteren  Schenkel  steht  eine  kleine  Flasche  aus 
Kaliglas  mit  bei  0®  gesättigter  Lösung  von  reinem  schwefel- 
sauren Zink.  In  die  Lösungen  taucht  ein  Kupferdraht  und 
ein  an  einem  Platindraht  befestigter  amalgamirter  Zinkdraht. 
Der  Kupfer-  und  Platindraht  sind  in  Glasstöpsel  einge- 
schmolzen, welche  in  die  Schenkel  der  Glasröhre  einge- 
schlifFen  sind. 

Auch  wird  statt  der  Flüssigkeiten  selbst  mit  denselben 
getränkter  Bimsstein  verwendet.  (Die  Fixirung  der  Flüs- 
sigkeiten durch  Gyps  ist  schon  von  Beetz  geschehen.) 

Statt  der  DanielTschen  Elemente  werden  auch  Ele- 
mente von  Zink,  Zinksulfat,  gesättigter  Lösung  von  doppelt- 
chromsaurem  Kali  mit  Yio  Schwefelsäure,  Platin  verwendet. 

G.  W. 

62.  Th.  Andrews.  Untersuchung  über  die  electromotorische 
Kraft  durch  die  Diffusion  in  Fluthströmen  (Proc.  Roy.  Soc.  37, 
p.28— 35.  1H84). 

In  die  beiden  Abtheilungen  eines  durch  ein  Diaphragma 
von  Gemsleder  getheilten  Kastens  wurden  zwei  gleich  dicke. 
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mit  einem  Gralvanometer  verbundene  Stangen  von  gleichem 
Metall  eingesenkt,  die  Abtheilungen  beziehentlich  mit  See- 
wasser und  destillirtem  Wasser  gleich  hoch  gefüllt  und 
der  Verlauf  des  Stromes  beobachtet.  Dabei  wurde  der 
Widerstand  des  Kastens  mittelst  alternirender  Ströme  be- 
stimmt. Die  electromotorische  Kraft  steigt  erst  schnell  und 
sinkt  dann  langsam.  Die  grösste  Kraft  wird  bei  hartem 
Stahl,  eine  geringere  bei  gewalztem  Schmiedeeisen,  eine  noch 
geringere  bei  weichem  Stahl  und  gehämmertem  Schmiede- 
eisen beobachtet.    Die  Kraft  beträgt  oft  7io  ^^^  V7  Volt. 

Aehnliche  Kräfte   entstehen  an  Eisenconstructionen  in 
Flüssen  u.  s.  f.,  wodurch  sie  corrodirt  wurden.  G.  W. 


63.  Am  Gutensolin.  Galvanisches  Element  (Ztschr.  f.  Instra- 
mentenkunde  4,  p.  402.  1884.  D.  R.  Patent  No.  28344). 

Die  Zinkelectroden  sind  mit  Blei  überzogen  und  in  eine 
Lösung  von  salpetersaurem  Blei  getaucht,  oder  eine  reine 
Zinkplatte  ist  in  einen  Brei  von  Zinkoxyd  und  verdünnter 
Schwefelsäure  gesenkt,  die  Kohle  in  starke  Salpetersäure 
oder  einen  Brei  von  Zinkoxyd  und  verdünnter  Salpetersäure 
getaucht.  G.  W 

64.  Vellon/t»  Galvanisches  Element  mit  consiantet'  Strom- 
stärke (Ztschr.  f.  Instrumentenkunde  4,  p.  402.  1884.  D.  R.  Patent 
No.  27522). 

Die  Zink-  und  Kohleplatten  befinden  sich  in  einem  porö- 
sen oder  mehrfach  durchbohrten  Gefäss,  welches  (an  der 
Zinkplatte)  mit  dem  bei  Vermischung  von  101  einer  bei  SO*' 
gesättigter  Bichromatlösung  mit  70  ccm  Salpetersäure  bei  40® 
niederfallenden  und  mit  Schwefelsäure  vermischten  Krystallen 
gefüllt  ist.  G.  W. 

65.  cT.  Zeller  <£-  Co.  Neve  Braunsteincylinderelectrode  (Centrlbl. 
f.  Electrotechn.  6,  p.  737.  1884). 

Der  Braunsteinsterncylinder  ist  ein  in  axialer  Richtung 
mit  einer  sternförmigen,  liegenden  engen  Oeifnung  zur  Auf- 
nahme des  durch  zwei  Kautschukringe  davon  isolirten  Zink- 
stabes versehener  Cylinder.     Er  besitzt  4  cm   vom  oberen 
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Ende  zwei  diametral  gegenüberliegende,  bis  zum  Innern  aus- 
gedehnte Schlitze,  am  Boden  drei  ziemlich  tiefe  Binnen, 
durch  welche  die  an  der  Zinkelectrode  schwerer  werdende 
Flüssigkeit  entweichen  kann.  Ist  der  Braunstein  im  Innern 
erschöpft,  so  kann  man  ihn  noch  ausserhalb  mit  einem  Zink- 
cylinder  umgeben.  G.  W. 

66.  Jm  T.  ßottomley»    lieber  eine  Gravity-Cell  von  sehr  ge- 
ringem  inneren   fViderstand  (Proc.  Roy.  Soc.  37,  p.  173 — 177. 

1884). 

In  einem  47  Zoll  im  Quadrat  grossen,  3^4  Zoll  tiefen, 
flachen,  roh  gearbeiteten  und  mit  einer  eingepressten,  sehr 
gut  lackirten  Bleiplatte  ausgelegten  Holzkasten  wird  ein 
0,2  mm  dickes,  auf  der  Unterseite  lackirtes  Kupferblech  (oder 
mehrere  miteinander  verbundene  nebeneinander  gelegt),  wel- 
ches durch  wohllackirte  Kupferstreifen  an  dem  Bleiblech 
befestigt  ist.  Auf  dem  Kupferblech  liegen,  '/^  Zoll  vom 
Boden,  auf  kleinen  Holzblöcken  Zinkroste,  welche  an  den 
Ecken  durch  zwei  diagonale  Kupferstreifen  miteinander 
verbunden  sind.  An  den  vier  Ecken  des  Kastens  sind  an 
die  Bleche  sehr  dicke  Electroden  von  Kupferstreifen  befestigt, 
welche  in  Kupferseilen  enden.  Als  Lösung  dient  eine  etwas 
verdünnte  Lösung  von  Zinkvitriol  (spec.  Gewicht  1,12 — 1,14), 
in  welche  an  den  Ecken  Kupfervitriolkrystalle  eingefüllt  wer- 
den; bei  grösseren  Apparaten  wird  Kupfervitriol  an  den 
Seiten  des  Kastens  durch  Thonröhren  eingeftillt,  von  denen 
aus  dünne  Glasröhren  sich  verzweigen.  Da  sich  bei  dem 
Gebrauch  Zinkvitriol  bildet,  muss  die  Zinklösung  öfter  ab- 
gelassen und  durch  Wasser  ersetzt  werden.  Der  von  dem 
Element  gelieferte  Strom  hat  stundenlang  die  Intensität  von 
45  Amperes.  G.  W. 

• 

67.  W.  Symons*    lieber  eine  galvanische  antimanische  Cellu- 
larkohlenbatterie  (Rep.  Brit.  Assoc.  1881.  p.  557). 

Auf  die  Kohlen  wird  Antimon  niedergeschlagen  und 
denselben  werden  Zinkstäbe  in  Salmiaklösung  gegenüber- 
gestellt. G.  W. 
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68.  Jabloschkoff.    Natriumbatterit  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech. 
5,p.l27.  1884). 

Dünne  Natriumplatten  werden  mit  comprimirten  Kohle- 
platten verbanden  oder  in  einer  Metallkapsel  inmitten  von 
Kohlestücken  gebracht  Durch  die  Feuchtigkeit  der  Luft 
wird  die  Kette  erregt.  Die  electromotorische  Blraft  ist 
4  Volts;  mit  Kupfer  statt  Kohle  3  Volts.  G.  W. 

69.  Oni/m/us.    Umwandlung  der  Säulen   mit  Flüssigkeiten  in 
trockene  Säulen  (CR.  98,  p.  1577— 78.  1884). 

Die  Lösungen  werden  mit  Gyps  gemischt  (was  schon 
von  Beetz  geschehen  ist).  Praktisch  ist  dieser  Process  bei 
der  Kette  mit  Chlorammonium  und  mit  Chlorzink.  Auch 
wird  Gyps  mit  Braunstein  oder  Eisenoxyd  gemengt.  Nament- 
lich ^  bei  letzterem  tritt  beim  Oeffnen  schnell  wieder  die 
frühere  electromotorische  Kraft  hervor.  Nach  der  Er- 
schöpfung wird  der  Gyps  wieder  mit  der  Salzlösung  getränkt. 

G.  W. 

70.  Clarhe.   Neue  Chlorsilberelemente  zum  täglichen  Gebrauch 
(Polytechn.  Notizbl.  39,  p.  49—53.  1884). 

An  die  inneren  Wände  einer  Hartgummi büchse  legt  sich 
ein  Zincylinder  und  innerhalb  desselben  ein  aus  Asphalt 
und  Hartkautschuk  zusammengeschmolzener  Cy linder,  um 
den  eine  Silberlamelle  festgewickelt  ist.  Die  letztere  und 
der  Zinkcylinder  sind  durch  eine  1  mm  dicke,  mit  einem 
Fliesspapierstoss  und  einer  Schicht  Tüllstoff  umgebenen  Lage 
von  pulverisirtem  Chlorsilber  getrennt. 

Man  kann  in  den  oberen  Theil  der  Büchse  einen  In- 
ductionsapparat  einfügen,  welcher  durch  Drücken  eines 
Knopfes  mit  der  Kette  verbunden  wird  und  Funken  zum 
Anzünden  von  Gasflammen  u.  s.  f.  liefert.  G.  W. 

71.  Silvantis  P.  Tliornpsmu    lieber  voltaelectrische  Inver- 
sion (Rep.  Brit.  Assoc.  1881.  p.  552), 

Die  Kette  Eisen,  Kupfer,  verdünnte  Schwefelsäure  (spec. 
Gew.  1,753)  gibt  bei  25^  C.  einen  Strom  durch  die  Flüssig- 
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keit  vom  Eisen  zum  Kupfer,  bei  140 — 150^  einen  umge- 
kehrten Strom.  (Derartige  Umkehrungen  sind  schon  von 
Bleekrode  i.  J.  1869  beobachtet.  Wied.  Electr.  1,  §.  690). 

G.  W. 


72.     A.  Battelli.    Heber  die  thermoelectrischen  Eigenschaften 
der  Legirungen  (Mem.  di  Torino  (2)  36,  1884.  31  pp.  Sep.). 

Die  möglichst  homogen  dargestellten  Legirungen  wurden 
in  fl-förmigen  Stäben  verwendet,  an  deren  Enden  immer 
dieselben  zwei  Neusilberdrähte  gelöthet,  welche  unter  Ein- 
schaltung eines  Interruptors  und  graduirten  Bheostaten  mit 
einem  Spiegelgalvanometer  von  bekanntem  Widerstand  ver- 
bunden waren.  Die  Enden  der  Stäbe  tauchten  in  G-läser 
voll  Oel,  in  die  Thermometer  gesenkt  waren,  und  deren  eines 
in  einem  Oelbade  erwärmt  wurde.  Durch  Rühren  wurde 
die  Temperatur  gleichmässig  erhalten.  Die  electromotorische 
Kraft  E  ergibt  sichr  aus  der  am  Gralvanometer  beobachteten 
Gesammtintensität  J  und  dem  Gesammtwiderstand  R  der 
Schliessung  in  jedem  Fall  J=EIR.  Durch  Einschaltung 
eines  DanielPschen  Elementes  wurden  die  Kräfte  auf  die  des 
letzteren  als  Einheit  reducirt. 

Die  electromotorischen  Kräfte  lassen  sich  bekanntlich 
durch  die  Formel: 

E=a{t,^t,){b^\{t,+t^)] 

darstellen,   wo  b   der   neutrale  Punkt,  t^  und  t^  die  Tempe- 
raturen der  Löthstellen  sind.     Die   Constanten  werden  für: 

1)  Antimon-Wismuthlegirungen: 


Formel 

-0,1833 

b 

Formel 

et') 

b 

Sb 

-   166,86 

'  JSb^Bi, 

+0,2338     1 

-  95,00 

Sb„Bi. 

-0,0987 

-  314,00 

SbjBi, 

+  0,2320 

-105,00 

SbsBi» 

-0,05417 

-  430,00 

Sb^Big 

+  0,1002 

-589,2 

Sb.Bi, 

-0,0380 

-  446,00 

Sb,Bie,, 

+  0,1027     ; 

+  740,00 

Sb,Bii 

-  0,00065 

-2217,6 

Sb,Bi,o 

+  0,1118 

+  659,00 

Sb.Bi, 

+  0,0479 

+     11,00 

Bi 

+  0,0576 

-524,96 

SbjBi^ 

+0,2438 

-     21,00 
1)  Ge^ 

en  Blei. 

1                        1 

Beiblitter  i.  d.  Ann.  d.  Phys.  a.  Chem.    IX. 
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2)  Cadmium-Zinnlegirungen: 


Formel 

a^) 

b 

1 

Formel 

1 

1 

Sn 

+  0,006388 

+  32,95 

SnjCd, 

1    -0,0366 

-  62,0 

Siij.Cd, 

-0,00833 

+  26,0 

Sn,Cde 

-0,0390 

-  71,8 

Sn^Cd, 

-  0,00960 

+   1,2 

Sn,Cd,,, 

-  0,04140 

-   90,6 

Sn.Cdi 

-0,0195 

-  3,2 

SnjCde 

-0,0434 

-101,3 

SujCdj 

-0,0279 

-18,0 

SniCdio 

'    -0,04260 

-  83,6 

SüjCdi 

-0,0289 

-47,0 

SüjCdn 

-  0,04241 

-   80,8 

8n,Cd, 

-0,03611 

-49,0 
1)  Geg( 

Cd 
;n  Blei. 

-0,0420 

-   57,17 

3)  B 

lei-Zinnl 

egirungen: 

Formel 

a») 

b 

Formel 

a') 

b 

Sn 

+0,006  388 

-  32,96 

Sn,Pb. 

+0,000  050 

-462,2 

Sn.,5Pbi 

+0,003  1 

-  24,0 

Sn,Pb, 

-0,000  369 

-184,0 

Bn^Pbi 

+0,002  0 

-     8,8 

8n,Pbe 

;  -0,001  007 

-  37,0 

Sn,Pbi 

+0,001  Ol 

-  51,0 

SOjPby 

;.- 0,000  85 

-  32,8 

Sii,Pb, 

+  0,000  421 

-   90,8 

Sn^Pbio 

-0,000  547 

+   12,0 

Sn,Pbi 

+  0,000  12 

-218,0 
1)  Gegt 

Sil  Blei. 

4)  A 

ntimon-C 

iadmiuml 

egirung 

en: 

Formel 

aM 

b 

Formel 

1 

b 

Cd,oSb, 

-0,05362 

-  98,2 

Cd^Sb," 

—0,4430 

-b41    ^ 

Cd.Sbi 

—0,1628 

-111 

—  — 

-0,5820 

-720 

Cd,Sbi 

-0,2214 

-812 
1)  Gegf 

Cd,Sb, 
m  Blei. 

-0,4261 

-559 

5)  A 

ntimon-E 

»leilegirij 

ingen: 

Formel 

a 

h 

Formel 

sb,Pb,; 

a 

b 

Sb 

+  0,10963 

-273,55 

+  0,015  412 

-313,00 

Sb„Pb, 

+  0,10884 

-102,00 

Sb,Pb,o 

+  0,019  84 

-359,00 

Sb^Pbe 

+  0,04315 

-205;00 

Pb 

+0,027  64 

-365,3 

SbiPbi, 

+  0,03224 

-264,00 

Aus  diesen  Versuchen  folgt,  was  zum  Theil  bereits  schon 
bekannt  ist,  dass  die  die  electromotorischen  Kräfte  als  Func- 
tionen der  Temperatur   angebenden  Curven  nicht  zwischen 
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denCurven  der  Metalle  in  der  Mitte  liegen,  sondern  sich 
der  des  einen  Metalls  nähern  oder  gar  über  dieselbe  hinaus- 
gehen.    G.  W. 

73.  «7.  T.  JSottamley*  lieber  die  permanente  Temperatur 
von  Stromesleiteni  und  über  die  Oberßächenleüung  und  Emis- 
sion  (Proc.  Roy.  Soc.  87,  p.  177—187.  1884). 

74.  Sir  W.  Thomson.  Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  187— 
189). 

Die  Messung  geschah  durch  Bestimmung  des  Wider- 
standes des  kalten  und  durch  den  Strom  erhitzten  Drahtes, 
woraus  die  Temperaturzunahme  berechnet  wurde.  Zur  Wider- 
standsbestimmung wurde  der  durch  ein  Amperometer  ge- 
messene Strom  hintereinander  durch  den  in  Luft  befindlichen, 
durch  Schirme  geschützten  Draht  und  einen  in  Paraffinöl 
liegenden  Neusilberdraht  geleitet,  und  die  Potentialdiiferenz 
am  Ende  des  ersteren  und  letzteren  durch  Verbindung  seiner 
Enden  mit  einem  Galvanometer  von  sehr  grossem  Wider- 
stand bestimmt,  woraus  sich  das  Verhältniss  der  Widerstände 
ergab.  Dies  geschah  sowohl  bei  schwachen,  wie  starken 
Strömen.  Da  sich  der  Neusilberdraht  kaum  erwärmte,  folgte 
hieraus  die  Widerstandsänderung  des  Drahtes  in  der  Luft. 

Auch  wurden  Versuche  mittelst  der  Wheatstone'schen 
Brücke  angestellt.  In  den  einen  Parallelzweig  der  Brücke 
war  der  Draht  in  der  Luft  unji  ein  System  von  parallelen 
Kupferdrähten  mit  grosser  Oberfläche  nebeneinander  gestellt. 
Auf  der  Seite  der  letzteren  vor  der  Ableitung  zum  Galva- 
nometer in  der  Brücke  befand  sich  ein  Galvanometer  mit 
sehr  geringem  Widerstand  zur  Messung  der  Stromintensität. 
Der  andere  Parallelzweig  der  Brücke  war  aus  einem  langen 
einfachen  Draht  von  vielmal  grösserem  Widerstand  als  der 
erste  Zweig  gebildet,  auf  welchem  sich  der  zweite  Contact 
der  Brückenleitung  verschob.  Aus  den  Versuchen  folgt,  dass 
die  Drähte  sich  der  B;eihe  nach  schwächer  abkühlen  bei 
üeberzügen  von  Kienruss,  Baumwolle  und  Schellack,  Luft 
(ohne  Ueberzug),  Baumwolle  und  Schellackfirniss,  polirtem 
Kupfer,  Quecksilber,  Zinn  und  Quecksilber.  Bei  Anwendung 
von    Strömen    von   5   Amperes   stieg    die   Temperatur    von 


—    52 

Kupferdrähten  von  0,81  mm  Durchmesser  über  die  der  Um- 
gebung (110)  der  Reihe  nach  bis  auf  21  bis  22,5«.  Die  DiflFe- 
renzen  sind  also  sehr  klein.  Bei  stärkeren  Strömen  treten 
dieselben  mehr  hervor.  Bei  Bedecken  mit  Papier  und 
schwarzem  Lack,  bis  zu  1,5  cm  Durchmesser,  stieg  die  Tem- 
peratur eines  1  mm  dicken  Kupferdrahtes  bei  Anwendung 
eines  Stromes  von  10  Amperes  auch  nur  sehr  wenig  höher, 
als  bei  einem  unbedeckten  Draht. 

Dünne  Kupferdrähte  haben  nach  dieser  Bestimmung  ein 
viel  grösseres  Emissionsvermögen,  als  z.  B.  Kupferkugeln 
von  4  cm  Durchmesser  (V^ooo)  nach  Macfarlane.  Dasselbe 
ändert  sich  von  ^jooo  ^®i  polirten  Drähten  von  0,83  cm 
Durchmesser  und  einem  Temperaturüberschuss  von  27,5® 
bis  zu  Y400  '^öi  einem  0,4  mm  dicken  Draht  und  24®  Tem- 
peraturüberschuss. Bei  der  Berechnung  ist  die  Wärmeab- 
gabe der  Drähte  ihrem  Temperaturüberschuss  über  die  Um- 
gebung und  ihrer  Oberfläche  proportional  gesetzt. 

In  einer  Notiz  hierzu  berechnet  SirW.  Thomson  den 
Einfluss  der  Ableitung  der  Wärme  durch  die  Enden  der 
Drähte.  Danach  ist  derselbe  noch  bei  50  cm  langen  Drähten 
bemerkbar;  die  Temperatur  ist  in  Abständen  von  4,  8,  12  cm 
von  den  Enden  nur  1/2,7;  1/7,4;  1/20  kleiner  als  in  der 
Mitte.  Die  Drähte  müssen  also  viel  länger  als  50  cm  ge- 
nommen werden,  um  sichere  Resultate  zu  erhalten.     Gr.  W. 


75.     W.  JET.  Preece.    lieber  die  fVärmewirkungen  electrischer 

Ströme  (Proc.Roy.Soc.  36,p.  464— 471.  1884). 

Für  den  Zweck,  Telegraphenleitungen  und  Apparate  vor 
der  Wirkung  von  Blitzschlägen  zu  schützen,  schaltet  man  in 
den  Kreis  Drähte  ein,  welche  bei  stärkeren  Strömen  als  den 
stärksten  benutzten  (500  Milliamperes)  schmelzen.  Deshalb  hat 
der  Verf.  die  Intensität  des  Stromes  untersucht,  durch  welche 
ein  Draht  schmilzt.  Sie  wurde  durch  eine  Clamond'sche 
Thermosäule  unter  Einschaltung  eines  Rheostaten  und  eines 
Galvanometers  geliefert.  Die  Intensität  ist  selbstverständ- 
lich von  der  Länge  des  Drahtes  unabhängig,  muss  aber  pro- 
portional der  '/jj  ten  Potenz  des  Durchmessers  sich  ändern 
(vgl.  Wied.  Electr.  3,  §  463). 
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Die  Versuche  entsprechen  diesem  Resultat  wegen  der  Un- 
homogeneltät  der  Drähte  (und  der  Unrichtigkeit  des  Gesetzes 
der  Wärmeabgabe)  nicht  ganz;  namentlich  dünne  Drähte 
schmelzen  relativ  schwerer.  Ist  die  Dicke  d  in  tausendstel 
Zollen  angegeben,  so  ist  zum  Schmelzen  von  Drähten  erfor- 
derlich ein  Strom  von  der  berechneten  Intensität  J  (in 
Amperes): 

Kupfer    Schwedisches  Eisen    Neusilber        Platin 
J=^     1,4587  0,035  755  0,056  376        0,057465  rf»/, 

(j.   W. 

76.  Shelf'ord  Bidwell.  Ueber  die  Beziehung  zwischen  deni 
Co'efficienten  des  Thomson- Effects  und  anderen  secundären 
Eigenschaften  der  Metalle  (Proc.  Roy.  Sog.  37,  p.  25—28. 1884). 

Die  von  Thomson  beobachtete,  auf  secundären  Ursachen 
beruhende  scheinbare  Fortführung  der  Wärme  in  den  Me- 
tallen durch  den  Strom,  welche  man  in  England  mit  obigem 
Namen  bezeichnet,  ist  nach  dem  Verf.  positiv  in  den  Metallen 
von  hohem  spec.  Widerstand  und  hoher  spec.  Wärme  und 
negativ  bei  denen  von  kleiner  Ausdehnung.  Der  Verf.  hat  mit 
bekannten  Zahlen  untersucht,  ob  diese  Relation  eine  quanti- 
tative ist.  In  der  That  stimmt  die  Reihenfolge  der  Grösse 
der  galvanischen  Fortführung  der  Wärme  mit  der  der  Pro- 
ducte  der  spec.  Wärme  und  des  spec.  Widerstandes,  weniger 
der  mit  einer  Constanten  multiplicirten  Ausdehnung  im  all- 
gemeinen, indess  ist  doch  durchaus  keine  Regelmässigkeit 
dabei  zu  erkennen.  G.  W. 


77.     6r.  Gore*    üebei*  einige  neue  Phänomene  der  Electrolyse 
(Proc.  Roy.  Sog.  37,  p.  24— 25.  1884). 

Auf  Kathoden  von  verschiedenem  Metall  in  derselben 
Lösung  scheidet  sich  ceteris  paribus  bei  verschiedenen  Strom- 
intensitäten das  Metall  der  Lösung  ab,  bei  den  schwächsten, 
wenn  die  Kathode  aus  letzterem  besteht.  (Offenbar  wegen 
der  secundären  Ströme  zwischen  dem  niedergeschlagenen 
Metall  und  der  Kathode.)  G.  W. 
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78.  6.  Oore*     lieber  ungleichen  Leitungswiderstand  an  Ka- 
thoden  (Proc.  Boy.  Soc.  87,  p.  35—36.  1884). 

Geht  der  Strom  von  einer  grossen  Anode  zu  einer  kleinen 
Kathode,  so  bleibt  nach  Abzug  aller  berechneten  Widerstände 
der  Flüssigkeit  und  der  sonstigen  Schliessung  ein  je  nach 
der  Natur  der  Kathode  verschiedener  Widerstand  übrig. 

G.  W. 

79.  JP.  Garbe»     lieber  die  electrocapillaren  Beziehungen  (C. 

E.  99,  p.  123— 126.  1884). 

Ist  A  die  Capillarconstante,  x  die  electrische  Differenz 
am  Meniscus  des  Quecksilbers  im  Capillarelectrometer,  sind  X 
und  V  die  Capacitäten  der  Polarisation  des  Quecksilbers  bei 
constanter  electrischer  Differenz  und  constanter  Oberfläche, 
80  ist  nach  Lippmann: 

dx'         ~^^' 

also  für  X  =  0  {dAldx)Q  =  0.  Danach  ist  auch  die  Capillar- 
constante im  Maximum,  wenn  die  electrische  Differenz  im 
Meniscus  Null  ist;  resp.  ihr  Werth  ist  unabhängig  von  dem 
Zeichen  dieser  Differenz.  Hat  man  also  die  Oberfläche  des 
Quecksilbers  bis  zum  Maximum  polarisirt  und  fügt  eine  elec- 
tromotorische  Kraft  hinzu,  so  ist  sie  gleich  und  entgegen- 
gesetzt der  gesuchten  electrischen  Differenz.  Auf  diese  Weise 
hat  der  Verf.  die  electrische  Differenz  zwischen  Platin  und 
verdünnter  Schwefelsäure  (Vjo)  bestimmt,  indem  er  die  grosse 
Quecksilberelectrode  des  Electrometers  durch  eine  Platin- 
platte ersetzte.  Er  fand  dieselbe  gleich  0,5297  Volts.  Ent- 
wickelt man  A  nach  der  Mac  Laurin'schen  Reihe  als  Func- 
tion von  X,  so  folgt,  da  A  von  dem  Zeichen  von  x  unab- 
hängig ist,  dass  die  electrische  Capacität  —d^Ajdx^  durch 
ein  Maximum  oder  Minimum  hindurchgeht,  also  dA/dx^, 
d^Aldx^^  =  0  sind. 

Entwickelt  man  Y=  —  d^A/dx^  =  a  +  bx*  +  ca?*,  so 
folgt,  dass  die  Capacität  bei  constanter  Oberfläche  allein  eine 
Function  der  electrischen  Differenz,  unabhängig  vom  Zeichen 
derselben  ist,  und  zwar  ein  Minimum,  wenn  letztere  Null  ist. 

G.  W. 
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80.  A.  Bdl/ndsept.     Mechanik  der  Electrofyse  (Bull.  Sog.  in- 
tern. desElectr.  l,p.  350—360.  1884). 

Die  Electrolyse  in  den  Batterien  soll  von  der  difFeren- 
tiellen  Anziehung  der  Electroden  gegen  die  Elemente  des 
zersetzten  Körpers  ausgehen,  und  die  Intensität  des  Phäno- 
mens proportional  sein  ^^der  Transparenz  des  CoUectors  für  die 
während  der  Verbindung  erzeugte  Electricität  der  leichtesten 
Elemente,  und  seine  Opacität  fUr  die  ponderablen  Theilchen, 
welche  die  Ladungen  enthielten".  So  condensirt  sich  HgSO^ 
infolge  der  Tendenz  des  Radicals  80^,  das  Zink  zu  durch- 
dringen, unter  Fortgang  des  leichteren  Elementes  H  und  Bil- 
dung der  neuen  Verbindung  ZnS04.  Dabei  treten  die  bekannten 
Wärmeprocesse  auf.  Dass  sich  die  Energie  des  Stromes  in 
innere  Bewegung  der  flüssigen  Molecüle  überträgt,  folgt  nament- 
lich aus  den  Volumverhältnissen  des  Wasserstoffs,  wo  das  zu- 
sammengesetzte Molecül  gegen  die  Oberfläche  der  Electrode 
gedrückt  wird,  durch  die  B,eaction  der  Kern  H  in  der  Rich- 
tung des  Stromes  fortgeführt  wird  und  durch  die  polare 
mehr  oder  weniger  retractile  Oeffnung  geht,  welche  durch 
die  Abplattung  der  Hülle  SO4  entsteht  (sie !)  u.  s.  f.  Das 
Weitere  ist  in  der  Originalabhandlung  nachzulesen. 

G.  W. 

81.  JP.  van  der  Vliet.   Zur  Theorie  des  electrischen  Stromes 
(Einer  Rep.  20,  p.  418.  1884). 

Der  Verf.  findet  Schwierigkeiten  in  der  Vereinbarung 
der  verschiedenen  Auffassungen  des  electrischen  Stromes, 
wonach  die  Erwärmung  durch  denselben  einmal  durch  das 
Herabsinken  des  Potentials  der  unveränderlich  gegebenen 
Electricitätsmenge  von  einem  höheren  Potential  auf  ein 
niederes  bedingt  ist,  dann  durch  einen  Uebergang  der  beson- 
deren Art  von  Bewegung,  welche  den  Strom  hervorruft,  in 
die  Wärmebewegung,  wodurch  die  Bewegungsenergie  das 
Ende  des  Leiters  mit  einer  bestimmten  Geschwindigkeit  er- 
reichen und  dort  reflectirt  werden  soll  u.  s.  f.  Zur  Auf- 
klärung beobachtet  er  die  Intensität  eines  Stromes  in 
Strecken  von  Eisen-  und  Kupferdraht,  welche  unter  Einschal- 
tung eines  Commutators  und  eines  Galvanometers  am  einen 
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Ende  mit  dem  einen  Pol  einer  andererseits  abgeleiteten  Säule 
verbunden,  andererseits  isolirt  waren.  Beim  Eisendraht  war 
der  Galvanometerausschlag  grösser  als  beim  Kupferdraht. 

Mit  der  Länge  der  Drähte  wachsen  die  Ablenkungen. 

Eine  Entscheidung  für  die  Theorie  kann  der  Versuch 
nach  dem  Verf.  nicht  geben,  da  der  Strom  auch  durch  die 
Electricitätsabgabe  an  die  Luft  bedingt  sein  kann.    G.  W. 


82.  C.  Wetter.  Neuerung  an  Electromagneten  und  Magnet- 
keimen  (Ztschr.  f.  Instrumentenkunde  4;  p.  403.  1884.  D.R.  Patent 
No.  26810). 

Die  Magnete  und  Anker  werden  zur  Vermeidung  der  In- 
ductionsströme  aus  einem  Gemisch  von  fein  zertheiltem  Eisen 
und  gepulvertem  Harz  oder  Schellack  und  Haaren  oder 
Fasern  durch  Compression  in  der  Wärme  hergestellt    G.  W. 


83.  i.  M.  Cheesman.  lieber  che  Messung  schnell  alter- 
nirender  Ströme  mittelst  des  Galvanometers  (Sill  J.  (3)  28, 
p.  117— 121.  1884). 

Ein  Galvanometer  mit  zwei  kreisförmigen  Rollen  von 
je  2200  Windungen  wird  mit  einem  aus  acht  harten  Stahl- 
drähten bestehenden,  durch  wiederholte  Impulse  der  mag- 
netisirenden  Kraft  magnetisirten  Magnet  versehen.  Ist 
bis  zur  Höhe  der  magnetisirenden  Kraft  die  temporäre 
Magnetisirung  desselben  proportional  der  wirkenden  Kraft, 
so  ist  für  kleine  Ablenkungen  qp,  wenn  M  das  permanente 
magnetische  Moment,  M^  das  inducirte  Moment,  a  der 
Winkel  zwischen  der  Axe  der  Windungen  und  dem  Me- 
ridian,/(Ä)  das  durch  die  Windungen  ausgeübte  Drehungs- 
moment, H  die  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus, 
i  die  Intensität  der  alternirenden  Ströme  ist: 

MT  sin  (p  =  iM^f{B)  sin  [a  —  y). 

Da  üfj  =  if(R)  cos  [a  —  qp),  so  folgt: 


csÜKr  ,     .         2MT 

'  und    2  = 


Ist  i:^  =  45^,  so  differirt,  wenn  qp  =  3®  sin  <p/sin  2(ä  —  qp), 
von  tg  (f  nur  um  0,2  7o-     Vergleicht  man  die  Empfindlich- 
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keit  des  Instruments  mit  der  eines  Electrodynamometers 
von  viel  mehr  (4380)  Windungen,  so  ist  es  für  gleiche  Zahl 
der  Alternationen  sehr  viel  empfindlicher.  G.  W. 


84.     Dom»    lieber  die  Vermeidung  magnetischer  Lokaleinßüsie 
bei  Messinstrumenten  (Electrotochn.  Z.-S.  5,  p.  493 — 405.  1884). 

Die  magnetischen  Eigenschaften  der  zu  Drähten,  Däm- 
pfern etc.  verwendeten  Metalle  können  die  Resultate  der  Mes- 
sungen aus  mehrfachen  Gründen  fälschen.  Der  permanente 
Magnetismus  kann  durch  sorgfältige  Auswahl  des  Materials 
fast  vermieden  werden,  nicht  so  leicht  dagegen  der  inducirte, 
besonders  der  von  den  Magneten  der  Apparate  selbst  her- 
rührende Magnetismus. 

Alle  störenden  Einflüsse  vermeidet  man  am  sichersten, 
wenn  man  die  Verwendung  von  Metall  in  der  unmittelbaren 
Nähe  des  Magnets  umgeht,  wobei  indessen  die  Verwendung 
von  Marmor  der  des  mitunter  stark  magnetischen  Serpentins 
vorzuziehen  ist. 

Ist  die  Verwendung  von  Metallen  nicht  zu  umgehen,  so 
benutzt  man  am  besten  das  electrolytische  Kupfer,  welches 
fast  stets  schwach  diamagnetisch  ist,  wobei  man  auch  massive 
Dämpfer  aus  aneinander  geschliffenen  Stücken  electrolytischen 
Kupfers  herstellen  kann. 

Schliesslich  ist  es  dem  Verf.  auch  gelungen,  unmagne- 
tischen, resp.  schwach  diamagnetischen  Kupfer-  und  Messing- 
guss  und  Kupferdraht  herzustellen,  der  diese  Eigenschaft  auch 
nach  der  Umspinnung  mit  weisser  Seide  nicht  verlor.     0. 


85.     JT.  MayenfOn.     Thermogalvanoskop   (J.  de  Phys.  (2)  3, 
p.  393— 395.  1884). 

Durch  einen  zwischen  zwei  verticalen  Glasstäben  aus- 
gespannten Draht  wird  ein  Strom  geleitet.  Der  Draht  ruht 
in  der  Mitte  auf  einem  an  einem  Seidenfaden  befestigten 
Haken.  Ersterer  ist  um  eine  Welle  mit  Zeiger  geschlungen, 
die  ein  Gegengewicht  trägt.  Bei  der  Erwärmung  des  Drahtes 
durch  den  Strom  verlängert  er  sich,  drückt  dadurch  den 
Haken  hinunter  und  dreht  den  Zeiger.  G.  W. 
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86.    ilf*   Ifascart»     lieber  das  electrochemische  Aeqtävalent 
des  Silbers  (J.  de  Phys.  (2)  3,  p.  283—286.  1884). 

Früher  hatte  Hr.  Mascart  die  durch  ein  Ampere  in 
der  Secunde  electrolytisch  abgeschiedene  Silbermenge  gleich 
1,124  g  gefunden.  Nach  den  neueren  Beobachtungen  von 
F.  und  W.  Kohlrausch  und  Lord  Bayleigh  ist  dieser 
Werth  1,1183  und  1,118.  Infolge  dessen  hat  Hr.  Mascart 
die  Wechselwirkung  der  Spiralen  seiner  Wage  neu  berechnet 
und  findet  nun  den  Werth  1,1156,  E.  W. 


87.  Lord  JRayleigh  und  Mrs.  Sidgtvick.  Vorläufige 
Notiz  aber  die  Constante  der  electromagnetischen  Drehmg 
des  Lichtes  in  Schwefelkohlenstoff  (Proc.Roy.  See.  87,p.  146 — 
148.  1884). 

Die  Bohre  voll  Schwefelkohlenstoff  befand  sich  inner- 
halb einer  Spirale  von  3684  Windungen.  Eine  Schwierig- 
keit bereitete  dabei  die  Erwärmung  derselben,  wodurch 
Schlieren  entstanden.  Die  Drehung  wurde  durch  ein  NicoT- 
sches  oder  doppelbrechendes  Prisma  beobachtet. 

Die  Spirale  war  noch  von  einer  HülfsroUe  umgeben,  durch 
welche  der  Strom  eines  Leclanch^-Elementes  geleitet  wurde, 
um  dadurch  die  Gleichheit  zwischen  den  beiden  Feldern  de& 
Halbschattenapparates  genauer  herzustellen. 

Das  Licht  ging  dreimal  durch  die  Bohre,  die  Drehung 
betrug  9  bis  19®  für  Natriumlicht,  die  Stromintensität  Vj 
bis  1  Ampöre. 

Nach  der  Correction  für  die  Temperatur  mittelst  der 
Formel  von  Bichat  betrug  die  doppelte  Drehung  für  die 
mittlere  Beobachtungstemperatur  18®  1124,1  bis  1132  Minu- 
ten für  einen  bestimmten  Strom  (etwa  Vj^  Ampere)  im 
Mittel  1128,4®  für  15  Beobachtungsreihen.  Als  Besultat 
aus  vier  weiteren  Beobachtungsreihen  ergab  sich  1127,4  Min. 
Als  Endresultat  folgt  die  Botation  in  Minuten  bei  18®  C, 
welche  einer  Differenz  des  magnetischen  Potentials  gleich 
Eins  entspricht,  gleich: 

0,042  002  Minuten. 

H.  Becquerel  fand  bei  0®  0,0463,  also  für  18®  0,0452 
Min.,  also  eine  etwa  um  7®/^  grössere  Zahl;  Gordon  für  das 
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Thalliumlicht  0,05238  Min.,  aus  welchem  Werth  für  das 
Natriumlicht  nach  den  Formeln  von  Becquerel  und  V erdet 
0,04163  Min.  bei  etwa  13^  also  0,0413  Min.  bei  18^  d.  h. 
eine  2  7o  kleinere  Zahl  folgt.  G.  W. 


88.     «7.  W.  Giltay.  Das  Polarisiren  telephonischer  Empßinger 

(Med.  d.  k.  Akad.  van  Wetensch.  Afdeel.  Natuurk.  3,  Deel  20,  p.  78 
—  101.  1884). 

Wenn  in  die  primäre  Leitung  eines  Inductors  ein  Mikro- 
phon mit  Batterie,  und  in  die  secundäre  ein  Condensator 
eingeschaltet  wird,  so  hört  man  in  letzterem,  obgleich  sehr 
schwach,  dass  in  der  Nähe  des  Mikrophons  gesprochen  wird, 
jedoch  ist  alles  unarticulirt  und  kein  Wort  zu  verstehen. 
Dun  and  hat  gefunden,  dass  es  genügt,  den  Condensator  zu 
polarisiren,  durch  das  Einbringen  einiger  Elemente  in  die 
secundäre  Leitung,  um  denselben  vollständig  articulirt  und 
verständlich  sprechen  zu  lassen.  Die  Wirkung  dieser  La- 
dungsbatterie nun  hat  der  Verf.  zu  erklären  gesucht. 

Zuerst  hat  er  durch  verschiedene  Experimente  nach- 
gewiesen, dass  die  Ladungsbatterie  die  Töne  des  Conden- 
sators  verstärkt,  was  schon  daraus  folgt,  dass  die  Anziehung 
der  beiden  Belegungen  dem  Quadrate  der  Potentialdiflferenz 
proportional  ist.  Ist  die  eine  Belegung  zur  Erde  abgeleitet 
und  das  Potential  der  anderen  gleich  F,  so  ist  die  Anziehung: 

k^V^.  Const. 

^vp  =  2  F  const. 

Um  zu  versuchen,  ob  der  unpolarisirte  Condensator  nicht 
articulirt  sprechen  würde,  wenn  die  ihm  zugesandten  tele- 
phonischen Ladungen  nur  stark  genug  wären,  wurde  ein 
Adermikrophon  mit  drei  Bunsenelementen  in  die  primäre 
Leitung  des  Inductors  gebracht.  Der  Condensator  gab  zwar 
ziemlich  kräftige  Töne,  man  konnte  ganz  gut  hören,  dass  an 
der  entfernten  Station  gesprochen  wurde,  aber  es  war  noch 
kein  Wort  zu  verstehen. 

Der  Verf.  schliesst  nun  aus  einer  einfachen  Betrachtung, 
dass  der  nicht  polarisirte  Condensator  alle  vor  dem  Mikro- 
phon producirten  Töne  eine  Octave  höher  liefern  muss,  was 
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er  nachher  durch  seine  Experimente  bestätigt.  In  die  pri- 
märe Schliessung  wird  das  Adermikrophon  mit  der  Bunsen- 
batterie  eingeschaltet;  in  die  secundäre  ein  Condensator,  eine 
Batterie,  aus  sechs  Leclancheelementen  bestehend,  und  ein 
Taster.  Der  letztere  ist  so  eingerichtet,  dass  der  Conden- 
sator  durch  die  Batterie  polarisirt  ist,  wenn  der  Taster  in 
Buhe  ist;  wird  derselbe  niedergedrückt,  so  ist  die  Batterie 
aus  der  Leitung.  Es  wurde  nun  vor  dem  Mikrophon  auf 
einer  kleine  Flöte  geblasen,  welche  das  dS  (das  Orchester-a) 
angab,  und  man  hörte  diesen  Ton  sehr  deutlich  im  Conden- 
sator.  Sobald  aber  der  Taster  niedergedrückt  wurde,  wurde 
der  Ton  plötzlich  viel  schwächer  und  eine  Octave  höher. 
Dasselbe  wurde  mit  gedeckten  Pfeifen  und  mit  einer  Clari- 
nette  constatirt.  —  Dass  es  diese  Tonerhöhung  um  eine 
Octave  ist,  welche  verursacht,  dass  nichts  aus  dem  Conden- 
sator  zu  verstehen  ist,  wird  deutlich,  wenn  man  bedenkt,  dass  die 
Vocalesich,  nach  von  Helmholtz,  voneinander  unterscheiden 
durch  bestimmte,  charakterisirende  Töne.  Wird  z.  B.  der 
Vocal  A  vor  dem  Mikrophon  gesprochen,  so  wird  der  cha- 
rakterisirende Ton  li^  dieses  Vocals  als  h^^  im  Condensator 
gehört  werden;  es  wird  folglich  der  aus  dem  Condensator 
kommende  Ton  den  Charakter  des  a  Vocals  vollständig  ver- 
loren haben.  Da  die  charakterisirenden  Töne  der  Vocale  O 
und  A  [b^  und  W^)  gerade  eine  Octave  auseinander  liegen, 
so  Hesse  sich  erwarten,  dass  ein  vor  dem  Mikrophon  gespro- 
chenes O  als  A  aus  dem  unpolarisirten  Condensator  würde 
gehört  werden.  Dies  war  auch  wirklich  der  Fall,  so  z.B.' 
wurde  das  Wort  ,,obrocodobro"  vor  dem  Mikrophon  gespro- 
chen, als  „abracadabra"  im  Condensator  gehört. 

Der  Verf.  knüpft  an  seine  Abhandlung  eine  mathemati- 
sche Entwicklung  der  Bewegungscurven  des  Condensators, 
welche  er  Hrn.  Prof.  Bosscha  verdankt.  Wenn  a  die  per- 
manente und  h%\\i2n(t\T)  die  variirende  telephonische  La- 
dung darstellt,  so  ist  die  Amplitude  in  jedem  Augenblick  zu 
finden  aus  dem  Ausdruck: 

Ä  =  «2  _|_  2a^sin2;i77T  +  «  — -o-cos2;r 


r    •    2        2  iT 

Der  polarisirte  Condensator  wird  also,  neben  dem  vor 
dem  Mikrophon  producirten  Ton  der  Periode  T,  auch  die 
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höhere  Octave  als  Oberton  geben.  Dies  wurde  auch  durch 
das  Experiment  bestätigt,  wenn  man  als  Ladungsbatterie 
ein,  zwei  oder  höchstens  drei  Leclancheelemente  benutzte. 
Setzt  man  in  obigen  Ausdruck  a  =  0,  so  ist  die  Bewegungs- 
gleichung des  unpolarisirten  Condensators: 

was  vollkommen  mit  den  oben  genannten  Experimenten  über- 
einstimmt. 

Der  Verf.  weist  schliesslich  nach,  dass  der  permanente 
Magnet  des  BelTschen  Telephons  genau  dieselbe  Rolle  spielt, 
wie  die  Ladungsbatterie  beim  Condensator.  Nur  sind,  des 
remanenten  Magnetismus  wegen,  die  Resultate  beim  Telephon 
viel  schwieriger  zu  erzielen,  als  beim  Condensator. 

Am  Schluss  der  Abhandlung  wird  noch  ein  Experiment 
beschrieben,  wo  der  Condensator  als  Tran^mitter  dient.  Der- 
selbe wird  mit  zehn  Bunsenelementen  und  einem  Telephon 
in  eine  Leitung  gebracht,  und  das  gegen  das  Condensator 
Gesprochene  wird  deutlich  im  Telephon  verstanden.  Mit 
36  kleinen  Faureelementen  war  es  möglich,  mit  nur  zwei 
Condensatoren  zu  telephoniren ,  der  eine  zum  Sprechen,  der 
andere  zum  Hören. 


89.     Van  der  Ven.    Theorie  der  dynamoelectrischen  Maschine 
und  Notiz  über  das  Element  von  de  Lalande  und  Chaperon 

(Haarlem  1884.  44  pp.  Sep.) 

Aus  dieser  Abhandlung  ist  zu  erwähnen,  dass  nach 
Messung  der  electromotorischen  Kraft  und  des  Wider- 
standes des  Elementes,  Kupfer  mit  Kupferoxyd  (0,9  kg)  Kali- 
lauge (0,6  kg  in  31  Wasser),  Zink  (Platte  von  292  kg  Gewicht, 
40  cm  Länge,  16  cm  Breite,  4  mm  Dicke),  die  electromoto- 
rische  Kraft  während  dreier  Tage  0,64;  0,69;  0,68  D,  der 
Widerstand  0,16;  0,28;  0,38  S.-E.  war.  G.  W. 


90.     6r.  Fitzgerald,     lieber  die  dem  Aether  durch  einen  va- 
riablen Strom  miigetheilte  Energiemenge  (Nat.  29,  p.  167.  1884). 

Erzeugt  ein  alternirender  Strom  Strahlung,  wie  es  wahr- 
cheinlich  nach  der  electromagnetischen  Lichttheorie  der  Fall 
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ist,  so  strahlt  er  in  der  Secuode  m'.iV*.  10  "*•  Ergs  aus,  wo 
m  das  magnetische  Moment  der  Ströme,  N  die  Zahl  der 
Schwingungen  in  der  Secunde  bedeutet.  E.  W. 


91.  6r.  JET»  Dartvin»  Ueber  die  Spannungen  im  Erdinnem 
infolge  der  Gewichte  der  Continente  und  Berge  (Roy.  Sog. 
London,  pari  1. 1882,  p.  187—230;. 

Das  im  Titel  behandelte  Problem  ist  unter  der  Voraus- 
setzung behandelt,  dass  die  Erde  ein  elastischer,  incompres- 
sibler,  homogener  Körper  ist.  Wegen  der  Rechnungen  und 
Resultate  müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.    E.  W. 


92.     G.  H.  Darwin.    Eine  numerische  Schäisung  der  Rigi- 
dität der  Erde  (Nat.  27,  p.  22— 23.  1882). 

Nach  Betrachtungen  über  die  Pluth  leitet  der  Verf.  aus 
einer  Reihe  von  Beobachtungen  ab,  dass  die  Starrheit  der  Erde 
etwa  halb  so  gross  als  die  des  Stahles  sein  werde,  und  ein 
Nachgeben  derselben  stattfindet.  Die  Indischen  sehr  langen, 
aber  nur  auf  eine  Breite  sich  erstreckenden  Beobachtungen 
würden  dagegen  kein  Nachgeben  andeuten,  sondern  lehren, 
dass  die  Erde  absolut  starr  ist.  Indess  hält  Darwin  das 
erste  Resultat  für  genauer  und  ertheilt  der  Erde  eine  Starr- 
heit gleich  der  des  Stahles.  E.  W. 


93.  A.  JRiggenbach ,  Historische  Studie  über  die  Entunckelung 
der  Grundbegriffe  der  fFärmefortpfnnzung  (Beilage  zum  Be- 
richt über  das  Gymnasium  zu  Basel  für  1883/84.  Basel  1884. 
39  pp.). 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  kurz  die  That- 
sachen  zusammenzustellen,  welche  auf  die  Grundbegriffe  der 
Wärmelehre  (mit  Ausschluss  der  mechanischen  Wärmetheorie) 
geführt  haben,  und  die  Wandlungen,  oder  besser  die  Ver- 
vollkommnungen, zu  verfolgen,  welche  diese  BegrifiFe  im  Laufe 
des  18.  und  19.  Jahrhunderts  erlitten  haben.  Die  Unter- 
suchung zerfällt  in  drei  Abschnitte.  Der  erste  umfasst  die 
Entwickelungsgeschichte  der  Begriffe  Temperatur,  Wärme- 
menge,   latente   und   specifische   Wärme    und   gründet   sich 
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hauptsächlich  auf  die  Arbeiten  von  Newton,  Bichmann, 
Lambert  und  der  englischen  Chemiker  Black  und  Craw- 
ford.  Es  wird  dabei  namentlich  der  innere  Zusammenhang 
der  verschiedenen  stofflichen  Theorien  klar  zu  legen  gesucht 
und  gezeigt,  dass  mit  der  Auffindung  des  Dulong'schen  Ge- 
setzes über  die  Atomwärme  eine  consequente  Weiterbildung 
der  stofiflichen  Theorie  nothwendig  auf  die  Betrachtung  der 
Wärme  als  einer  Molecularbewegung  geführt  haben  müsste. 
Von  Besultaten  heben  wir  hier  noch  hervor,  dass  Lambert 
die  Priorität  der  Entdeckung  des  Begriffes  der  specifischen 
Wärme  muss  zuerkannt  werden. 

Der  zweite  Abschnitt  behandelt  die  Grundbegriffe  der 
Wärmestrahlung  und  bespricht  hauptsächlich  die  Schwierig- 
keiten, welche  der  Forschung  aus  dem  Vorhandensein  zweier 
verschiedener  Fortpflanzungsarten  der  Wärme,  der  Leitung 
und  der  Strahlung,  sowie  aus  der  Aehnlichkeit  der  Wärme- 
und  der  Lichtstrahlung  erwuchsen.  Es  verdient  hervor- 
gehoben zu  werden,  dass  der  schottische  Philosoph  James 
Hutton  durch  vorurtheilslose  Interpretation  der  Piotet'- 
schen  Spiegelversuche  bereits  am  Ende  des  vorigen  Jahr- 
hunderts zu  den  heutigen  Vorstellungen  über  die  Beziehun- 
gen zwischen  Licht-  und  Wärmestrahlung  gelangt  ist. 

Im  dritten  Abschnitt  wird  an  den  Versuchen  von  Ingen- 
houss.  Tob.  Mayer,  Leslie,  Biot  und  Pourier  die  all- 
mähliche Ausbildung  des  Begriffes  der  Wärmeleitungsfähigkeit 
verfolgt. 

Ein  Anhang  enthält  die  zur  Begründung  des  im  Texte 
Angeführten  nöthigen  Citate,  darunter  eine  ausführliche  Dar- 
legung der  heute  noch  lange  nicht  genug  gewürdigten  Ar- 
beiten Lambert 's,  endlich  eine  Uebersicht  der  benutzten 
Literatur. 

94.  JE.  Hn  von  Baumhauern  Ein  Temperaturregulator 
einfacher  Constmction,  der  auch  als  Registrirthermometer 
dienen  kann  (C.  R.  99,  p.  370— 374,  Arch.  Neerl.  1884). 

In  ein  gewöhnliches  Probirglas  A  ist  eine  etwas  engere 
Glasröhre  B  hermetisch  eingefühH.  Ihr  unteres  Ende  ist  offen 
und  etwas  ausgezogen,  das  obere  mit  einem  Schenkel  eines 
messingenen  Kniestückes  verbunden,   durch  dessen  anderen 
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Schenkel  das  Gas  zuströmt.  Die  obere  Wand  des  Knie- 
stückes ist  durchbohrt  und  gestattet  einer  zweiten  ^  noch 
engeren  Glasröhre  C,  die  gasdicht  verschoben  werden  kann, 
das  Eintauchen  in  die  erstere. 

Das  Probirglas  ist  zum  Theil  mit  Quecksilber  angefüllt, 
in  welches  auch  das  unten  zugespitzte  Ende  der  ersten  Glas- 
röhre eintaucht,  und  die  zwischen  diesen  Ge- 
fässen  enthaltene  und  durch  das  Quecksilber 
abgeschlossene  Luft  dient  als  Regulator,  in- 
dem sie  durch  ihre  Ausdehnung  bei  Tempera- 
tursteigerung das  Quecksilber  in  der  ersten 
Glasröhre  zum  Steigen  bringt  und  dadurch 
das  untere  schräg  abgeschnittene  Ende  der 
zweiten  Glasröhre,  durch  welche  das  Gas 
weitergeführt  wird,  zum  Theil  abgesperrt. 

Die  innerste  Glasröhre  enthält  noch  eine 
Millimetertheilung,  nach  welcher  man  auf 
Grund  vorhergehender  Versuche  dieselbe  mehr 
oder  weniger  tief  in  die  erste  Röhre  hinein- 
schiebt, je  nachdem  man  niedrigere  o<ier 
höhere  Temperaturen  erzielen  will.  Das  gänz- 
liche Auslöschen  der  Lampe  dadurch,  dass 
das  Quecksilber  die  ganze  untere  Oeflfnung 
absperrt,  wird,  wie  bei  dem  Bunsen'schen 
Regulator,  durch  ein  kleines,,  ca.  5  mm  höher 
angebrachtes  Loch  o  verhindert,  das  dann  dem 
Gase  noch  den  Durchgang  gestattet. 

Da  dieser  Apparat  für  alle  Temperaturen 

• 

unter  300°  G.  gebraucht  werden  kann,  die 
Länge  der  getheilten  Röhre  C  dabei  aber  zu 
gross  wird  bei  genügender  Genauigkeit,  ist  es 
besser,  zwei  solche  zu  benutzen,  den  einen  für 
Temperaturen  unter  110°  C,  den  anderen  für  Temperaturen 
über  100°  C,  im  letzten  muss  die  Röhre  B  von  unten  so  er- 
weitert werden,  dass  das  Aufsteigen  des  Quecksilbers  im 
engeren  Theile  dieser  Röhre  erst  bei  100°  0.  anfängt. 

Soll  das  Instrument  als  Registrirthermometer  dienen, 
so  wird  die  innerste  Röhre  durch  einen  Schwimmer  ersetzt, 
der  mittelst  eines  über  eine  Rolle  gehenden  Fadens  durch 


65 

ein  Gegengewicht  äquilibrirt  ist;  man  muss  dann  noch  eine 
Barometercorrectur  anbringen,  indem  man  die  registrirte 
Höhe  um  soviel  Millimeter  vermehrt  oder  vermindert,  als 
das  Barometer  mehr  oder  weniger  Millimeter  als  760  mm 
angiebt.  O. 

95.  jBT.  Schulze  "Berge.  Verfahren  zur  Herstellung  van 
Muster^n  auf  gläsernen  Druckplatten  mittelst  Flusssäureätzung 
(Z.-S.  f.  Instrum entenk.  4,  p.  330.  1884). 

Die  Aetzungen  erfolgen  in  dreierlei  Art.  1)  Das  Grlas  wird 
stark  erwärmt,  zweckmässig  auf  70  bis  85  ^  C,  dann  wird  mit 
Flusssäure  direct  geschrieben,  gezeichnet  oder  gemalt,  wozu 
man  sich  einer  Feder  oder  eines  Pinsels  bedient.  2)  Feste 
Fluoride  werden  auf  dem  Glase  abgelagert  und  stark  erhitzt, 
wobei  sie  das  Glas  angreifen  und  die  Aetzung  bewirken. 
3)  Feste  Fluoride  werden  auf  Glas  erhitzt  und  der  Einwir- 
kung von  Säuredämpfen  ausgesetzt;  dieses  Verfahren  eignet 
sich  weniger  gut  als  die  vorigen  zu  diesem  Zweck.    E.  AV. 

96.  Das  Colorirefi  der  Glasphotogranime  Jur  den  Projektions- 
ajrparat  (Lat.  mag.  24,  p.  58— 03. 1884).     . 

Es  wird  eine  genaue  Anleitung  zum  Coloriren  von  Dia- 
positiven, sei  es  mit  Wasserfarben  oder  mit  Oelfarben  ge- 
geben und  die  Verwendung  derjenigen  Landschaftsbilder, 
deren  Glas  nicht  frei  von  Flecken,  Kritzeln  oder  Blasen  ist, 
zu  Mondscheinlandschaften  etc.  besprochen.  O. 

97.  Herstellung  von  Glasphotogrammen  nach  Hohschnittillustra- 
tionen  (Lat.  mag.  34,  p.  03—04. 1884). 

Es  handelt  sich  bei  dem  Photographiren  von  Holz- 
schnitten zumeist  um  eine  Abdeckung  der  in  der  Photographie 
und  im  projicirten  Bilde  zu  derb  und  unharmonisch  erscheinen- 
den Striche  und  Kreuzschraffirungen,  was  bei  sorgsam  aus- 
geführten Holzschnitten  durch  eine  auf  diese  gelegte  matte 
(xlasplatte,  bei  gewöhnlicheren  Holzschnitten  durch  Auftragen 
von  chinesisch  Weiss  erreicht  werden  kann.  Im  letzteren 
Falle  kann  man  diejenigen  Partien  des  Bildes,  die  stark  aus- 
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geprägte  Umrisse  besitzen  sollen,  durch  Nachfahren  derselben 
mit  Bleistift  markiren,  ebenso  auch  einzelne  Partien  des  Bildes 
durch  Bestreichen  mit  Oel  oder  Wasser  mit  etwas  Glycerin 
schärfer  hervortreten  lassen.  Letzteres  Verfahren  leistet  bei 
Herstellungen  von  Porträts  gute  Dienste.  O. 


98.     P.  G.  Tait.  Ute  fVärme  (London,  Macmillan,  1884. 368  pp.). 

In  dem  vorliegenden  Bande  gibt  Tait  eine  ganz  elemen- 
tare Darstellung  der  Lehren  der  Wärme;  dabei  sind  aber 
doch  die  allgemeinen  Gesichtspunkte  so  weit  wie  möglich  in 
den  Vordergrund  gestellt.  Um  recht  verständlich  zu  sein, 
hat  Tait  manches,  was  im  System  erst  später  zu  erörtern 
wäre,  vorausgestellt.  Vielfacli  sind  die  Consequenzen  der 
Wärmetheorie  für  Meteorologie  und  das  praktische  Leben 
mehr  als  es  sonst  wohl  geschieht,  hervorgehoben,  was  sehr 
werthvoU  ist. 

Das  Buch  zerfallt  in  22  Capitel:  Cap.  1)  Fundamen- 
tale Principien.  2)  Einleitung.  3)  üeber  Kraft  und  Energie. 
4)  Vorläufige  Skizze  des  Gegenstandes.  5)  Ausdehnung  der 
festen  Körper.  6)  Ausdehnung  der  Flüssigkeiten  und  Gase. 
7)  Thermometer.  8)  Aenderung  des  Aggregatzustandes, 
Schmelzen  und  Erstarren.  9)  Verdampfen  und  Condensation. 
10)  Aenderung  der  Temperatur.  Specifische  Wärme.  ll)Ther- 
moelectricität.  12)  Andere  Wirkungen  der  Wärme.  13)  Ver- 
bindung und  Dissociation.  14)  Wärmeleitung.  15)  Convec- 
tion.  16)  Strahlung.  17)  Strahlung  und  Absorption.  18)  Strah- 
lung. 19)  Einheiten  und  Dimension.  20)  Watt's  Indicator- 
Diagramm.  21)  Elemente  der  Thermodynamik.  22)  Natur 
der  Wärme. 

In  historischer  Hinsicht  steht  der  Verf.  hier,  wie  auch 
sonst,  auf  einem  specifisch  schottisch-englischen  Standpunkt. 
In  den  Zahlenangaben  hätten  manchmal  die  neuesten  Unter- 
suchungen mehr  berücksichtigt  werden  können.         E.  W. 
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BAND   IX. 

1.     JB.  «7.  Mills.     Die  „Numerics^^   der  Elemente  (Phil.Ma^^ 
18,  p.  393— 399.  1884). 

Der  Verf,  stellt  die  numerischen  Werthe,  die  „numeric"s 
der  Atomgewichte  y  der  verschiedenen  Elemente  dar  durch: 

ij  =/?.  15 -15.(0,9375)*. 

p  ist   hierbei  eine   ganze  Zahl   und  ebenso  x.    Die  Summe 

J?  15. (0,9875)*  ist  240;  dies  ist  das  Atomgewicht  des  Urans, 
0 

das  höchste,  das  bekannt  ist. 

Der  Verf.  stellt  noch  die  allgemeinere  Gleichung  auf: 


y=;'«-«(„"i)'' 


WO  7^  +  1  die  Zahl  der  Gruppen  im  System  ist.    Der  Wasser- 
stoff würde  der  Gruppe  f/  =  l  —  (1/(1  +  1))*  angehören, 

E.  W. 

2.     O.  van   der    Pfordten.      Das   Aequivalentgewicht   des 

Molybdäns  (Z.-S.  f.analyt.Chemie23,  p.  611— 612.  1884). 

Aus  Analysen  von  molybdänsaurem  Ammonium  findet 
der  Verf.  den  obigen  Werth  zu  95,8876,  der  die  von  Du- 
mas, Debray,  Liechti  und  Kempe  gefundenen  Werthe 
bestätigt.  E.  W. 

8.    Debray  und  Joannls,    Heber  die  Oxydation  des  Kupfers 
(C.  K.  99,  p.  688—692.  1884). 

Erhitzt  man  Kupfer  an  der  Luft,  so  oxydirt  es  sich  von 
850^  an  bis  zu  dem  Punkte,  wo  die  Dissociationsspannung 
des  gebildeten  Oxydes,  das  sich  in  Oxydul  zu  verwandeln 
strebt,  */ß  des  atmosphärischen  Druckes  geworden  ist.  .lo 
höher  die  Tcmi)eratur,  um  so  geringer  ist  die  Menge  von 
Kupferoxyd. 
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Beim  Abkühlen  nimmt  das  Kupfer,  resp.  Kupferoxydul 
wieder  den  SauerstoflF,  den  das  Kupferoxyd  beim  Erhitzen 
abgab,  vollkommen  auf.  Man  kann  so  sehr  vollkommene 
Vacua  herstellen.  E.  W. 

4.     H*   Le  CfiatelieTm      lieber   einefi    allgemeinen  Ausdruck 
des  Gesetzes  vom  chemischen  Gleichgewicht  (C.  R  99,  p.  786 — 

789.  1884). 

Van  t'Hoff  hat  den  Satz  aufgestellt:  Jedes  Gleich- 
gewicht zwischen  zwei  verschiedenen  Zuständen  der  Materie 
verschiebt  sich  infolge  der  Temperaturänderung  nach  dem 
System,  dessen  Bildung  Wärme  entwickelt.  Der  Verf.  ver- 
allgemeinert den  Satz:  Jedes  chemisch  stabile  System,  das 
sich  im  Gleichgewicht  befindet,  und  auf  das  eine  äussere 
Ursache  wirkt,  die  seine  Temperatur  oder  Condensation 
(Druck,  Concentration,  Zahl  der  Molecüle  in  der  Volumen- 
einheit) zu  verändern  strebt,  sei  es  in  seiner  Gesammtheit, 
sei  es  nur  in  einzelnen  Theilen,  kann  nur  solche  innere  Ver- 
änderungen erfahren,  welche,  wenn  sie  allein  aufträten,  eine 
Aenderung  der  Temperatur  oder  der  Condensation  bewirken 
würden,  die  entgegengesetztes  Zeichen  haben,  wie  diejenigen, 
welche  von  der  äusseren  Ursache  herrühren.  Dadurch  kommen 
die  reversiblen  Processe  in  den  Kreis  der  Reciproken. 

Die  Modificationen  sind  meist  fortschreitend  und  partiell. 
Sie  sind  plötzlich  und  vollkommen,  falls  sie  eintreten  können, 
ohne  die  individuelle  Condensation  der  einzelnen  homogenen 
Theile  zu  ändern,  die  das  System  im  Gleichgewicht  bilden, 
wobei  sie  aber  zugleich  die  Condensation  des  ganzen  Systems 
verändern.  Sie  sind  Null,  wenn  ihre  Erzeugung  keine  Ver- 
änderungen analog  zu  der  von  der  äusseren  Ursache  her- 
rührend bewirken  kann.  Die  Modificationen  sind  nicht  nöthig. 
Treten  sie  nicht  auf,  so  wird  das  System,  das  ursprünglich 
stabil  war,  instabil  und  sucht  sich  der  Stabilität  zu  nähern. 

Der  Verf.  gibt  hierfür  eine  Reihe  von  Beispielen: 

1)  Erhitzung  des  ganzen  Systems  gibt  endotherme  Mo- 
dificationen (Schmelzen,  Verflüchtigen,  Polymerisationen  von 
CN).  Dimorphe  Transformation  (AgJ,  NH4NO3).  Dissocia- 
tion.  Endotherme  umkehrbare  Verbindung  von  CSg,  viel- 
leicht auch  NoOp.     Endotherme  Ijösung   der    meisten   Salze. 
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Endotherme  Krystallisation  einiger  Salze,  deren  Löülichkeit 
mit  der  Temperatur  abnimmt. 

2)  Die  theilweise  fjrhitzung  eines  Systems  ruft  Verän- 
derungen hervor,  die  die  erhitzte  Parthie  abzukühlen  streben 
(Fortpflanzung  der  Wärme,  Thermoströme,  Concentrations- 
änderungen  durch  DifiEusion). 

3)  Die  Condensationszunahme  der  G-esammtheit  eines 
Systems  von  constanter  Temperatur  ruft  Veränderungen  her- 
vor, welche  die  Condensation  des  Systems  zu  vermindern  be- 
strebt sind.  (Schmelzen  von  Eis,  dimorphe  Transformation 
von  AgJ.     Verbindung  der  dissociirten  Producte  von  CO,. 

4)  Die  Condensationszunahme  eines  Theiles  eines  Systems 
bringt  Veränderungen  heiVor,  die  die  Condensation  des  ver- 
änderten Theiles  zu  vermindern  suchen  (Condensation  von 
Wasserdampf.  Verbindung  von  CaO  und  COj.  Diffusion 
ungleich  concentrirter  Lösungen.  Erniedrigung  der  Schmelz- 
punkte von  Legirungen). 

5)  Die  Gleichgewichtsänderungen  sind  meist  progressiv, 
wenigstens  solange  die  Elemente  derselben  nicht  einfach  neben- 
einander gelagert  sind,  sondern  homogene  Mischungen  bilden. 

6)  Die  Gleichgewichtsmodificationen  sind  total,  sobald 
sie  vor  sich  gehen  können,  ohne  die  Condensation  eines 
jeden  Theiles  des  Systems  zu  ändern,  wobei  sie  sich  doch 
die  Condensation  des  ganzen  Systems  ändert  Dies  ist  der 
Fall  bei  der  Condensation  des  Wasserdampfes,  dem  Schmelzen 
von  Eis,  der  Transformation  von  AgJ,  Dissociation  von  CaCOg 
und  CuO,  Lösung  der  Salze.  Diese  Systeme  gehen  bei  un- 
endlich kleiner  Condensation  eines  ihrer  Theile  von  einem 
Extrem  zum  anderen  über. 

7)  Die  Grleichgewichtsmodiflcationen  sind  Null,  wenn  sie 
keinen  analogen  Effect  hervorrufen  zu  dem,  der  von  der 
äusseren  Ursache  herrührt. 

Die  Dissociation  ist  unabhängig  vom  Druck,  wenn  die 
Zersetzungsproducte  sich  ohne  Volumenänderung  verbinden 
H  und  J).  Die  Gleichgewichtsgrenze  ist  unabhängig  von  der 
Temperatur,  falls  ihre  Transformationen  keine  Wärme  ent- 
wickeln.    (Ein  Theil  der  Esterilicationen). 

8)  Alle  Gleichgewichtsmodificationen  sind  nur  möglich, 
bilden  sich  aber  nicht  nothwendig,  wie  dies  Ueberschmelzung, 
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Ueberhitzung,  Uobertiättigung,  plötzliche  Abkühlung  von  dis- 
süciirter  Cü.^  zeigen.  Die  so  erhaltenen,  nicht  stabilen  Systeme 
können  sich  nur  in  dem  Sinne  ändern,  dass  sie  sich  den  Be- 
dingungen des  stabilen  Gleichgewichts  nähern.  Die  Um- 
änderung der  instabilen  Gleichgewichte  geht  meist  mit  einer 
Wärmeent Wickelung  von  Statten,  entsprechend  dem  Princip 
der  maximalen  Arbeit,  da  wie  van  t'Hoff  bemerkt  hat,  die 
gewöhnliche  Temperatur  sich  nur  wenig  vom  absoluten  Null- 
punkt unterscheidet,  bei  dem  das  stabile  Gleichgewicht  der 
Entwickelung  der  gesammten  im  Körper  enthaltenen  Wärme 
entspricht.  E.  W. 

5.  F.  Vrech.  lieber  den  Einßuss^  der  Temperatur  und  Con- 
centration  des  Salzes  auf  die  Inversionsge^ckunndigkeit  der 
Saccha?'ose  (Chem.  Ber.  17,  p.  2165— 2178.  1884). 

Anlässlich  einer  Arbeit  von  Menschutkin  erinnert  der 
Verf.  daran,  dass  er  den  Einfiuss  der  Temperatur  und  Con- 
ccntration  der  Salzsäure  auf  die  Inversionsgeschwindigkeit 
der  Saccharose  geprüft  habe.  Er  stellt  seine  früheren  Er- 
gebnisse graphisch  und  in  Tabellen  dar,  wobei  als  Abscissen 
einmal  die  Temperatur,  das  zweite  mal  die  Concentration 
dienen,  während  die  Ordinaten  die  Geschwindigkeitsconstanten 

a  wiedergeben. 

®  Tabelle  I. 


Temp.    =    ^'287  g  HCl 


a 

1<> 

— 

10 

0,063 

20 

0,200 

30 

1,000 

40 

5,000 

10  X  0,287 
a 


20  X  0,287 
a 


40  X  0,287 

a 


0,195 

0,900 

4,500 
19,000 
60,000 

Tabelle  II. 


Con- 
centratiou 


0,287 
10  X  0,287 

*J0  X  0,2S7 
10  X  0,2S7 

»;o  X  o,*-'.sT 

so  X  0,L»87 


1« 
a 


0,195 
0,600 
2,690 
7,500 
18,000 


10« 
a 

0,063 

0,900 

3.000 

11,000 

:jr),500 

J>0,000 


0,600 

2,690 

3,000 

14,000 

12,500 

75,000 

40,000 

280,000 

143,000 
I. 

630,000 

20«                 30« 

40« 

a                    a 
0,200               1,00 

a 

0 

5,000 

4,500             19,000 

60,000 

12,:)00             40,000 

\iy\iHJ 

7:.,ooo     1    'Jso,oo 

0 

630,000 
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Bei  constanter  Concentratioii  wäclist  mit  steigender  Tem- 
peratur, bei  constanter  Temperatur  wäclist  mit  steigender 
Concentration  die  Constante  erst  langsam,  dann  immer 
schneller.  Es  entspricht  dies  im  ersten  Falle  dem  Verlauf 
der  Dissociationscurve. 

Bildet  man  die  Zahlen,  welche  angeben,  um  wieviel  mal 
bei  irgend  einer  Concentration  die  Zeitdauer,  bis  die  Hälfte 
der  Saccharose  umgesetzt  ist,  kürzer  ist  als  bei  der  schwächsten 
Concentration,  so  ergibt  sich,  dass  sowohl  über  als  unter  20® 
der  Zeitverbrauch  wenige  Mal  kleiner  ist,  als  bei  letzterer 
Temperatur  für  die  einzelnen  Concentrationen  im  Verhältniss 
zur  schwächsten  Concentration. 

Wilhelmy  hat  die  Gleichung: 

logZp-logZ  ^  ^^ 

V 

aufgestellt  und  diese  dann  in: 

s 

t  w 

erweitert,  wo  ZJ,—  Z  die  umgewandelte  Menge  Saccharose  ist, 
M  die  Geschwindigkeitsconstante  bedeutet,  S  die  Menge 
wasserfreier  Säure,  w  die  Wassermenge  bedeutet,  a^  eine  für 
die  verschiedenen  Säuren  verschiedene  Constante  und  iWj  eine 
Function  der  Temperatur  ist  Für  die  folgenden  Säuren 
nehmen  a^  und  m^  die  beistehenden  Werthe  an.  Reducirt  man 
die  ursprünglich  auf  Gramm  bezogenen  (Trossen  S  auf  Aequi- 
valonte,  so  erhält  man  die  Grössen  b\  die  Quadratwurzeln, 
dieden  Affinitätsgrössen  nach  Ost wald  entsprechen,  werden  c: 


m 

a 

h 

c«K6 

HCl 

1 

12351 

0,058 

0,241 

HNO3 

0,602 

664,1 

0,065 

0,255 

1H,S0, 

0,422 

167,6 

0,030 

0,173 

iH,PO, 

0,072 

2,603 

0,003 

0,052 

Das  Verhältniss  der  Grössen  c  ist: 

100:105:67:21,4, 
während  bei  verdünnten  Lösungen  Ostwald  fand: 

100:100:78:24,9. 
Würde  man  annehmen,  dass  in  den  Angaben  Wilhelmy 's 
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Ä  sich  auf  die  Anhydride  vor!  HNO3,  H^SO,,  H3PO,  bezieht, 
so  würden  die  obigen  Verhältnisse  werden: 

100:95:63,4:8, 
also   stimmen   die  Zahlen   annähernd   mit   den   Zahlen   von 
Ostwald. 

Der  Verfr  hat  ferner  seine  Versuchsresultate  mit  der 
Formel  von  Wilhelmy  verglichen  und  bis  auf  die  zwei 
kleinsten  Concentrationen  befriedigende  Uebereinstimmung 
erhalten.  Für  diese  Concentrationen  aber  waren  die  Ab- 
weichungen sehr  gross. 

Eine  Umformung  der  Gleichung  von  Wilhelmy  m  = 
C{l^at)ß*  verschiebt  der  Verf.,  bis  er  sich  weiteres  Ma- 
terial herbeigeschafft  und  gibt  noch  eine  historische  Ueber- 
sicht  der  weiteren  Anwendung  der  logarithmischen  Gleichung 
des  Reactionsverlaufes.  E.  W. 

6.  iJ.  MÜbencanipm  Ueber  einige  Aldekyd-j  resp.  AeÜa/- 
lidenabkömmlinge  vnd  übei*  die  Grösse  der  Rohlenoxydaffim" 
täten  des  Kohlenstoffes  (Lieb.  Ann.  2*25,  p.  267—290.  1884). 

Verf.  stellt  auf  hier  nicht  näher  zu  erörternde  Weise  durch 
Einwirkung  von  Aethylidenacetochlorhydrin  auf  propionsaures 
Silber  Aethylidenpropiochlorhydrin  durchEinwirkung  auf  essig- 
saures Silber  Aethylidenpropionatacetat  dar.  Analyse,  Siede- 
punkt, spec.  Gewicht,  Brechungsexponent  und  Geruch  lassen  die 
beiden  resultirenden  Aethylidenäther  als  vollständig  identisch 
erscheinen.  Da  es  danach  einerlei  ist,  in  welcher  Reihen- 
folge die  beiden  Kohlenoxydaffinitäten  durch  zwei  verschie- 
dene Sauerstoffsäurereste  neutralisirt  werden,  müssen  dieselben 
einander  gleich  sein.  Versuche  mit  höheren  gemischten 
Aethylidenäthern  führen  zu  demselben  Resultat.  Dabei  ent- 
spricht einer  Zunahme  von  CH^  im  Säurerest  eine  Erhöhung 
des  Siedepunktes  um  etwa  14^,  eine  Vergrösserung  des  Bre- 
chungsexponenten und  eine  Abnahme  des  spec.  Gewichtes. 

W.  S. 

7.  V»  Jlfasani,  Ueber  die  Kräfte,  welche  auf  einen  be- 
stimmten Punkt  eines  starren  Systems  gleiche  Wirkung  auS' 
üben  (Kend.R.Acc.Napoli33,  p.97— 105.  1884). 

Der  Verf.  wirft,  im  Gegensatze  zu  der  gewöhnlich  in  der 
Mechanik  behandelten  Aufgabe,  aus  einer  gegebenen  Kraft 
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die  Bewegung  des  afficirten  Punktes  zu  untersuchen,  die 
Frage  auf,  wie  die  Kräfte  beschaflfen  sein  müssen,  welche 
irgend  einem  Punkte  eines  in  Ruhe  befindlichen  starren 
Systems,  ab  c,  eine  gewisse  Geschwindigkeit  ertheilen. 

Nach  den  Fundamentalgleichungen  der  Dynamik  ergeben 
sich  für  die  Componenten  x,  y,  z  einer  solchen  Kraft  längs 
dreier  orthogonaler  Coordinatenaxen  drei  lineare  Gleichungen, 
sodass  dieselben  im  allgemeinen  hieraus  eindeutig  gefunden 
werden  können,  ausgedrückt  durch  die  Coordinaten  des  be- 
trachteten Punktes  Q,  der  Masse  des  Systems  und  der  Grösse 
seiner  drei  Trägheitsradien  bezüglich  der  Hauptaxen  durch  den 
Schwerpunkt  in  der  folgenden  Form: 

^1  -^s  ^% 

Die  letztgenannten  Elemente  können  jedocii  der  Art 
verknüpft  sein,  dass  J  =  0  ist,  woraus  auch,  da  wegen  be- 
liebiger Verschiebbarkeit  des  Punktes  längs  der  Kraftrichtung 
stets  ein  Werthsystem  x,  y,  z  möglich  ist,  ^J^  =  J3  =  Jg  ==  0 
folgen,  und  sich  eine  Relation  zwischen  den  Richtungslinien 
der  Kräfte  ergeben  muss.  In  der  That  stellen  diese  vier  Glei- 
chungen vier  hyperbolische  Paraboloide  dar  mit  zwei  gemein- 
samen Geraden,  welche  letztere  von  den  Kraftrichtungen  ge- 
schnitten werden,  sodass  diese  mit  den  zwei  Directricen  eine 
lineare  Congruenz  bilden;  jeder  Schnittpunkt  mit  einer  Direc- 
trix  besitzt  dabei  die  Eigenschaft,  dass  er  eine  dem  Angrififs- 
punkt  Q  parallele  Geschwindigkeit  erlangt. 

Richtungen  von  Kräften,  welche  zwei  Punkten  Q,  (j[  des 
Systems  bestimmte  Geschwindigkeiten  ertheilen,  müssen  vier 
gerade  Linien  schneiden;  es  existiren  deren  sonach  nur  zwei. 

Reducirt  sich  die  Geschwindigkeit  von  Q  auf  0,  tritt 
also  blosse  Rotation  um  eine  durch  Q  laufende  instantane 
Axe  ein,  so  werden  die  Axen  der  wirkenden  Kräfte  die 
„Percussionsaxen",  wie  sie  von  Poinsot,  Turazza,  Chelini, 
Beltrami  untersucht  worden.  Bezüglich  derselben  beweist 
der  Verf.  den  Satz,  dass  alle  jene,  welche  einer  gegebenen 
Rotation  um  Q  entsprechen.  Erzeugende  des  Paraboloids 
J  =  0  sind.  W.  H. 
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8.  ü.  Itasanim  Ueber  Derivirten  von  beliebiger  Ordnung 
der  Potenziaijunction  für  eine  Anziehung  propo7*tiwial  der  «. 
Potenz  der  Entfernung  (R«nd. R.  Acc.  Napoli  23,  p.  106— 108. 

1884). 

Für  die  Summe  der  partiellen  Differentialquotienten  m. 
Ordnung  des  Potentials  FL«,  welches  für  eine  Anziehung 
umgekehrt  der  n.  Potenz  der  Entfernun«:?  aufgestellt  wird, 
existirt  eine  allgemeine  Relation,  und  zwar  für  einen  Raum 
für  /  Dimensioneii.  Dieselbe  geht  für  die  2.  Differential- 
quotienten  in  die  Formel  von  Jellet  über.  W.  H. 


0.  Gr.  ZHll/ner,  Ueber  die  Integration  der  Differential- 
gleichungen des  conischen  Pendels  (Nova  acta  soc.  scient.  IJpsa- 
licnsis.(3).12,  1884.  Sep.  12  pp.). 

Die  Integration  der  in  Rede  stehenden  Differential- 
gleichungen erfolgt  nach  einer  Methode,  welche  der  Verf. 
früher  in  den  Compt.  rend.  (31.  Jan.  u.  7.  Febr.  1881) 
niedergelegt  hat.  W.  H. 

10.  L*  Sonne^iburg.  Analytische  Untersuchungen  über  ein 
Problern  der  Dynamik  (Inaug.Diss.  Bonn  1884.  49  pp.). 

Es  wird  folgende  Aufgabe  behandelt:  auf  einer  geraden 
Linie,  welche  ein  anziehendes  oder  abstossendes  Centrum 
enthält,  befinden  sich  hinter  einander  w  Massenpunkte,  unter 
sich  durch  starre  gewichtslose  Fäden  fest  verbunden;  man 
soll  ihre  Bewegung  auf  der  Geraden  angeben,  wenn  diese 
sich  um  das  ihr  angehöriges  festes  Centrum  dreht,  und  die 
von  letzterem  ausgeübte  Kraft  auf  jeden  einzelnen  Punkt 
eine  Function  der  Entfernung  dieses  Punktes  ist. 

Zunächst  zeigt  sich,  dass  die  Bewegung  des  Systems  in 
einer  invariablen  Ebene  vor  sich  geht.  Die  Gerade  dreht 
sich  in  dieser  stets  im  nämlichen  Sinne,  und  dazu  mit  ab- 
nehmender Geschwindigkeit,  wenn  sich  das  System  vom 
Centrum  zu  entfernen  strebt,  so  zwar,  dass  für  eine  unend- 
lich grosse  Entfernung  ein  Stillst tOien  eintritt.  Die  Bewegung 
der  Massenpiinkte  auf  der  Geraden  selbst  besteht  entweder 
in   einer   Annäherung   oder   Entfernung   dersc^lben   bezüglich 
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des Centrums  oder  auch  in  einer  hin-  und  hergdlienden  Os« 
cillation. 

Die  analytischen  Formeln,  welche  die  Gresammtbewegung 
festlegen,  sind  wesentlich  von  der  Art  der  Kräftefunction 
abhängig.  Ist  r  der  Abstand  des  Centrums  vom  ersten  Punkte, 
^  +  ^2>  ^  +  ffi  - '  -  '  jener  vom  zweiten,  dritten  ....  Punkte, 
sind  ferner  m^  m^,  .  . .  m„  die  Massen  und  k  eine  Constante, 
und  gibt  man  der  besprochenen  Function  die  ziemlich  all- 
gemeine Form: 

Ä .  9?  (r)  =  Wj  r*  +  mg  (r  +  ^^Y  +  ^^3  ('*  +  ^3)*  +  • .  •  +  w«  (r  +  yn)% 

SO  kommen: 

Für  *  <  0  Ab  er  sehe  Integrale,  welche  sich  für  die  Ne  w- 
tonische  Anziehung  (5=  —1)  bei  zwei  Massenpunkten  (71  =  2) 
auf  hyperelliptische  reduciren;  für  5  =  0  und  ä  =  2  elliptische 
Integrale;  für  5  =  1,  3,  4  hyperelliptische  und  für  5  >  4  wieder 
Abel' sehe  Integrale. 

Unter  diesen  Fällen  ist  bemerkenswerth  einmal  der  Fall 
s  =  0,  in  welchem  die  Kräftefunction  constant,  die  Anziehung 
nach  dem  Centrum  also  Null  wird,  ausserdem  aber  auch  der 
Fall  5  =  2,  welcher  einer  Anziehung  proportional  der  Ent- 
fernung r  entspricht.  Beiden  Möglichkeiten  wird  eine  ein- 
gehende Discussion  gewidmet.  W.  H. 


11.  -BT.  KatnerUfigJi  Onnes.   Neue  Beweise  ßir  die  Axen- 
drehung  der  Erde  (Inaug.-Dissert.  Groningen  1879). 

Wir  müssen  uns  darauf  beschränken,  auf  diese  uns  leider 
zu  spät  zugegangene,  theoretisch  und  experimentell  sehr  voll- 
ständige Untersuchung  des  im  Titel  angeführten  Problems 
zu  verweisen.  E.  W. 

12.  2>.  Bohyleff.    Ueber  die  gyroskopischen  Figuren  (Seances 
de  la  Soc.  francj.  de Phys.  1884,  p.  134—138). 

Unter  ein  Sire'sches  Gyroskop,  dessen  Schwerpunkt 
unterhalb  des  ünterstützungspunktes  lag,  wurde  ein  auf  einem 
Stativ  befestigtes,  auf  der  oberen  Seite  berusstes  Stück  Papier 
so  untergeschoben,  dass  das  in  eine  feine  Spitze  auslaufende 
freie  Ende  der  beweglichen  Axe  des  Gyroskops  bei  der  Ro- 

B«lblltt«r  s.  d.  Ann.  d.  Phji.  u.  Chem.  IX«  6 
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tation  Einzeichnnngen  machen  konnte.  Es  ergaben  sich  auf 
diese  Weise  sechs  verschiedene  Curventypen,  von  welchen  in 
der  Horizontalprojection  auf  eine  durch  die  freie  Spitze  ge- 
legten Ebene  folgende  fünf  verzeichnet  sind: 
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s,^ 


'V  ■■■■ 
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<^ 


/" 
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Der  Typus  A  wird  erhalten,  wenn  man  um  die  Axe  in 
ihrer  verticalen  Gleichgewichtslage  eine  schwache  Rotation 
wirken  lässt  und  sodann  derselben  einen  leichten  horizon- 
talen Stoss  ertheilt.  Die  Anzahl  der  erscheinenden  Maschen 
in  der  Curve  ist  dabei  um  so  grösser,  je  langsamer  die  Ro- 
tation um  die  Axe  erfolgt. 

Der  Typus  B  erscheint,  sobald  man  der  in  Rotation 
versetzten,  gegen  die  Verticale  geneigten  Axe  einen  Stoss 
ertheilt,  dessen  Richtung  in  die  durch  die  Axe  gehende  Ver- 
ticalebene  fällt.  Die  Anzahl  der  Maschen  ist  um  so  grösser, 
je  stärker  die  Umdrehungsgeschwindigkeit  um  die  Axe  ge- 
wählt ist. 

C  repräsentirt  den  Fall,  dass  man  der  geneigten  Axe 
eine  blosse  Drehung  ertheilt  hat.  Die  auf  solche  Weise  er- 
zeugten Curven  besitzen  durchgehends  den  Typus  der  Hypo- 
cycloide  und  erscheinen  um  so  häutiger  gezackt,  je  grösser 
die  ertheilte  Rotationsgeschwindigkeit  ist.  ^) 

Die  Curven  D  ergeben  sich  aus  den  Curven  C,  wenn 
man  der  die  letzteren  erzeugenden  Axe  noch  einen  seitlichen 

1)  Siehe  etwa  hierüber  die  Untersuchungen  des  Referenten  Math. 
Ann.  19  und  CarFs  Rep.  IS,  welclie  durch  diese  Experimente  volle  Bestä- 
tigung finden. 
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Stoss  in  horizontaler  und  mit  der  Bewegung  congruirender 
Richtung  hinzufügt  Die  Curven  können  dreieckige,  vier- 
eckige u.  8.  w.  Formen  aufweisen,  und  zwar  hänfen  sich  die 
Ecken  mit  der  Steigerung  der  Rotationsgeschwindigkeit. 

Ertheilt  man  den  soeben  besprochenen  Anstoss  in  ent- 
gegengesetztem Sinne,  so  erscheinen  Curven  von  der  Form  £. 

W.  H. 

13.  A»  Söderblom*  lieber  die  Drehung  eines  Rotations- 
körpers um  einen  festen  Punkt  (Nova  acta  soc.  scient.  Upsaliensis 
(3),  12.  1884.  Sep.  92pp.). 

Die  vorliegende,  umfangreiche  Arbeit  beschäftigt  sich 
mit  der  Drehung  eines  schweren  Rotationskörpers  um  einen 
festen  Punkt  seiner  Umdrehungsaxe  unter  hauptsächlicher 
Berücksichtigung  des  Falles,  dass  die  Bewegung  nicht  durch 
blosse  Drehung  Um  jene  Axe  hervorgerufen  wurde.  Das 
Problem,  in  dieser  Allgemeinheit  bereits,  wenn  auch  rein 
analytisch,  von  Lot  tue  r  gelöst  und  von  Jacob  i  besprochen, 
wird  hier,  ohne  an  die  erwähnten  oder  andere  Autoren  anzu- 
knüpfen, mittels  Einführung  der  Weierstrass'schen  Funk- 
tionen behandelt.  W.  H. 

14*.  -E.  Ronhar.  lieber  ein  die  periodische  Bewegung  be- 
treffendes Theorem  der  Mechanik  (Acad.  Belg.  (3)8,  p.  121 — 
134.  1884). 

Ein  System  von  Punkten  besitze  eine  periodische  Be- 
wegung und  gehorche  dem  Principe  der  Erhaltung  der  Ener- 
gie. Erfahren  dann  die  Anfangsbedingungen  der  Bewegung 
eine  unendlich  kleine  Aenderung,  so  ist  der  Unterschied 
zwischen  der  Zunahme  der  mittleren  potentiellen  und  der 
mittleren  actuellen  (kinetischen)  Energie  des  Systems  pro- 
portional der  letzteren.  Der  Proportionalitätsfactor  ist  das 
Verhältniss  zwischen  der  doppelten  Zunahme  der  Periode 
und  der  Periode  selbst. 

Ist  die  letztere  von  den  Anfangsbedingungen  unabhängig, 
80  ist  ihre  Aenderung  Null,  und  der  vorstehende  Satz  führt 
auf  das  Resultat,  dass  die  Zunahmen  an  mittlerer  Energie 
gleich  sind.  Derselbe  dürfte  in  der  Untersuchung  der  Mo- 
lecularbewegungen  zur  Erklärung  der  Wärmeerscheinungen 
eine  Rolle  spielen.  W.  H. 

6* 
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14^.  Jtfatl/ritiilS»  lieber  die  ewperitnentelle  Zusammensetsung 
von  Schwingungen  y  insbesondere  über  die  Darstellung  der 
Drehung  der  Polarisationsebene  bei  der  circularen  Polarisation 
durch  Pendelschwingungen  (Rep.d.Phy8.20,p.565 — 577. 1884). 

Der  einfachste  vom  Verf.  angegebene  Apparat  besteht 
aus  einer  bifilar,  als  Pendel  aufgehängtön  Lampe  und  einer 
Linse,  die  in  passender  Weise  an  einem  Pendel  befestigt 
ist,  dessen  Schwingungsdauer  durch  Laufgewichte  so  regulirt 
werden  kann,  dass  seine  Schwingungsdauer  der  der  Lampe 
gleichkommt.  Ruht  die  Lampe,  so  schwingt  bei  bewegtem 
Pendel  das  von  der  Linse  auf  einem  Schirm  entworfene  Bild 
der  Flamme  senkrecht  auf  und  ab.  Ruht  dagegen  das  Pendel 
und  schwingt  die  Lampe,  so  bewegt  sich  der  Lichtpunkt  in 
der  gleichen  Amplitude,  aber  horizontal.  Schwingen  daher 
Pendel  und  Lampe  gleichzeitig,  so  entstehen  auf  dem  Schirm 
die  bekannten  Figuren,  gerade  Linie,  Ellipse,  Kreis,  Ellipse, 
gerade  Linie  um  90^  verdreht  u.  s.  w.  wieder  rückwärts. 
Neben  grosser  Einfachheit  liefert  diese  Vorrichtung  auch 
noch  den  Vortheil,  dass  man  jede  beliebige  Phase  heraus- 
greifen und  sofort  darstellen  kann. 

Ausser  diesem  einfachen,  leicht  zusammenstellbaren  Ap- 
parate giebt  Verf.  noch  einen  complicirteren  an  mit  zwei, 
resp.  vier  Pendeln,  welche  gefärbte  Linsen  tragen.  Letztere 
entwerfen  von  feststehenden  Lampen  farbige  Bilder  auf  einem 
Schirm.  Wie  mit  Hülfe  dieser  Vorrichtung  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  bei  der  circularen  Polarisation  dargestellt 
werden  kann,  muss  im  Originale  nachgesehen  werden,  da 
eine  genauere  Beschreibung  des  Apparates  ohne  Figur  nicht 
wohl  möglich  ist. 

Auch  die  Lissajous'schen  Figuren  schwingender  Stäbe 
lassen  sich  in  analoger  Weise  sehr  instructiv  objectiv  dar- 
stellen. J.  E. 


15.   J.  H.  Poyntiny.  frei/enbewegung  {Chem.}sey:si9j^,23L 

1884). 

Der  Verf.  stellt  einen  Glastrog  her,  der  1  m  im  Quadrat 
gross  und  1  dem  tief  ist,  giesst  in  denselben  Wasser,  neigt 
gegen  denselben  einen  Leinwandschirm  von  entsprechender 
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Grösse  unter  einem  Winkel  von  ca.  30^  und  beleuchtet  den- 
selben von  unten  mittelst  eines  Ealklichtbrenners,  der  unter- 
halb der  Bodenfläche  des  Troges  sich  befindet.  Alle  Wellen- 
bewegungen im  Trog  zeichnen  sich  dann  auf  dem  Schirm 
infolge  der  Brechung  an  den  Wellen  ab.  So  kann  man 
z.  B.  die  Reflexion  und  Brechung  zeigen^  wenn  an  einer 
Stelle  das  Wasser  seichter  wird.  Letzteres  erreicht  man 
dadurch,  dass  man  eine  passend  geformte  Glasplatte  auf  den 
Boden  legt.  E.  W. 

16.    A»  Sartori.    Ueber  das  Strömen  des  fVassers  durch  be- 
liebig gebogene  Röhren  (Inaug.-Diss.  Breslau  1884,  p.  1 — 29). 

Bei  Versuchen  an  geraden  und  gekrümmten  Röhren 
hatte  Tumlirz  bald  eine  Abnahme  der  Ausflussgeschwin- 
digkeit infolge  der  Krümmung,  bald  aber  auch  die  Con- 
stanz  derselben  gefunden.  Die  Unbestimmtheit  und  Allge- 
meinheit dieses  Ergebnisses  veranlasste  den  Verfasser,  sich 
mit  der  Frage  zu  beschäftigen  und  namentlich  die  Art 
und  Weise  zu  bestimmen,  wie  die  Verminderung  der  Aus- 
flussgeschwindigkeit von  den  an  der  Röhre  vorhandenen  Bie- 
gungen abhängig  ist.  Zu  den  unter  0.  E.  Meyer 's  Leitung 
angestellten  Versuchen  diente  ein  Apparat,  der  im  wesent- 
lichen aus  einer  Woulf sehen  Flasche  nebst  einer  Vorrich- 
tung bestand,  um  in  derselben  den  Druck  während  des  Aus- 
fliessens  constant  zu  erhalten.  Die  verwandten  Röhren 
waren  von  ziemlich  genau  cylindrischem  Lumen  und  wurden 
theils  auf  einmal  gleich  der  ganzen  Länge  nach,  theils  der 
Reihe  nach  an  einer  ersten,  zweiten,  dritten  u.  s.  w.  Stelle 
gebogen  und  jedesmal  dazwischen  untersucht.  An  jeder  Bie- 
gungsstelle wurde  der  Winkel  und  der  Radius  der  Biegung 
gemessen.  Einige  Schwierigkeit  machte  die  Längenmessung 
im  gebogenen  Zustande;  sie  wurde  aber  durch  Aufzeichnung 
der  Röhren  auf  Papier  einigermassen  erleichtert. 

Die  Versuche  ergaben  folgendes  Gesetz:  Die  Ausfluss- 
geschwindigkeit nimmt  ab  mit  Zunahme  der  Anzahl  der  Bie- 
gungen, und  zwar  um  so  stärker,  je  grösser  die  Druckhöhe 
und  je  grösser  der  Radius  der  Röhre  ist.  Man  kann  sich 
dies  so  vorstellen,  als  ob  die  Ausflussmenge  bei  der  gebo- 
genen Röhre  gleich  sei  derjenigen  bei  gerader  Röhre,  aber 
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entsprechend  einer  anderen  Druckhöhe,  als  ob  somit  durch 
die  Biegungen  ein  Druckverlust  entstanden  sei.  Die  Grösse 
dieses  Druckverlustes  muss  sämmtliche  in  den  Versuchen 
vorkommende  Variabein  in  sich  schliessen,  wofern  dieselben 
auf  die  Abnahme  der  Geschwindigkeit  einen  Einfluss  aus- 
üben; also  Querschnitt,  Druckhöhe,  Anzahl  und  Form  der 
Biegungen,  und  die  Länge  der  Röhre.     So  findet  der  Verf.: 

p  4-  /?'^r*7T  Pr  +  ^  +  ^  +  ....  0,6207 

WO  m  und  m',  p  und  p  Geschwindigkeit  und  Druckhöhe  im 
geraden,  resp.  gebogenen  Zustande  sind,  während  r  den  Ra- 
dius der  Röhre  und  die  n  und  o  die  Biegungswinkel  und 
Radien,  erstere  in  Bruchtheilen  von  180^  ausgedrückt^  be- 
deuten. Die  hiernach  berechneten  Werthe  stimmen  ziemlich 
gut  mit  den  beobachteten  überein. 

Schliesslich  ist  zu  erwähnen,  dass  die  Röhren  vor  der 
Biegung  zur  Berechnung  der  Reibungsconstante  benutzt 
wurden.  Dieselbe  ergab  sich  schwankend  zwischen  0,01147 
und  0,01222,  also  etwas  zu  gross  gegen  den  Werth  von 
O.  E.  Meyer.  Dieser  Mangel  an  Uebereinstimmung  selbst 
der  engsten  Röhren  mit  dem  Poiseuille'schen  Gesetz  ist 
vielleicht  der  Ungleichheit  des  Querschnittes  zuzuschreiben, 
welcher  bei  einer  Röhre  von  0,261  bis  0,267  variirte. 

F.  A. 

17.  Vetti/n*  Experimentelle  Darstellung  von  Lußbewegungen 
unter  dem  Einfluss  von  Temperaturunterschieden  und  Roia- 
tionsimpulsen    (Meteorolog.  Z.-S.  1,  p.  227—230  u.  271—277. 

1884). 

Der  Verf.  stellt  seine  Versuche  folgendermassen  an; 

um  z.  B.  die  Erscheinungen  beim  aufsteigenden  Luft- 
strom zu  zeigen,  lässt  er  Tabaksrauch,  nachdem  er  den 
Mund  mit  ein  paar  Zügen  an  der  Cigarre  gefüllt,  durch  ein 
Rohr  so  langsam  und  gleichmässig  an  den  Boden  des  Ge- 
fässes  (in  der  Regel  einer  auf  einer  Glasscheibe  lose  auf- 
liegenden Glasglocke  oder  Glaskastens)  austreten,  dass  sich 
eine  ca.  1  cm  hohe  Schicht  dichten  Rauches  mit  horizontaler 
Grenzfläche   von   der   darüber  liegenden   klaren  Luft  scharf 
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abscheidet.  Wird  alsdann,  sowie  dies  erreicht  ist,  ein  Punkt 
der  unteren  Glasscheibe  mit  dem  Flämmchen  einer  dünnen 
Wachskerze  oder  nur  mit  dem  warmen  Pinger  2 — 3  Secnn- 
den  —  nicht  mehr  —  erhitzt,  so  zeigt  sich  eine  Protuberanz, 
aus  der  darauf  plötzlich  die  Säule  mit  den  Wirbelringen  etc. 
emporsteigt.  Dasselbe  System,  durch  einen  Rotationsapparat 
in  Umdrehung  versetzt,  liefert  schöne  Wirbel  um  die  verti- 
cale  Axe.  Hauptsache  aber  bei  allen  Versuchen  ist  mög- 
lichste Fernhaltung  aller  störender  Wärmeeinflüsse  und  die 
allergrösste  Kühe  der  Luft  im  Zimmer. 

In  Betreff  der  einzelnen  unter  verschiedenen  Umständen 
auftretenden  Wirbelforraen  müssen  wir  auf  das  Original  ver- 
weisen. E.  W. 

18.  E.  Merccidier.  lieber  die  Verification  der  Gesetze  für 
die  Transversalschmngungen  elastischer  Platten  (C.  R.  98, 
p.  911—913.  1884). 

In  der  durch  früher  besprochene  Versuche  bestätigten 
Formel  für  die  Transversalschwingungen  elastischer  Platten 
von  der  Länge  /  und  der  Dicke  e: 

bleibt  noch  der  experimentelle  Durchschnittswerth  von  k  zu 
ermitteln.  Für  Stahl  ergibt  sich  dieser  Coöfficient  Ä  =  5  329  503 
in  Millimetern  und  Secunden,  mit  einem  mittleren  Relativ- 
fehler von  0,016.  Aus  der  Theorie  der  Elasticität  anderer- 
seits ergibt  sich: 


wo  a  die  Schallgeschwindigkeit  in  dem  betreffenden  Medium, 
also  für  Stahl  a  =  340  000  x  15,1  bei  einer  Temperatur  von 
15®  Grad,  also  gleich  5134000  ist,  während  A  die  kleinste 
Wurzel  der  transscendenten  Gleichung: 

(^4-^-i)cosA  =  2 

(natürlich  mit  Ausschluss  der  Null)  ist  Man  findet  X  =»  4,745 
und  somit  ä=:  5  310  866.  Die  Differenz  zwischen  dem  theo- 
retischen und  dem  experimentellen  Werth  beträgt  ein  drittel 
Procent,  sodass  man  die  Theorie  als  bestätigt  und  das  Pro- 
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Wem,  Platten,  für  welche  entweder  e  oder  /  vorgeschrieben 
ist,  von  vornherein  eine  willkürliche  Tonhöhe  zu  geben,  als 
gelöst  ansehen  kann.  Auch  für  Eisen  verschiedener  Her- 
kunft kann  man  für  k  dieselbe  Zahl,  also  im  Mittel  aus 
Theorie  und  Versuch: 

Ä  =  5320134 
setzen.  P.  A. 


19.  Fi\  Pf^ff*  Das  Mesosklerometer ,  ein  Instrument  zur 
Bestimm trn ff  der  mittleren  Härte  der  Krystallßüchen  (Münchn. 
Ber.  1884.  p.  255—266). 

In  früheren  Mittheilungen  (Beibl.  7,  p.  580;  8,  p.  278)  hat 
der  Verf.  gezeigt,  wie  durch  Abhobeln  mit  einem  Diamant- 
splitter die  Härte  einer  Krystallfläche  in  einer  bestimmten 
Richtung  gefunden  werden  kann.  Aus  den  für  hinreichend 
viel  Richtungen  gefundenen  Härten  kann  man  die  mittlere 
Härte  der  Fläche  berechnen.  Auf  kürzerem  Wege  bestimmte 
der  Verf.  die  mittlere  Härte,  indem  er  einen  Diamantsplitter 
unter  constantem  Druck  sich  in  eine  Krystallfläche  bis  zu 
einer  bestimmten  Tiefe  einbohren  lässt.  Bei  dem  dafür  con- 
struirten  „Mesosklerometer"  wird  der  Krystall  auf  die  Mitte 
einer  horizontalen  Scheibe  mit  Siegellack  befestigt.  Die 
Scheibe  ist  drehbar  um  die  durch  ihre  Mitte  gehende  ver- 
ticale  Axe.  In  der  Verlängerung  dieser  Axe  steht  ein  ver- 
ticaler  Stift,  welcher  mit  einem  Gewicht  belastet  ist  und  am 
unteren  Ende  einen 'Diamantsplitter  trägt,  der  die  Krystall- 
fläche berührt.  Der  Stift  geht  durch  eine  Führung,  welche 
ihm  ein  Auf-  und  Abwäitsbewegen,  aber  keine  Drehung  ge- 
stattet. Beim  Drehen  der  Scheibe  bohrt  sich  der  Diamant 
allmählich  in  den  Krystall  ein  bis  zu  einer  Tiefe,  welche 
bei  allen  Versuchen  dieselbe  war  und  vermittelst  eines  Fühl- 
hebels mit  einer  Genauigkeit  von  Y120  ^^^  Viso  ™"^  erreicht 
werden  konnte.  Die  dazu  nöthige  Zahl  der  Umdrehungen 
wurde  der  mittleren  Härte  proportional  gesetzt.  Für  weichere 
Krystalle  hatte  der  Diamant  130,  für  härtere  200  g  Belastung. 
Um  dio  mit  verschiedener  Belastung  erhaltenen  Resultate 
auf  einander  reduciren  zu  können,  wurde  der  Flussspath 
unter  beiden  Belastungen  angebohrt. 
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So  ergaben  sich  für  die  Mineralien  der  Mo hs'schen  Skala 
die  mittleren  Härten: 

Speckstein  1;  Gyps  L  Bruch  5,  IL  Bruch  7,6;  Stein- 
salz 7;  Kalbspath  Endfl.  3,  Rhomboöderfl.  8,  Säulenfl.  27; 
Plussspath  Octaederfl.  19,5,  Würfel«.  20;  Apatit  Endfl.  28, 
Säulenfl.  48;  Adular  auf  P  100,  auf  ilf  109;  Quarz  Endfl.  133, 
Säulenfl.  180;  Topas  Endfl.  240;  Korund  auf  der  deutlichsten 
Spaltungsfläche  340.  Bei  Gyps  und  Steinsalz  dürfte  der  ge- 
fundene Werth  zu  gross  sein,  weil  beim  Bohren  der  Wider- 
stand der  Theilchen  gegen  die  Zerkleinerung  nicht  un- 
beträchtlich war  im  Vergleich  mit  dem  gegen  das  Eindringen 
des  Diamanten. 

Bei  Bestimmung  der  mittleren  Härte  für  eine  weitere 
Anzahl  von  natürlichen  und  künstlichen  Krystallen  ergab 
sich,  dass  bei  isomorphen  Krystallen  im  allgemeinen  die 
Härte  vom  specifischen  Gewicht  nicht  abhängig  ist.  In  der 
Reihe  des  Kalkspath  wächst  zwar  auf  jeder  der  untersuchten 
Flächen  (End-  und  Rhomboederfläche)  die  Härte  mit  dem 
specifischen  Gewicht,  doch  findet  bei  zwei  Reihen  isomorpher 
Krystalle  gerade  das  Umgekehrte  statt,  und  in  der  Reihe 
der  Alaune  nimmt  die  Härte  mit  dem  Gewicht  weder  regel- 
mässig zu,  noch  ab. 

Unregelmässigkeiten  im  Gefüge  eines  Krystalls,  z.  B.  des 
Periklins,  zeigten  sich  dadurch,  dass  während  desselben  Ver- 
suches der  Diamant  nach  gleich  viel  Umdrehungen  nicht 
immer  gleich  tief  eingedrungen  war.  Lck. 


20.  i.    ClemandoU     Härten  des  Stahles  durch   Druck  (La 

Xature  12,  p.  350.  1884). 

Der  Verf.  gibt  (vgl.  Beibl.  6,  p.  443)  als  Hauptvortheil 
seiner  Methode  die  gänzliche  Verhinderung  der  Krystalli- 
sation  im  Stahle  an.  0. 

21.  W.  A.  Tilden.  Notiz  über  die  Schmelzpunkte  und  ihre 
Beziehung  zur  Löslichkeit  von  wasserhaltigen  Salzen  (J.  Chera. 
Soc.  1884,  p.2G6— 270). 

Im  Anschluss  an  die  Beibl.  7,  p.  881  besprochenen  Ver- 
suche haben  die  Verf.  weitere  Untersuchungen  angestellt.   Die 
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Schmelzpunkte,  S.-P.,  sind  in  gewöhnlicher  Weise  bestimmt 
Nur  wurde  mit  dem  Salz  zugleich  ein  Stück  feuchten  Piltrir- 
papiers  in  das  kleine  Schmelzröhrchen  eingeschmolzen,  um 
die  Efflorescenz  zu  vermindern. 

Die    gefundenen   Werthe    finden    sich   in   der   Tabelle. 
D  bedeutet:  verliert  sein  Wasser,  ohne  zu  schmelzen. 


Formel 


S.-P. 


Formel 


S.-P. 


MgS0„7H,0 

ZnS04,7H,0 

C0SO4, 7  H,0 

NiS0„7H,0 

FeSO^,  7  H,0 

MnS04,5H,0 

CdS04,|H,0 

CUSO4, 5  HjO 

A1,(S0J„  ISHgO 

Na,S04, 10H,O 

KAliS0J„12H,0 

NH,Al(S04)„12H,0 

NaAl(S04)„12H,0 

EbAl(804)„  12HjO 

C8A1(S04)2,12H,0 

KCr(S04)„12H40 

Co(NH4),(S4)„6H,0 

Ni(NH4),(SOA,6H,0 

NiK,(S04)„6H,0 

MgK,(S04)„6H,0 

Mg(XHJ,(SOJ,  6H,0 

Na^CrO^,  lOH^O 

Na,HA804,12H,0 


70« 
50° 
96—98'» 
98- 100  0 
64« 
54« 

D 

D 

D 
340 

84,5*^ 
92  0 

61  0 

99  •> 

105— :06<> 

89® 

D 

D 

D 

i         ^ 
'         D 

I        23  <*  M 

28« 
Berthelot. 


Na,HP04, 12H,0 
KH,P04  (anhydrid) 

BaCl,,2H,0 
SrCl,,  6H,0 
CaCl„6H,0 

Na,CO„  10H,0 

H^C,04, 2H,0 
(NH4),C,04,  H,0 

NaC,H,0„  H,0 
Cu(C,HsO,)„  H,0 

Na,H,B409,9H^O 

Na,SA.  5H4O 

Ca(N0a),,4H,0 
Mg(N03),,6H,0 
Ni(N03)«,6H,0 
CdiN08)„4H,0 
Zn(N0,)„6H^0 
Mn(N03)2,6H,0 
CaCNOa),,  6H,0 
Cu(^08)s»3H,0 

2)  Ordway. 


35*» 

96'» 

D 

H2<» 

28  <> 

34« 

98,5  ö 
D 

58,5  «> 
D 

75,50 

48,5« 
440 

90  <> 
56,7  • 
59,5« 
36,4« 

25,8« 

26,4« 

114,5«J 


>•) 


Der  Punkt,  wo  eine  Wasserabgabe  eintritt,  ist  meisc 
auch  ein  Wendepunkt  in  der  Löslichkeitscurve,  so  bei  Na- 
triumsulfat, Carbonat,  Chromat,  Manganoferrosulfat.  Zu 
beachten  ist,  dass  Körper,  welche  wie  Natriumsulfat  und 
-phosphat  in  ihrem  Krystallwasser  schmelzen,  eine  unend- 
liche Löslichkeit  beim  Schmelzpunkt  besitzen. 

Vergleicht  man  isomorphe  Salze,  welche  gleich  viel 
Krystallwasser  enthalten,  so  entsprechen  sich  bei  allen  Tem- 
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peraturen    unter    den    Schmelzpunkten    Löslichkeit   x    und 
Schmelzbarkeit. 


Sulfat 

S.-P. 

0« 

40  0 

50« 

Zink 

50  0 

|115,2 
'l  T2,4 

224 

263,8 

Magnesium 

70» 

178 

212,6 

(xu  49«! 

Alaun 

S.-P. 

0^ 

17« 

20« 

50« 

Kairium 

61  0 

fUO 

— 

— 

— 

Kalium 

84,5  0 

3,9 

— 

15,13 

44,11 

Eubidium 

99  <> 

X' 

— 

2,27 

— 

Cäsium 

105-106« 

0,619       - 

— 

Natrium    S.-P.      0^ 

20  *> 

i    Chloride 

S.-P. 

0^ 

40« 

Arsenate    28  ^  ^(17,2 
Phosphate  35  <>  ^  l  6,5 

140,70  (bei 
27,2 

210) 

Calcium 
Strontium 

28«       f 
112«   'i 

165,7 
106,2 

7141,0 
205,8 

Neben   der   Schmelzbarkeit    sind   jedenfalls   auch   noch 
andere  Momente  auf  die  Löslichkeit  von  Einfluss.    E.  W. 


22.  W.  L.  Ooodwin.  lieber  die  Natur  der  Lösung.  Part  L 
Ueber  die  Löslichkeit  des  Chlors  in  fi^asser  und  in  wässerigen 
Lösungen  der  löslichen  Chloride  (Trans.  Edinb.  Roy.  Soc.  30, 
Parts,  p.  597— -618.  1882/83). 

Die  Resultate  dieser  Untersuchung  sind  schon  Beibl.  7, 
p.  230  mitgetheilt.  Wir  geben  nur  noch  folgende  spec.  Ge- 
wichte s  des  bei  t  gesättigten  Wassers.  Sq  ist  das  spec.  Ge- 
wicht des  reinen  Wassers  bei  der  betreffenden  Temperatur: 


s^ 


2,5  •> 

8,0 
16,3 


1,00406 
1,00494 
1,00424 


0,999  980 
0,999  886 
0,998  954 


8 


8r 


23,0« 
29,0 

mO,0 


1 ,00264 
1,00069 
0,99984 


0,997  601 
0,996  051 
0,994  247 

E.  W. 


23.     W.  A.   Tilden  und  W.  A.    Shenstone.     Ueber  die 
Löslichkeil   von  Salzen  in  fVasser   bei  hohefi  Temperaturen 

(Trans.  Lond.  Roy.  Soc.  1884.  Part  I.  p.  23—36). 

Ueber  die  Arbeit  ist  zum  Theil  schon  Beibl.  7,  p.  881 
berichtet  Der  Apparat  der  Verf.  bestand  bei  den  definitiven 
Versuchen  aus  zwei  an  den  Enden  verschlossenen,  auf  gal- 
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Tanischem  Wege  versilberten  metallischen  Röhren,  die  an- 
einander geschraubt  werden  konnten.  Die  Dichtung  wurde 
durch  eine  zwischengelegte  Bleiplatte  erzielt. 

In  die  eine  Hälfte  A  des  Rohres  brachte  man  das  Salz 
mit  dem  Wasser,  und  legte  darüber  eine  Scheibe  von  Pla- 
tingaze. Vor  die  Oeflfnung  der  anderen  Hälfte  B  setzte  man 
eine  halbkreisförmige  Silberplatte,  welche  dieselbe  halb  ver- 
schloss.  Die  beiden  Hälften  wurden  sodann  fest  zusammen- 
geschraubt und  in  einem  Paraffibad  auf  die  gewünschte 
Temperatur  erhitzt.  Nach  vier  bis  fünf  Stunden  neigte  man 
das  Rohr  langsam,  sodass  A  gehoben  wurde  und  die  Lösung 
durch  die  Gaze  nach  B  hinüberfloss,  während  das  ungelöste 
Salz  hinter  ihr  liegen  blieb.  War  die  Lösung  übergeflossen, 
so  wurde  das  Rohr  um  die  Axe  so  herumgedreht,  dass  die 
Silberplatte  die  Flüssigkeit  verhinderte,  von  dem  zurückblei- 
benden Salz  davonzufliessen.  Dann  enthielt  nur  B  die  Lösung 
und  das  Rohr  wurde  aus  dem  Bade  sorgfältig  aufgehoben 
und  abkühlen  gelassen. 

Der  Wasserdampf,  welcher  den  nicht  von  Salz  und  Lö- 
sung erfüllten  Raum  einnimmt,  ist  zu  vernachlässigen. 

Die  Zahlen  in  dem  früheren  Referat  für  Natriumsulfat 
sind  dahin  zu  berichtigen,  dass  unter  34®  55,  unter  100® 
42,4  stehen  muss. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  einige  der  Resultate  der 
Verf.  Die  Zahlen  sind,  soweit  sie  nicht  direct  beobachtet 
sind,  durch  graphische  Interpolation  gefunden  worden. 


• 

In  100  l'heilen  gelöst 

I 

VI :  IV  ' 

VI:V 

V:1V 

.  CO 

0^» 

100« 
830 

130<>  j  180^ 
1825          ? 

1 

—  _   ■  -  _ 

AgNOa 

217 

12K9 

2,20 

KNO3 

.'339 

13,3 

265 

565     i      ? 



— 

2,13 

KCIO3 

359 

3,3 

56,5 

88,5    190     1 

3,36 

2,14 

1,56 

K,Cr207 

400 

4,9' 

102 

156       285     1 

2,79 

1,82 

1,52 

KJ 

634 

130      1 

204 

243       327     • 

1,60     j 

1,34 

1,19 

KBr 

699 

53,4 

102 

118       143 

1,40 

1,21 

1,15 

KCl 

734 

29,2 

56,5 

66         78 

1,38 

1,18 

1,16 

NaCl 

772 

35,5 

36,6 

40,3      44,9 

1,23 

1,11 

1,10 

Na,S04 

1860 

Hydrat 

Hydrat 

42,0     44,2 

■ 

1,05 

— 

K,SO, 

?    . 

8,3 

25 

28         34 

1,36     ! 

1,21 

1,12 
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Für  CuSO^  fanden  sich  bei  t^  in  100  Theilen  Wasser 
n  Theile  Salz.    Es  bildet  sich  aber  ein  basisches  grünes  Salz. 

t        120     135     140     157     188 
CuSO*  n       90,1    85,5    84,4    82,0    74,5. 

Die  Verf.  machen  darauf  aufmerksam^  dass  das  Yerhält- 
niss  der  Zunahmen  der  Löslichkeiten  der  Reihenfolge  der 
Schmelzpunkte  (s.  oben)  folgt. 

Die  Anomalien  der  Löslichkeit  des  Natrium sulfats  bringt 
der  Verf.  auch  in  Zusammenhang  mit  dem  niedrigen  Schmelz- 
punkt von  NajSO^  lOHgO  zugleich  mit  der  über  34 '^  eintre- 
tenden Dissociation  der  gebildeten  Hydrate. 

Die  Verf.  stellen  noch  folgende  Betrachtungen  an: 

Erhitzen  wir  einen  löslichen  Körper  bis  zum  Schmelz- 
punkt mit  seinem  Lösungsmittel,  so  werden  1)  in  vielen  Fällen 
die  beiden  sich  in  jedem  Verhältnisse  mischen,  die  Löslich- 
keit ist  dann  unendlich;  dies  ist  der  Fall  bei  Wasser  und 
Na^SO^lOHgO,  bei  Benzoesäure  und  Wasser.  2)  Das  Lö- 
sungsmittel sättigt  sich  und  der  Ueberschuss  an  ungelöster 
Substanz  bleibt  flüssig,  oder  3)  beide  sättigen  sich  miteinan- 
der und  bilden  zwei  getrennte  Flüssigkeiten  (Phenol  und 
Wasser). 

Bei  2)  und  3)  wird  aber  bei  gesteigerter  Temperatur  eine 
vollkommenere  Mischung  eintreten. 

Den  Lösungsvorgang  wollen  die  Verf.  nicht  allein  durch 
eine  Anziehung  des  Wassers  gegen  das  Salz  erklären,  sondern 
vergleichen  dasselbe  mit  der  Sublimation  eines  festen  Körpers 
in  ein  Gas,  führen  die  Lösung  also  auf  einen  rein  mecha- 
nischen Vorgang  zurück.  Bei  NagSO^  fanden  sie,"  dass  es 
sich  bei  100^  löst,  ohne  irgend  ein  Zeichen  vorheriger  Ver- 
bindung. Da  mit  steigender  Temperatur  die  moleculare  Be- 
weglichkeit steigt,  so  soll  sich  hieraus  auch  die  Löslichkeits- 
zunahme  erklären.  E.  W. 


24.     Cr.    Chancel  und  F.  Parvientier.     Löslichkeit  von 
Schwefelkohlenstoff  in  fVasser  (C.  E.  99,  p.  «92— 894.  1884). 

In  1  1  Lösung  sind  enthalten  bei  t^  x  Gran: 

t       3,4  15,8  30,1  41,0 

X     2,00  1,81  1,53  1,05. 
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Von  30^  an  nimmt  die  Löslichkeit  schnell  ab  und  wird 
Null  beim  Siedepunkt  des  CS3.  Die  Schwefelkohlenstoff- 
lösung verhält  sich  also  wie  die  von  Gasen,  die  nicht  auf 
das  Wasser  wirken.  E*  W. 


25.  E*  Peligot.   Löslichkeit  des  Schwefelkohlenstoffs  in  fVasser 

(Dingl.J.254,p,399— 400.  1884). 

1  1  Wasser  löst  bei  gewöhnlicher  Temperatur  4,52  g  CS,. 

E.  W. 

26.  P.  de  Heen.  Bestimmvng  des  Diffusionsco'efßcienten  der 
Salze  in  Lösung  nach  einer  neuen  Methode  und  über  die 
Aenderungen  dieser  Grösse  mit  der  Temperatur  (Bull,  de  TAc. 
Eoy.  de  Belg.  (3)  8,  p.  219—255.  1884). 

Der  Apparat  besteht  aus  einer  flachen  Metallbüchse  A 
von  10  cm  Durchmesser  und  einem  Abstand  der  horizontalen 
Wände  von  5  mm.  Die  obere  Wand  trägt  4,5  mm  hohe 
Tubulaturen,  deren  Gesammtquerschnitt  2,7  qcm  beträgt. 
Sie  werden  mit  einer  Glocke  C  bedeckt,  die  am  unteren 
Rand  mit  kleinen  Canellirungen  versehen  ist,  während  sich 
oben  in  ihr  eine  Oeffnung  0  befindet.  Das  Ganze  hängt  man 
in  ein  weiteres  Gefäss  B,  in  dem  sich  die  Flüssigkeit  be- 
findet, in  die  die  Diffusion  stattfindet.  Dieselbe  dringt  durch 
die  Canellirungen  ein  und  vertreibt  die  Luft  aus  o,  ohne 
dass  Gleichgewichtsstörungen  stattfinden.  Das  Gefäss  B 
hängt  wiederum  in  einem  Bade  von  constanter  Temperatur. 
Man  lässt  das  ganze  24  Stunden  stehen  und  bestimmt  dann 
die  Dichte  der  noch  in  A  befindlichen  Flüssigkeit.  Nach 
bekannten  Formeln  berechnet  dann  der  Verf.  die  Diffusions- 
coefficienten  k,  wobei  er  annimmt,  dass  während  der  ganzen 
Versuche  die  Concentrationen  sowohl  aussen,  wie  innen  sich 
nicht  geändert  haben.  Sie  sind,  wenn  man  Tag,  Secunde 
und  Centimeter  zu  Grunde  legt  und  mit  100  multiplicirt,  die 
folgenden  bei  Temperaturen  t  zwischen  15  und  60®  ca.  und 
Procentgehalten  zwischen  2  bis  13: 

MgS04     0,734  (1  -  0,0119  r),        Na.,HPO,  1,780  (1  -  0,128  r), 
KNOg      2,65     (1  —  0,0127  i),         KXOa         1,405  (1  -  0,0127  x), 

NaCl  2,35  (1  -  0,0121  r). 
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Ferner  für  die  Temperatur  von  10^  und  einem  Procent- 
gehalt von  lO^o- 

BaCl,  0,971;      SrCI,  0,832;      ZnCl^  0,773;      CaCLj  0,880;     MgClj  0,870. 

In  Alkohol  von  der  Dichte  0,9537  bei  20»  diffundirte 
KNOg-Lösung  mit  dem  Procentgehalt  p  bei  den  Tempera- 
turen t: 

^  =  20,  p  =  6,74,   k  =  0,360;       f  =  54,  p^  5,80,  k  =  0,833. 

Bei  den  ersten  fünf  Salzen  hat  der  Verf.  keine  Ver- 
änderung des  Diffusionscoefficienten  mit  dem  Procentgehalt 
gefunden.  Es  widerspricht  dies  den  von  anderen  Beobachtern 
erhaltenen  Resultaten.  Mit  zunehmender  Temperatur  würde 
die  Abnahme  des  Diffusionscoefticienten  nahezu  derselben  pro- 
portional verlaufen,  und  zwar  für  alle  Salze  in  gleicher  Weise, 
daraus  schloss  der  Verf.,  dass  das  Lösungsmittel  allein  eine 
hervorragende  Rolle  spielt.  Der  Verf.  macht  noch  darauf  auf- 
merksam, dass  der  Temperaturcoefficient  der  Diffusion  0,119 
bis  0,128  sehr  nahe  mit  demjenigen  für  die  Aenderung  des 
Leitungsvermögens  zusammenfällt;  für  dieses  gilt  nach  Bouty 
die  Gleichung: 

Cr==  Cx^{\  -0,0111t). 

E.  W. 


27.  Am  Schravf\  Vergleichend  morphologische  Studien  über 
die  axiale  Lagerung  der  Atome  in  Kristallen  (Z.-S.  f.  Kryst. 
9,  p.  265— 277.  1884). 

Während  eine  Reihe  von  Forschern  die  Aenderung  der 
Axenverhältnisse  zu  bestimmen  gesucht  haben,  wenn  an  Stelle 
eines  Atomes  andere  und  andere  eintreten,  so  hat  Seh  rauf 
zu  bestimmen  gesucht,  ob  nicht  das  eine  Axenverhältniss 
constant  bleibt,  wenn  zwischen  der  Zusammensetzung  ver- 
schiedener Verbindungen  gewisse  Analogien  sich  finden.  In 
der  That  zeigen  Körper  von  der  Formel  CnH„OxNyS,  nahe 
ein  gleiches  Axenverhältniss,  unabhängig  von  der  wahren 
Structur  der  Verbindung,  so  ist  das  Axenverhältniss  bei 
C.HgNjOj,  Nitroacetanilid,  1,0448:1:0,8889;  Ci^Hi^SgOo, 
Paratoluoldisulfoxyd  1,0294: 1 :0,8926;  derselbe  Satz  gilt  auch 
für  die  Verbindungen  CnH«0„,  dabei  fällt  das  morphotropisch 
wirkende  Element   ungleicher  Atomzahl   auf  die   Hauptaxe 
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der  grösstmöglichen  Symmetrie  (Hauptaxe  bei  der  tetrago- 
nalen,  Orthoaxe  bei  der  monoklinen). 

Für  die  linearen  Dimensionen  der  Atome,  welche  den 
Einfluss  derselben  für  die  Länge  der  Axen  bezeichnen,  adoptirt 
Sehr  auf  den  Ausdruck  Atometer;  derselbe  oder  sein  Mul- 
tiplum  soll  wegen  des  oben  erwähnten  für  Kohlenstoff, 
Wasserstoff  und  Sauerstoff  nahezu  gleich  sein. 

Homologe,  chemisch  verwandte  Verbindungen  von  niede- 
rem Moleculargewicht  sind  meist  isomorph,  solche  von  höhe- 
rem Moleculargewicht  dagegen  nur  isogon. 

Polymere  Verbindungen  sind  homöomorph;  sind  nur 
einige  Grundstoffe  in  multipler  Zahl  vorhanden,  so  ist  Iso- 
gonismus  einiger  Zonen  nachweisbar. 

Die  Symmetrie-  .und  Parameterverhältnisse  der  compli- 
cirteren  Substitutions-  und  Additionsproducte  machen  die 
Annahme  noth wendig,  dass  hier  nicht  die  einzelnen  Atome, 
sondern  die  Radicale  sich  im  Räume  orientirt  zusammen- 
lagern und  dadurch  die  axiale  Polarität  des  Molecüls  her- 
vorrufen. 

Dabei  findet  der  Verf.  noch  Beispiele  für  die  von  Daan 
beobachtete  Kegelmässigkeit  auf,  dass  die  tetragonalen  und 
hexagonalen  Formen  durch  eine  Vier-  oder  Dreizahl  des 
negativen  Elementes  bedingt  sind. 

Schliesslich  werden  für  San  tonin  die  Atometer:' 

[C]  =  0,03333,       [O]  =  0,01683,      [H]  =  0,00852 

ermittelt  und  mit  diesen  die  Krystallform  von  Hydrosantonid 
im  voraus  berechnet. 

In  Betreff  weiterer  Details  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  E.  W. 


28.     P.  HatUefeuiUe  und  J^  Maryottet.     Ueber  den  Po- 
lymorphismus  des  SiUciumphosphates   (C.  R.  99,  p.  789 — 792. 

1884). 

Das  Siliciumphosphat  PgOgSiOg  krystallisirt  in  vier 
Formen:  hexagonale  Kry stalle  bei  300®;  Lamellen,  die  dem 
Tridymit  ähneln,  bei  3ü0®;  reguläre  Octaeder  zwischen  700 
und  800®  und  klinorhombische  Prismen  zwischen  800—1000®. 
Dieser  Polymorphismus   kann   nicht  von   einer   Gruppirung 
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identischer  Krystallelemente  herrühren,  da  die  hexagonalen 
Krjstalle  von  Wasser  angegriffen  werden,  die  octaedrischen 
und  prismatischen  demselben  aber  widerstehen.         E.  W. 


29.  Ä  JRei/nsch.  Ueber  den  Einfluss  der  Salpetersäure  auf 
Kristallisation  und  optische  f^erkältnisse  der  schwefelsauren 
Salze  (Zeitschr.  f.  Krjstallogr.  u.  Mineral.  9,  p.  561 — öG3). 

Verf.  beobachtete,  dass  sich  aus  einer  durch  Behandlung 
Ton  Zinkblende  mit  Salpetersäure  erhaltenen  Lösung  von 
schwefelsaurem  Zink  kleine  Kügelchen  ausschieden,  welche 
unter  dem  Polarisationsmikroskop  die  Erscheinungen  des 
Interferenzkreuzes  in  sehr  schöner  Weise  erkennen  liessen. 
Er  erhielt  ähnliche  Resultate  auch  bei  anderen  schwefel- 
sauren Salzen  (Cd,  Mn,  K,  Na  -  NH^  etc.),  wenn  er  dieselben 
in  57o  Lösung  mit  10%  Salpetersäure  versetzte  und  auf  dem 
Objectträger  verdampfte.  Ag,  Cu,  Fe,  Ni,  Co-Sulfate  etc. 
zeigten  keine  ähnlichen  Erscheinungen.  W.  S. 


30.     Gr.   Idnck»     Künstliche   vieljache  Zuntlingsstreifung   am 
Calcit  (N.  Jahrb.  f.  Min.,  Geol.  etc.  1,  203  f.  1883). 

Der  Druck,  welchem  Mineralien  beim  Dünnschleifen 
noth wendigerweise  unterliegen,  genügt,  um  am  Kalkspath 
Zwillingsstreifung  hervorzubringen.  Dolomit  und  Magnesit 
erhielten  keine  Zwillingsstreifung.  W.  S. 


31.     £.    üusatti.      Aufiösungsstreifen  des  Steinsalzes   (Rend. 
Soc.  Tose.  sc.  iiat.  Mai  1883:  Z.-S.  f.  Krjstgr.  9,  p.  581.  1884). 

Es  ergibt  sich,  dass  die  Auflösungsstreifen  des  Stein- 
salzes einer  Octaederfläche  parallel  laufen,  in  Gestalt  und 
Ausdehnung  von  der  Zeit  und  der  Concentration  der  Lösung, 
dagegen  wenig  von  der  Natur  des  Gefässes  und  der  Be- 
schaffenheit der  Krystallflächen  abhängig  sind.  W.  S. 


32.     t7.  Jßitz.    Untersuchungen  über  die  Zusammensetzung  der 
Klänge  der  Streichinstrumente  (München  1883,  88  pp.). 

Für   den  Klang   einer  Violinsaite   sind    bekanntlich  die 
Bedingungen    der  Erregung   in   hohem   Grade  bestimmend, 

B«iblitt0r  s.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  o.  Chem.   IX.  7 
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weil  der  Klang  von  der  Stärke  der  einzelnen  Partialtöne 
abhängt,  diese  aber  wieder  selbst  bei  ein  und  demselben 
schwingenden  System  nach  der  Erregungsweise  sich  richtet 
Findet  die  Erregung  durch  Streichen  mit  einem  Bogen  statt, 
so  gibt  eine  erste  Annäherung,  bei  welcher  die  Berührungs- 
stelle punktförmig  angenommen  wird,  das  einfache  Ergeb- 
niss,  dass  diejenigen  Partialtöne  aus  dem  Klange  heraus- 
fallen, welche  in  dem  Berührungspunkte  einen  Knotenpunkt 
haben.  Viel  verwickelter  gestaltet  sich  indess  die  Sache^ 
wenn  man  berücksichtigt:  erstens,  dass  der  Bogen  eine  ge- 
wisse Breite  hat,  und  zweitens,  dass  ein  Oberton  auch  dann 
nicht,  oder  wenigstens  nicht  leicht  zu  Stande  kommen  wird, 
wenn  der  Bogen  in  sehr  geringer  Entfernung  von  einem 
seiner  Knotenpunkte  wirkt.  Dieses  Stück  der  Saite  beider- 
seits von  der  Streichstelle  nennt  der  Verf.  die  „Spielbreite" 
und  bestimmt  sie  für  die  einzelnen  Saiten  der  Violine  und 
des  Violoncells  für  alle  Obertöne  und  sowohl  für  die  leeren 
als  auch  für  die  durch  Fingerdruck  verkürzten  Saiten.  Für 
gute  Saiten  erhält  man  dann  ziemlich  übereinstimmende 
Werthe,  ziemlich  gleich  gross  für  alle  vier  leeren  Violin- 
saiten und  deren  sämmtliche  Obertöne,  nämlich  1,1  bis  1,8  cm, 
im  Mittel  1,3  cm,  gerechnet  beiderseits  bis  zum  ersten  Bogen- 
haar;  rechnet  man  hierzu  noch  0,4  cm  für  die  Streichbreite 
des  Bogens,  so  findet  man  schliesslich  eine  Spielbreite  von 
1,7  cm.  Bemerkt  werden  möge,  dass  die  einzelnen  Obertöne 
bei  diesen  Experimenten  sowohl  für  sich,  als  auch  durch 
Heraushören  aus  dem  vollen  Klange  untersucht  wurden.  Die 
gewöhnliche  Stelle  für  den  Strich  liegt  etwa  in  Vio  ^^^  ^^^' 
tenlänge;  für  diesen  Fall  ergibt  eine  einfache  Rechnung,  dass 
sieben  Obertöne,  nämlich  der  achte  bis  vierzehnte,  durch 
den  Strich  ausgelöscht  werden.  Da  sich  nun  weiter  zeigt, 
dass  die  höheren  Obertöne  überhaupt  nur  dann  vollkommen 
ansprechen,  wenn  der  Bogen  auf  die  erste  schwingende  Sai- 
tenabtheilung  (vom  Stege  aus  gerechnet)  wirkt,  dies  aber  bei 
der  Geige  nach  Obigem  schon  vom  zehnten  Obertone  an  nicht 
mehr  der  Fall  ist,  so  kommen  hier  überhaupt  nur  die  sieben 
ersten  Obertöne  voll  zu  Stande.  Will  man  noch  den  achten, 
d.  h.  die  vierte  Octave  des  Grundtons  erzielen,  was  in  manchen 
Fällen  vortheilhaft  ist,  so  muss  man  etwas  näher  dem  Steg,  etwa 
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in  ^/^j  der  Saitenlänge  streichen ;  streicht  man  noch  näher  dem 
Stege,  80  verliert  der  Grund  ton  an  Stärke,  und  der  Klang 
wird  schärfer;  umgekehrt  wird  er  ärmer  an  Obertönen  und 
damit  sanfter,  wenn  man  den  Bogen  dem  Griffbrett  nähert. 

Alles  das  gilt  analog  auch  für  den  Klang  der  durch 
Fingerdruck  verkürzten  Saiten,  nur  dass  hier  bei  gleicher 
Höhe  des  Klanges  weniger  Obertöne  ansprechen,  sodass  man 
es  durch  Annäherung  des  Bogens  an  das  Griffbrett  sogar 
dahin  bringen  kann,  den  Grundton  ganz  allein  zu  erhalten, 
sodass  dieser  Klang,  wie  der  Versuch  auch  thatsächlich  er- 
gibt, mit  dem  entsprechenden  Fiageolettone  identisch  wird. 
Ferner  ergibt  sich  hieraus,  dass  gleich  hohe  Klänge,  auf 
verschiedenen  Saiten  gespielt,  eine  verschiedene  Zusammen- 
setzung haben,  und  zwar  ist  der  auf  der  höheren  Saite  ge- 
griffene Klang  der  obertonreichere. 

Aus  alledem  folgt,  dass  der  Klang  der  Geigentöne 
keineswegs  ein  constanter  ist,  da  deren  Zusammensetzung 
zwischen  der  aus  einem  und  der  aus  zehn  Obertönen  schwankt, 
wie  denn  auch  ein  geübtes  Ohr  diese  Klangänderung  wäh- 
rend des  Spiels  wahrnehmen  kann.  Um  so  grössere  Wich- 
tigkeit erlangt  deshalb  nach  des  Verf.  Meinung  das  allen 
Streichklängen  gemeinsame  Merkmal,  welches  in  der  gleichen 
Erzeugungsart  durch  den  Bogenstrich  und  dem  damit  ver- 
bundenen Geräusche  beruht. 

Beim  Violoncello  fand  sich  die  Spielbreite  für  die  drei 
oberen  Saiten  zu  1,6  cm,  für  die  tiefste,  die  C-Saite  aber  un- 
erwarteter Weise  viel  grösser,  nämlich  2,3  cm;  diese  Saite 
steht  also  den  anderen  an  Fähigkeit,  Obertöne  zu  bilden, 
beträchtlich  nach. 

Im  letzten  Abschnitte  untersucht  der  Verf.  das  Mit- 
klingen der  freien  Saite  und  kommt  zu  dem  Resultate,  dass 
jeder  Oberton,  der  auf  einer  Saite  erzeugt  wird,  auf  einer 
zweiten  freien  Saite  desselben  Instrumentes  den  gleichen 
Oberton  hervorruft,  wenn  diese  letztere  Saite  fähig  ist,  ihn 
überhaupt  zu  geben;  dass  dagegen  ein  Oberton  der  primären 
Saite  keinen  anderen  Ton  der  secundären  hervorrufen  kann. 
Bei  unseren  heutigen,  in  Quintenintervallen  abgestimmten 
Streichinstrumenten  übertragen  sich  folglich  beim  Spiel  auf 
einer  Saite  die  ganzen  Gruppen  der  gemeinsamen  Partvckl- 
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töne  auf  die  anderen,  ein  Umstand,  der  den  Klang  meist 
günstig  beeinflusst.  Sehr  nützlich  sind  die  in  der  Schrift  ent* 
haltenen  Tabellen,  welche  für  jeden  Ton  der  Qeige  und  des 
Cellos  die  Elangzusammensetzung  angeben.  F.  A. 

33.  A.  Bartoli.  Die  strahlende  fFä'rme  und  der  zweite 
Hauptsatz  der  mechanischen  ffannetheorie  (N.  Cim.  (3)  15, 
p.  193—202. 1884  u.  Eiv.  Scient.  Iiidustr.  16,  p.  214—224.  1884). 

Grösstentheils  blos  Prioritätsreclamation.^)  Ausser  der 
unten  aufgeführten  verweist  Bartoli  noch  auf  eine  andere 
von  ihm  verfasste,  aber  nicht  gedruckte  Abhandlung,  worin 
auch  der  Fall  behandelt  wird,  dass  die  Spiegel  nicht  voll- 
ständig refiectiren.  Daselbst  stellte  er  auch  ausser  der  in 
der  ersten  Abhandlung  aufgestellten  Hypothese  noch  folgende 
Hypothesen  auf,  welche  im  Stande  wären,  die  von  ihm  er- 
sonnene  Vorrichtung  mit  dem  zweiten  Hauptsatz  in  Einklang 
zu  bringen:  a)  Zur  Bewegung  eines  Spiegels  senkrecht  gegen 
die  Richtung  der  Strahlen  ist  eine  Arbeit  nothwendig,  welche 
von  einer  mehr  reibungsähnlichen  Kraft  herrührt.  Diese 
Hypothese  wurde  mit  negativem  Resultate  experimentell  ge- 
prüft, indem  das  logarithmische  Decrement  eines  sehr  langen 
Hebels,  der  an  am  einen  Ende  einen  Spiegel  trug,  im  Dunkeln 
und  wenn  senkrecht  auf  den  Spiegel  Sonnenstrahlen  fielen, 
bestimmt  wurde.  Interessante  ältere  radiometrische  Beobach- 
tungen ßartoli's  sind  a.  a.  O.  erwähnt  (vgl.  Wied.  Ann.  22, 
p.  31. 1884).  b)  Dass  die  von  einem  Körper  ausgestrahlte  Wärme 
abhängt  von  den  Körpern,  welche  die  Strahlen  empfangen 
und  gleich  Null  wird,  wenn  letztere  alle  vollständig  refiectirend 
sind,  c)  Dass  der  Aether  selbst  einen  Theil  der  hindurcli- 
gehenden  Wärmestrahlen  absorbirt.  Btz. 

34.  Carl  Fuschl.  Der  zweite  Hauptsatz  der  mechanischen 
fVärmetheorie  und  das  f^er halten  des  fVassers  (Wien.  Ber.  89, 
2.Abth.p.631  — 635. 1884). 

Verf.  hält  die  beim  Beweise  des  zweiten  Hauptsatzes 
gemachte  Voraussetzung,  dass  die  innere  Arbeit  eines  Kör- 
pers   blos   von    dessen    Anfangs-  und   Endzustand  abhänge, 

1 )  Vgl.  Eddy  Proo.  nf  tlie  Ohiu  meclianica  inst.  July  18S2.  p.  105—114. 
Beibl.  7,  p.  251,  18*53,  Wied.  Ami.  2-i.  p.  31—39,  l«84,  Bartoli,  Sopra  i 
movimenti  prodotti  dalla  luco  e  <lal  calore.    Florenz  bei  Le  Monnier  1876. 
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far  falsch;  er  glaubt  vielmehr,  dass  dieselbe  weBigstens  bei 
Wasser  in  der  Nähe  des  Dichtemaximums  auch  von  den  im 
Verlaufe  der  Zuatandsänderung  durchlaufenen  Temperaturen 
abhänge.  Aus  G^leichungen,  welche  ein  Glied  eathalten,  das 
mit  dem  zweiten  Hauptsatze  nicht  im  Einklänge  steht,  zieht 
er  dann  Schlüsse  über  die  durch  Compression  von  Wasser 
erzeugte  Wärmemenge.  Btz. 

35.  Ducretet,    Neun-  Appfirnt  zur  Geu'vi/iting  fester  fCohten- 
säurc  (C.R.99.p.235— 237.  UM\ 

Der  Apparat  besteht  aus  einem  cylindrischen  Gefäas 
aU  Recipienten,  durch  dessen  Depkel,  der  mit  Bajonettver- 
schluas  aufgesetzt  wird,  eine  Röhre 
schräg  bis  nahe  an  den  Boden,  und 
durch  dessen  Boden  eine  zweite  mit 
kleinen  Löchern  in  der  Wandung  und 
am  sonst  verschlossenen  inneren  Ende 
versehene  Bohre  in  das  Innere  des 
Cylinders  hineinreicht.  Alle  diese 
Theile  sind  aus  Ebonit  gefertigt. 

Lässt  man  durch  die  obere  schräge 
Bohre  flüssige  Kohlensäure  in  den  Cj- 
linder,  so  wird  sie  sich,  mit  grosser 
Gewalt  gegen  den  Boden  des  Gefässes 
geworfen,  schneeartig  im  GelUsse  an- 
sammeln. Das  nicht  condensirteGas  und 
die  Luft  entweichen  durch  die  zweite 
Röhre.  Nach  Abnahme  des  Deckels 
kann  man  die  feste  Kohlensäure  heraus- 
nehmen. Dabei  entwickelt  sich,  wenn 
die  Kohlensäure  sich  auf  dem  Ebonit 
reibt,  Electricität,  die  in  Funken  zwi- 
schen den  äusseren  Metallscheiben  der  Montirung  überspringt 
0. 

36.  JÜdm.   Barhier.    yerglekhbarkeit   des  Gewichtsthermo- 
meters  und  des  geuiöhnlkhen  (C.  R.  99,  p.  7ö2— 75a.  liS84). 

Der  Verf   beweist  von   neuem   den  Satz:   Stimmen  Ge- 
wichts- und  gewöhnliches  Thermometer  bei  den  festen  Punkten 


ttberein,  so  sind  sie  es  bei  jeder  Temperatur. 


E.  W. 
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37.  t7#  Dewar.  lieber  die  yerflüssigung  des  Sauerstoffs  und 
die  kritischen  f^olumina  der  Flüssigkeiten  (Phil.  Mag.  18,  p.  210 
—216.  1884). 

Um  die  Vertiüssigung  von  schwer  condensirbaren  Gasen 
in  einer  öfiFentlichen  Vorlesung  zu  projiciren,  benutzt  der 
Verf.  den  beistehenden  Apparat.  C  ist  der  Behälter  für 
Sauerstoff  oder  liuft  aus  Eisen;   er  enthält  das  betreffende 


"Ni^ 


^^^^ 


Gas,  comprimirt  auf  150  Atmosph.  A  ist  ein  Hahn,  der  zur  Re- 
gulirung  des  Druckes  im  Condensationsrohr  F  dient,  D  ist  ein 
Druckmanometer,  /  ist  ein  feines  Kupferrohr,  «/ist  ein  Luft- 
pumpenmanometer und  der  Hahn  H  führt  zu  der  Luftpumpe. 
Das  Rohr  G,  welches  flüssiges  Aethylen,  feste  Kohlensäure 
oder  flüssiges  Stickoxydul  enthält,  befindet  sich  in  einem 
weiteren  Rohr.  Bei  £  hat  es  Löcher,  durch  die  die  kalten 
Dämpfe  austreten,  und  es  selbst  umspülen,  ehe  sie  nach  der 
Pumpe  gelangen.  An  seinem  unteren  Ende  ist  es  bei  K 
mit  Chlorcalciumstücken  umgeben.  Will  man  einen  conti- 
nuirlichen  Zufluss   von  Aethylen   und  ein  Thermometer  an- 
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wenden,  80  hat  der  Kautschukstöpsel,  in  dem  F  befestigt 
ist,  noch  zwei  Durchbohrungen.  Evacuirt  man  bis  25  mm, 
so  hat  das  Aethylen  eine  Temperatur  von  —  HO^C,  und 
ein  Druck  von  20 — 30  Atmosph.  genügt,  um  den  Sauerstoff 
in  F  zu  verflüssigen.  F  ist  5  mm  weit  und  hat  eine  Wand- 
stärke von  3  mm.  Hat  man  kein  Aethylen,  so  kann  man  auch 
feste  Kohlensäure  oder  flüssiges  Stickoxydul  anwenden,  dem 
man,  um  es  durchsichtig  zu  machen,  zweckmässig  etwas 
Alkohol  oder  Aether  zusetzt  Man  muss  aber  bei  Anwendung 
dieser  Körper  Drucke  von  80 — 100  Atmosph.  anwenden  und 
womöglich  den  Sauerstoff  sich  plötzlich  ausdehnen  lassen. 
Dazu  dient  der  Hahn  B. 

Als  Dichte  des  Sauerstoffs  beim  kritischen  Punkt  findet 
Dewar  0,65. 

Zur  Abkühlung  hält  Dewar  das  Sumpfgas  für  am  zweck- 
mässigsten,  worauf  er  schon  1883  aufmerksam  gemacht  hat. 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  eine  Eeihe  von  kritischen 
Drucken  P  und  Temperaturen  T  zusammengestellt.  Die  für 
HgS,  NH3,  CN,  CH,  und  C2H,  sind  neu. 


Formel 

Krit. 
Temp. 

Krit. 
■  Druck 

T 
P 

Formel 

Krit. 
Temp. 

Krit. 
'  Druck 

T 
P 

Cl, 

141,0*» 

1    83,9  ' 

5,0 

C.Hj 

37,0 

68,0 

4,5 

HCl 

52,3 

'    86,0 

3,7 

C,H, 

1       10,1 

51,0 

5,5 

Oo 

-113,0 

50,0 

3,2 

C,H5 

35,0 

45,2 

6,8 

HoO 

* 

370,0 

195,5 

3,3 

^öHio 

191,6 

33,9 

13,7 

V 

-146,0 

35,0 

3,6 

C^Hö 

291,7 

60,4 

9,3 

H,8 

100,2 

92,0 

4,0 

CHCI3 

268,0 

54,9 

9,9 

H3N 

130,0 

115,0 

3,5 

CGI, 

282,0 

57,6 

9,6 

(C.H^i.HX 

220,0 

'    38,7 

15,4 

CO, 

31,9 

77,0 

4,0 

N,0 

35,4 

75,0 

4,1 

CS.. 

277,7 

78,1 

7,0 

SO, 

155,4 

78,9 

5,4 

C,N.. 

124,0 

61,7 

6,4 

CH, 

-  99,5 

50,0 

3,5 

(T-f  273)/ P  setzt  der  Verf.  als  Maass  für  das  Volumen  bei 
der  kritischen  Temperatur.  Es  zeigen  nach  dem  Verf.  viele 
Körper  bei  dieser  Temperatur  einfache  Volumverhältnisse. 

Sarrau  hat  aus  den  Versuchen  von  Amagat  und  der 
Clausius'schen  Formel  die  Werthe  T  und  P  berechnet  und 
es  ergibt  sich  TjP  für  Hg  1,0,  Og  3,4,  N3  3,5. 

Zu  beachten  ist  der  kleine  Werth  für  H, 


2' 
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Sind  S  und  S'  die  Dichten  zweier  Körper,  fV  und  fV' 
ihre  Moleculargewichte,  V  und  V  ihre  Molecularvolumina, 
80  ist  SjS^tp.W I  W  und  xp=  Vj  V.  Ist  ferner  wirklich 
TjP  proportional  dem  Molecularvoluraen,  so  kann  man,  wenn 
man  für  einen  Körper,  etwa  die  Kohlensäure,  das  spec.  Ge- 
wicht bei  der  kritischen  Temperatur  kennt,  die  der  anderen 
berechnen.  De  war  setzt  5  für  Kohlensäure  0,65  und  findet 
für  CgH^  0,32  (Ansdell  fand  direct  0,36),  HCl  0,6  (exper. 
0,61),  Og  0,63,  N2  0,45,  H,  mit  Zugrundelegung  der  Sarrau'- 
schen  Werthe  0,12;  Hautefeuille  und  Cailletet  fanden 
für  Og  0,65,  Nj  0,37,  Hg  0,025). 

Die  Ursache  der  Abweichungen  des  berechneten  vom 
gefundenen  Resultate  beim  WasserstoflF  bedarf  noch  eingehen- 
der Untersuchungen.  E.  W. 


38.  F.  CrUthrie^  lieber  einige  thennische  und  t^olumenände- 
rungen,  die  bei  der  Mischung  eintreten  (Phil.  Mag.  (5)  18, 
p.  495— 517.  1884). 

Der  Verf.  erinnert  zunächst  an  seine  Versuche  mit  Ge- 
mischen aus  Triäthylamin  und  Wasser,  die  bei  niederen 
Temperaturen  eine  homogene  Masse  bilden,  beim  Erwärmen 
sich  aber  in  zwei  Theile  scheiden.  Er  erklärte  dies  daraus, 
dass  sich  bei  niederen  Temperaturen  ein  Subkryohydrat  bildet, 
das  sich  in  Wasser  löst,  und  dass  bei  Temperatursteigerungen 
dieses  Subkryohydrat  zerfällt.  Eine  Untersuchung  der  Vo- 
lumenänderungen in  der  Nähe  von  17^,  der  Temperatur  des 
Zerfalles,  ergab  keine  Unregelmässigkeit. 

Der  Verf.  hat  dann  ferner  für  Gemische  aus  p  7o  Dime- 
thylamin  und  p'^o  W'asser  die  Temperaturen  bestimmt,  bei 
denen  eine  Trennung  eintritt: 

p  12,64  15,02  16,30  20,94  26,89  37,80  45,42  62,35  75,76 
p  87,36  84,98  83,70  79,06  73,11  62,20  54,58  37,65  24,24 
t    1800  1)  128    121,8   121    123    128    134,5   154    170») 

Für  einen  Procentgehalt  von  ca.  17^0  Diäthylamin  tritt 
ein  Minimum  von  t  ein. 

Aethylamin- Wasser-Gemische  Hessen  sich  nicht  durch 
Erhitzen  in  zwei  Theile  trennen. 


Ij  Noch  keiue  Trennung. 
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Alle  die  betrachteten  Flüssigkeiten  contrahiren  sich  beim 
Mischen  mit  Wasser  unter  Wärmeentwickelung. 

Tetraäthylammonium  zersetzte  sich  beim  Erhitzen.  Tetra- 
methylammonium bildete  ein  Kryohydrat  bei  — 26^ 

Eine  Lösung  von  Aethyläther  in  Wasser  war  bei  100® 
milchig. 

Guthrie  mischte  gleiche  Volume  von  Alkohol  und 
CSj  und  fand  eine  Volumenzunahme  von  0,0074  des  ursprüng- 
lichen Volumens.  Er  ermittelte  diese,  indem  er  an  das  Ende 
einer  nicht  zu  engen  Capillarröhre  zwei  gleich  grosse  Kugeln 
anbliess,  die  durch  ein  enges  Stück  verbunden  waren  und  zu- 
nächst die  untere  mit  CS.,,  dann  die  obere  mit  Alkohol 
füllte  und  dann  beide  Flüssigkeiten  mischte.  Die  Volumen- 
änderung konnte  am  Capillarrohr  beobachtet  werden.  Will 
man  verschiedene  Volume  zusammenmischen,  so  ersetzt  man 
die  Kugeln  durch  cylinderförmige  Räume  und  füllt  den  un- 
teren mehr  oder  weniger  mit  Quecksilber  an. 

Alkohol  und  CSg  mischen  sich  bei  Temperaturen  zwi- 
schen 0  und  100®  vollkommen;  die  abweichenden  sonstigen 
Beobachtungen  beruhen  darauf,  dass  der  Alkohol  nicht  ganz 
wasserfrei  war. 

Der  Verf  hat  ein  Gemisch  von  p  ^/^  Alkohol  mit  p^  ^j^ 
CSg  abgekühlt  und  die  Temperaturen  t  bestimmt,  bei  denen 
Trübung  eintritt: 

Pi  94,94  b9,54  84,89  79,96  65,11  59,58  49,91  89,96  29,92 
p  5,06  10,46  15,11  20,04  34,89  40,42  50,09  60,04  70,08 
^  -18,4'>M -14,4    -15,9     -16,1      -17,7     -20»)     -20  »j    -20  »)  -20») 

Dabei  zeigt  sich,  dass,  ehe  die  Trübung  eintritt,  bei 
noch  vollkommener  Klarheit  der  Flüssigkeit  sich  eine  fahl- 
blaue Fluorescens  zeigt;  das  durchgelassene  Licht  ist  licht 
orangegelb  (vgl.  hierzu  W.  Spring,  Beibl.  7,  p.  290  unten). 
Sobald  die  Trübung  eintritt  ändert  sich  dies.  Wahrschein- 
lich treten  hierbei  auch  Wärmeeffecte  auf,  die  aber  nicht 
nachgewiesen  werden  konnten. 

Der  Verf.  hat  ferner  nach  derselben  Methode  wie  oben 
bei  17,6®  gleiche  Volumina  verschiedener  Flüssigkeiten  ge- 
mischt und  bestimmt,  eine  wie  grosse  Volumenänderung 
-f-    oder  Volumenabnahme   —    eintrat,    und   ob   Wärmeent- 

1)  Noch  keine  Trennung. 
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wickelaDg  H  oder  Abgabe  C  eintrat;  zugleich  ist  angegeben, 
welche  Temperaturänderung  die  Flüssigkeit  erfahren  müsste, 
um  eine  gleiche  Volumenänderung  zu  erfahren. 


Substanz 


o 


Aether 


CS, 


Amylon    Chloroform      Bensol 


Alkohol 


Aether 


0    'H-0,0069'C +0,0078 


H-0,0025   C+0,0002 


CS,         ;  - 

Amylen      j  — 

i 

Chlorofonn  — 

Benzol  — 


28,5  0 
0 


11  0 


19,7 


17,4 


16,5 
0 


C +0,0015  iH-0,0005    H~0,0109iH- 0,0085 

I       18,1^  25,8"      '       20,4« 

;  C  +  0,003 1     C  +  0,0069  j  C  +  0,0069 
15,05«  11,7«  11,1« 

H-0,0015   C+0,0011 
I        19,1«  16,6« 

'  0         :  C  + 0,0018 

!       15,9« 

—  0 


0 


Mischte  man  p  Gewichtstheile  Aether  mit  p^  Gewichts- 
theilen  Chloroform,  so  fand  man  die  Temperaturerhöhungen  t: 


p 

2 

1 

1 

1 

1 

1 

Pl 

l 

1 

1,615 

2 

3 

4 

t 

8,0« 

11,0« 

11,7" 

11,5« 

10,9« 

9,6« 

Für  ein  Gemisch  1 : 1,615  tritt  also  die  maximale  Er- 
wärmung ein;  es  entspricht  dies  einer  Mischung  nach  dem 
Verhältniss  der  Moleculargewichte  C^Hj^^O :  CHCI3. 

Für  dasselbe  Verhältniss  trat  auch  die  maximale  Con- 
traction  von  0,0117  ein.  Beim  Erstarren  bildet  sich  eine 
weisse  krystallinische  Masse,  die  Guthrie  mit  Sj, 01^2 (C^Hj^jO) 
zusammenstellt. 

Guthrie  hat  noch  eine  Reihe  von  Dampfspannungen  n 
bestimmt,  bei  der  Temperatur  T,  p  bezeichnet  die  Menge  des 
ersten  Körpers  in  Gewichtsprocenten: 


CHCla 
und 


T 

P 

71 


19,02. 

100  90  80  70  68 

190,7      106,0      211,7      226,4      233,1 

p  =     40  30  20  10  0 

71  =   312,2      344,8      377,9      40b,8      437,8 


61,76 
236,4 


60 
241,4 


50 

278,2 


101 


CS, 

und 
C.HjoO 


r  T 

p 


n  = 


CHCls 
und 
CS, 


f  T 
P 


n  — 


CHCI3 

und 
CS. 


n  = 


C,H«0 

und 
C^Hio 


T 

P 


n  = 


C^H^J 
und 
CjHjBr 


P  = 


18,88  <>. 

100  90  80  70  60  50  40  30 

284,4      346,3      374,3      387,3     410,1      419,3       424,6      429,8 

^  =     20  10  0 

TT  =  433,0      432,5      432,1 

16,0^ 

0     3      5     10     15     20     30     40 
264,8   266,2   270,4   266,1   266,8   266,9   263,7   259,7 

p  =  50     60     70    80    90    100 
TT  =  254,0   243,7   234,6   221,4   206,6   169,2 

13,8«. 

0     5     10     15     20     30     40     50 
251,6   255,7   251,5   250,3   248,6   245,4   240,6   235,0 

;)  =  60     70     80     90    100 
TT  =  227,8   214,0   202,8   190,4   158,4 

18,4«. 

100  90  80  70  60  50  40  30 

41,9      124,1      227,4      277,3      309,0      323,7       330,0     334,5 

^  =    20  10  0 

n  =  334,8      338,1      356,5 

16,70. 

0     10     20     30     40     50     60     70 
452,2   428,2   405,2   380,4   360,9   332,3   306,4   276,4 

p  =    SO  90    100 

n  =  246,9   214,8   163,2 


Wählt  man  als  Abscissen  die  Procentgehalte  an  dem 
höher  siedenden  Körper,  als  Ordinaten  die  Spannkräfte,  so 
müsste  die  betreflfende  Curve  eine  Gerade  sein,  falls  die 
Spannkraft  des  Gemisches  gleich  der  mittleren  Spannkraft 
der  Bestandtheile  wäre;  dies  ist  aber  nicht  der  Fall. 

Für  CS,  und  C^H^oO  Hegt  die  Curve  oberhalb  der  Ge- 
raden, für  CHCI3  und  C^H^^O  unterhalb  derselben  und  zeigt 
zunächst  ein  langsames  gekrümmtes,  dann  schnelleres  An- 
steigen in  nahezu  gerader  Linie.  Der  Beginn  des  letzteren 
tritt  ein,  sobald  die  Zusammensetzung  CHClgiC^Hj^jO  über- 
schritten ist.  Für  CHCI3  und  CSg  liegt  die  Curve  oberhalb 
der  Geraden  und  zeigt  für  ca.  95  ^1^  CHCI3  eine  Art  Buckel, 
der  einem  Maximum  der  Spannkraft  entspricht.  Demnach 
lockert  CSj,  obgleich  es  eine  geringere  Spannkraft  als  der 
Aether  hat,  doch  den  Zusammenhang  desselben  und  erhöht 
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40.  X.  Meyer  und  K.  Seubert.   lieber  Gasanalyse  bei  stark 

vermindertem  Druck  (Lieb.  Ann.  326,  p.  87— 115.  1884). 

41.  £.  Meyer.    Ueber  die  Berechnunf^  der  Gnsanalysen  (ibid. 
p.  115—132). 

Wir  heben  aus  der  Untersuchung  die  Versuche  heraus, 
die  zur  Bestimmung  desjenigen  Druckes  p  dienten,  bei  dem 
ein  Gemisch  eines  Volumens  von  KohlenwasserstofiF,  von  CO 
oder  von  Hg  mit  etwa  soviel  Volumen  Sauerstoff,  als  zur  voll- 
kommenen Verbrennung  gerade  hinreichte,  unter  dem  Ein- 
fluss  der  Entladungen  eines  grossen  (RR)  und  eines  kleinen 
(F)  Inductoriums  verbrannte. 


0. 

P 

0,              V 

Methan . 

.    ca.  2    Vol. 

116,6  RK 

Acetyleu      ca.  2,5  Vol.  32,4  F 

5» 

2 

130,0  F 

Kohlenoxyd  „  0,5  „     219,0  F 

Propan . 

11    5       „ 

64,4  RK 

Wasserstoff  „  0,5  „    125,0  F 

)? 

V      ^           11 

71,7  F 

„  0,5  „     102,9  RK 

Aethylen  . 

V    3        „ 

03,2  F 

,,  0,5  „       67,8-70,5  RK 

Propylen   , 

?)    '*>5    11 

63,2  F 

1                                     (nur  theilweise) 

NachBunsen^)  explodirt  Knallgas  mit  Sauerstofi  nicht 
mehr,  sobald  der  Procentgehalt  an  Knallgas  unter  9,66  ^o 
(bei  717  mm  Druck)  herabgesunken  ist.  Dies  entspricht  einem 
Partialdruck  des  Knallgases  von  70  mm,  fällt  also  mit  dem  von 
den  Verf.  für  reines  Knallgas  gefundenen  Werthe  zusammen. 
Dass  bei  Bunsen  eine  vollständige,  bei  den  Verf.  nur  eine 
theilweise  Verbrennung  stattfand  ^  zeigt,  dass  die  Verdünnung 
eines  Gases  durch  Druckverminderung  die  Lebhaftigkeit  der 
Verbrennung  stärker  herabsetzt,  als  die  gleiche  Verdünnung 
durch  Zusatz  von  SauerstoflF.  Dieselbe  Wahrnehmung  hat 
auch  schon  J.  W.  Thomas  gemacht. 

J.  W.  Thomas  (J.  Chem.  Soc.  35,  p.  213.  1879)  hatte 
folgende  Drucke  als  die  zweckmässigsten  für  die  Explo- 
sion gefunden: 

für  Knallgas  200mm,  CH^  +  2,50^  170 mm,  C^Hg  +  40,  120 mm, 
C^H^  +  3,50.^  130  mm,  für  schwere  Kohlenwasserstoffe  130  mm. 

Als  untere  Entzündungsgrenze  für  CH^  +  2O2  fand  er 
130  mm  Druck,  während  die  Verf.  noch  bei  116,6  mm  Ver- 


1)  Bunsen,  Gasometrische  Methoden,  2.  Aufl.  p.  33ö. 
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pufFiing  beobachteten.    Die  Ghrösse  des  Funkens  kommt  hier- 
bei sehr  in  Betracht.  E.  W. 


42.     F.'M»  Maoult.    Die  fVirkung  des  fVassers  auf  Doppel- 
salze  (C.  K.  99,  p.  914—916.  1884). 

In  der  folgenden  Tabelle  bezeichnet  A  die  Erniedrigung 
des  Gefrierpunktes,  wenn  in  100  g  Wasser  1  Molecül  Salz 
enthalten  ist.  S  die  Summe  der  Erniedrigungen  durch  die 
verschiedenen  Molecüle  der  constituirenden  Salze. 


Formel 

: 
A 

5 

Formel 
2(KCl)  +  MgCl, 

A 

S 

K,,S0,4-MgS0, 

57,7 

58,2 

117,2 

116,0 

K,,S04  +  Zn,S0, 

58,1    , 

57,2 

2(KCl)  +  CuCl, 

116,8 

115,6 

K,,SO»4-Fe,S04 

56,5 

58,0 

2(AraCl)4-HgCla 

68,4 

90,1 

K,,SO, +  Cu,SO, 

58,3 

57,0 

2(NaCl)  +  PtCl4 

54,2 

96,3 

K,,S04  +  A1,,3S04 

82,4 

88,4 

2rKJ)  +  HgJ, 

,     50,8 

90,0  (?) 

K,,S04  4-Fe,,8SO, 

85,0 

82,1 

2(KCy)+HgCy, 

57,3 

81,9 

K,,S04  +  Cr,,8SO, 

83,2    , 

84,4 

KCy  +  AgCy 

31,1 

;    66,0  (?) 

Mit  Ausnahme  der  fünf  letzten  Salze  ist  A  ^  S,  danach 
sind  diese  Salze  in  den  Lösungen  in  ihre  Componenten  zer- 
fallen, wofür  auch  andere  Gründe  sprechen. 

Die  Salze  2(KJ)  +  HgJ„  2  (KCy)  +  HgCy  und  KCy  + 
AgCy  bilden  sich  auch  in  der  Lösung  unter  Wärmeent- 
wickelung. 

Nimmt  man  den  Satz  zu  Hülfe,  dass  die  moleculare  Ge- 
frierpunktserniedrigung gleich  der  der  Natriumsalze  ist,  so 
kann  man  den  Theil  p  des  Doppelsalzes  bestimmen,  der  zer- 
setzt ist,  er  ist  bei: 

P 

KCy  4-  AgCy  (Wasser  =  2 1)     ....  0,00 

2  (KCy)  +  HgCy,  (Wasser  =101)     .    .  0,38 

2(KJ)  +  HgJ^  (Wasser  =41)   .     .     .     .  0,38 

2(AmCl)  +  HgCli  (Wasser  =  101)    .     .  0,59 

2(.NaCl)  4-PtCl4  (Wasser  =  41)    .     .     .  0,26    • 

2  (KCl)  -h  MgCU  und  aualoge  Chlorüre  .  1,00 

K^SO*  4-  MgSO]  uud  analoge  Sulfate     .  1,00 

KoSO^  +  AI.3SO4  ""<i  andere  Alaune     .  1,00 

E.  W. 
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43.    E*  J.   MiUs.     Ueber  den   Siedepunkt  des  fVasserstofft 

(Chem.News50,p.l79.  1884). 

E.  J.  Mills  hat  die  Gleichung: 

S  {X  —c) 

»'  1   +  J'  (J?  —  c) 

aufgestellt  (Beibl.  8,  p.  484).  y  ist  der  Siedepunkt  irgend  eines 
Gliedes  der  homologen  Reihe,  x  ist  die  Zahl  Kohlenstoff- 
atome der  Verbindung,  c  ist  der  Werth  von  x  für  die  Tem- 
peratur 0®,  ß  und  y  sind  Constante,  die  vom  Druck  etc.  ab- 
hängen. 

Bei  gewöhnlichem  Druck  (760  mm)  wird  die  Formel  für 
die  geraden  und  die  ungeraden  Glieder  der  Olefine: 

_  _    39,315  (^r_---  3,94)  __        38,992  {x  --  3,91) 

^        l  +0,070  753  (>  —  3,94 ) '       •'^  ~"  1  +  0,070  564  {x -  3,92)  * 

Für  15  mm  Druck: 

^ 23,154  [X  -  7,1)         _    21,685  (x- 6,77)  _ 

•^""14-  0,035484  (.r  -  7,1)  '   ^^  ~"  1  +  0,030  437  {x  ^,77)  * 

Setzt  man  o:  =  0,  so  erhält  man  für  den  Wasserstoff  aus  den 
Werthen  der  geraden  und  ungeraden  Glieder: 

p  =  760  mm    gerade  j/  =  —  214,77  angerade  —211,29, 
i>=    15    „  „        v  =  - 219,70        „  -184,91. 

Die  drei  ersten  Werthe  stimmen  sehr  nahe  mit  den  von 
vonWroblewski  und  Olszewski  gefundenen  überein.  Nach 
ersterem  soll  sich  der  Wasserstoff  bei  nahe  184^  verdichten, 
nach  letzterem  bei  -  213^.  E.  W. 


44.  P.  TschiJewskL  intersuchungen  über  die  FerflUch- 
tigung  fester  Körper  durch  Wasserdampf  und  über  die  {Ver- 
bindung der  Borsäure  mit  Wasserdampf  (Arch.  de  Gen.  (3)  12, 
p.  120— 141».  18H4). 

Der  Verf.  untersucht  die  verschiedenen  Verhältnisse,  die 
beim  Verdampfen  wässeriger  Lösungen  durch  Verflüchtigun- 
gen der  gelösten  festen  Stoffe  auftreten.  So  namentlich  bei 
Natrium-  und  Kaliumcarbonat  und  Borsäure.  Nach  der  Er- 
klärung des  Verf.  beruht  die  bedeutende  Verflüchtigung  der 
Borsäure  im  Wasserdampf  darauf,  dass  bei  der  grossen  Af- 
finität des  Borsäureanhydrids  zum  Wasser  sich  eine  chemische 


107     — 

gasförmige  Verbindung  von  Borsäureanhydrid  und  Wasser 
oder  eine  Lösung  von  Borsäureanhydrid  im  Wasserdampf 
vollzieht,  dass  aber  die  Verflüchtigung  nicht  auf  mechanischem 
Wege  stattfindet.  Diese  Erklärung  ist  durch  einige  Ver- 
suche geprüft.  Schliesslich  sind  die  Verhältnisse  zwischen 
Concentration  der  benutzten  Losungen  und  der  Menge  der 
verflüchtigten  Stoffe  graphisch  dargestellt.  O. 


45.  6r.  Luvini.    Uebet^  den  sphäroidalen  Zustand  (Attidella 
R.  Acc.  di  Torino  19,  9.  März  1884.  25  pp.). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  historische  Darstellung  des 
obigen  Gegenstandes  und  theilt  dann  eine  Reihe  neuerer 
Beobachtungen  mit. 

Er  bläst  in  einen  sphäroidalen  Tropfen  mit  einem  feineu 
Röhr chen  Luft;  es  entstehen  dann  auf  dem  Tropfen  Blasen,  die 
in  einigen  Fällen  erst  platzten,  als  das  Röhrchen  wieder  heraus- 
gezogen wurde.  Erzeugt  man  die  Blasen  in  einer  brennbaren 
Flüssigkeit  und  entzündet  dieselbe,  so  bleiben  doch  die  Blasen 
erhalten.  Diese  Blasen  tauchen  manchmal  in  den  Tropfen 
unter  und  kommen  dann  wieder  hervor.  Aus  zahlreichen 
Versuchen  findet  der  Verf.,  dass  die  Temperatur  der  sphä- 
roidalen Tropfen  sehr  nahe  dem  Siedepunkt  ist,  indess  ändert 
sie  sich  in  hohem  Grade  schon  bei  kleinen  Verunreinigungen 
des  Gefässes.  Bei  Salzlösungen  lassen  sich,  sobald  sie  eine 
gewisse  Concentration  übersteigen,  keine  sphäroidalen  Tropfen 
erzielen.  Die  Temperatur  der  Blasen  hält  der  Verf.  für  weit 
niedriger  als  die  der  Flüssigkeit  selbst.  Mit  abnehmendem 
Druck  sinkt  die  Temperatur  des  sphäroidalen  Tropfens. 

E.  W. 

46.  W.  Ramaay  und  Sidney  Youny.  Einfluss  des  ürtickes 
auf  die  f^erdampfuTigstemperatur  der  festen  Körper  (Phil. 
Trans.  Lond.  Roy.  Soc.  1884.  Part  1,  p.  37—48). 

Ueber  einen  Bericht  über  diese  Arbeit  haben  wir  schon 
Beibl.  8,  p.  370  referirt;  der  vorliegende  Aufsatz  enthält  die 
vollständige  Abhandlung. 

Die  Verf.  haben  die  Spannkräfte  verdampfender  fester 
Substanzen  in  der  Weise   ermittelt,  dass  sie  um  ein  Ther- 

Beiblätter  z.  d.  Ann.  d  Pbja.  n,  Chem,  JX.  ^ 
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mometer  die  betreffende  Substanz  schmolzen,  das  Thermo- 
meter in  einen  Luftraum  brachten,  der  durch  ihn  umspülen- 
den Dampf  auf  einer  constanten  Temperatur  t  gehalten  wurde; 
der  Luftraum  war  mit  einer  Pumpe,  die  abgesperrt  werden 
konnte,  und  einem  grösseren  Gefäss.  das  in  einem  Bade  von 
niederer  Temperatur  sich  befand,  verbunden.  Bei  jedem  an- 
gewandten Druck  p  stieg  das  Thermometer  bis  zu  einem 
bestimmten  Punkt  r,  der  unterhalb  t  lag,  und  es  entsprach 
der  Druck  p  der  Spannkraft  bei  der  Temperatur  r.  Dass 
diese  Anschauung  richtig  ist,  zeigten  zunächst  Versuche  an 
Eis,  Essigsäure  und  Naphtalin,  bei  denen  stets  die  Tem- 
peratur des  Thermometers  um  so  höher  war,  je  höher  der 
Druck.  Besonders  schlagend  sind  aber  Versuche  mit  Campher. 
Tabelle  I  enthält  die  Spannkräfte,  wie  sie  nach  der  eben 
erörterten  Methode  gefunden  wurden.  Tabelle  II,  wie  sie 
nach  der  gewöhnlichen  Methode  in  dem  Barometerraum  sich 
ergeben. 


Tabelle  I. 

1 

1 

Druck 



Temp. 
von  Campher 

^'""''^      vonÄpher 

Druck 

Temp. 
von  Campher 

1,7  mm 

41,2« 

66,3  mm           127,4<^ 

197,6  mm 

154,3" 

7,2    „ 

48,9 

8^,6    „             134,3 

218,5  „ 

157,9 

15,4    „ 

92,4 

92,8    ,,             136,3 

240,7  „ 

160,1 

27,2    „ 

101,0 

105,0    ,,             140,3 

297,8  „ 

168,0 

35,0    „ 

109,4 

109,4    ,,             141,7 

- 

46,0    „ 

116,7 

155,1    „             147,0 
Tabelle  II. 

Temp. 

Druck 

Temp.           Druck 

Temp. 

Druck 

20,0  ^ 

1,0  mm 

78,4^              9,5  mm 

154,0^ 

188,8  mm 

35,0 

1,B    „ 

100,0              22,6    „ 

175,0 

]     354,0    „ 

62,4 

6,4    „ 

132,0              78,1    „ 

184,5 

'     431,0    „ 

Die  Zahlen  stimmen  sehr  befriedigend,  wie  besonders 
eine  graphische  Darstellung  derselben  zeigt. 

In  ganz  analoger  Weise  bestimmten  die  Verf.  auch  die 
Spannkräfte  von  Flüssigkeiten,  indem  sie  mit  denselben 
Baumwolle  benetzten,  die  ein  Thermometer  umgab,  und  von 
Zeit  zu  Zeit  neue  Flüssigkeit   auf  die  Baumwolle  tröpfeln 
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liessen.     Das    Thermometer   befand   sich  in    einem   Räume, 
dessen  Temperatur  constant  erhalten  wurde.  E.  W. 


47.  A.  Xddeschdtn.  Die  spec.  fVänne  der  Flüssigkeiten 
und  ihre  Besiehung  zu  deren  anderen  physikalischen  Eigen- 
schaßen  (Rep.  der  Phys.  20,  p.  441—455.  1884). 

Nach  dem  Verf.  soll  folgendes  „Gesetz-'  gelten: 

Die   Wärmecapacitäten   zweier   Flüssigkeiten   k  und  h 

verhalten  sich  wie  ihre  Verdarapfungswärmen  r  und  r    mul- 

tiplicirt  mit  dem  reciproken  Verhältniss  der  Drucke  ;>fe  und 

l?jjy  hei  denen  die  Verdampfung  statthat,  d.  h.  es  ist: 

k 
h'' 

falls  man  die  Vergleichungen  bei  correspondirenden  Zustän- 
den vornimmt. 

Der  Verf.  hat  folgende  spec.  Wärmen  nach  der  Methode 
von  Wtillner  bestimmt. 


-7  —     oder: 
^   Pk 


,  -  =  const.. 


Substanz 

Temperatur- 
grenze 

Siede- 
puukt 

mm 

OS 

Aethyläther 

0,5267 

4 

-19,50 

bis 

10,7  <>  * 

34,9 

758 

Aethylalkobol   .... 

0,5452 

4 

-20,5 

15,2 

78,2 

754 

Propylalkohol   .... 

(►,5186 

4 

-20,7 

11,5 

96,5 

748 

Isopropylalkohol .  .  . 

0,5286 

4 

-20,3 

14,2 

83,0 

752 

Isobutylalkobol    .  .  ^ 

0,5078 

4 

20,66 

10,25 

106,5 

750 

V 

0,6092 

2 

68,7 

15,8 

106,5 

750 

«» 

0,6192 

o 

74,6 

16,9 

106,5 

750 

>? 

0,6675 

4 

97,54 

18,5 

106,5 

750 

Isoamylalkohol .... 

0,4985 

4 

-20,8 

14,2 

130,28 

754 

>j 

0,5946 

2 

57,8 

15,7 

129,55 

733,1 

»? 

0,5992 

2 

59,6 

14,9 

129,55 

733,1 

TT 

0,6455 

4 

96,4 

17,0 

129,55 

733,1 

AmeiseDS.  Aetbyl  .  . 

0,4562 

4 

.   -18.0 

14,0 

54,5 

760 

n                  M 

0,4850 

4 

11 

45 

54,4 

760 

Isoamylen 

0,4970 

'     3 

,   -20,6 

14,4 

ca.  35 

1  757 

Schweflige  Säure   .  . 

,    0,3178 

4 

'   -20,6 

9,8 

-10 

'  757 

1 

Difttbylamin 

0,518 

:     4 

20 

25 

58 

'  762 

Da  die  Volumina  bei  der  kritischen  Temperatur  nahezu 
gleich  sind,  wenn  man  dasjenige  bei  0^  als  Einheit  a\iTÄm\siV,» 
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so  meint  der  Verf.,  könnte  man  die  Temperatur  0®  bei  allen 

Körpern  als  correspondirend  betrachten.    Es  muss  dann  sein 

bei  0«:  r 

,        =  const.: 

für  die  geprüften  Körper  liegt  diese  Constante  zwischen  4,74 
und  5,40;  im  Mittel  5,13.  Für  die  Siedetemperatur  liegt 
dieselbe  Constante  zwischen  4,13  und  4,90,  im  Mittel  4,55; 
bei  den  Alkoholen  ist  sie  6,01.  Indess  soll  nur  eine  gute 
Uebereinstimmung  zu  erwarten  sein,  wenn  man  analoge  Ver- 
bindungen vergleicht. 

Aus  obigen  Regelmässigkeiten  will  der  Verf.  Einwände 
gegen  die  Van  der  Waals^sche  Theorie  ableiten,  nach  der 
in  Flüssigkeiten  und  Gasen  die  Moleculargewichte  gleich  sein 
sollen. 

Der  Verf.  zerlegt  nun  noch  ferner  die  Verdampfungs- 
wärme r  in  zwei  Theile,  die  zu  äusserer  Arbeit  verbrauchte 
r^  und  die  Wärme  der  inneren  Arbeit  rg  und  hat  r  jr^  resp. 
rjr^  berechnet.  Für  einige  Reihen  ist  rjr^  und  rjr^  fast 
constant.   So  ist  rjr^  für  die  Alkohole  1,08,  für  die  Aether  1,09. 

Der  Verf  nimmt  ferner  an,  dass  für  Flüssigkeiten  die 
Zahl  der  gasförmigen  Molecüle,  welche  zu  einem  Üüssigen 
sich  verbinden,  proportional  dem  kritischen  Drucke  ist. 

Es  wird  für  zwei  Substanzen  ferner: 

wo  a  und  a  die  Zahl  der  (iasmolecüle  in  einem  flüssigen 
Molecüle  ist. 

Ist  r/r^^  const.,  so  kann  man  hieraus  ohne  weiteres 
die  Verdampfungsw^ärme  ableiten  und  ferner  auch  schreiben: 

k/)j^        k'  pj. 

=  const.  E.  W. 


^2 


48.     Jlelsens,    Treve   u.  a,     Leber  den    aogetiannten   Siede- 
verzug bei  üampfkefiseln  (Dingl.  J.  254,  p.  141 — 145.  1884). 

Es  ist  das  Resultat  der  Untersuchungen  der  Commission 
centrale  des  machines  h  vapeur  mitgetheilt,  nach  der  es  in 
keiner  Weise  bewiesen  ist,  dass  die  Siedeverzüge  Dampf- 
kesselexplosion hervornifen  können.  E.  W. 
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49.  -P«  ile  Heen»  Theoretische  Beziehungen  zwischen  den 
Ausdehnungscoefficienten  der  inneren  Verdampfungswörme 
und  den  spec.  fVarmen  der  Körper  im  flüssigen  und  dampf" 
ßrmigen  Zustande  (Bull,  de  TAcad.  Roy.  de  Belg.  (3)  8,  p.  210 
—218.  1884). 

Der  Verf.  nimmt  bekanntlich  an,  dass  die  Molecüle  sich 
mit  einer  der  siebenten  Potenz  der  Entfernung  umgekehrt 
proportionalen  Kraft  anziehen.  Ist  dann  V  das  Volumen. 
d  V  die  zur  Aenderung  von  V  und  dQ  nöthige  Wärmemenge, 
so  ist  nach  dem  Verf.: 

IQ-     1_ 

und  bei  der  Verdampfung,  wenn  das  Volumen  unendlich  wird: 

Q=  1,333.  r- 1.333. 

Ist  a  der  Ausdehnungscoefficient,  so  war: 

1,333 

f"«  ]/  r-  1,338  «^  '    also  Q  =  1,333  (1  -  1,333  at). 

Dabei  ist  vorausgesetzt,  dass  die  Anordnung  der  Mole- 
cüle im  Gaszustand  und  Flüssigkeitszustand  die  gleiche  ist. 

Die  Molecüle  der  Grase  nennt  der  Verf.  „gasogene",  die  der 
Flüssigkeit  „liquidogene",  die  der  festen  Körper  „solidogene". 

Eine  Vergleichung  der  obigen  Formel  bei  CS,,  CCl^, 
CHCI3  und  Aceton  mit  der  Erfahrung  ergab  eine  befrie- 
digende Uebereinstimmung  mit  der  Entfernung.  Beim  Alkohol 
ist  dies  nicht  der  Fall. . 

Sind  femer  Q^  und  Qt  die  inneren  latenten  Dampf- 
wärmen bei  0  und  /®,  Cg  und  C«  die  spec.  Wärmen  des 
Körpers  im  gasförmigen  und  flüssigen  Zustand  zwischen  0 
und  t^j  so  ist: 

Q,^Q^ +  {€,-€,),    und     Q,  =  Qo(^- 1333«^, 

also  Ce  -  C^  =  1,333  a  4,. 

Der  Unterschied  der  spec.  Wärme  im  flüssigen  und  gasför- 
migen Zustand  ist  gleich  dem  Product  aus  der  latenten  Dampf- 
wärme bei  0®  und  dem  Ausdehnungscoefficienten.  Das  Ganze 
multiplicirt  mit  1,333,  ist  also  unabhängig  von  der  Temperatur. 
(Dass  dies  der  Fall  ist,  folgt  unmittelbar  aus  den  Versuchen 
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des  Beferenten,  nach  denen  der  Aenderungscoefficient  der 
spec.  Wärme  im  flüssigen  und  dampfförmigen  Zustand  der 
gleiche  ist.)  E.  W. 

50.  F»    Folie»      Ein    Kapitel    der    sphärischen    Astronomie 
(Astron.  Nachr.  109,  p.  225—238.  1884). 

51.  JET.   Seeliger»    Veber  die  Aberration  der  Fixsterne  (ibid. 
p.  273--280). 

Beide  nahezu  gleichzeitig  erschienene  Arbeiten  verfolgen 
den  Einfluss  der  Translationsbewegung  des  Sonnensystems 
auf  die  Richtung,  in  der  ein  Fixstern  erscheint.  Dasselbe 
Thema  hat  bereits  Villarceau  in  einer  sehr  weitläufigen 
Abhandlung  (Con.  d.  Temps.  1878}  besprochen.  Die  Grund- 
lage seiner  Arbeit  bilden  die  Fr esneTschen  Anschauungen, 
denen  zufolge  eine  Aberration  nur  durch  die  Bewegung  des 
Beobachters  und  nicht  durch  eine  solche  der  Lichtquelle 
entstehen  kann.  Folie  nun  setzt  sich  mit  diesen,  wohl 
allgemein  in  der  Optik  angenommenen  Anschauungen  in 
Widerspruch,  indem  er  eine  aus  der  Bewegung  der  Licht- 
quelle entstehende  Bichtungsänderupg  des  Lichtstrahles  zum 
Ausgangspunkt  seiner  Betrachtungen  macht.  Man  wird  aber 
gerechte  Bedenken  haben  müssen,  ob  es  ihm  gelingen  wird, 
seine  Ansichten  tiefer  zu  begründen;  in  seiner  vorliegenden 
Abhandlung  hat  er  es  nicht  vermocht. 

Der  zweite,  oben  erwähnte  Aufsatz  dagegen  nimmt  die- 
selben Grundlagen  an  wie  Villarceau.  Es  wird  zunächst 
gezeigt,  dass  der  letzte  Autor  die  translatorische  Bewegung 
des  Sonnensystem  nicht  ganz  richtig  in  Bechnung  gezogen 
hat,  ein  Vorwurf,  der  sich  nun  auch  auf  die  Ableitungen  des 
Hrn.  Folie  bezieht.  Denn  diese  Bewegung  kann  sich  in 
den  scheinbaren  Polarcoordinaten  nur  in  Gliedern  zweiter 
Ordnung  zeigen,  während  in  den  rechtwinkligen  Coordinaten 
eines  Sternes  nur  Glieder  erster  Ordnung  vorkommen.  Die 
Aufgabe  besteht  also  darin,  dass  diese  Glieder  zweiter 
Ordnung  vollständig  entwickelt  werden.  Indem  Seeliger 
dieses  thut,  kommt  er  zu  dem  nicht  uninteressanten  Ergeb- 
nisse^ dass  sich  in  den  scheinbaren  Oertem  gewisser  Pol- 
steme  Schwankungen  zeigen  müssen,  w^elche  die  Genauig- 
keitsgrenze der  jetzt  gebräuchlichen  Sternephemeriden,  weitaus!: 
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überschreiten.  Die  Möglichkeit,  dass  diese  Schwaßkungen 
durch  so  äusserst  genaue  Beobachtungen,  wie  u.  a.  auf  der 
Sternwarte  in  Pulkowa  zur  Bestimmung  der  Aberrations* 
constante  gehefert  werden,  constatiert  werden  könnten,  muss 
demnach  zugegeben  werden.  ^ 

52.  H*  P lisch •  Beweis  der  Giltigkeit  des  Ferma tischen 
Satzes  filr  die  Lichibewegung  in  doppeltbrechenden  Medien 

(Sep.  H.  d.  Berichten  d.  Wien.  Ak.  89,  IL  Abth.,  p.  459— 469. 1884). 

Die  Giltigkeit  des  F  er  manschen  Principes  ist  auch  für 
die  Lichtbewegung  in  doppeltbrechenden  Medien  ziemlich 
plausibel;  es  lag  aber  bislang  nur  ein  indirecter  Beweis  für 
dieselbe  in  der  Optik  von  Verdet  vor.  Verf.  liefert  einen 
zweiten,  indem  er  auf  rein  analytischem  Wege  ganz  allge- 
mein nachweist,  dass  das  Licht  thatsächlich  bei  allen  seinen 
Bewegungen  den  Weg  der  kürzesten  Zeit  einschlägt. 

—  ^  J.  E. 

53.  «/.  Loudatu  Geometrische  Methoden  in  der  Theorie  der 
Refraction  an  einer  oder  mehreren  kugelfoi^migen  Oberflächen 
(Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  485—494.  1884). 

Die  Abhandlung  ist  von  wesentlich  mathematischem 
Interesse.  E.  W. 

54.  «/.  U.  Glddstone.  Addresse  an  die  chemische  Section 
der  British  Association  in  Southport,  Zerlegung  der  Ele- 
mente^  specißsche  Eigenschaften  der  Elemente  (1883.  8pp.). 

Ordnet  man  die  Atomrefractionen  in  derselben  Weise  in 
Curven  an,  wie  L.  Meyer  die  Atomvolumina,  so  erhält  man  eine 
ganz  ähnliche  Reihe  von  auf-  und  absteigenden  Zweigen,  die 
aber  nicht  mit  denen  der  Atomvolumina  zusammenfallen;  die 
Maxima  und  Minima  liegen  nicht,  wie  bei  Meyer,  am  Orte 
der  Alkalimetalle,  sondern  bei  H,  P  und  S,  Ti  und  V,  Se, 
Sb.  Wtlrde  man  die  spec.  Refractionen  von  Cy,  NH3  und 
CH3  einordnen,  so  würden  sie  sich  nicht  in  die  Reihenfolge 
einpassen,  was  doch  der  Fall  sein  wtlrde,  falls  die  Elemente 
und  diese  Radicale  ähnlich  zusammengesetzt  wären. 

Bei  homologen  Reihen  entspricht  für  gleiche  Zusammen- 
setzungsänderungen eine  gleiche  Zunahme  der  Atomrefrac- 
tion.    Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  wenn  wir  die  verschie- 
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denen  Elemente,  deren  Atomgewichte  gleiche  Differenzen 
haben,  vergleicht,  etwa  die  Alkalimetalle,  wo  wir  die  Refrac- 
tionen  haben  für  Li  3,8,  Na  4,8,  K  8,1,  Rb  14,0,  Cs  13,7; 
auch  nicht  bei  den  Halogenen  Cl  9,9,  Br  15,3;  J  24,5.  Eben- 
sowenig haben  Elemente  von  gleichem  Atomgewichte  gleiche 
Atomrefractionen.  E,  W. 

55.  Albitzky.  Leber  d^s  Brechungsveinnögeu  des  aus  AUyU 
dimethyl  sich  bildenden  Kohlenwasserstoffs  C^M^q  (Kolbe  J. 
30,p.  213— 215.  1884). 

Der  Verf.  hat  gefunden  (die  Buchstaben  haben  die  ge- 
wöhnliche Bedeutung): 


n. 


»2> 


Ui 


n. 


A') 


B 


164  18,40,  0,8381 


1,47286  1,47683  1,48537  1,49469,  1,45667  10,69829 


d 


P- 


n    -  1 


Ä.   Diff. 


Äj-  1 
d 


A-  1 


0,5642 


T" 


92,52    86  I  6,52   0,5148 


89,34 


B 


Diff. 


84,12  '  5,22 


Es  sind  wahrscheinlich  drei  Doppelbindungen  vorhanden. 

E.  W. 

56.     Reformatshy.    Ueber  einen  aus  Allyldiäthyl  gewonnenen 
Kohlenwasserstoff  (Kolbe  J.  30,  p.  217—224.  1884). 

Der  Verf.  hat  gefunden: 


""ß 


I        n. 


1,45386      1,46143 


A-") 


1 ,426975 


n«— 1    '      nm—\ 
d       \^     d 


B. 


r^ 


63546 


0,5841  I    64,25 


58,2    6,0,5 


0,5646 


62,11    ,  56,94  I  5,17 


Da  die  Constitutionsformel  wahrscheinlich: 

^3      ^*^  \.(^      per        r\Tj      f^rj 


1)  Aus  dem  Breebungsindices  na  und  ny  berechnet. 

2)  Aus  dem  Breebungsindices  Tia  und  m/i  bereebnet. 
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ist.   80   bestätigen   diese  Versuche  BrühTs  Schlüsse   nicht. 
(Ä  ist  der  berechnete  Werth.)  E.  W. 


57.  Ch.  SoreU  Brechungsexponenteti  der  Alaune  (CR.  99, 
p.  867—869  u.  1000.  18H4;  Arch.  de  Gen.  (8)  12,  p.  553—554. 
1884  u.  13,  p.  5—33.  1885). 

Zur  Ergänzung  seiner  Beibl.  8,  p.  374  mitgetheilten  Mes- 
sungen gibt  der  Verf.  folgende  Tabelle ,  die  wir  im  Zusam- 
menhang mittheilen. 

R,A1^,4804,24H,0. 

Ä=  IJh]^     N^^    XHajCHa    K  RlT" 

a 1,45509    1,43492    1,45018    1,45226  1,45232 

B 1,45599    1,43563    1,45062    1,45303  1,45328 

C  .  .  .  .  .  1,45693    1,43653    1,45177    1,45398  1,45417 

D 1,45939    1,43884    1,45410    1,45645  1,45660 

E 1,46234    1,44185    1,45691    1,45934  1,45955 

h 1,46288    1,44231    1,45749    1,45996  1,45999 

F 1,46481    1,44412    1,45941    1,46181  1,46192 

O 1,46923    1,44804    1,46363    1,46609  1,46618 

Dichte  1,681  "   1,667     1,568     1,735  1,852 

R,Al,,4SO^,24H^O.  R,In„4SO„24H^O.  R^aaa,4SO„24H^O. 

Ä=    Cs       Tl      NH^     IfHl  '   K~ 

a 1,45437    1,49226    1,46192    1,46124  1,46068 

B 1,45517    1,49317    1,46259    1,46191  1,46149 

C 1,45618    1,49443    1,46352    1,46282  1,46249 

D 1,45856    1,49748    1,46636    1,46552  1,46499 

E 1,46141    1,50128    1,46953    1,46848  1,46813 

h 1,46203    1,50209    1,47015    1,46911  1,46854 

F 1,46386    1,50463    1,47234    1,47121  1,47045 

G M682^   1,51076    1,47750    1,47615  M7508 

Dichte  1,911     2,257     2,011     1,745  — 

R,Cr,,4SO^,24HaO. 

Ä-   NH^        K         Rb  Tl 

a 1,47911       1,47642      1,47660  1,51692 

B 1,48014      1,47738      1,47756  1,51798 

C 1,48125       1,47865       1,47868  1,51923 

D 1,48418      1,48137      1,48151  1,52280 

E.  .  ..  .     1,48744       1,48459       1,48486  1,52704 

h    .....  1,48794      1,48513      1,48522  1,52787 

F 1,49040      1,48753      1,48775  1,53082 

Q 1,49594      1,49309      1,49323  1,53808 

Dichte  1,719        1,817        1,946  ~  2,286 
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R^Fe,  ,4S0,  ,24H,0. 

R  =   XH,      K       Kb       Cs      Tl  ' 

a 1,47927  1,47639  l,4T7UO  1,47825  1,51674 

B 1,48029  1,47706  1,47770  1,47921  1,51790 

C 1,48150  1,47837  1,47894  1,48042  1,51943 

B 1,48482  1,48169  1,48234  l,4^378  1,52365 

E  .  .  .  .  .  1,48921  1,48580  1,48654  l,4.'i797  1,52859 

6 1,48993  1,48670  1,48712  1,48867  1,52946 

F,.,..  1,49286  1,48939  1,49008  1,49136  1,53284 

G 1,49980  1,49605  1,49700  1,49838  1,54112 

Dichte  r,713  "  1,806  1,916  2,061  27385  ~" 

Hieraus  folgt: 

1)  Das  Molecularvolumen  scheint  nicht  ganz  constant 
für  die  verschiedenen  Glieder  der  Alaunreihe,  sondern  ändert 
sich  in  ganz  bestimmter  Weise  für  die  correspondirenden 
Glieder  der  Aluminium-,  Chrom-  und  Eisenreihe.  Dasselbe 
ist  bei  den  Alkalichloriden,  -bromiden,  -Jodiden  der  Fall. 

2)  Die  Aenderung  von  w^  z.  B.  ist  beim  Uebergang  von 
einem  Alaun  zum  anderen  in  den  drei  Reihen  nahezu  gleich. 
Indess  ist  zu  beachten,  dass  der  Natriumalaun  einen  weit 
kleineren  Index  hat  als  der  Kaliumalaun,  während  bei  den 
Alkalichloriden  das  Natriumsalz  sich  zwischen  das  Ealium- 
und  Ammoniumsalz  stellt 

Der  Werth  für  den  Aluminiumthalliumalaun  ist  kleiner 
als  der  von  Pock  erhaltene. 

Der  Methylaminalaun  stellt  sich  zwischen  Kalium-  und 
Natriumalaun,  gerade  als  ob  der  Index  continuirlich  mit  dem 
Mole cularge wicht  wüchse.  E.  W. 


58.     A.   BatteJli*     (Jeher   die   Fortpflanzung   des    Lichtes   in 
einem  katoptrischen  System  ( Atti  R.  Ist. Ven.  (6)  i,  1884.15  pp.). 

In  dieser  Abhandlung  leitet  der  Verf.  zunächst  die  all- 
gemeinen Formeln  für  die  Fortpflanzung  des  Lichtes  in  einem 
System  ab,  das  aus  einer  Reihe  von  lauter  brechenden  Ober- 
flächen besteht,  an  die  sich  dann  eine  Reihe  von  lauter  re- 
flectirenden  anschliesst.  Man  kann  dann  leicht  die  Formeln  für 
irgend  ein  System  erhalten,  indem  man  es  sich  zusammengesetzt 
denkt  aus  einer  Reihe  von  Systemen,  die  dem  ersten  ähnlich 
sind.    Vom  allgemeinen  geht  der  Verf.  dann  zu  den  zwei  spe- 
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ciellen  Fällen  über,  wo  einer  brechenden  eine  reflectirende 
Fläche,  oder  wo  auf  zwei  brechende  eine  reflectirende  folgt. 
Man  erhält  so  die  Bedingungen  für  die  Convergenz  oder 
Divergenz  solcher  Systeme  je  nach  der  Convexität  oder  Con- 
cavität  der  verschiedenen  sie  zusammensetzenden  Flächen. 

Eine  directe  Anwendung  der  beiden  letzten  Fälle  hat 
man  bei  dem  Studium  der  Bilder  von  Sanson,  die  von  der 
Reflexion  an  der  vorderen  und  hinteren  Fläche  der  Krystall- 
linse  herrühren.  Es  zeigt  sich,  dass  das  erste  Bild  stets 
aufrecht,  das  zweite  stets  verkehrt  ist.  Für  das  erste  be- 
steht zwischen  der  Grösse  des  Objectes  O  und  des  Bildes  J 
die  Gleichung: 

~  «1,4413  +  0,1376  L, 

L  ist  in  Millimetern  der  Abstand  des  Gegenstandes  von  der 
Oberfläche  der  Cornea.     Für  das  zweite  hat  man: 

-^  =  -2,3415- 0,4289  Z. 

59.     «7.  -B.  Pearsotti,    Veber  die  Construction  einer  negativen 
Ocylarvombmatioji  (Proc.  of  the  Cambr.  Phil.  See.  4,  p.  254  —256. 

1883). 

Die  gewöhnliche  Construction  der  Ocularcombination 
ist  nicht  zur  Einstellung  für  ein  kurz-  oder  weitsichtiges 
Auge  geeignet.  Es  ist  das  Diaphragma  zwischen  den  zwei 
Linsen  angebracht  und  wird  mit  der  Combination  hin  und 
her  geschoben.  Es  soll  nach  Ansicht  des  Verf.  dieses  Dia- 
phragma in  der  relativen  Brennweite  des  Objectivglases  und 
des  field-glass  befestigt  werden,  und  die  Ocularcombination 
soll  nun  beweglich  sein  gegen  dasselbe  gemäss  dem  Auge 
des  Beobachters. 

Also:  Es  bringen  ein  field-glass  und  ein  Objectivglas 
von  bekannter  Brennweite  ein  scharfes  Bild  an  einem  be- 
stimmten Punkt  hervor,  und  hier  soll  das  Diaphragma  ange- 
bracht werden,  während  die  Ocularcombination  jedesmal 
passend  eingestellt  werden  kann.  Dann  erst  soll  die  grosse 
Focusschraube  zur  genaueren  Einstellung  benutzt  werden. 
Der  dadurch  gewonnenen  Schärfe  des  Bildes  steht  der  etwa 
entstandene  Verlust  an  Achromasie  nach.  0. 
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60.  O.  JKrü88.  lieber  den  Einflms  der  Temperatur  aufspec^ 
tralanalytische  Beobachtt/ngen  und  Messungen  (Chem.  Ber.  17. 
p.  2732—39.  1884). 

Der  Verf.  macht  auf  die  Fehler  aufmerksam,  welche  man 
bei  Vernachlässigung  der  durch  Temperaturveränderungen 
bewirkten  Aenderungen  des  Brechungsexponenten  des  disper- 
girenden  Apparates  begeht.  Aus  seinen  Beobachtungen  geht 
hervor,  dass  bei  Anwendung  auch  nur  eines  Glasprismas 
von  60^  die  durch  eine  Temperaturdifferenz  von  1^  bewirkte 
Verschiebung  der  Fraunhofer'schen  Linien  grösser  ist,  als 
der  mittlere  Fehler  einer  Beobachtung.  Man  kann  also  in 
allen  Fällen,  in  welchen  die  Superposition  von  Spectren  unbe- 
quem, oder  wie  in  der  quantitativen  Spectralanalyse  unmög- 
lich ist,  nur  mit  einem  für  Wellenlängen  bei  verschiedenen 
Temperaturen  graduirten  Apparat  richtig  messen. 

Die  durch  Temperaturänderungen  bewirkten  Aenderun- 
gen des  Brechungsexponenten  des  dispergirenden  Apparates 
können  bei  5®  bei  Glasapparaten  die  Z>i -Linie  zur  Dg -Linie 
führen.  Bei  Temperaturerhöhungen  und  bei  Anwendung  von 
Quarzprismen  werden  alle  Linien  nach  dem  Roth,  bei  Quarz- 
prismen nach  dem  Violett  verschoben.  B.  W. 


61.  W.  N.  Hartley*  Untersuchung  über  Photographie  der 
Spectra  in  Verbindung  mit  neuen  Methoden  der  quantitativen 
chemischen  Analyse.  Part  l  (Phil.  Trans.  Roy.  Soc.  Lond.  Part  I, 
1884,  p.  49—62). 

Ueber  diese  Arbeit  ist  referirt  Beibl.  7,  p.  109;  8,  p.  302. 
581.  705. 

Wir  stellen  noch  einmal  die  Resultate  zusammen.  Wer- 
den Kohlen-  oder  Metallelectroden  befeuchtet,  so  werden  die 
kurzen  Linien  länger.  Mit  wenigen  Ausnahmen  beeinflussen 
die  nichtmetallischen  Constituenten  eines  Salzes  die  Funken- 
spectra  der  Lösungen  nicht.  Unlösliche  und  nicht  flüchtige 
Verbindungen  geben  keine  Funkenspectra.  Die  Lösung  eines 
Metallchlorides  gibt  Linien,  die  an  Zahl  und  Länge  identisch 
sind  mit  den  Hauptlinien  des  Metalles  selbst.  Kurze  Linien 
werden  lang,  ohne  indess  sonst  ihren  Charakter  zu  ändern, 
mag  man  die  Spectra  mit  Metallelectroden   oder  Lösungen 
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erzeugen.  Der  Eintiuss  der  Verdünnung  der  Metallsalz- 
lösungen besteht  zunächst  in  einer  Schwächung  und  Ver- 
dünnung der  Metalllinien;  dann  bei  einer  noch  grösseren 
Verdünnung  in  einer  Verkürzung  derselben,  indem  die  Länge 
der  längsten  und  stärksten  Linien  allgemein  abnimmt,  bis 
sie  endlich  verschwinden.  Zufällige  Verschiedenheiten  in 
dem  Durchgang  des  Funkens  oder  in  der  Zeit  der  Exposi- 
tion der  photographischen  Platte  zwischen  V2 — ^  Minuten 
ändern  nicht  merklich  die  Spectra.  E.  W. 


62.     J.  Hfm  LdOchyet»    lieber  die  am  meisten  verbreilerlen  Linien 
im  Sonnenßecke/ispectrum (Proc.B.oy.8oc,Zßy^A4i3 — 446. 1884). 

Die  Arbeit  bildet  eine  Fortsetzung  und  Erweiterung 
derjenigen,  über  welche  schon  Beibl.  6,  p.  381  referirt  wurde, 
wir  theilen  das  Neue  mit. 

Die  beiden  Linien  H  und  K  waren  stets  oberhalb  der 
Flecken  umgekehrt  zu  sehen,  während  dies  bei  der  Ca-Linie 
nicht  der  Fall  war. 

Beim  Eisen  findet  eine  starke  Inversion  der  Linien  von 
Fleck  zu  Fleck,  von  Tag  zu  Tag  statt.  Die  Veränderungen 
in  den  hellen  Linien,  in  den  Protuberanzen  und  den  ver- 
breiterten Linien  in  den  Flecken  sind  noch  grösser.  Ver- 
gleicht man  Young's  chromosphärische  Linien  mit  den  am 
stärksten  verbreiterten,  so  ergibt  sich,  dass  die  Zahl  der  ge- 
meinsamen Linien  bis  zum  Ende  der  dritten  Periode  steigt 
und  dann  fällt.  Es  besteht  ein  grosser  Unterschied  zwischen 
den  Linien  in  den  Protuberanzen,  die  Young  während  des 
Maximums,  und  Tacchini  während  des  Minimums  gesehen 
hat.  Selbst  bei  einer  sechsfachen  Mannigfaltigkeit  lassen 
sich  die  am  stärksten  verbreiterten  Eisenlinien  nicht  classi- 
ficiren.  Von  drei  Eisenlinien  von  4918,0,  4919,8  und  4921,1 
sind  die  beiden  ersten  in  Flecken  unter  den  am  stärksten 
verbreiterten  gesehen  wprden,  während  Tacchini  und  andere 
die  letztere  ohne  die  ersteren  in  Protuberanzen  gesehen  haben. 
Die  Protuberanzlinie  bei  4923,1  erscheint  manchmal  heller  als 
die  längste  Eisenlinie  bei  4956,7. 

Die  Linien  von  Fe,  Mg,  Zn,  Ti,  Ni,  Cu,  die  meist  in 
den  Flecken  gesehen  werden,  weichen  ab  von  denen,  die  meist 
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in  den  Protuberanzen  auftreten,  während  sie  bei  Co,  Cr  und 
Ca  gleich  sind. 

Die  Linien  von  Fe,  Co,  Cr,  Mn,  Ti  und  Ni,  die  in  Flecken 
und  Protuberanzen  auftreten,  fallen  gewöhnlich  mit  den  Li- 
nien in  den  Spectren  von  anderen  Metallen  bei  der  ange- 
wandten Dispersion  zusammen;  bei  den  Linien  von  "Wo,  Cu 
und  Zn  ist  dies  nicht  der  Fall.  Alle  Ti-Linien,  die  unter 
den  am  stärksten  verbreiterten  Linien  auftreten,  entwickeln 
sich  stärker  beim  Uebergang  vom  Bogen  zum  Funken,  oder 
sind  nur  in  letzteren  zu  sehen.  Die  während  einer  vierten 
Periode  verbreiterten  Ti-,  Zn-,  Ni-Linien  waren  es  nicht  in 
der  ersten.  Mehrere  der  neuen  Linien  unter  den  am  stärksten 
verbreiterten  liegen  nahe  an  Ti-Linien.  Keine  Linien  von 
Co,  Mn,  Cr,  Cu,  Wo  zeigten  sich  in  der  vierten  Periode. 

Einmal  erschien  eine  starke  Ba-Linie  unter  den  am 
stärksten  verbreiterten,  auch  sie  wird  stärker  beim  ueber- 
gang vom  Bogen  zum  Funken. 

101  Linien  unter  den  am  stärksten  verbreiterten  haben 
keine  correspondirenden  unter  den  Linien  der  Elemente.  Eine 
derselben  hat  Young  oft  in  Protuberanzen  beobachtet. 

E.  W. 

63.  C.  Pia»zi  Smyth,  Notiz  über  die  kleine  b-Gruppe  im 
Sonnenspectrum  (Trans.  Edinb.  Roy.  Soc.  32,  Part  1,  p.  37 — 44. 
1884). 

Der  Verf.  gibt  die  genaue  Beschreibung  einer  Zeichnung 
der  ^-Gruppe,  wie  er  sie  mit  einem  grossen  Spectralapparat 
von  Cooke,  der  eine  20  Prismen  entsprechende  Dispersion 
liefert,  erhalten  hat.  Die  Zeichnung  stimmt  im  wesentlichen 
mit  denen  von  Young  und  Fievez  überein;  auch  er  löst 
die  sogenannten  basischen  Linien  ^3  und  b^  in  zwei  auf, 
wie  das  schon  Liveing  und  De  war  gelungen  war. 

Er  macht  dann  ferner  auf  die  grossen  Unterschiede  in 
den  Angaben  der  Helligkeit  der  Nickellinien  zwischen  D^ 
und  D^  und  bei  46330  aufmerksam,  die  wohl  wesentlich 
von  den  verschiedenen  Intensitäten  der  angewandten  Ent- 
ladungen herrührt.  E.  W. 
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64.  C  Piazxi  Sniyth.     Uebei^  Thollon  s  Ansicht  über  B 
in  dem  Sonnenspectrum  (Nat.  30,  p.  535 — 536.1884). 

Smyth  fand  entgegen  Thollon  so  geringe  Unterschiede 
zwischen  der  Intensität  der  ^-Linie,  wenn  er  dieselbe  nahe  dem 
Zenith  und  nahe  am  Horizont  beobachtete,  dass  er  glaubt,  dass 
dieselbe  zum  Theil  von  Stoffen  nahe  der  ISonne  oder  in  dem 
Raum  zwischen  Erde  und  Sonne  hervorgerufen  wird.  Die  Was- 
serlinien zeigten  ihm  zugleich,  dass  der  Wasserdampf  nur  in 
Schichten  relativ  nahe  der  Oberfläche  in  grösseren  Mengen 
vorhanden  ist.  E.  W. 

65.  G*  Gerosa.     Die  Materie  der  himmlischen  Bäume  (Riv. 
Filosofica  scientif.  3 — 4, 1883/b4  u.  l«84y  bo.  56  pp.). 

Der  Verf.  gibt  eine  ausführliche  Darstellung  der  ver- 
schiedenen Anschauungen,  die  sich  auf  die  im  interstellaren 
Kaume  befindliche  Materie  beziehen.  E    W. 


66.  Jtf.  Hertin.     Ueher   die  Streifen    in   Kt^ystaUplatten  ein- 
axigrr  K/ystai/e  (Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  2.  p.  485 — 508. 

1884). 

67.  —  Zusätze  (ibid.  p.  508 — 511). 

Der  Verf.  behandelt  die  bei  einaxigen,  schief  zur  Axe 
geschnittenen  nicht  zu  dünnen  Krystallplatten  bei  conver- 
girendem,  polarisirten  Licht  hervortretenden  Streifen  und 
stellt  für  dieselben  in  rechtwinkligen  Coordinaten  folgende 
Gleichung  auf: 

(cos^  a  +  J .  sin^ ä) y^  +  (cos-  a  —  | . sin-  a)  x^  ^  nD .  sin  2 6f  .r  = 

{n  —  n)e   ^  ' 

wenn  e  die  Dicke  der  Platte,  a  der  Winkel  der  optischen 
Axe  gegen  die  Normale,  w  und  n  die  Brechungsexponenten 
des  ordentlichen  und  ausserordentlichen  Strahles  P  =^  {71  — n), 
e .  sin^  a  die  Wegdifferenz  der  zur  Platte  senkrechten  Strahlen, 
b  die  Verzögerung  der  Strahlen  gegeneinander,  D  die  Bild- 
entfernung von  der  Platte  ist. 

Setzt  man  hierin  «  =  0,  so  entsteht  für  eine  senkrecht 
zur  Axe  geschnittene  Platte  die  bekannte  Gleichung: 
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Diese  Formeln  prüft  der  Verf.  in  einigen  Fällen,  in 
denen  für  a<,  =,  >  54^44'  und  «  =  90^  durch  passende 
Wahl  von  a  zur  Rechnung  geeignete  Curven  entstehen  und 
findet  zwischen  Rechnung  und  Beij'bachtung  (deren  Resultate 
auf  einer  Tafel  niedergelegt  sind)  genügende  Uebereinstim- 
mung.  Ebenso  sind  Rechnung  und  Beobachtung  für  zwei  über- 
einandergelegte  Platten  durchgeführt  in  den  zwei  Hauptfällen, 
dass  die  Hauptschnitte  parallel,  die  Axenum  180^  gegen  einan- 
der verdreht  sind,  und  dass  die  Hauptschnitte  gekreuzt  sind. 

Zusätze.  1)  Photographie  der  Streifen  in  homo- 
genem Licht.  Es  wurde  ein  Bündel  violetten  Lichtes  aus 
einem  mittelst  eines  Schwefelkohlenstoffprismas  erzeugten 
Spectrum  zum  Photographiren  der  obigen  Erscheinungen 
benutzt. 

2)  Ueber  eine  mikroskopische  Turmalinzange. 
Auf  einem  Ebonithalter  sind  die  Theile  eines  Polarisations- 
mikroskopes  in  zwei  Gestellen  angebracht.  Das  erste  Ge- 
stell ist  fest  und  trägt  neben  einem  Turmalin  als  Polarisa- 
tor die  Linse,  bestehend  aus  Halbkugellinse  und  einer  plan- 
convexen  Linse;  das  zweite  Gestell  ist  verschiebbar  und  die 
Fassung  des  als  Analysator  dienenden  Turmalins  auf  einem 
Theilkreis  drehbar,  wobei  sich  in  derselben  Fassung  noch 
das  Objectiv  des  Mikroskopes  und  ein  positives  Ocular  be- 
endet. Auf  dem  Theilkreis  kann  der  Winkel  zwischen  den 
zwei  Turmalinen  abgelesen  werden.  Zwischen  diese  zwei 
Gestelle  wird  der  zu  untersuchende  Krystall  gebracht.  Durch 
diese  Anordnung  wird  der  Vortheil  erreicht,  dass  bei  grösse- 
rem Gesichtsfeld  schon  Platten  von  2  mm  Durchmesser  und 
7^  mm  Dicke  untersucht  werden  können;  die  Beobachtungen 
zweiaxiger  Krystalle  zeigen,  dass  das  Gesichtsfeld  bis  auf 
78^  ausgedehnt  ist  (vgl.  auch  Beibl.  4,  p.  383).  O. 


68.     2J.  Tollens.    Ueber  die  Circularpolarüation  des  Trauben- 
zuckei^s  (Dextrose)  (Chera.  Ber.  17,  p.  2234—38.  1884). 

La  derselben  Weise  wie  für  Rohrzucker  hat  B.  Tollens 
die  Drehung  der  Dextrose  bestimmt  und  findet  für  Lösungen 
von  wasserfreier  Dextrose  zwischen  1  und  lOO^o' 
[u'\^  =  52,50'^  +  0,018  796/^+  0,0301683/^; 
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itbr  Dextrosehydrat: 

Md  =  47,730  +  0,015  534  P  +  0,038888  Fl 

Demnach  wächst  die  spec.  Drehung  in  1 — 2-procentigen 
Lösungen  nicht  wieder  an.  E.  W. 


69.  Th.  Thomsen.  Untersuchungen  über  GleichgewichUver- 
hältmsse  in  wässerigen  Läsungen  (Oversi^  Kong.  Danske  Vi- 
denßk.  Selsk.  Forhandlingar  1884,  p.  79 — 100). 

Der  Verf.  sucht  nach  einer  neuen  Methode  die  Frage  zu 
beantworten,  wie  verschiedene  Verbindungen,  die  gleichzeitig 
in  einer  wässerigen  Lösung  enthalten  sind,  das  Lösungsmittel 
unter  sich  theilen,  indem  er  als  den  einen  gelösten  Körper 
einen  optisch  activen  verwendet.  In  den  mitgetheilten  Ver- 
suchen ist  der  optisch  active  Körper  Weinsäure,  welche  sich 
f&r  derartige  Bestimmungen  besonders  eignet,  indem  sie  leicht 
löslich  ist  und  ein  spec.  Drehungsvermögen  besitzt,  welches 
mit  der  Concentration  und  Temperatur  der  Lösung  sehr  ver- 
änderlich ist.  Da  aber  die  bisher  vorliegenden  Bestimmungen 
des  spec.  Drehungsvermögens  der  Weinsäure  für  die  vor- 
liegende Aufgabe  unzureichend  sind,  hat  Verf.  die  Weinsäure, 
in  dieser  Beziehung  genauer  bei  verschiedenen  Temperaturen 
und  Concentrationen  untersucht,  und  findet,  dass  das  spec. 
Drehungsvermögen  (a)^  bei  bezw.  10  ^  20®  und  30°  C.  den 
unten  stehenden  linearen  Gleichungen  entspricht,  wo  p  Pro- 
cent Weinsäure,  ff  Procent  Wasser  bezeichnet: 

/  =  10«  (a)j^  =  14,154  -  0,1644/?  =  -  2,286  +  0,1644^ 
t  =  20®  (a)j,  =  15,050  -  0,1525 jo  =  -  0,300  +  0,1535^ 
t  =  30®    {a)j^  =  15,784  -  0,1429;?  =  +  1,494  +  0,1429^. 

Indem  der  Verf.  dann  einen  zweiten  Körper  in  die  Wein- 
säurelösung einführt  und  das  spec.  Drehungsvermögen  der 
Weinsäure  in  der  gemischten  Lösung  bestimmt,  berechnet 
er  aus  dem  gefundenen  Werthe  von  (a)j)  vermittelst  der  oben 
angeführten  Gleichungen  den  neuen  Werth  von  ^,  d.  h.  wie 
viele  Procent  Wasser  die  in  der  gemischten  Lösung  befind- 
liche Weinsäurelösung  jetzt  enthält,  oder  mit  anderen  Worten, 
wie  die  zwei  gelösten  Körper  das  Lösungsmittel  unter  sich 
theilen.    Wenn  durch  ^  die  Wassermenge   der  gemischten 

Bdblltter  f.  d.  Ann.  d.  Phjs.  n.  Chea.    IX.  9 


-     124    — 

Lösung  (in  Procent)  bezeichnet  wird,  ergibt  sich  aus  den 
Versuchen,  welche  mit  Citronensäure,  Essigsäure  und  Schwe- 
felsäure in  verschiedenen  Mischungsverhältnissen  und  bei  ver- 
schiedenen Temperaturen  angestellt  worden  sind,  da88^'=^, 
d.  h.:  die  zwei  Körper  theilen  das  Wasser  unter  sich  im 
Verhältniss  ihrer  Menge  und  sind  als  gleich  starke  Lösungen 
in  der  gemischten  Lösung  enthalten.  Die  Schwefelsäure  ist 
nach  diesen  Versuchen  als  HjSO^  +  2H2O,  d.  h.  als  die  hexa- 
valente  Schwefelsäure  S(OH)g  in  der  wässerigen  Lösung  ent- 
halten, so  wie  es  Bourgoin  (Bull.  Soc.  Chim.  (2)  9,  p.  34  u. 
13,  p.  434)  schon  im  Jahre  1868  auf  electrolytischem  Wege 
gefunden  hat.  E.  W. 

70.  E.  £•  Nichols.  Ueher  die  Dauer  der  Farbeneindf*äcke 
auf  die  Retina  (Sill.  J.27.p.  243— 252.  1884). 

Die  Dauer  eines  farbigen  Gesichtseindruckes  wird  nach 
der  Methode  von  Plateau,  aber  mit  reinen  Spectralfarben, 
geprüft,  indem  der  Spalt  des  Spectralapparates  durch  eine 
mit  der  Hand  gedrehte  Scheibe  abwechselnd  verdeckt  und 
geöffnet  wird.  Es  wurden  gemessen  die  Anzahl  der  Unter- 
brechungen, welche  das  farbige  Licht  erfahren  musste,  um 
6ben  eine  constante  Empfindung  hervorzurufen.  Diese  Zahl 
ist,  wie  bekannt,  für  gelb  am  grössten,  und  Verf.  deutet  hin 
auf  den  Zusammenhang  der  Erscheinung  mit  der  verschiede- 
nen subjectiven  Helligkeit  der  verschiedenen  Spectralbezirke, 
ohne  indessen  diesen  Zusammenhang  näher  zu  verfolgen.  Es 
ist  klar,  dass  die  Methode  nur  ein  Maass  giebt  für  die  Zeit, 
nach  welcher  die  Empfindung  noch  nicht  merklich  abge- 
klungen ist.  v.  P. 

71.  jE.  Bti/dde.  lieber  metakifietische  Scheinbewegungen  und 
über  die  Wahrnehmung  der  Bewegung  (DuBoisArch.  1884, 
p.  127  ff.). 

Unter  metakinetischer  Scheinbewegung  versteht  Budde 
die  bekannte  Beobachtung,  dass  die  Gegenstände  eines  ruhen- 
den Gesichtsfeldes  gegeneinander  bewegt  erscheinen,  wenn 
man  unmittelbar  zuvor  auf  bewegte  Gegenstände  geblickt 
hat,  und  zwar  ist  die  Bichtung  der  Scheinbewegung  im  „zwei- 
ten" Gesichtsfeld  der  im   ersten   entgegengesetzt.     Die  Er- 
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scheinong  ist  am  reinsten  zu  beobachten,  wenn  man  dem 
Auge  einen  ruhenden  Fixationspunkt  bietet  und  die  Bewegung 
nur  im  indirecten  Sehen  vor  sich  gehen  lässt;  im  anderen 
Falle  treten  sofort  Augenbewegungen  und  leicht  Schwindel 
ein.  Haben  die  Gegenstände  des  ersten  Gesichtsfeldes  ver- 
schiedene Geschwindigkeiten  in  Bezug  auf  den  Fixpunkt,  so 
haben  auch  die  entsprechenden  Theile  des  zweiten  Gesichts- 
feldes verschiedene,  ungefähr  proportionale  Scheingeschwindig- 
keiten. Der  Versuch  gelingt  nur  bei  Geschwindigkeiten,  bei 
welchen  die  Bilder  der  bewegten  Körper  nicht  zusammen- 
fliessen.  Verf.  theilt  Messungen  der  Zeit  mit,  welche  zum 
deutlichen  Entstehen  der  Scheinbewegung  und  ebenso  zu 
ihrem  Verschwinden  nöthig  ist,  der  scheinbaren  Winkelge- 
schwindigkeit und  der  scheinbaren  Verschiebung  der  Theile 
des  zweiten  Gesichtsfeldes  und  versucht  sich  dann  in  zwei 
Deutungen  der  Erscheinung.  Vergl.  hierzu  Zo ellner,  üeber 
die  Natur  der  Cometen,  p.  380  ff.  Wichtig  ist  die  Beobachtung, 
dass  die  Scheinbewegung  nicht  eintritt,  wenn  das  erste  Ge- 
sichtsfeld mit  dem  einen,  das  zweite  mit  dem  anderen  Auge 
betrachtet  wird.  v.  F. 

72.  H,  SewalU  lieber  die  phf/siologischen  tVirkungen  des 
Lichtes,  welches  durch  die  Sclerotica  in  das  Auge  tritt  (J.  of 
Phy8iol.5,p.l32.  1884). 

Fällt  Licht  durch  die  Sclerotica  ins  Auge,  so  wird  die 
Betina  mit  diffusem  rothen  Licht  beleuchtet,  und  ein  weisses 
Blatt  Papier  vor  das  Auge  gehalten,  erscheint  demselben  in 
der  Contrastfarbe  grün,  dem  anderen  unbeleuchteten  Auge 
röthlich.  Pigmente  erfahren  einen  entsprechenden  Wechsel 
ihrer  Sättigung.  Sewall  zeigt,  dass  ein  solches  seitlich  be- 
leuchtetes Auge  feinere  Details  aufzulösen  im  Stande  ist, 
als  bei  Abschluss  des  Seitenlichtes;  eine  Erfahrung,  welche 
von  den  Astronomen  benutzt  wird,  um  die  Einzelheiten  der 
Mondoberääche  besser  unterscheiden  zu  können.  Die  Er- 
scheinung findet  ihre  Erklärung  in  der  grossen  Empfindlich- 
keit des  Auges  für  grünes  Licht  (Lamansky,  Archiv  für 
Ophthalm.  17,  p.  123.  1871  und  Pogg.  Ann.  163,  p.  633.  1871, 
Engelmann,  Pflüger's  Arch.  23,  p.507.  1880),  vielleicht  auch 
in   der  Verminderung   der   chromatischen   Aberration   eines 
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Auges,  welches  für  rothes  Licht  ermüdet  ist.  Schwieriger 
für  die  Erklärung  ist  die  weitere  Beobachtung  Se  wall 's, 
dass  die  Auflösung  feiner  Liniensysteme  auf  weissem  Papier 
auch  dann  leichter  erfolgt,  wenn  das  Blatt  auf  einen  rothen 
Grund  gelegt  wird. 


73.     J8,    Kolbe.     Zur   Analyse   der   Pigmenifarben   (Graefe's 
Arch.  f.  Ophthalmologie  30,  p.  1—68.  1884,  ii). 

Bei  der  Untersuchung  des  Farbensinnes  werden  in  der 
Praxis  fast  ausschliesslich  Pigmentfarben  und  verschiedene 
Beleuchtungen  benutzt.  Um  die  Ergebnisse  unter  einander 
yergleichbar  zu  machen,  bestimmt  Kolbe  zunächst  spectro- 
skopisch  für  eine  sehr  grosse  Zahl  der  besten  käuflichen 
Pigmente  die  Mengenverhältnisse,  in  welchen  sechs  homogene 
Componenten  in  ihnen  vertreten  sind,  die  Intensität  jeder 
Componenten  für  rein  weissen  Carton  gleich  100  gesetzt. 
Das  arithmetische  Mittel  aus  den  sechs  Verhältnisszahlen 
gibt  für  jedes  Pigment  ein  ungefähres  Maass  der  Helligkeit, 
die  des  weissen  Cartons  ebenfalls  gleich  100  gesetzt.  Eine 
Controle  lieferten  die  photometrischen  Messungen  an  roti- 
renden  Scheiben  und  nach  anderen  Methoden.  —  Pigmente, 
bei  denen  eine  Oomponente  stark  überwiegt,  nennt  Kolbe 
prävalente  Farben;  sie  eignen  sich  am  besten  zur  Unter- 
suchung, weil  bei  schwankender  Beleuchtungsstärke  ihr  Far- 
benton wenig  geändert  wird.  Zur  Vergleichung  der  farbigen 
Litensität,  oder  wie  Kolbe  es  nennt,  der  chromatischen 
Valenz  benutzt  er  seinen  Parbenmesser  (siehe  unten).  Zwei 
complementäre  oder  nahezu  complementäre  Pigmente  geben 
auf  demselben  eine  neutrale  Zone,  deren  Lage  sofort  die 
Mengen  ablesen  lässt,  welche  einander  äquivalent  sind;  die 
chromatischen  Valenzen  der  beiden  Farben  werden  diesen 
Mengen  umgekehrt  proportional  sein.  Eine  bestimmte  Farbe 
(Scheersches  Grrün)  dient  als  Maasseinheit.  Endlich  wird 
die  specifisch  farbige  Intensität  künstlicher  Lichtquellen 
(Magnesiumlicht,  electrisches  Glühlicht,  Gaslicht,  Petro- 
leumlicht, Stearinkerzenlicht)  aus  der  Verschiebung  der  neu- 
tralen Linie  (siehe  unten)  berechnet  und  das  Gesetz  der 
Farbenton-  und  Intensitätsänderung  von  Pigmentfarben  bei 
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künstlicher  Beleuchtung  angegeben.  [Hierbei  muss  aut  den 
Abstand  der  Lichtquelle  Rücksicht  genommen  werden.] 
Sind  diese  (individuellen)  Constanten  bestimmt,  so  kann  man 
die  beobachtete  Reizschwelle,  unter  Berücksichtigung  der 
chromatischen  Valenz  der  Pigmente ,  auf  Normalreizschwellen 
reduciren  und  die  Beobachtungen  bei  künstlicher  Beleuch- 
tung auf  solche  bei  Normalbeleuchtung  (diffuses  Tageslicht) 
beziehen. 

In  einem  Nachtrage  zu  dieser  Arbeit  (Graefe's  Arch.  f. 
Ophthalm.  1884,  vm)  hat  Kolbe  die  Helligkeit  des  von  ihm 
benutzten  weissen  Bristolcartons  {hß)  mit  dem  König'schen 
„Normal weiss"  {hy)  (Wied.  Ann.  22,  p.  572.  1884)  verglichen 

und  fand: 

Ab  =  0,904  l.A2^. 

Mit  Kreide  überzogenes  geglättetes  Papier  war  =  0,946 .  hir; 
weissester  Visitenkartencarton  =  0,963 .  A^^.  v.  F. 


74.  B*  Kolbe.  Beitrag  sur  qualitatiten  und  quantitativen 
Prüfung  des  Farbensinnes  vemättelts  der  Pigmentfarben,  f^or- 
trag  (Arch.  f.  Augenheilk.  13.  1883). 

Verf.  beschreibt  seinen  rotirenden  Farbenmesser  ^) ,  der 
von  zwei  Componenten  gleichzeitig  alle  möglichen  Misch- 
farben neben  einander  herstellt  und  gestattet,  während  der 
Rotation  für  jede  der  Mischfarben  das  Verhältniss  der 
beiden  Componenten  abzulesen.  Complementäre  Pigmente 
geben  eine  graue  Uebergangszone.  Verwendet  man  künst- 
liche Beleuchtung,  so  wird  die  Lage  dieser  grauen  Zone  ver- 
schoben, wenn  die  Farbe  der  Lichtquelle  mit  einer  der  beiden 
Componenten  übereinstimmt;  die  Zone  bleibt  hierbei  nahe- 
zu grau.  Verändert  dagegen  die  Lichtquelle  beide  Pigmente 
im  gleichen  Sinne,  so  behauptet  die  neutrale  Zone  ihre  Lage, 
wird  aber  im  Sinne  der  Lichtquelle  gefärbt.  Auf  Grund 
dieser  Aenderungen  bestimmt  Kolbe  die  Farbigkeit  künst- 
Ucher   Lichtquellen   in   Bezug   auf    diffuses   Tageslicht  und 


1)  Siehe  Beibl.  5,  p.  799.  ISSl. 
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sucht    für    deren    farbige  Intensität    (chromatische   Valenz) 
zahlenm&ssige  Vergleiche.  v.  F. 


75.     jBT.  JLamb.    lieber  das  Potential  zweier  Linien  im  Räume 
aufeinander  (Proc.  Lond.  Math.  Soc.  14.  Nov.  1884,  p.  301  —  307). 

Die  Abhandlung  entzieht  sich  ihres   wesentlich  mathe- 
matischen Inhaltes  wegen  dem  Referat.  6.  W. 


76.  t7.  Wallentin*  Ueber  das  Verhalten  leitender  und  eiec- 
trischer  Kugeln  im  homogenen  etectrischen  Felde  (Wien  1884. 
18  pp.  Sep.). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse. 
Sie  behandelt  besonders  den  Verlauf  der  Kraftlinien  für  die 
gestellte  Aufgabe.  G.  W. 

77.  D.  Tammaai  und  Rctdiguet.  Neue  Kette  mit  Kohlen- 
electroden  (C.  R  99,  p.  129—130.  1884), 

In  einen  rechteckigen  Porcellantrog  wird  eine  mit  Blei- 
superoxyd umgebene  Kohlenplatte  gelegt  und  darüber,  ge- 
trennt durch  ein  Blatt  gut  schliessenden  Pergamentpapieres, 
eine  zweite  Kohlenplatte,  welche  auf  ihrer  oberen  Fläche 
Stücke  von  platinirter  Retortenkohle  tr&gt.  Der  Trog  wird 
mit  einer  kleinen  Menge  von  concentrirter  Kochsalzlösung 
oder  von  Lösung  von  schwefelsaurem  Ammon,  Salmiak,  ver- 
dünnter Schwefelsäure  bis  zu  den  platinirten  Kohletheilchen 
gefüllt  Die  electromotorische  Kraft  ist  in  allen  Fällen 
0,6  Volts.  G.  W. 

78.  C7i.  de  Sainte  Marie.     Neue  Kette  (Bull,  de  la  Comp. 

intern,  des  Telephons  3,  p.  155.  1884). 

Die  positive  Electrode  ist  Chlorblei,  die  negative  Zink; 
die  Flüssigkeit  enthält  Chlorzink.  Das  Chlorblei  reducirt 
sich  auf  der  Anode  zu  schwammigem  Blei,  welches  für  Accu- 
mulatorplatten  verwendet  werden  kann.  G.  W. 
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79.     Vellowt.     CanstofUerhaltung  von   ErregfingsßUsngkeüen 
galvanischer  Elemente  (PoLytechn.  Notizbl.  89,  p.  293.  1884). 

Durch  ein  Amperometer  wird  bei  einer  bestimmten 
Stromstärke  ein  Contact  hergestellt,  der  einen  Electromagnet 
erregt,  welcher  den  Zuflnss  von  Luft,  resp.  frischer  Säure 
a.  s.  f.  zu  den  Erregungsflüssigkeiten  regelt.  G.  W. 


80.  Ä.  Ledue»  Aenderung  des  Widerstandes  des  fVismuth* 
und  einiger  Legirungen  mit  der  Temperatur  (J.  de  Phys.  (2) 
3,  p.  362—363.  1884). 

Bereits  früher  hat  Leduc  beobachtet,  dass  der  Wider- 
stand des  Wismuths  pro  Centigrad  von  12  bis  60^  um  etwa 
Viooo  abnimmt  und  sich  dagegen  der  Widerstand  einer  Legi- 
rung  von  gleichen  Theilen  von  Wismuth  und  Blei  dabei  um 
etwa  ^Vioooo  vermehrt. 

Demnach  wird  die  Regel  bestätigt,  der  zufolge  der  Wi- 
derstand der  Metalle  sich  mit  der  Temperatur  vermindert, 
welche  sich  beim  Erstarren  ausdehnen. 

Seitdem  hat  der  Verf.  aber  beobachtet,  dass  Legirungen 
von  1  Aeq.  Blei  mit  2 — 5  Aeq.  Wismuth  sich  ebenso  verhalten, 
obgleich  diese  beim  Festwerden  die  Röhren  sprengen,  in 
die  sie  flüssig,  um  Stäbe  zu  erhalten,  eingegossen  wurden. 
Er  untersuchte  daher  Wismuth  und  fand  diesmal,  dass  der 
Widerstand  des  auf  dieselbe  Verfahrungsart  erlangten  stab- 
fÖrmigen  Wismuths  mit  der  Temperatur  bedeutend  steigt,  und 
schreibt  diesen  Unterschied  dem  Drucke  zu,  welchem  das 
Metall,  eben  als  es  erstarrt,  von  neuem  ausgesetzt  ist. 

Gr.  W. 

81.  €r.  Polont,  Eine  Beziehung  zwischen  der  Elasticität 
einiger  Drähte  und  ihrer  thermisch-electrischen  Leitungs- 
fdhigkeit  (Rend.  Lomb.  17,  p.  549 ->  560.  1884). 

Nach  einer  Mittheilung  des  Verf.  haben  sich  in  den 
obigen  Aufsatz  einige  Unrichtigkeiten  eingeschlichen.  Wir 
werden  erst  später,  nach  Berichtigung  derselben  über  den- 
selben berichten.  E.  W. 
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82.  8»  L*  AngeU/nim  Veber  die  Aendemng  des  electrischen 
fViderstandes  von  Argentandrähten  durch  Zug  (Riv.  Scln- 
dustr.  16,  p.  241— 250.  1884). 

Mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke  wird  der  Wider- 
stand eines  Argentandrahtes  von  0,355  mm  Durchmesser  be- 
stimmt, welcher  durch  Gewichte  gedehnt  wird.  Die  Deh- 
nungen werden  durch  ein  Kathetometer  bestimmt.  Die  durch 
die  Dehnungen  erzeugten  Temperaturänderungen  haben  in- 
folge des  geringen  Temperaturcoefficienten  des  Argentans 
keinen  wesentlichen  Einfluss.     Es  ergab  sich: 

Der  Widerstand  vermehrt  sich  mit  der  Belastung  zwi- 
schen 1800  und  3400  g  nahe  proportional  derselben  (von 
2,243  bis  2,252  Ohm),  dann  wächst  derselbe  plötzlich,  steigt 
aber  wieder  proportional  der  Belastung  bis  zu  7860  g  (bis 
zu  2,2722  Ohm);  dann  tritt  ein  neuer  plötzlicher  Zuwachs 
ein.  Zwischen  3000  und  7000  g  entspricht  der  Widerstand 
nahezu  einer  Parabel.  Bei  Aufhören  der  Belastung  bleibt 
ein  Widerstand,  der  einer  Belastung  mit  1570  g  entspräche 
und  langsam  abnimmt.  G.  W. 


83.  27^.  und  A.  Gray  und  J.  J.  Dohbie.  Ueber  die  Be- 
ziehung xunschen  den  electrischen  Eigenschaften  und  der  Zu- 
sammensetzung des  Glases  und  ähnlicher  Substanzen  (Proc. 
Eoy.  Soc.  36,  p.  488—498.  1884). 

Die  Verf.  (vgl.  Beibl.  6,  p.  500  u.  7,  p.  802)  haben  Flintr 
gläser  auf  ihre  Leitungsfähigkeit  und  Dichtigkeit  untersucht. 
Sie  wurden  in  Form  von  kugelförmigen,  mit  einem  Hals  ver- 
sehenen Flaschen  von  etwa  7  cm  Durchmesser  und  2 — 3  mm 
Dicke  mit  Quecksilber  gefüllt,  in  ein  Gefäss  voll  Quecksilber 
gesenkt  und  so  in  einem  Sandbade  erwärmt.  Durch  Drähte, 
welche  in  die  beiden  Quecksilbermassen  eingesenkt  waren, 
wurden  sie  unter  Einschaltung  eines  Galvanometers  und 
eines  Commutators  mit  einer  Säule  verbunden.  Im  all- 
gemeinen steigt  der  Leitungswiderstand  der  Gläser  mit  dem 
Gehalt  an  Bleioxyd  und  der  Dichtigkeit.  Mit  wachsendem 
Natrongehalt  sinkt  meist  der  Widerstand.  Für  je  8,5  bis 
9®  C.  Temperaturerhöhung  verdoppelt  sich  etwa  die  Leitungs- 
fähigkeit.    Der  spec.  Widerstand  steigt. 
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So  ist  z.  B.  der  spec.  Widerstand  des  Glases  bei  den 
Dichtigkeiten  3,141  und  2,811  resp.  8400.10»  und  453.10»,  wo- 
bei  dieselben  resp.  47,54  und  62,26^0  Kieselsäure  und  resp. 
40,557  und  19,877  «^  Bleioxyd  enthalten.  G.  W. 


84.  O.  VicentilfU.  Ueber  die  electrüche  Leitungsfähigkeit 
der  alkoholischen  LösuTigen  einiger  Chloride  (Mem.  RAcc.  di 
Torino(2)36.  1884.  Sep.  22  pp.). 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Methode  von  F.  Kohl- 
rausch mit  alternirenden,  durch  ein  Inductorium  erzeugten 
Strömen,  der  Wheatstone'schen  Brücke  und  einem  Electro- 
dynamometer  nach  Bellati  (einem  Galvanometer  mit  einer 
auf  dem  magnetischen  Meridian  senkrechten  Eisennadel)  an- 
gestellt 

Die  Leitungsvermögen  sind  nach  der  Formel  h  ^  Xm—X'm* 
berechnet I  wo  m  ^  10. ps / A  ist,  p  der  Procentgehalt  der 
Lösung,  s  ihr  spec.  Gewicht,  A  das  Molecularge wicht  der 
gelösten  Substanz  ist.     Danach  ist  für: 


in  Alkohol 

in  Wasser 

;i.io« 

X'  10» 

A.IO« 

NH^Cl 

170,2 

484 

954 

TdCl 

167,5 

530 

701 

Mg  Gl, 

67,8 

238 

719 

Ca  Ol. 

47,2 

124 

760 

CuCl, 

15,0 

20 

— 

Cd  Gl, 

11,3 

18 

365 

ZnCl, 

6,4 

? 

681 

Die  Zahlen  für  wässerige  Lösungen  sind  die  von  Kohl- 
r au  seh  mit  Ausnahme  der  für  Chlorzink  (nach  Lenz)  und 
Chlorcadmium  (nach  Grotrian). 

Die  Widerstände  der  alkoholischen  Lösungen  sind  also 
▼iel  grösser,  und  die  Reihenfolge  ist  nicht  dieselbe:  Auch  bei 
den  verdünnten  Lösungen  wächst  die  Leitungsfähigkeit  lang- 
samer als  die  Ooncentration.  Bei  den  löslichsten  Salzen 
(Li  Gl,  CuClj)  erreicht  sie  ein  Maximum.  —  Die  Temperatur- 
coöficienten  sind  etwas  kleiner  als  bei  wässerigen  Lösungen 
und  nähern  sich  bestimmten  Grenzen.  So  ist  für  die 
Temper atnrgrenzen  18  und  25^  im  Mittel  bei 
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LiCl 

NH.Cl                         CaCl, 

m 

2,894-0,041 

0,089-0,025                  1,084-0,048 

I0*öklk,^ 

263-165 

146-162                        141-122 

MgCl, 

ZnCl,                 CdCl,                 CuCl, 

m 

0,150-0,050 

0,913-0,252        0,145-0,075          6,654-0,110 

10*  öklk^g 

108- 105 

191-194               171-191                821—105 

Bei  LiCl  und  NH.Cl,  ZnClg  und  CdCl,,  sowie  MgCl^  und 
CuCL,  sind  also  die  Grenzen  bei  gewisser  Verdünnung  nahe 
die  gleichen. 

Eine  einfache  Beziehung  zwischen  der  Löslichkeit  der 
Salze  in  Alkohol  und  ihrer  Leitungsfähigkeit  existirt  nicht 

G.  W. 

85.     Gm   Vicenti/ni*     Ueber  die  eiectrische  LeitungsßUdgkeU 
sehr  verdünnter  Salslösungen  (Riv.  scient.  indust.  16,  p.  290 — 291. 

1884). 

Mittelst  alternirender  Ströme  der  Wh  eats  tone 'sehen 
Brücke  und  eines  Electrodynamometers  erhält  der  Verf.  etwas 
abweichende  Resultate  von  denen  von  Bouty.  Er  schliesst^ 
dass  die  Leitungsfäfaigkeit  auch  sehr  verdünnter  Lösungen 
langsamer,  als  die  Concentration  wächst;  dass  die  verschiede- 
nen Salze  hei  gleicher,  sehr  starker  Verdünnung  nicht  gleiches 
moleculares  Leitungsvermögen  haben,  dass  der  Einfluss  der 
Temperatur  nahe  derselbe  für  sehr  verdünnte  Lösungen  ver- 
schiedener Salze  ist  und  mit  der  Temperatur  zunimmt,  sodass 
die  Leitungsfähigkeit  ct  bei  der  Temperatur  t  ot=^Co{l+ut+^fi) 
ist,  wo  a  nahezu  der  Aenderung  des  Reibungscoeficienten  des 
Wassers  mit  der  Temperatur  entspricht.  G.  W. 


86.  JB.   V.   Kolenko*     Die  Pyroelectricität  des  Quarzes   in 

Bezug  auf  sein  krystallographisches  System  (Z.-S.  f.  Kryatgr. 
u.  Mineral.  9,  p.  1—28. 1884). 

87.  P«  Qroth.  Mittheilung  der  Resultate  der  varerwähUen 
Untersuchung  an  die  k,  bayr,  Akad,  d,  fViss,  (1884.  Heft  1 
d.  math.-pbys.  Classe). 

V.  Kolenko  hat  nach  der  von  Kundt  angegebenen 
Bestäubungsmethode  sehr  zahlreiche  Bergkrystalle  auf  ihr, 
wie  er  annimmt,  pyro-  oder  thermoelectrisches  Verhalten 
untersucht.     Er  erwärmt  dabei  nach  Kundt's  Anweisung 
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die  Kx78talle  bis  50^  C.  (oder  im  Sommer  bis  60^,  überfthrt 
sie,  um  ihre  Oberfläche  von  Electricität  zu  befreien,  mit  der 
Flamme  einer  Alkohollampe  und  bestäubt  sie  dann  mit  Hülfe 
eines  kleinen  ledernen  Bestäubungsapparates  mit  einem  ausglei- 
chen Theilen  Schwefel  und  Mennige  bestehenden  feinen  Pulver. 

An  einfachen  Bergkry stallen  findet  Hr.  v.  Kolenko 
bei  diesem  Verfahren  die  Prismenkanten  abwechselnd  roth 
und  gelb;  von  jeder  Kante  verbreitet  sich  die  Färbung  auf 
die  anliegende  Prismenfläche  bis  gegen  deren  Mitte.  In 
gleicher  Weise  zeigt  sich  auch  die  Färbung  auf  den  Rhom- 
boSderflächen.  Es  erscheinen  nun  roth  diejenigen  Seiten- 
kanten des  Prismas,  an  welchen  die  Trapezoeder-  und  Rhom- 
benflächen auftreten,  gelb  dagegen  die  dazwischen  liegenden. 
Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  bei  der  Abkühlung  die  Pyro- 
electricität  auf  den  ersteren  mit  Trapezoeder-  und  Rhomben- 
flächen versehenen  Kanten  negativ,  auf  den  übrigen  aber 
positiv  sei.  Er  bestätigt  die  eben  angegebene  Beschaffenheit 
der  auf  den  beiden  Arten  von  Kanten  auftretenden  Electri- 
citäten  auch  durch  Beobachtungen  mittelst  des  Electrometers. 

Der  Verf.  findet  durch  seine  Versuche  eine  Vertheilung 
der  beiden  Electricitäten,  welche  der  von  Hankel  beobach- 
teten gerade  entgegengesetzt  ist,  indem  letzterer  die  mit  Tra- 
pezoederflächen  versehenen  Prismenkanten  bei  der  Abkühlung 
als  positive,  die  zwischenliegenden  aber  als  negative  Polarität 
besitzende  angibt.^) 

Besonders  deutlich  traten  die  Zeichnungen  auf  den  Rauch- 
quarzen hervor;  eine  Entfärbung  der  betreffenden  Kry stalle 
durch  zehnstündiges  Erhitzen  bis  400 — 500^  C.  im  Sandbade 
im  Muffelofen  erzeugte  keine  Veränderung  in  der  Stärke  der 
auftretenden  Electricität. 

Der  Verf.  benutzt  nun  diese  Methode,  ebenso  wie  dies 
bereits  von  Hankel  in  seinen  thermoelectrischen  Unter- 
suchungen geschehen,  sowohl  zur  Bestimmung,  ob  ein  Berg- 
kry stall  ein  rechts-  oder  linksdrehender  ist,  als  auch  zum 
Nachweise  der  Zwillingsbildung;  und  es  gewährt  dies  Ver- 


l)  Dieser  Widerspruch  hebt  sich,  da  v.  Kolenko  nicht  die  Thermo- 
electricität,  sondern  eine  durch  das  Ueberstreichen  der  Krystallc  mittelst 
der  Flamme  kfinstlich  auf  der  Oberfläche  angehäufte  Electricität  (Abh.  d.  k. 
säehs.  Ges.  d.  Wiss.  20,  p.  527. 1884  u.  Wied.  Ann.  17,  p.  174}  beobachtet  hat 
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fahren,  falls  die  geprüften  Erystalle  überhaupt  hinlänglich 
erregbar  sind,  ein  rasches  und  bequemes  Mittel,  über  den 
Sinn  der  Drehung  und  über  die  etwaige  Zusammensetzung 
zu  entscheiden.  Für  diese  krystallographische  Untersuchung 
ist  es  ja  gleichgültig,  ob  die  Thermoelectricität  oder  eine 
künstlich  auf  der  Oberfläche  der  Erystalle  angehäufte  Electri- 
cität,  welche  in  ihrem  Vorzeichen  der  ersteren  überall  gerade 
entgegengesetzt  ist^  die  Yertheilung  der  Mennige  und  des 
Schwefels  hervorbringt. 

Sind  die  Flächen  des  Hauptrhomboeders  deutlich  erkenn- 
bar, so  weist  die  Anhäufung  der  Mennige  auf  der  rechten 
Seite  einer  oberen  Hauptrhombo^derfläche  auf  einen  rechts- 
drehenden, eine  Anhäufung  derselben  an  der  linken  Seite  der 
genannten  Fläche  auf  einen  linksdrehenden  Krystall  hin. 

Die  Zwillingsbildung  der  Bergkrystalle  gibt  sich  kund, 
wenn  die  abwechselnden  Prismenkanten  nicht  abwechselnd 
roth  und  gelb  erscheinen.  Jede  Abweichung  von  dieser  regel- 
mässigen Yertheilung  weist  auf  eine  Zusammensetzung  des 
äusserlich  einfach  erscheinenden  Krystalles  hin.  Der  Verf. 
weist  dann  nach,  dass  die  aus  rechten  und  linken  Individuen 
gebildeten  Zvrillinge  viel  häufiger  sind,  als  man  bis  jetzt  an- 
genommen hatte. 

Der  Schluss  der  Abhandlung  enthält  Betrachtungen  über 
Hemiedrie,  Tetartoedrie  und  Hemimorphismus.  Der  Verf. 
glaubt,  den  Hemimorphismus  als  denjenigen  Fall  der  He- 
miedrie betrachten  zu  können,  in  welchem  die  beiden  Enden 
einer  und  derselben  Symmetrieaxe  krystallographisch  und 
physikalisch  verschieden  sind.  Hkl. 


88.     Electricität  und  Wärme  (DingL  J.  354,  p.  119—^132.  1884). 

Die  Abhandlung  enthält  unter  anderem  eine  Beschrei- 
bung der  Thermosäule  von  Ascheson  (D.  R.  P.  El.  21. 
Nr.  27143.  23.  März  1883),  bestehend  aus  in  der  Mitte 
durchbohrten  kreisförmigen  Platten  der  betreffenden  Metalle, 
welche  abwechselnd  am  äusseren  oder  inneren  Rande  mit 
einander  verlöthet  sind.  Jedes  Paar  ein  Element  bildender 
Platten  ist  durch  ein  Glimmerblatt,  je  zwei  Elemente  sind 
durch    eine    Scheibe,    resp.  noch   durch   isolirende   Stützen 
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geschieden.  Die  Säule  wird  in  der  mittleren  Höhlung  durch 
einen  Bunsen'schen  Brenner  erhitzt  Die  grosse  Fläche 
der  äusseren  Löthung  erhält  dort  die  Temperatur  verhält- 
nissmässig  niedrig.  G.  W. 

89.  AI»  PrenyL  Besthnmungsmethoden  der  fVärmeemission 
U9id  Temperatur  electHseher  Leitungen  (Electrotechn.  Z.-S.  5, 
p.  321— 327.  1884). 

Der  Verf.  betrachtet  den  durch  Strahlung  und  Abgabe 
an  die  Luft  bedingten  Wärmeverlust  der  durch  einen  galva- 
nischen Strom  erwärmten  Leiter;  namentlich  bei  Eintreten 
des  Constanten  Zustandes  mit  Hülfe  der  Formeln  von  Du- 
long  und  Petit  und  von  Pictet.  G.  W. 


90.     JB.  Grützeh    Darstellung  der  Metalle  alkalischer  Erden 
durch  Electrotyse  (Polytechn.Notizbl.39,p.211.  1884). 

In  einem  Tiegel  von  Metall,  welcher  als  negative  Elec- 
trode  dient,  befindet  sich  die  positive  Electrode,  bestehend 
aus  Stangen  aus  Kohle  und  Thonerde,  resp.  Magnesia  in 
einem  unten  und  an  den  Seiten  durchlöcherten  cylindrischen 
Isolirmantel,  sodass  das  an  derselben  entwickelte  Chlor  darin 
entweichen  kann.  Der  Mantel  ist  in  den  zweifach  durch- 
löcherten Deckel  des  Tiegels  eingesetzt,  durch  dessen  Oeff- 
nungen  ein  reducirendes  Gas  geleitet  wird.  G.  W. 


91.     E%  Böttcher.   Electrochemische  Eigenschaften  des  Nickels 
(Centralbl.  f.  Electrotechn.  6,  p.  806  —  807.  1884). 

Aus  Kupfervitriollösung  schlägt  Nickel  kein  Kupfer 
nieder.  Ein  Secundärelement  aus  einer  Anode  von  Blei 
und  einer  Kathode  von  Nickel  in  Lösung  von  schwefelsaurem 
Nickel  hat  die  electromotorische  Kraft  von  1  Volt.    G.  W. 


92.     JB.  S^ynier.      Les   Accumulateurs  Electrigues;   etudies 
au  point  de  vue  industriel  (Paris,  J.  Michelet,  1885.  47  pp.). 

Das  Buch  ist  wesentlich  technischen  Inhalts.     G.  W. 


—     136 

9ö.     A*  Bct/ndsept*      Les  AccumtUateurs   Electrtques  et  sur 
Mecanique  de  FEtectrolyse  (Bruxelles  1884.  78  pp.). 

Der  Inhalt  ist  wesentlich  technischer  Natur.  Die  selt- 
samen theoretischen  Betrachtungen  über  Electrolyse  sind 
schon  früher  veröffentlicht  (cf.  Beibl.  9,  p.  55).  Gr.  W. 


94.     O.  Lodge.    lieber  den  Sitz  der  eiectromotorischen  Kraft 
in  der  voltaischen  Zelle  (Nat.  30,  p.  594—596.  1884). 

Ein  Programm  für  die  Berathung  über  diesen  Gegen- 
stand in  der  British  Association  in  Montreal.  Die  neueren 
Fortschritte  auf  diesem  Gebiete  scheinen  dem  Verf.  nur  zum 
Theil  bekannt  ge\Yorden  zu  sein.  G.  W. 


95.  «7.  Weher.  Einige  Sätze  über  die  Quelle  der  Volta- 
elcciriciUit  als  Grundlage  für  die  Möglichkeit  ihrer  praktischen 
Ferwerthung  in  grösstem  Maassstabe  (Die  Natur  83,  p.  469 — 
472.  1884). 

Aus  den  Bedingungen,  unter  denen  das  Zustandekommen 
eines  galvanischen  Stromes  beobachtet  wird,  sucht  der  Verf. 
auf  das  eigentlich  Wesentliche  beim  Entstehen  des  galvani- 
schen Stromes  zu  schliessen.  Der  Verf.  beliauptet,  dass  allen 
Voltaelementen  das  Vorhandensein  von  eben  frei  gewordenem 
Wasserstoff  oder  Sauerstoff  gemeinsam  ist. 

Solcher  activer  Sauerstoff  soll  den  gewöhnlichen  Sauer- 
stoff aus  den  Verbindungen  verdrängen,  so  auch  aus  dem 
Wasser,  während  nun  der  dadurch  frei  gewordene  die  Stelle 
des  ersteren  übernimmt.  Dasselbe  kann  man  auch  von  frei 
gewordenem  Wasserstoff  aussagen  (sie). 

Als  Grundsätze  für  die  rationelle  Construction  galvani- 
scher Batterien  stellt  der  Verf.  folgende  auf: 

1)  Erzeugung  von  Wasserstoff  und  Sauerstoff*  ausserhalb 
der  Batterie.  2)  Zuführung  derselben  im  activen  Zustande 
(wie,  ist  nicht  angegeben).  3)  Eine  saure  Flüssigkeit  von 
bester  Leistungsfähigkeit.  4)  Electroden  aus  möglichst  un- 
angreifbarem feinporösen  Material  (wohl  nur  Kohle)  in  Form 
geschlossener  Gefässe  mit  grosser  Oberfläche,  welche  das 
Austreten  der  im  Verhältnisse  von  1 : 2  unter  Druck  ein- 
geführten Gase  durch  ihre  Wandungen  gestatten.  0. 
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96.  JB.  Stane.  Em  Ekctrodynamometfr  mü  einer  sehr  leichtem 
beweglichen  Rolle  (Nat.  30,  p.  685—636.  1884). 

Die  aus  Aluminiumdraht  auf  einen  Kork  gewundene 
und  in  Petroleum  eingesenkte  Rolle,  welche  eben  nur  unter- 
sinkt, hängt  an  vergoldeten  Silberdrähten  [bei  ihrer  Leichtig- 
keit tritt  also  die  elastische  Nachwirkung  ausserordentlich  in 
äen  Vordergrund.  G.  W.].  Die  Enden  der  Drähte  sind  an  zwei 
in  eine  Ebonitplatte  eingelassenen  Goldschrauben  befestigt. 

G.  W. 

97.  Jlf.  Th.  JEdelmann.  Elecirotechnische  Apparate.  L  Va- 
rnrbare  Arnmeter- Zweigleitung,  IL  Scalenfemrokre  (Cen- 
tralbl.  f.  Electrotechn.  6,  p.  670—671  u.  734—736.  1884). 

Die  Zweigleitung  besteht  aus  vier  dicht  nebeneinander 
auf  einem  Brett  befestigten  Kupferstäben  1,  2,  3,  4,  von  denen 
2  und  3  am  einen^  sowie  1  und  2,  resp,  3  und  4  am  anderen 
Ende  miteinander  verbunden  sind.  An  sechs  aequidistanten 
Punkten  sind  auf  1  bis  3  Kupferdrähte  angelöthet,  welche 
resp.  mit  dem  einen  Zuleiter  eines  Wie demann' sehen  Spie- 
gelgalvanometers verbunden  werden  können,  auf  dem  vierten 
Draht  sind  fünf  um  Ys  so  weit  voneinander  entfernte  Ablei- 
tungen wie  die  zweite  Ableitung.  So  kann  man  35  verschie- 
dene Widerstände  als  Zweigleitung  neben  dem  Galvanometer 
einschalten,  die  je  um  Yss  des  grössten  Widerstandes  voneinan- 
der abweichen.  Verschiebt  man  noch  die  Rollen  des  Galva- 
nometers, so  kann  man  leicht  erreichen,  dass  z.  B.  10  mm  an 
der  Scala  einem  Ampere  entsprechen. 

Die  Scalenfernrohre  unterscheiden  sich  von  den  anderen 
bekannten  Formen  aus  Edelmannes  Werkstätten  nur  da- 
durch, dass  die  einen  an  einem  über  Kopfhöhe  angebrachten 
Durchgangsbalken  angebracht  werden  können,  die  anderen 
direct  auf  die  Säule  eines  Gauss'schen  Holzstatifs  montirt 
sind.  G.  W. 

98.  O.  IHttniar's  Ammeter,  besw.  Voltmeter  (Dingl.J.  254, 
p.  66.  1884). 

Ein  um  eine  horizontale  Axe  drehbarer  Anker  wird  von 
einem  Electromagnet   gedreht,  mit   einem   Zeiger  versehen 
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nnd  durch  eine  Spiralfeder  fixirt.    Bei  Erregung  des  Slectro- 
magnets  dreht  sich  der  Zeiger.  G-.  W. 


99.  Ueber  das  Phänomen  von  Hall  (Nat.  80,  p.  595—596.  1884). 

Die  als  ein  rein  secundäres  Phänomen  von  Sh  elf ordBid - 
well  erklärte  und  mit  anderen  ähnlichen  Versuchen  nicht  tiber- 
einstimmende Beobachtung  von  Hall,  dass  der  Magnet  einen 
Strom  in  einer  Metallplatte  ablenkt  wird  besprochen.  Hall 
hat  die  Erscl^einung  auch  bei  Streifen  von  Stahl,  Zinn  u.  s.  f. 
beobachtet,  und  sowohl,  wenn  die  Verbindung  derselben  mit 
den  übrigen  Leitungen  in  der  Mitte  oder  an  beiden  Enden 
oder  nur  an  einem  Ende  stattfindet,  was  gegen  die  Erklä- 
rung von  Hrn.  Shelford  Bidwell  sprechen  soll. 

Sir  William  Thomson  erklärt  die  Entdeckung  von 
Hall  als  die  wichtigste  nach  der  Zeit  von  Faraday.  Vor 
der  Entscheidung  hierüber  dürften  jedenfalls  weitere  Versuche 
abzuwarten  sein.  Gr.  W. 

100.  JOuter*  Untersitchungen  über  den  Magnetismus  (C.  R.  99^ 

p.  128  —  129.  1884). 

Dünne,  aufeinander  geschichtete,  in  äquatorialer  Lage 
zwischen  Magnetpole  gebrachte  Stahlplatten  von  1  mm  Dicke 
bewahren  nach  dem  Auseinandernehmen  noch  einen  sehr 
geringen  Magnetismus,  wie  man  bei  neuem  Aufeinander- 
schichten nachweisen  kann.  G.  W. 


101.    St»   JUen/nier»     Fixirung  magnetischer  Erscheinungen 
(LaNature  12,  p.  350.  1884). 

Man  lässt  auf  ein  mit  Ferrocjankalium  imprägnirtes 
Papier  in  feinen  Staub  geriebenen  natürlichen  Magneteisen- 
stein fallen  und  setzt  das  ganze  während  einiger  Secunden 
der  Einwirkung  reiner,  gasiger  Salzsäure  aus. 

Wenn  das  Gas  gewirkt  hat  und  das  Pulver  beseitigt  ist, 
wäscht  man  das  Papier  mit  viel  Wasser  ab.  Dann  hat  jedes 
Theilchen  des  Magneteisensteins  sich  als  kleiner  blauer  Kreis 
abgezeichnet,  der  sich  von  dem  hellen  blauen  Grunde  abhebt. 
Die  Gesammtheit  dieser  Punkte  gibt  dann  ein  positives  Bild 
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der  Erscheinung.    Nähere  Anweisung  hat  der  Verf.  im  Juli« 
heft  des  Cosmos  1867  gegeben.  O. 


102.  A.  Flyuier.  Uebei^  die  chemischen  f^erbindungen,  welche 
mit  Hülfe  der  Gasketten  und  des  electrischen  Effluviums  er- 
halten werden  (C.R.98,p.  1575— 77.  1884). 

Die  G^askette  besteht  aus  zwei  hohlen  und  unten  ge- 
schlossenen Graphitcylindern ,  welche  durch  einen  üeberzug 
von  schwammigem  Metall  oder  Graphit  unpolarisirbar  (?) 
gemacht  sind.  Diese  Cylinder  hängen  in  einem  Deckel,  der 
das  mit  der  Flüssigkeit  gefüllte  Gas  hermetisch  abschliesst. 
Letztere  ist  alkalisch,  wenn  sich  Säuren  bilden  können,  und 
umgekehrt.     Dabei  gibt: 

Luft  und  SO,      H  und  Cl      O  und  Cl      N  und  ()      H  und  N 
H,S04  HCl  HCIOs  HXO3  XH, 

CO  und  CO,  CO  und  Na^COg  C^H.  und  O        Formen  u.  CO, 

Oxals.  u.  Ameiseus.  Ozals.  u.  Ameisens.  Ameisens.  u.  Essigs.     Essigsäure 

Im  Ozonapparat  geben: 

O  und  S      O  und  Se      O  und  Cl      O  und  J       O  und  Br      HCl  und  O 
SO,  SeO,  ClOs  HJO,  HBrO.  HClOj 

Luft  und  KOH  O  und  NO,  H  und  S  H  und  8e  H  und  S  H  und  Se 
HNOg  N.Oj  H,S04        H,8e04  H,S  H,Se 

H  und  P      N  und  H      Ou.  ameisens.  Natron      CO  u.  kohlens.  Ammon 
H3P  *)  NH,  CO«  und  Oxalsäure  Ameisens.  und  Ozals. 

CO  und  NH^O 
Ameisensäure. 

O  und  S      O  und  Se      0  und  Cl      O  und  J      O  und  Br      HCl  und  O 
SO,  SeO,  HCljOs  JjO,  Br^Oj  HCIO« 

Luft  und  KOH  0  und  N,0  H  und  S  H  und  Se  H  und  P  N  und  H 
HNOg  NjOft  H,S  HjSe  HjP  >)  NHg 

0  und  Ameisensäure       CO  und  kohlensaures  Ammon       CO  und  NH5O 
CO,  und  Oxalsäure  Oxalsäure  u.  Ameisensäure  Ameisensäure 

CO  und  NH,  CO  und  CO,    H  und  oxals.  Kali    H  und  Essigsäure 

Ameisens.  u.  Blaus.      Ameisennäure        Ameisens.  Alkohol 

CO,  und  Methan  Alkohol  und  H,S 

Essigsäure  u.  Ameisensäiu*e  Mercaptan 

H  und  Fe,  As.  Sb,  rother  P,  gaben  nichts.       (j.  W. 


Ij  SelbstentKöndlich. 


BeiblitUT  z..  d.  Ann.  d.  Phyii.  a.  Chem.    IX.  XO 


—     140      - 

103.    6r.  LoU/l/ng.     lieber   Bewegungen  eiectrischer  Tkeilchen 
nach   dem   fV eher* sehen    Grundgesetz    der    ElecArodt/namik 

(Nova  Acta  d.  kaiserl.  Leopold.  Acad.  1882). 

Der  Inhalt  der  Abhandlung  hat  wesentlich  mathema- 
tisches Interesse.  Wegen  desselben  muss  auf  die  Original- 
abhandlung verwiesen  werden.  G.  W. 


104.  jRT.    Kreussler*      Hnlkirasspr  als    SperrJUissigkeit  für 
Sauerstoff  gas  in    "Liakgasamotorn   (Chem.  Ber.  17,  Ref.,  p.  ol7. 

1884). 

Nach  dem  Verf.  soll  man  nicht  Kalkwasser  als  Sperr- 
flüssigkeit anwenden,  da  es  das  Zink  des  Gasometer  zerstört. 

O. 

105.  Mittel,  um  Elecirophorehoniiplatten  irieder  in  guten  Yjistand 
SU  bringen  (La  Nature,  auf  dein  Umschlage  von  Nr.  (»02.  1884). 

Man  wasche  die  Platten  mit  einer  Lösung  von  ver- 
dünntem Alkali  oder  mit  reinem  Wasser  und  reibe  sie  dann 
kräftig  ab.  O. 

106.  J.  Ilaber^nann.    Leber  einige  neue  chemische  Apparate 

(Cham.  Centralbl.  1884,  p.  881—882). 

1)  Eine  neue  Waschflasche.  Um  das  Zurücksteigen 
der  Waschflüssigkeit  in  das  Entwickelungsgefäss  zu  verhin- 
dern, ist  der  innere  Waschcylinder  so  gross,  dass  die  ge- 
sammte  Waschflüssigkeit,  die  überhaupt  zurückgezogen  wer- 
den kann,  ihn  nur  bis  etwa  zur  Hälfte  füllt. 

2)  Ein  neuer  Brenner.  Zu  bequemer  Eegulirung  des 
Gases  kann  ein  conischer  Zapfen  mittelst  einer  Schraube  in 
die  innere  gleichfalls  conische  Oeftnung  des  Gaszuleitungs- 
rohres eingeschraubt  und  von  ihr  entfernt  werden.  0. 

107.  Glasversilberung.    Nach  Böttger  (Polyt.  Xotizbl.  39,  p.  342 
—  343.  1884). 

4  g  krystallisirtes  Silbernitrat  werden  in  einer  Porcelan- 
schale ganz  fein  gerieben,  dazu  wird  tropfenweise  nur  soviel 
Aetzammoniak  (nicht  zu  stark)  hinzugefügt,  bis  die  anfangs 
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trübe  Flüssigkeit  sich  klärt.  Dazu  kommt  1  g  fein  gerie- 
bfines  schwefelsaures  Ammoniak  und  350  g  destillirtes  Wasser. 
An  einem  dunkeln  Ort  kann  diese  Flüssigkeit  in  einer  Flasche 
mit  Glasstöpsel  beliebig  lange  aufgehoben  werden.  Als  Re- 
ductionsflüssigkeit  dient  eine  Lösung  von  1.2  g  reinem  Stärke- 
oder Traubenzucker  in  350  g  destillirtem  Wasser  mit  3  g 
reinem  Aetzkali. 

Zum  Gebrauch  mischt  man  gleiche  Raumtheile  dieser 
Flüssigkeiten,  giesst  sie  dann  in  die  zu  versilbernden  Gläser, 
resp.  bringt  diese  in  die  Flüssigkeit  und  wäscht  mit  destil- 
lirtem Wasser  sorgfältig  ab.  Als  Firniss  dient  eine  Lösung 
?on  1  Gewichtsthl.  Dammarharz  in  12  Gewichtsthln.  Schwe- 
feläther, die  man  mit  einem  Pinselchen  aufträgt.  Stellen, 
die  man  von  der  Versilberung  frei  haben  will,  kann  man 
durch  etwas  Salpetersäure  davon  befreien.  O. 


108.  A.  Favaro.  Ueber  eine  Abhandlung  über  d^n  Magneten 
von  P,  D.  Benedetto  Casteili  (BaU.  diBibliogr.  diSt.  diBon- 
Gompagni  10,  p.  545 — 548.  1883). 

Der  vorliegende  neu  abgedruckte  Aufsatz  von  Benedetto 
Castelli,  einem  Schüler  Galilei's,  ist  zwischen  1639  und  1640 
verfasst.  Er  enthält  Betrachtungen  über  die  Wirkungen  von 
Magneten  aufeinander,  des  „grossen  Magneten'^  der  Erde  auf 
kleine  u.  s.  f.  Hervorzuheben  sind  die  Versuche,  bei  denen  fein 
gepulverter  schwarzer,  magnetischer  Sand  sich  unter  dem  Ein- 
duss  eines  Magnets  richtet,  und  die  Auffassung,  dass  in  das 
Eisen  magnetische  Theilchen  von  verschieden  leichter  Dreh- 
barkeit eingestreut  sind.  E.  W. 


lOfK  £.  Hlum.  Lehrbuch  der  Physik  und  Mechanik  ßir  ge- 
werbliche Fortbildungsschulen  (Dritte  u.  vermehrte  Aufl..  bear- 
beitet von  R.  Blum,  Leipzig,  C.  F.  Winkler,  1885.  540  pp.). 

Das  vorliegende  elementare  Lehrbuch  unterscheidet  sich 
von  den  vielen  seines  gleichen  wesentlich  zu  seinem  Vortheil 
dadurch,  dass,  entsprechend  seiner  Aufgabe,  in  gewerblichen 
Schulen  benutzt  zu  werden,  es  sehr  vielfach  die  Fälle  aus 
dem  täglichen  Leben  und  der  Praxis  bespricht,  indenen  die 

10* 
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einzelnen  physikalischen  Gesetze  zur  Anwendung  kommen. 
Da  darauf  auch  in  den  Gymnasien  und  Realgymnasien  mehr 
eingegangen  werden  sollte,  so  verdient  das  Buch  wohl  eine 
allgemeinere  Berücksichtigung.  E.  W. 


1 10.  S0  Gilntlier.  üer  Einfluss  der  Himmelsk'6rj)er  auf  die 
WiUerungsverhdltnisse.  Eine  meteorologische  Studie  (2.  Aufl. 
Nürnberg,  H.  Ballhoru,  1884). 

Der  Verf.  discutirt  die  verschiedenen  Ansichten  über 
den  Einfluss  der  Himmelskörper  auf  unsere  meteorologischen 
Verhältnisse.  Er  gibt  zunächst  eine  historische  Uebersicht, 
dann  bespricht  er  den  Einfluss  des  Mondes,  der  Kometen  und 
Meteoriten,  der  Sonnenfleckenperiode. 

Sein  Schlussresultat  fasst  er  in  den  Worten  zusammen: 
So  wenig  ein  in  der  mannigfaltigsten  Weise  sich  äussern- 
der Einfluss  verschiedener  Himmelskörper  auf  unsere  Witte- 
rungsverhältnisse geleugnet  werden  kann,  so  sehr  ist  derselbe, 
was  die  Vorausbestimmung  des  Wetters  anlangt,  für  jetzt 
und  wahrscheinlich  noch  für  viele  Jahrzehnte  gleichwohl  un- 
discutirbar.  E.  W. 

111.  F»  JR*  Sel/mert*  Die  mathematischen  und  physikalischen 
Theorien  der  höheren  Geodäsie.  IL  Tlieil.  Die  physikalischen 
Theorien  mit  Vntersuchutigen  über  die  mathematische  Erd- 
gestalt auf  Grund  der  Beobachtungen  (Leipzig,  B.  G.  Teubner, 
1884.  610  pp.). 

Das  vorliegende  Werk  zerfällt  in  acht  Capitel: 

1.  Capitel.    Allgemeine  Eigenschaften  der  Niveauflächen, 

2.  Cap.   Bestimmung  der  Abplattung  aus  Schweremessungen. 

3.  Cap.  Ableitung  einer  Formel  flir  die  Schwerkraft  im 
Meeresniveau  aus  den  Beobachtungen;  kontinentale  Abwei- 
chung des  Geoids.  4.  Cap.  Synthetische  Untersuchungen 
über  den  Einfluss  gegebener  Massen  auf  die  Niveauflächen 
in  der  Nähe  der  Erdoberfläche.  5.  Cap.  Zeitliche  Aende- 
rungen  der  Niveauflächen.  6.  Cap.  Verwerthung  astrono- 
mischer Angaben  für  die  Erkenntniss  der  Erdgestalt  und 
des  Erdinnern.  7.  Cap.  Das  geometrische  Nivellement 
8.  Cap.    Die  trigonometrische  Höhenmessung. 
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Das  Buch  ist  für  den  Physiker  und  physikalischen  Geo- 
graphen um  so  erwünschter,  als  ger^e  in  neuerer  Zeit  die 
hier  behandelten  Probleme  eine  immer  grössere  Bedeutung 
gewinnen.  Vor  allem  in  Bezug  auf  die  Geogenese.  Die  ein- 
zelnen theoretisch  gewonnenen  Resultate  werden  stets  auf 
die  wirklichen  Verhältnisse  an  der  Erdoberfläche  angewandt. 

E.  W. 


112.    H.  van  Hel/mhaUz.     f^orträg^  und  Reden  (2  Bände. 
Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1884). 

Die  hier  zusammen  abgedruckten  Vorträge  bildeten  zum 
Theil  das  früher  unter  dem  Titel  ,,popul&re  wissenschaftliche 
Vorträge^  veröffbntliehte  Buch,  zum  Theil  sind  sie  neu  hin- 
zugefügt und  behandeln  wohl  die  meisten  f^ragen  aus  d^ 
Physik  und  den  ihr  nahe  liegenden  Gebieten,  die  überhaupt 
einer  populären  Darstellung  im  edeläten  Sinne  des  Wortes 
^g&nglich  sind. 

Den  Reichthum  des  Inhalts  mögen  die  Titelangaben 
ansagen: 

I.  Band.  Ueber  Göthe's  naturwissensohafUiche  Arbei- 
ten (1853).  Ueber  die  Wechselwirkung  der  Naturki^fte  und 
die  darauf  bezüglichen  neuesten  Ermittelungen  der  Physik 
(1854).  Ueber  die  physiologischen  Ursachen  der  musika- 
lischen Harmonie  (18d7).  Ueber  das  Verhältniss  der  Natur- 
wissenschaften zur  Gesammtheit  der  Wissenschaften.  Aka* 
demische  Pestrede  (1862).  Ueber  die  Erhaltung  der  Kraft 
(1862).  Eis  und  Gletscher  (1865).  Die  neueren  Portschritte 
in  der  Theorie  des  Sehens  (1868).  Ueber  das  Ziel  iind  die 
Portschritte  der  Naturwissenschaft;  Eröffnungsrede  f&r  die 
Naturforscherversammlung  zu  Innsbruck  (1869).  Ueber  das 
Sehen  des  Menschen  (1855). 

II.  Band.  Udber  den  Ursprung  und  die  Bedeutung  der 
geometrischen  Axiome  (1870).  Zum  Gedächtniss  von  Gustav 
Magnus  (1871).  Ueber  die  Entstehung  des  Planetensystems 
(1871).  Optisches  über  Malerei  (1871  bis  1873).  Wirbel- 
Stürme  Und  Gewitter  (1875).  Das  Denken  in  der  Medicin 
(1877).  Ueber  die  akademische  Freiheit  der  deutschen  Uni- 
yersit&ten  (1877).  Die  Thatsachen  in  der  Wahrnehmung 
(1878).    Die  neuere  Entwickelung  von  Faraday's  Ideen  über 
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Electricität  (1881).  lieber  die  electrischen  Maasseinheiten 
nach  den  Berathungen  des  electrischen  Congresses,  ver- 
sammelt zu  Paris  1881.  Kritisches.  Kritische  Beilage: 
Zöllner  contra  TyndalL  E.  W. 


113.    JP*  Bojfniann.     Zti$'  Mechanik  der  Meeresströmungen 
(Berlin,  E.  S.  Mittler,  1884.  2  M.  50  Pf.). 

Das  vorliegende  Schriftchen  untersucht  im  Capitel  I 
zunächst  die  Erregung  von  Meeresströmungen  durch  Winde, 
den  Einfluss  der  Configuration  der  Meeresbecken  auf  die 
Strömungen,  den  Einfluss  der  Erdrotation  auf  die  Richtung 
der  Meeresströmungen,  die  Schwere  als  Ursache  von  Meeres- 
strömungen, Strömungen  mit  verticalen  Bewegungscompo- 
i^enten,  die  Ermittelung  der  Stromrichtung  und  Geschwin- 
digkeit. Dabei  schliesst  sich  der  Verfasser  mannigfach  an 
Zöppritz'  Betrachtungen  an.  Cap.  II  behandelt  die  Aequa- 
torialströmungen  und  Aequatorialgegenströmungen.  Cap.  III 
die  meridionalen  Strömungen.  Cap.  IV  die  antarktischen 
und  nordischen  Strömungen,  und  der  Anhang:  1)  Westströ- 
mungen im  Gebiete  des  Gegenstromes  im  Stillen  Ocean. 
2)  Strombeobachtungen  S.  M.  S.  Luise.  3)  Strömungen  in 
Westindien.    4)  Strömungen  im  Chinesischen  Meer.    E.  W. 


114.  A.  JUerling*  Die  electrischen  Uhren^  in  allgemein  ver* 
ständlicher  Darstellung  der  Constructian  und  BeiriebsterhäÜ- 
nissCp  Einordnung  der  Uhrenkreise,  Batterien  und  Leitung 
(Braxmachweig,  Vieweg  &  Sohn,  1884.  323  pp.). 

Der  Ijahalt  dieses  sorgfältig  ausgestatteten  Werkes  ge- 
hört ganz  dem  technischen  Gebiete  an.  G.  W. 

115.  F*  Vppenhom.  Das  internationale  eleotrische  Maass- 
sj/stem  im  Zusammenhang  mit  anderen  Maasssystemen  (Olden- 
bourg,  München  und  Leipzig  1 884.  26  pp.) 

Das  Werkchen  enthält  die  Definition  der  mechanischen 
Ergebnisse  der  Geschwindigkeit,  Beschleunigung,  Arbeit  u.  a  f. 
sowie  der  durch  die  electrischen  Congresse  in  Paris  an- 
genommenen electromagnetischen  Einheiten  in  klarer  und 
leicht  fasslicher  Darstellung.  G.  W, 
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116.  Technologisches  fFtlrterbuch  in  englicher  und  deutscher 
Sprache,  Die  fVÜrter  und  Ausdrucksweisen  in  Civil-  und 
Militär 'Baukunst;  Schiffsbau;  Eisenbahnbau;  Strassen-, 
Brücken-  und  Wasserbau;  Mechanik  und  Maschinenbau; 
Technologie;  Künste;  Gewerbe-  und  Fabrikindustrie;  Land- 
wirthschaft;  Handel  und  Schzfffahrt;  Bergbau  und  Hütten' 
künde;  Gesvhützwssen;  Physik;  Chemie;  Mathematik;  Astro- 
nomie; Mtnei*alogie;  Botanik  etc.  umfassend  (In  Verbindung 
mit  P.  R  Bedson,  0.  Brandes,  M.  Brtttt,  Ch.  A.  Burghardt,  Th. 
Camelly,  J.  J.  Hummel,  J.  G.  Lunge,  J.  Lürotb,  Ö.  Schäffer,  W. 
H.  M.  Ward,  W.  Carleton  Willianis  bearbeitet  und  herausgegeben 
von  Gustav  Eger.  In  2  Theilen.  L  Theil:  Englisch-Deutsch. 
Technisch  durchgesehen  u.  vermehrt  von  0.  Brandes.  Braun- 
fichweig,  Vieweg  &  Sohn,  1882). 

Mit  dem  vorliegenden  Werke  ist  eine  wesentliche  Lücke 
für  den  Gelehrten  und  Techniker  ausgefüllt  Für  eine  Fülle 
von  Ausdrücken,  deren  Sinn  er  sonst  meist  nur  aus  dem 
Zusammenhang  errathen  konnte,  wird  ihm  hier  die  wirkliche 
strengere  Bedeutung  gegeben.  Um  dies  aber  zu  erreichen, 
mussten,  wie  es  geschehen  ist,  eine  Reihe  Yon  Gelehrten,  die 
den  verschiedenen  Wissenszweigen  angehören,  sich  die  Hand 
reichen.  Hoffentlich  folgt  bald  ein  ähnliches  Werk  für  das 
Französisch-Deutsche.  E.  W, 


117.    -E.    Verdet»      /Vorlesungen   über  die  fVeUentheorie   des 
Lichtes  (2.  Bd.  1.  Ahth.  Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1884). 

Das  vorliegende  erste  Heft  des  zweiten  Bandes  (der  erste 
Band  ist  Beibl  8,  p.  86  besprochen)  der  deutschen  Bearbeitung 
von  Verde t's  Vorlesungen  über  die  Wellentheorie  des  Lichtes 
umfiasst  die  Theorie  der  Dispersion,  die  chromatische  Polari- 
sation, die  ciroulare  und  elliptische  Polarisation,  die  Lehre 
von  den  Eigenschaften  des  natürlichen  und  des  partiell  pola- 
risirten  Lichtes,  die  eingehende  Berechnung  der  durch  Krystall- 
platten  hervorgebrachten  Farbenerscheinungen  bei  Anwen- 
dung parallelen  Lichtes,  bei  Anwendung  convergirenden 
Lichtes  und  bei  Anwendung  circular  oder  elliptisch  polarisir- 
ten  Lichtes.  Eingehend  ist  die  anormale  Dispersion  behandelt. 
Der  Verfasser   gibt    eine  vollständige   Darstellung   der   auf 
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experimentellem  Gebiete  zu  Tage  geforderten  Thatsachen. 
ferner  die  von  Uelmholts  aufgestellte  Theorie  nebst  den 
Entwickelungen,  welche  WüUner  an  diese  Theorie  geknüpft 
hat.    Besonders  dankenswerth  sind  die  Literaturverzeichnisse. 

E.  W. 

118.  ¥•  J.  Wershaven*  NaturwüseMchq/täch' technisches 
Worierbtich.  Die  Ausdrücke  der  Physik^  Meteorologie,  Me- 
chaniky  Chemie,  Hüttenkunde,  chemischen  Technologie,  Elec- 
trotecknik.  L  Theil:  Englisch-Deutsch  (Berlin,  L.  Simion,  1885). 

Ein  recht  praktisches  kleines  Lexikon,  das  gewiss  in 
vielen  Fällen  gute  Dienste  leisten  wird,  umsomehr,  als  die 
gewöhnlichen  Wörterbücher  für  technische  Ausdrücke  den 
Dienst  versagen.  R.  W. 

119.  6«  Zaiion.  AnaUsi  delle  hipotesi  fisiche  (Venedig,  L.  Ton- 
dein,  1885.  8^.  395  pp.). 

Mit  dem  vorliegenden  umfangreichen  Werke  hat  der 
Verf.  eine  Preisaufgabe  des  Istituto  veneto  gelöst.  In  dem- 
selben hat  der  Verf.  mit  grossem  Eifer  eine  Fülle  von  Mate- 
rial zusammengetragen,  dasselbe  gut  geordnet,  und  vor  allem 
im  Alterthum  bei  der  Darstellung  sich  nicht  zu  sehr  in  den 
Details  verloren.  Manche  seiner  kritischen  Bemerkungen 
sind  werthvoll.  Er  hat  besonders  die  verschiedenartigen 
HTpotheaen  über  den  Aufbau  der  Materie,  sowie  der  ein- 
zelnen Agentien  in  ihrer  historischen  Entwickelung  behandelt. 

E.  W. 

120.  Staüvfdr  FAw6'A«7i«t^e(Z.-S.z.Förd.d.phy8.Unt. I,p.l6.1884). 

Um  das  Verwirren  der  Schnuren  von  nebeneinander  an 
einem  horizontalen  Arme  eines  Stativs  aufgehängten  Flaschen- 
zugmodellen  zu  verhindern,  empfiehlt  es  sich,  die  freien  Enden 
mittelst  (j^ummibändern  an  einem  zweiten,  dem  oberen  paral- 
lelen Arme  des  Stativs  zu  befestigen.  0. 
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ANNAIEN  DER  PHYSIK  UND  CHEME. 

BAND   IX. 


1.     G.   Krilss.     lieber  die  Schwefelverbindungen  des  Molylh 
däns  (Lieb.  Ann.  225,  p.  1—57.  1884). 

In  dieser  Abhandlung  bringt  der  Verf.  die  Belege,  dass 
die  höchste  Werthigkeit  des  Molybdäns  der  Zahl  8  entspricht, 
und  beschreibt  zugleich  eine  grössere  Anzahl  neuer  Oxysulfo- 
und  Sulfomolybdate,  die  Darstellung  des  ersten  primären 
Sulfosalzes,  sowie  eine  Persulfomolybdänsäure,  die  erste  freie 
anorganische  Sulfosäure. 


2.    G.  KriisSm    Ueber  die  höheren  Sauerstojj'vevbmdungen  des 
Kupfers  (Chem.  Ber.  17,  p.  2593—97.  1884). 

Verf.  Stellt  die  Existenz  eines  H3CUO3— CnOg  +  H,0— 
fest,  wonach  wir  die  höchste  Werthigkeit  des  Kupfers  durch 
die  Zahl  4  ausdrücken  müssen. 


3.  W*  N*  Hartley.  Der  Et'nßuss  der  Anordnung  der  Atome 
auf  die  physikalischen  Eigcnschaßen  der  Verbindungen  (Phil. 
Mag.  (5)  19,  p.  55—57.  1885). 

Der  Verf.  nimmt,  sich  stützend  auf  den  von  ihm  gefun- 
denen Satz,  dass  keine  Anordnung  von  Kohlenstoffatomen  eine 
selective  Absorption  liefert,  falls  nicht  ein  Kohlenstoffatom 
mit  drei  anderen  verbunden  ist,  im  wesentlichen  die  Laden- 
burg'sche  Prismenformel  an.  E.  W. 

4.  A»  Colson.  f^erseifung  der  einfachen  aromatischen  Ester 
durch  neutrale  Körper  (C.  R.  99,  p.  801— 804.  1884). 

Der  Yerf.  hat  bis  auf  100^  in  zu  geschmolzenen  Röhren 
Bibromür  von  Para-,  Ortho-  und  Metaxylen  und  Mesitylen 
erhitzt  und  gefunden,  dass  die  Verseifungsgrenze  schneller 
als  bei  den  fetten  Estern  erreicht  wird,  dass  sie  die  gleiche 
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für  alle  homologen  Ester  ist,  dass  sich  die  Homologen  aber 
durch  die  Geschwindigkeit  unterscheiden. 

Bringt  man  einen  Alkohol  und  einen  Ester  einer  orga- 
nischen Säure  zusammen,  so  tauschen  sich  die  Alkoholradi- 
cale  zum  Theil  aus;  analog  wie  wenn  man  einen  Alkohol 
auf  einen  Ester  einer  WasserstoflFsäure  wirken  lässt,  nur 
dass  sich  hier  ein  Aether  (CnHBn+iO),  zugleich  mit  der  Säure 
abscheidet.  Aehnlich  ist  es  bei  den  obigen  aromatischen 
Estern ;  sie  werden  aber  schneller,  von  Alkohol  angegriffen, 
als  die  Ester  der  fetten  Säuren.  Die  Geschwindigkeit  ist 
ein  Maximum  für  die  Meta-,  ein  Minimum  für  die  Para- 
verbindung. 

Versuche  mit  Amylalkohol  ergaben  unter  Zuziehung  von 
Paraxylenbichlorür,  dass  die  Chlorüre  schneller  als  die  ßro- 
müre  sich  zersetzen. 

Die  Wirkung  der  Alkohole  ROH  auf  die  Verbindungen 
CnHnBrg  gibt  complexe  Resultate,  wahrscheinlich  wegen  der 
Disymmetrie;  Wasser  gibt  einfachere;  ganz  ähnlich  verhalten 
sich  die  Aether  ROR  bei  höheren  Temperaturen.    E.  W. 


5.  «J.  W*  Langley.  Eine  Erklärung  des  2 — 3- Gesetzes  ton 
Gladstone  und  Tribe  in  der  chemischen  l)t/namik  (J.  Chem. 
Soc.  1884,  p.  633— 637). 

Nach  Gladstone  und  Tribe  soll  bei  der  Einwirkung 
von  einer  Salzlösung  auf  eine  in  ihr  aufgehängte  Platte: 

C'=  log;»  1^1^+ log* 

sein,  wo  p  den  Procentgehalt  an  Salz  bezeichnet,  C  die  Ge- 
schwindigkeit der  chemischen  Wirkung  und  k  eine  Constante  ist. 
Der  Verf.  zeigt,  dass  dies  Gesetz  nur  in  den  zufälligen  Ver- 
suchsbedingungen seine  Begründung  hat  und  wie  auch  sonst 
bekannt,  nach  Ausschluss  von  Störungen  etc.  die  Wirkung 
proportional  der  Concentration  wächst.  E.  W. 


6.    J»  JB.  Jfellett.     Ueber  die  La  place- sehe  Gleichung  (Phil. 
Mag.  (5)  18,  p.  400 -404.  \6^i). 

Ist  bei  einer  mit  der  w.  Potenz  der  Entfernung  variiren- 
den  Anziehung   V  das  Potential  eines  von  nahezu  kugelför- 
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miger  Oberfläche  umgrenzten  Körpers  bezüglich  eines  Punktes 
P  derselben,  }\  das  Potential  einer  die  Fläche  in  P  be- 
rührenden und  sonst  nur  sehr  wenig  von  derselben  abstehen- 
den Kugel  vom  Badius«^  bezüglich  desselben  Punktes,  sind 
ferner  A^  A^  die  Normalattractionen,  welche  die  zwei  Körper 
auf  den  gemeinsamen  Punkt  P  ausüben,  so  sagt  die  La- 
place'sche  Gleichung: 

Diese  Gleichung  wird  hier  in  der  Wei^e  umgestaltet, 
dass  die  Differenz  der  Potentiale  v  und  die  Differenz  der 
Attractionen  a  eingeführt  wird,  um  sodann  in  der  neuen 
Gestalt:  v(n  +  l)^2ba 

hinsichtlich  der  Gültigkeit  für  die  verschiedenen  Werthe  von 
n  untersucht  zu  werden.  Die  Aufstellung  des  Potentialwerthes 
V  führt  zu  dem  Schlüsse,  dass  für  die  Vernachlässigung  der 
zweiten  (und  höheren)  Potenzen  der  Dicke  der  zwischen  den 
beiden  Körpern  enthaltenen  Schicht  die  Laplace'sche  Re- 
lation als  wahr  angesehen  werden  dürfe  für  alle  positiven 
Werthe  von  n  und  für  alle  negativen  Werthe  (ausser  n=  —  1), 
welche  absolut  genommen  kleiner  als  4  sind.  W.  H. 


7.  TÄ.  von  Oppolxev.  Ueber  die  Bestimmung  der  Schwere 
mit  Hülfe  verschiedener  Apparate  (Z.-S.  f.  lustrumentenk.  4, 
p.303  — 316U.379— 387.  1884). 

Der  Verf.  bespricht  eingehend  und  kritisch  die  verschie- 
denen Methoden,  die  sowohl  zu  einer  absoluten  als  einer 
relativen  Bestimmung  der  Schwere  dienen  können.  Ein 
kurzer  Auszug  der  Arbeit  ist  nicht  wohl  zu  geben.     E.  W. 


8.  8.  Pagliani  und  L,  Palazzo.  Ueber  die  Compressi- 
biliiät  der  Flilssigkeiten  (Mem.  R.  Acc.  dei  Lincei  (3)  19, 1883/84. 
30  pp.). 

Die  Verf.  haben  in  derselben  Weise  wie  für  das  Wasser 
für  eine  Reihe  organischer  Flüssigkeiten  die  Compressibili- 
tätscoöfficienten  /*  zwischen  1  und  ca.  4  Atmosph.  bei  Tem- 
peraturen zwischen  0  und  100^  bestimmt, 

II* 
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Die  erhaltenen  Resultate  sind  in  Auswahl  folgende: 

Kohlenwasserstoffe. 


Benzol 

Toluol 

f 

Xylol 

Cymoi 

t 

t^ 

t 

M 

^       1        /* 

t 

^ 

15,4  <> 

50,1 

78,8 

0,04871 

0,0,1110 
0,0,1264 

• 

0^ 
15,4 
47,65 
99,0 

0,04770 
0,04852 

0,0,1003 
0,0,1440 

Alkofa 

0« 
15,5 
48,1 

99,2 

iole. 

0,04734 
0,04770 
0,04939 
0,0,1342 

0<» 
17,6 
50,6 
99,2 

0,04725 
0,0*769 
0,0*930 
0,0,1279 

Methyl 

Aethyl 

Norm.  Propyl 

Isobutyl 

Amyi 

t           fi 

t 

0« 
18, 
50,( 
68,i 

;     ^ 

/    ;       fi 

t    i       fi 

0«   0,031008 

15,3    0,0,1104 
67,6    0,0,1403 

1 

•  ;  0,0497 
1 1 0,0,10 

}'0,0öl2 
b  !  0,0,13 

0 
40 
90 
99 

0«  0,04858 

15,0,0,04910 
49,6  0,0,1093 
99,3.0,0,1583 

0010,04882 
14,810,04932 
50,70,0,1151 
98,9!  0,0,1686 

0« 
17,4 
50,5 
99,0 

0,048165 
0,0*870 
0,0,1030 
0,0,1444 

Aus  diesen  Versuchen  leiten  dann  die  Verf.  Interpola- 
tionsformeln ab  ut  =  jHo(l  +  at  +  6t^  und  findet  für: 


Substanz 


^0 


a 


Toluol  .  .  . 
Xylo!  .... 
Cumol  .  .  . 
Methylalkohol . 
Aethyl  .  .  . 
Norm.  Propyl . 
Isobutyl  .  .  . 
Amyl  .... 


0,0*770 
0,0*734 
0,0*725 
0,0,101 
0,0*970 
0,0*858 
0,0*882 
0,0*8165 


0,0,65701 

0,0,2204 

0,0,2531 

0,0,6225 

0,0,3177 

0,0,3245 

0,0,2983 

0,0,2913 


0,0*174 

0,0*644 

0,0*521 

0,0*1007 

0,0*550 

0,0*580 

0,0*572 

0,0*590 


Da  das  Benzol  erst  von  15^  an  untersucht  wurde,  so  ist 
folgende  Formel  aufgestellt  worden: 

fU  «  0,0000871  +  a  (/  -  15,4)  -  6  (/  -  15,4)>, 

für  welche: 

log  a  =  3,88799 ,      log  *  =  1,38347. 

Bezeichnet  A  die  von  Dupre  als  „Attraction  des  Con- 
tactes^'  berechnete  Kraft,  welche  nöthig  ist,  um  zwei  Theile 
eines  Körpers  in  einer  ebenen  Fläche  zu  trennen,  T  die  ab- 
solute Temperatur,  u  den  Ausdehnungscoefficienten,   ß  den 


151 


Oompressibilitätscoefficienten;  ist  ferner  J  die  Dichte  des 
Körpers,  a  eine  für  jeden  Körper  spec.  Constante,  die  nur 
von  seiner  chemischen  Beschafifenheit  abhängt,  und  bezeichnen 
</,  /^  . . .  dieselben  Grössen  für  einen  zweiten  Körper,  so 
ist  nach  Dupre  und  Amagat: 


^  =  10333(274  +  04» 


A^aÄ 


Betrachten  wir  als  ersten  und  zweiten  Körper  dieselbe 
Substanz,  aber  bei  verschiedener  Temperatur,  so  folgt: 


T'a 


ßj'        (TJ'^ 


oder     fl'  = 


T 


et 
a 


X 


4]ß- 


Amagat  hat  diese  Gleichung  für  Chloräthyl  und  Aether 
geprüft  und  bestätigt  gefunden;  er  hatte  aber  nicht  die  Aus- 
dehnungscoSfficienten  an  demselben  Körper,  wie  dje  Com- 
pressibilitätscoefficienten  ermittelt. 

Es  wurde  daher  von  den  Verf.  für  Toluol,  Norm.-Propyl- 
alkohol  und  Isobutylalkohol  die  Ausdehnung  noch  besonders 
untersucht  und  in  der  Formel  vt ^l  +at  +  bfi  +  cfi  gefunden: 


Substanz 

a 

b 

c 

Toluol 

Propylalkohol  .... 
Isobutylalkohol     .    .    . 

+  0,0,1030 
+0,039734 
+0,03920 

+O.O35568 
'-0,0e5634 
+0,0^337 

0 
+  0,0,1551 
+  0,0^905 

Mit  diesen  Grössen,  sowie  mit  den  von  anderen  Be- 
obachtern gefundenen,  haben  die  Verf.  für  eine  Reihe  von 
Substanzen  die  berechneten  Grössen  ß'  mit  den  gefundenen 
PL  vergUchen. 

In  der  Tabelle  geben  wir  vier  Beispiele  unter  Fortlassung 
der  Nullen. 


( 

Toluol 

Isobutylalkohol 

Benzol 

Xylol 

t 

M 

ß' 

t 

^        ß' 

t 

15,4^ 
50,1 

78,8 

87;    - 
111      116 
126      147 

1          1 
t     1    ft 

0«    !     73  : 
15,5       77 

48.1  .     94 

99.2  134  ; 

ß' 

15,4« 
47,65 
99,0 

852 
1003 
1440 

854 
1055 
1455 

14,8« 

50,6 

98,8 

932  1    972 
115111284 
1636  ,  2034 

81 

98 

128 

Bei  den  Kohlenwasserstoffen  Toluol,  Cymol  und  Xylol 
sind  die  Unterschiede  zwischen  den  gefundenen  und  berech- 
neten Werthen  nicht  sehr  gross. 
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Indess  sieht  man  aus  diesen,  sowie  aus  anderen  Bei- 
spielen, dass  man  die  Formel  von  Dupre  und  Amagat 
auf  keine  der  untersuchten  Flüssigkeiten  streng  anwen- 
den kann,  und  dass  sie  höchstens  sich  angenähert  bewahr- 
heitet. 

Die  Ursache  liegt  wohl  in  den  Grundlagen  der  Theorie. 
Dupre  geht  davon  aus,  dass  bei  der  Zustandsänderung  die 
innere  Arbeit  nur  von  dem  Volumen  abhängt,  und  man  so 
annehmen  kann,  dass  die  Aenderungen  der  elastischen  Kraft 
proportional  den  Temperaturänderungen  seien,  und  der  Diffe- 
rentialquotient der  inneren  Arbeit  nach  dem  Volumen  nume- 
risch gleich  der  „Attraction  beim  Contact'*  ist.  Bei  einer 
Zustandsänderung,  vor  allem  von  complicirten  Molecülen, 
kann  sich  innerhalb  dieser  selbst  eine  beträchtliche  Arbeit 
vollziehen,  die  sich  nicht,  wie  Dupre  will,  vernachlässigen 
lässt  gegenüber  der  Arbeit,  die  der  physikalischen  Zustands- 
änderung im  engeren  Sinne  des  Wortes  entspricht.  Das 
folgt  auch  daraus,  dass,  wenn  man  nach  der  Gleichung: 

Tit      __       Ta^ 

die  Coefficienten  oder  ihren  Ausdruck  als  Function  der 
Spannung  nach  der  Formel  von  Clapeyron  vergleichen 
will,  indem  man  die  von  Dupre  aus  der  Dampfwärme  be- 
rechneten Werthe  von  a  und  a  einsetzt,  man  für  einige 
Körper  ein  Verhältniss  ß'/ß  erhält,  das  mit  der  Erfahrung 
übereinstimmt,  in  anderen  Fällen  aber  ganz  unhaltbare  Re- 
sultate gewinnt.  Amagat  meint,  dies  rühre  von  den  Prä- 
missen bei  der  Berechnung  von  a  und  a  her. 

Im  allgemeinen  wächst  die  Compressibilität  mit  der 
Dilatibilität,  und  Flüssigkeiten  mit  grösserer  Dichte  haben 
kleinere  Compressibilitäten. 

Vergleicht  man  die  Compressibilitätscoefficienten  homo- 
loger Glieder,  so  nimmt  ii  mit  wachsendem  Moleculargewicht 
im  allgemeinen  ab,  so  bei  CgHg,  C-H^,  CgBi^,  CgH^g,  CH^O, 
CgHgO,  CgH^O,  CrjHjgO;  eine  Ausnahme  macht  der  Isobutyl- 
alkohol.  E.  W. 
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9.  P.    Heurard.     Studium   über   das   Eindringen   der  Gc- 

m 

schösse   in  tmderstehende   Mittel    (Bull.  Ac.Belg.  (3)53,  p.  351 
—360.  1884). 

Der  Verf.  behandelt  obiges  Problem  in  mannigfachcf 
Hinsicht,  besonders  unter  Berücksichtigung  der  vor  dem  (Je- 
schoss  hergetriebenen  Luft.  Der  mannigfachen  analogen 
Experimente  von  W.  Busch  ist  nicht  Erwähnung  gethan. 

E.  W. 

10.  ICat*    Idndskog.      Ueber  Biegung'  elastischer  Scheiben 

(Oefvers.  af  Kongl.  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  41,  p.  61—84.  1884). 

Clebsch  hat  in  seiner  ,,Theorie  der  Elasticität  fester 
Körper^^  §  67  bewiesen,  dass  der  Mittelplan  einer  dünnen, 
elastischen,  homogenen,  ursprünglich  ebenen  Fläche  durch 
Einwirkung  von  Kräften  in  der  ersten  Annäherung  eine  deve- 
loppable  Fläche  bildet,  und  er  hat  auch  Formeln  für  die 
Berechnung  der  Fläche,  wenn  die  Kräfte  gegeben  sind,  auf- 
gestellt und  vice  versa. 

Da  aber  das  Problem  von  Clebsch  nur  in  seiner  all- 
gemeinen Form  behandelt  ist  und  keine  Beispiele  mitgetheilt 
sind,  so  hat  der  Verf.,  nachdem  er  die  allgemeinen  Formeln 
mit  einigen  Vereinfachungen  abgeleitet,  diese  zur  Lösung 
einiger  Beispiele  des  inversen  Problems  benutzt. 

Er  behandelt  also  vollständig  die  drei  folgenden  Auf- 
gaben, nämlich: 

Welche  Kräfte  müssen  am  Rande  einer  kreisförmigen, 
homogenen,  elastischen  Scheibe  wirken,  damit  die  Mittel- 
ebene in  der  ersten  Annäherung  einen  Theil: 

1)  einer  geraden  Kreiscylinderfläche, 

2)  einer  geraden  Kreiskegelfiäche, 

3)  einer  Tangententiäche  einer  gewöhnlichen  Schrau- 
benlinie 

bildet? 

Schon  bei  diesen  verhältnissmässig  einfachen  Aufgaben 
werden  die  Formeln  sehr  complicirt.  K.  A. 
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11.    If*   Heseh/us»     lieber    die    Aumahmeeigenschaften    des 
Kautsckucks  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  16,  p.  103 — 106.  1884). 

Govi  hat  im  Jahre  1867  folgende  sehr  einfache  Hypo- 
these aufgestellt  zur  Erklärung  der  Oontraction  des  gedehn- 
ten Kautschuks  bei  der  Erwärmung.  Das  Mikroskop  zeigt, 
dass  die  Kautschukmasse  voller  runder  Poren  ist,  die  mit 
Gas  angefüllt  sind.  Wenn  der  £jiut3chuk  gedehnt  wird, 
verlängern  sich  auch  die  runden  Poren,  und  wenn  nun  die 
Masse  erhitzt  wird,  so  dehnt  sich  das  in  den  Poren  enthaltene 
Gas  aus  und  sucht  die  Poren  aus  der  elliptischen  in  die 
kreisförmige  Gestalt  zurückzuführen. 

Govi 's  Theorie  ist  mehrfach  geprüft  worden,  auch  der 
Verf.  hat  ein  diese  Frage  berührendes  Experiment  gemacht. 
Nach  Govi's  Theorie  verändert  das  Gas  in  den  Poren  die 
Spannung  durch  den  Druck  der  molecularen  Kräfte  und  die 
umgebende  Atmosphäre.  Wenn  man  nun  den  durch  ein  Ge- 
wicht gedehnten  Kautschuk  unter  die  Glocke  einer  Luftpumpe 
bringt  und  diese  auspumpt,  so  müsse  eine  Verringerung  der 
Länge  des  Kautschuks  eintreten.  Der  Versuch  beweist  das 
Gegentheil,  der  Kautschuk  verändert  seine  Länge  nicht  um 
einen  mit  dem  Kathetometer  wahrnehmbaren  Bruchtheil, 
ebensowenig  wie  nach  dem  Zulassen  von  Luft.  O. 


12.  G.  A.  Hirn.  Notiz  über  Reilmngsgesetze  (C.  R.  99,  p.  953 
—955.  1884). 

Der  Verf.  erinnert  bei  Gelegenheit  ähnlicher  Arbeiten 
von  Deprez  an  die  von  ihm  im  Jahre  1847  aufgestellten 
allgemeinen  Gesetze  der  Reibung  von  Maschinentheilen  auf- 
einander. In  einigen  kurz  gefassten  Notizen  resumirt  der 
Verf.  die  damals  ausgesprochenen  Resultate  über  die  Ab- 
hängigkeit (resp.  Unabhängigkeit)  des  Reibungscogfßcienten 
bei  unmittelbarer  Reibung  von  Maschinentheilen  aufeinander 
und  mittelbarer  Reibung  bei  Vorhandensein  von  Schmier- 
mitteln, von  den  Oberflächen  der  sich  reibenden  Theile,  der 
sie  aufeinander  drückenden  Last  und  der  Geschwindigkeit. 

Der  Verf.  beklagt  sich,  dass  in  all  den  zahlreichen 
Schriften  über  in  solcher  Richtung  angestellte  Versuche, 
seine  vor  etwa  30  Jahren  publicirten  Resultate  nicht  berück- 
sichtigt worden  seien.  O. 
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13.     €•  SchnlL     Die  Einziehung  gleichartiger  Molecüle  und 
das  Gravitationsgesetz  Newton' s  (Chem.Ber.  17, p.  2555 — 77. 

1884). 

Der  Verf.  will  durch  Losreissen  von  Platten  die  wahre 
Cohäsion  von  Flüssigkeiten  ermitteln,  d.  h.  die  Kraft  be- 
stimmen, die  nöthig  ist,  um  die  Flächeneinheit  einer  Flüssig- 
keit von  der  Flächeneinheit  zu  trennen..  Da  dies  bekannt- 
lich auf  diesem  Wege  nicht  möglich  ist,  so  weisen  wir  nur 
auf  die  Arbeit  hin.  Die  Capillaritätsconstante  a  hängt  mit 
diesem  Trennungsgewichte  zusammen,  ist  ihm  aber  nicht 
proportional.  Nach  einer  privaten  Mittheilung  beabsichtigt 
der  Verf.  die  beobachteten  Werthe  zur  Berechnung  von  a 
zu  verwenden. 

Untersucht  wurden  Wasser,  Benzol,  Aethylacetat,  Chlor- 
bcnzol,  Anilin,  Alkohol,  Isoamylalkohol,  Toluol,  Nitrobenzol. 
Sind  j  und  s^  die  Dichten  bei  zwei  Temperaturen,  G  und  G^ 
die  ihnen  entsprechenden  Abreissgewichte,  so  ist  nach  dem 
Verfasser: 

E.  W. 


14.  A.  M.  Worthington.  Notiz  über  einen  die  Theorie 
hängender  Tropfen  betreffenden  Punkt  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  46 
—48.  18H5). 

Die  Notiz  kann  als  Nachtrag  zu  einer  früheren  (Beibl. 
6,  p.  176)  vom  Verf.  veröffentlichten  Arbeit_angesehen  werden. 
Er  zeigt,  dass  man  die  Oberflächenspannung  eines  hängen- 
den Tropfens  berechnen  kann,  indem  man  die  auf  einen 
horizontalen  Querschnitt  des  Tropfens  wirkenden  Vertical- 
componenten  und  zweitens  die  auf  einen  verticalen  Quer- 
schnitt wirkenden  Horizontalcomponenten  bestimmt.  Man 
erhält  so  zwei  Gleichungen,  aus  denen  sich  am  bequemsten 
fiir  solche  Stellen,  an  welchen  die  Tangente  des  Meridian- 
schnittes vertical  oder  stationär  ist,  T  berechnen  lässt.  Bei 
dieser  Berechnung  werden  Interpretationen,  da  der  Verf.  die 
Lage  des  Schwerpunktes  O  des  Meridianschnittes  als  ge- 
geben voraussetzt,  ganz  vermieden.  Den  Punkt  O  findet  der 
Verf.  experimentell,  indem  er  die  Tropfen  auf  dünnes  Papier 
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photograpbirt,  das  Bild  dieser  Tropfen  ausschneidet  und 
durch  Balanciren  auf  einer  Nadelspitze  die  Lage  des  Punktes  O 
bestimmt.  J.  E. 

15.    A*  JT.  Worthingtan,    Leber  einen  f^erstä'rkungsapjjarat 

für  Capillarkräße  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  43- 46.  1^85). 

Das  vom  Ver^  beschriebene  Instrument  besteht  aus 
einem  rechteckigen  Platinstreifen  von  bekannter  Länge,  der 
spiralförmig  aufgewickelt  wird,  und  zwar  so,  dass  die  ein- 
zelnen Windungen  ca.  2  mm  voneinander  entfernt  sind.  Dies 
wird  durch  eine  Anzahl  zwischengelegter,  paralleler,  an  einer 
Schnur  befestigter  Glasstäbchen,  deren  Länge  etwa  gleich 
der  halben  Höhe  des  Cylinders  ist,  erreicht.  Der  Apparat 
wird  alsdann  mit  Hülfe  dreier  Seidenfäden  so  an  den  ein«  n 
Arm  einer  Wage  gehängt,  dass  seine  Grundfläche  genau 
horizontal  ist.  Die  Flüssigkeitsoberfläche,  deren  Spannung 
gemessen  werden  soll,  wird  zunächst  ebenfalls  genau  hori- 
zontal gestellt  und  dann  soweit  gehoben,  dass  die  Grund- 
fläche der  Spirale  mit  der  Flüssigkeitsoberfläche  zusammen- 
fällt. Die  von  der  letzteren  auf  das  Platin  ausgeübte  Zug- 
kraft lässt  sich  alsdann  durch  Auflegen  von  Gewichten  auf 
die  am  anderen  Arm  der  Wage  befindliche  Schale  messen 
und  liefert  so  direct  unter  gewissen  vom  Verf.  genauer  an- 
gegebenen Vorsichtsmaassregeln  ein  Maass  für  die  Ober- 
flächenspannung. Wilhelmy  und  Dupre  wandten  zur 
Messung  dieser  Grösse  dieselbe  Methode  an,  doch  bedienten 
sie  sich  nur  eines  einfachen  cylindrischen  Platinbleches.  Bei 
der  vom  Verf.  angegebenen  Anordnung  ist  naturgemäss  die 
Wirkung  eine  viel  grössere,  daher  auch  der  Name  des  Appa- 
rates. So  trägt  z.  B.  eine  aus  einem  50  cm  langen  Platin- 
streifen gefertigte  Spirale  von  nur  3  cm  Durchmesser  eine 
Wassermenge  von  8  g. 

Einen  besonderen  Vorzug  des  Apparates  erblickt  Verf. 
noch  darin,  dass  der  untere  Rand  desselben  durch  Ausglühen 
in  einer  Flamme  vollständig  rein  erhalten  werden  kann. 

J.  E. 
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16.  O.  vci/n  der  Me%ishriiyy1\e.  1)  Zwei  instructfve  Ex* 
perimente  aus  dem  Gebiete  der  Capillarität  (Bull,  de  TAc  Eoy. 
de  Belg.  8,  p.  179—180.  1884). 

17.  —  2)  lieber  die  von  einem  FUissigkeiWneniskus  ausgeübten 
oerticülen  Capülarkräße  (ibid.  p.  326-337.  1884). 

Abhandlung  I  ist  eine  vorläufige  Mittheilung  folgender 
in  Abhandlung  II  eingehender  beschriebenen  Versuche: 

Ein  hohles,  geschlossenes  cylindrisches  Metallgefäss  trägt 
an  seiner  unteren  Fläche  an  einem  Eisendrahte  ein  Schälchen, 
dessen  Gewicht  durch  zugefügten  Ballast  so  regulirt  werden 
kann,  dass  der  Rand  des  Cylinders  etwa  3 — 4  mm  die  Ober« 
fläche  der  Flüssigkeit,  in  welche  der  ganze  Apparat  ein- 
taucht, überragt.  An  der  oberen  Endfläche  des  Gefässes 
sind  zwei  5 — 6  cm  lange  Eisendrähte  befestigt,  welche  einen 
horizontalen  Eisendrahtring  von  7 — 8  cm  Durchmesser  tragen. 
Taucht  man  nun  in  reinem  Wasser  den  Apparat  so  weit 
unter,  dass  der  Ring  die  Wasseroberfläche  berührt  und  ganz 
benetzt  wird,  so  kehrt  der  Apparat,  nachdem  er  losgelassen, 
nicht  in  seine  ursprüngliche  Lage  zurück,  sondern  die  auf 
ihn  seitens  der  Oberflächenspannung  in  verticaler  Richtung 
ausgeübten  Capillarkräfte  erhalten  ihn  in  der  Lage,  in  welche 
man  ihn  durch  Untertauchen  gebracht  hatte.  Einige  Tröpf- 
chen Alkohol  oder  Terpentin  auf  die  reine  Wasserfläche 
gebracht,  bewirken  sofort,  dass  der  Apparat  wieder  empor- 
taucht und  seine  alte  Gleichgewichtslage  wieder  einnimmt. 
Bis  zu  einem  gewissen  Grade  lässt  sich  die  Wirkung  dadurch 
noch  beträchtlich  verstärken,  dass  man  in  dem  Eisenringe 
eine  Anzahl  Querdrähte  zieht. 

Ferner  theilt  Verf.  mit,  dass  man  unter  geeigneten 
Vorsichtsmaassregeln  auf  einer  ganz  reinen  Wasserfläche  einen 
Ring  aus  Kupferdraht  von  ca.  1  mm  Dicke  und  7—8  cm 
Durchmesser  schwimmen  lassen  kann;  auch  mit  Platinringen 
bis  zu  0,4  mm  Dicke  gelingt  das  gleiche  Experiment.  Ist 
der  Ring  relativ  schwer  (Ring  aus  Eupferdraht  von  1,4  mm, 
aus  Platin  0,4  m  Dicke),  so  genügt  auch  hier  eine  geringe 
Verunreinigung  der  Wasserfläche,  um  denselben  sofort  zum 
Untersinken  zu  bringen.  J.  E. 
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18.  27i«  Gerlach*  lieber  Glyceriny  specißsche  Gewichte  und 
Siedepunkte  seiner  wässerigen  Losungen,  sowie  über  ein  neues 
Faporimeter  zur  Bestimmung  der  Spannkräße  der  Glycerin- 
lösungen  (Sep.  aus  Nr.  9  d.  Chem.  Ind.  1884, 11  pp.,  2  Tfln.). 

Zu  den  Versuchen  wurde  sog.  ,,doppelt  destillirtes  Gly- 
cerin'^  verwendet  und  auch  dieses  nochmals  so  lange  destil- 
lirt,  bis  es  den  constanten  Siedepunkt  290^  (corrigirt)  zeigte. 
Dieses  Glycerin  besass  das  spec.  Gewicht  1,2653,  Angaben, 
die  mit  denen  früherer  Beobachter  übereinstimmen.  Beim 
Mischen  dieses  reinen  Glycerins  mit  Wasser  findet  eine  Tem- 
peraturerhöhung statt,  die  am  grössten  (ca.  5^)  bei  Mischung 
von  58  Gewichtstheilen  Glycerin  mit  48  Gewichtstheilen 
Wasser  ist.  Zahlreiche  Tabellen  geben  die  spec.  Gewichte 
von  Glycerinlösungen  nach  Versuchen  des  Verf.  und  früheren 
Beobachtern  an,  nebst  den  beobachteten  Verdichtungen  der 
Lösungen  und  den  Volumenänderungen,  die  das  Glycerin  und 
seine  Lösungen  durch  die  Wärme  erleiden. 

Ebenso  sind  die  Siedetemperaturen  der  Lösungen  er- 
mittelt, wobei  Bücksicht  darauf  genommen  ist,  dass  die  Con- 
centration  während  der  Dauer  eines  Versuches  dieselbe  blieb. 

Folgende  Besultate  sind  mitgetheilt: 

Procentgchalt  der  Lösungen: 
10         20         30        40      50      60        70        80      90      95     100 

Beobachtete  Siedetemperatur  (760  mm): 
100,9     111,8     102,8     104     106     109     113,3     121     138     164     290*0. 

Diese  Werthe  lassen  sich  nahezu  durch  folgende  empi- 
risch aufgestellte  Formel: 

^(u.  0,005  263 16) +  19 

darstellen,   wenn  x   die   für   u   hinzugefügte   Gewichtstheile 
Glycerin  gesuchte  Siedetemperatur  ist. 

Ebenso  sind  die  Dampfspannungen  der  Glycerinlösungen 
untersucht  und  die  Besultate  tabellarisch  und  graphisch  dar- 
gestellt. Die  Untersuchung  geschah  mittelst  eines  neu  con- 
struirten  Vaporimeters.  Die  Dämpfe  der  Glycerinlösungen 
werden  in  einem  kleinen  Flaschen  erzeugt,  das  auf  folgende 
Weise  gefüllt  wird.  Der  Hals  des  Pläschchens  trägt  an 
einer  Verengung  eine  Marke,  welche  gestattet,  stets  dieselbe 
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Menge  Quecksilber  (20  ccm)  im  Fläschchen  selbst  abzumessen 
und  letzteres  dann  durch  Hinzufügen  einer  kleinen  Quantität 
(0,5  ccm)  der  zu  untersuchenden  Flüssigkeit  vollständig  an- 
zufüllen. Sodann  wird  das  Ende  des  luftdicht  eingeschliffenen 
kürzeren  Schenkels  eines  U-Rohres  eingesetzt  und  die  ganze 
Vorrichtung  umgekehrt,  sodass  sich  die  Flüssigkeit  über  dem 
Quecksilber  abgeschlossen  befindet.  Das  Fläschchen  kann 
in  ein  Gefäss  eingef&hrt  werden,  das  zur  Aufnahme  eines 
Wasserbades  oder  Oelbades  dient,  je  nachdem  man  zur  Ent- 
wickelung  der  Dämpfe  Temperaturen  von  100®  oder  mehr 
verwenden  will.  Den  schädlichen  Einfluss,  den  der  Luftgehalt 
der  Flüssigkeiten  auf  die  Dampfspannungen  hat,  sucht  der 
Verf.  dadurch  zu  beseitigen,  dass  an  der  tiefsten  Stelle  des 
Steigrohres  eine  kugelförmige  Erweiterung  eingeblasen  wird, 
welche  die  Hälfte  des  durch  den  Dampf  verdrängten  Queck- 
silbers aufnehmen  kann,  wodurch  ein  möglichst  grosser  Dampf- 
raum f&r  nur  wenig  zu  verdampfende  Flüssigkeit  im  Vapo- 
rimetergefäss  erzielt  wird.  So  brachte  der  Luftgehalt  von 
unausgekochtem  Wasser  (ca.  zwei  Volumprocente)  unter  diesen 
Umständen  nur  eine  Vermehrung  der  Spannkraft  um  0,5  mm 
hervor.  Der  Niveauunterschied  der  Quecksilberkuppen  in 
beiden  Schenkeln  wird  ermittelt  O. 


19.     L.  Henry,    lieber  die  Löslichkeit  in  der  Oocalsäurereihe 
(C.  R.  99,  p.  1157—60.  1884). 
100  Theile  Wasser  lösen: 


Oxalsäure 
Malonsäure 

Bernsteins. 


i:: 


{■r. 


t^  IQo 

5,B 

t  =»  20° 

10,2 

t^  15« 

139,0 

/=    8,5  <> 

4,22 

t^  uy 

5,12 

Norm.  Pyroweins.     ^  =  14*^      83,0 
Adipinsäure  <  =  15<>        1,44 

Pimelinsäure  ist  sehr  löslich. 
Korksäure  (CgHuO^)  und  Sebacins. 
(CioHi,04)  sind  sehr  wenig  löslich. 


Aus  diesen  Zahlen  geht  hervor,  dass  in  der  Oxalsäure- 
reihe die  Löslichkeit  periodisch  von  den  paaren  zu  den  un- 
paaren  Gliedern  wächst  und  dann  wieder  abnimmt,  bei  den 
paaren  für  sich  und  den  unpaaren  für  sich,  nimmt  sie  aber 
mit  steigendem  Moleculargewicht  ab,  je  mehr  sich  deren  Con- 
stitution von  der  des  Wassers  entfernt. 

Es  scheint  dem  Verf.,  als  ob  die  Amide  sich  wie  die 
Säuren  verhielten. 
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Die  Eigenschaft  der  Malonsäure,  eine  grosse  Löslichkeit 
zu  besitzen,  wiederholt  sich  bei  allen  Derivaten,  die  durch 
Substitution  in  Cflg  resultiren.  E.  W. 


20.     H.  de    Vries»     Em  l^orlesungsversuch   über   Diffusion 
(Maandblad  voor  Natuurwetensch.  11,  p.  118 — 126.  1884). 

Schon  Graham  zeigte,  dass  Ohlornatrium  in  Gelatine 
und  Wasser^)  gleich  schnell  diffundirt. 

De  Vries  giesst  in  eine  Glasröhre  von  0,5  m  L&nge 
und  5  mm  Weite  eine  Lösung,  die  4  7o  Gelatine  ent- 
hielt, bis  auf  etwa  6  cm  vom  oberen  Ende;  oder  aber  eine 
kalte  Lösung  von  Kieselsäure,  erzeugt  durch  Zusatz  bis  zur 
Ooagulation  von  Salpetersäure,  zu  einer  Lösung  von  kiesel- 
saurem Kali,  die  Concentration  war  so  gewählt,  dass  das  Ge- 
raenge 4%  Kieselsäure  enthielt.  Nachdem  die  Substanzen  ge- 
latinirt  waren,  goss  er  darauf  eine  Lösung  von  Kaliumchromat 
oder  Kupfersulfat,  verschloss  mit  einem  Stöpsel  und  kehrte 
das  ganze  um ;  ein  Vergleichsversuch  wurde  mit  einer  Röhre 
mit  Wasser  angestellt,  in  der  sich  unten  die  Kaliumchromat- 
lösung  befand.  Die  Diffusion  ging  in  allen  drei  Röhren 
gleich  schnell  vor  sich.  Nur  wenn  die  Gelatine  viel  weniger 
Wasser  enthielt,  nahm  die  Geschwindigkeit  ab. 

Diese  Röhren  Hessen  sehr  schön  die  Langsamkeit  der 
Diffusion  erkennen,  und  wenn  man  verschiedene  Substanzen 
anwendet,  die  verschiedene  Schnelligkeit  derselben,  so  bei 
CrOj  und  K^CrO^. 

Stellt  man  zwei  Röhren  auf,  von  denen  in  der  einen  die 
Salzlösung  oben,  in  der  anderen  sich  unten  befindet,  so  lässt 
sich  an  dem  gleich  schnellen  Vordringen  in  beiden  die  Un- 
abhängigkeit der  Diffusion  von  der  Schwerkraft  erweisen. 

Bringt  man  an  die  beiden  Enden  einer  Gelatinesäule 
zwei  miteinander  einen  Niederschlag  bildende  Substanzen, 
so  kann  man  deren  Diffusionsschnelligkeit  miteinander  ver- 
gleichen, so  bei  BaClg  und  MgSO^  u.  a. 

1)  Das  Wasser  muss  ausgekocht  sein,  da  sich  sonst  bei  der  Diffusiuii 
des  Salzes  Luftblasen  aussclieidon,  die  in  die  Höhe  steigen,  der  Absorp- 
tionsco^fficieut  für  Gase  von  salzhaltigem  Wasser  ist  ja  kleiner  als  der 
von  reinem. 
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Zum  Schluss  stellt  der  Verf.  noch  zusammen  die  Diffu- 
sionszeiten (die  von  KHO  gleich  Eins  gesetzt)  der  verschie- 
denen Salzgruppen  und  deren  isotonischen  Co^fficienten : 

\.  Diff.-Zeit    Isot.  Coöff. 

I.  K-  und  NH«* Salze  mit  einbasischen  Säuren 

II.  Na-Salze  mit  einbasischen  Säuren  .... 

III.  K-  und  NH^-Salze  mit  zweibasischen  Säuren 

TV.  Na-Salze  mit  zweibasischen  Säuren     .     .     . 

V.  Salze  V.  zweiwerth.  Metallen  u.  einbaa.  Säuren 

VI.  ,,     ,,         ,,                 „    u.  zweibas.  Säuren 

VII.    Organische  Verbindungen 

Die  Glieder  derselben  Gruppe  haben  nicht  nur  gleiche 
Diffusionsschnelligkeit,  sondern  auch  denselben  isotonischen 
CoSfficienten.  Die  Salze  mit  grösserer  innerer  Reibung  haben 
auch  im  allgemeinen  kleinere  Diffusionsco^fficienten,  in  der 
That  ist  ja  die  innere  Reibung  das  eine  für  die  Diffusion  in 
Frage  kommende  Moment.  E.  W. 
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21.  G.  Brügelmann.  Ueber  die  Krijstallisalion,  Beobach- 
tungen und  Folgerungen,  Dritte  Mitlhei/ung  (Leipzig,  Metzger 
u.  Wittig,  1884;  im  Ausz.  Chem.  Centralbl.  16  (1884),  p.  801  ff.  u. 
833  ff.;  Chem.  Ber.  17,  p.  2359  ff.;  zugleich  als  Entgegnung  auf  die 
Artikel  der  Herren  Marignac,  H.  Kopp  (Beibl.  8,  p.  630)  und 
0.  Lehmann  (Beibl  8,  p.  24)). 

Verf.  sucht  das  von  ihm  früher  (Beibl.  7,  p.  155  u.  885) 
aufgestellte  „neue  Grundgesetz  von  der  gemischten  Krystalli- 
sation":  „Das  gemischte  Krystallisiren  findet  ausnahmslos  und 
ausschliesslich  statt  nach  Maassgabe  gleichzeitiger  Krystaili- 
sation  der  Oomponenten",  weiterhin  zu  stützen  durch  Unter- 
suchung chemisch  homogener  Mischungen,  wie  sie  durch  Zu- 
sammenschmelzen verschiedener  Verbindungen  erhalten  wer- 
den. Es  wurde  Bedacht  darauf  genommen,  nur  solche  Sub- 
stanzen zu  combiniren,  welche  bei  möglichster  Verschiedenheit 
in  chemischer,  physikalischer  und  krystallographischer  Be- 
ziehung sich  chemisch  nicht  beeinflussen.  So  wurden  zusam- 
mengeschmolzen, und  zwar  je  in  verschiedenen  Mischungs- 
verhältnissen: 

KCl  +  PbCL,  KCl  +  BaCl,,  KCl  +  K,SO,.  KGl  +  K^P.O;,  KCI  +  K,CO,, 
KCl  +  KNO, ,    KCl  +  KCIO3 ,    Anthracen  und  Salicin ,    Benzoi-säure  und 

Jodoform  etc. 
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Die  Schmelzen  wurden  untersucht:  auf  Lichtbrechung 
im  Polarisationsmikroskop,  auf  spec.  Gewicht  und,  allerdings 
nur  schätzungsweise,  auf  ihren  Schmelzpunkt.  Dabei  ergab 
sich:  1)  ,,Mischkrystalle^^  haben  ein  fast  ausnahmslos  ge- 
ringeres spec.  Gewicht,  als  es  den  Componenten  in  demselben 
Michungsverhältniss  der  Rechnung  nach  entspricht.  2)  Die 
physikalischen  und  krystallographischen  Eigenschaften  der 
Mischkrystalle  stehen  in  keinem  einfachen  Yerhältniss  zu 
deren  Zusammensetzung.  3)  Der  Schmelzpunkt  von  Gemi- 
schen liegt  unter  demjenigen  der  schwerer  schmelzbaren 
Componente.  Das  optische  Verhalten  der  Schmelzen  beweist 
dem  Verf.,  dass  die  Fähigkeit  einer  Verbindung  in  den  ver- 
schiedensten Formen  aufzutreten  viel  grösser  ist,  als  man 
bisher  vermuthen  konnte.  Weil  z.  B.  das  reguläre  KCl  mit 
dem  rhombischen  PbCl2,  mit  dem  hexagonalen  KNO3,  jnit 
dem  monosymmetrischen  KCIO3  polarisirende  Schmelzen 
liefert  (die  Prüfung  geschah  in  der  Weise,  dass  „eine  kleine 
Menge  der  Masse  auf  dem  Objectträger  „genügend'^  fein  zer- 
drückt und  alsdann  mit  dem  Deckglase  bedeckt  bei  Ver- 
grösserungen  von  „etwa"  500—800  untersucht  wurde),  so, 
folgert  Verf.,  „resultiren  für  KCl  aus  den  erhaltenen  Resul- 
taten mit  Sicherheit  schon  vier  Formen  in  vier  Systemen**. 
Ueberhaupt  findet  Verf.  auch  durch  die  Ergebnisse  dieser 
Untersuchungen  sein  neues  Grundgesetz  ausnahmslos  bestätigt. 
An  die  Mittheilung  der  neu  gewonnenen  Resultate  schliesst 
Verf.  eine  ausführliche  Polemik  gegen  Kopp,  Marignac 
und  Lehmann,  welche  seinen  früheren  Beobachtungen  und 
Folgerungen  zum  Theil  scharf  entgegengetreten  waren. 

W.  S. 

22.     C.  Klein.     Optische  Studien  am  Leucit  (Göttinger  Nachr. 
1884,  p.  421— 472). 

Die  Abhandlung  enthält  wesentlich  mineralogisch  In- 
teressantes, eine  eingehende  Besprechung  der  krystallogra- 
phisch- optischen  Eigenschaften  des  Leucits,  untersucht  mit 
einem  neuen  Polarisationsmikroskop.  Der  Leucit  wäre  da- 
nach rhombisch,  und  hätte  sich  aus  einem  ursprünglich  regu- 
lären Krystall  gebildet.  E.  W. 
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23.  J9r.  Hertz»  Graphische  Methode  zur  Bestimmung  dei 
adiabatischen  Ausdehnung  feuchter  Luft  (Meteorolog.  Z.-S 
1884,  p.  421—431). 

Den  Haupttheil  der  Arbeit  bildet  die  angehängte  Tafel. 
Dieselbe  soll  es  möglich  machen ,  mit  geringer  Mühe  die 
ZuBtandsänderungen  eines  Kilogrammes  Luft  zn  verfolgen, 
welches,  von  beliebigem  Zustande  ausgehend  und  eine  belie- 
bige Menge  Wasserdampfes  enthaltend,  ohne  Wärmezufuhr 
sich  ausdehnt.  Der  Tafel  zu  Grunde  liegt  ein  rechtwinkliges 
Coordinatensystem  des^  Druckes  und  der  Temperatur,  sodass 
jeder  Punkt  der  Tafelebene  einem  Zustande  der  Luft  ent- 
spricht. Ueber  dieses  Coordinatensystem  sind  nun  zwei 
Systeme  adiabatischer  Linien  gelegt,  deren  eines  a  der  Aus- 
dehnung einer  ungesättigten  Luft,  deren  anderes  ß  der  Aus- 
dehnung gesättigter  wasserhaltiger  Luft  entspricht.  Genau 
genommen  entspricht  jedes  dieser  Systeme  nur  einem  Misch- 
ungsverhältniss  von  Luft  und  Wasserdampf;  mit  einer  fbr 
meteorologische  Zwecke  ausreichenden  Genauigkeit  können 
indess  die  gezeichneten  Systeme  als  für  alle  praktisch  vor- 
kommenden Mischungsverhältnisse  gültig  angesehen  werden. 
Ausserdem  breitet  sich  über  die  Tafel  ein  System  «  von 
Curven,  welche  alle  diejenigen  Zustände  verbinden,  bei  denen 
das  Kilogramm  gerade  gesättigt  ist,  wenn  1,  2,  3  ...  g  Wasser 
im  Kilogramm  enthalten  sind.  Um  nun  die  adiabatische 
Ausdehnung  der  Luft  zu  untersuchen,  welche  n  g  Wasser  im 
Kilogramm  enthält,  geht  man  von  dem  Anfangszustand  auf  einer 
Linie  des  Systems  u  bis  zu  der  Linie  e  =  n  und  biegt  hier 
auf  eine  Linie  des  Systems  ß  ab,  die  man  bis  zu  Ende  ver- 
folgt. Die  Punkte,  welche  man  so  durchläuft,  entsprechen 
den  thatsächlich  von  dem  Gemisch  durchlaufenen  Zuständen. 
Eine  kleine  Complication  tritt  ein,  wenn  die  Temperatur  0^ 
erreicht  ist,  da  hier  das  als  Flüssigkeit  vorhandene  Wasser 
gefriert  und  so  das  weitere  Fallen  der  Temperatur  für  eine 
Weile  verzögert  wird.  Mittelst  einer  kleinen  Hülfstafel  wird 
diese  Complication  graphisch  erledigt  Auf  einfache  Weise 
kann  aus  der  Tafel  auch  die  Dichte  der  Luft  in  den  ver- 
schiedenen Zuständen  abgelesen  werden  und  ebenso  die  Höhe, 
in  welcher  angenähert  in  der  freien  Atmosphäre  diese  Zu- 
stände eintreten. 

BdblltUr  X.  d.  Ann.  d.  Phyi.  a.  Chem.    IX.  12 
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Der  Text  gibt  die  exacten  Formeln  des  Problems,  welche 
indessen  schon  von  Guldberg  und  Mohn  in  gleicher  Voll- 
ständigkeit abgeleitet  sind,  er  dient  vorzugsweise  der  Erläu- 
terung der  Tafel.  

24.     3".  He8ehtU8.    Ueber  ein  Lvßcahrimeter  (J.  d.  rusß.  chem.- 
phys.  Ges.  15,  p.  10—15.  1883). 

Der  Verf.  hebt  die  Vortheile  hervor,  welche  man  dadunh 
gewinnen  kann,  dass  man  Luft  an  die  Stelle  des  Quecksilbers 
in  einem  dem  von  Favre  und  Silbermann  construirton 
Calorimeter  ähnlichen  Apparat  verwendet. 

Die  dabei  anzuwendende  Vergleichungsmethode  stellt 
die  Verhältnisse  der  gesuchten  spec.  Wärmen  durch  die  Ver- 
schiebungen des  Index  am  Instrumente  dar,  sodass  Beobach- 
tung und  Berechnung  sich  leicht  anstellen  lassen.  O. 


25.     Riviere.    Ueber  die  abkühlende  lirafi  der  Gase  (Ann.  vSc. 
del'ecoL  uorm.  super,  (^i)  1,  p.  2sl  —328.  1884). 

In  der  seiner  Abhandlung  vorangeschickten  historischen 
Einleitung,  welche  die  bislang  über  den  gleichen  Gegenstand 
veröffentlichten  Arbeiten  eingehend  bespricht,  betont  der 
Verf.  besonders  die  grosse  Schwierigkeit,  welche  bei  allen 
derartigen  Versuchen  sich  geltend  macht  und  die  darin  liegt, 
dass  es  kein  sicheres  Mittel  gibt,  Convectionsströmungen 
innerhalb  des  abkühlenden  Gefässes  zu  vermeiden.  Der 
Zweck,  den  Verf.  bei  seiner  Arbeit  verfolgt,  ist  nicht,  die 
immerhin  heikle  Frage  zu  entscheiden,  ob  durch  geeignete 
Vorsichtsanordnungen  derartige  Strömungen  vermieden  wer- 
den können,  sondern  er  theilt  vielmehr  nur  eine  Methode 
mit,  welche  gestattet,  nicht  nur  die  abkühlende  Kraft  zu 
bestimmen,  sondern  auch  die  Strahlung  fester  Körper  bei 
hohen  Temperaturen  zu  messen.  Diese  Methode  ist  nicht 
vollständig  neu,  sondern  der  von  Ja  min  und  Richard  an- 
gewandten analog.  Sie  unterscheidet  sich  von  der  genannten 
nur  durch  die  Art  und  Weise,  wie  die  von  dem  glühenden 
Körper  abgegebenen  Wärmemengen  bestimmt  werden.  Sie 
beruht  auf  folgenden  Principien: 

Die  Temperatur   eines   von   einem   electrischen   Strome 
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dnrchflossenen  Metalldrahtes  nimmt  bis  zu  dem  Punkte  zu^ 
wo  die  von  dem  Strome  in  der  Zeiteinheit  erzeugte  Wärme- 
menge derjenigen  gleich  ist,  welche  der  Draht  durch  Strah- 
lung und  Leitung  verliert.  Bei  diesem  stationären  Zustande, 
der  sehr  schnell  erreicht  wird,  ist  die  Temperatur  um  so 
höher,  je  grösser  die  Intensität  des  Stromes  ist.  Durch 
passendes  Variiren  der  letzteren  kann  man  daher  den  Metall- 
draht jede  beliebige  Temperatur  annehmen  lassen,  die  zwi- 
schen der  Temperatur  der  Umgebung  und  seinem  Schmelz- 
punkt liegt.  Es  fragt  sich  daher:  1)  wie  misst  man  diese 
Temperatur,  und  2)  wie  bestimmt  man  die  in  der  Zeiteinheit 
verlorene  Wärmemenge,  d.  h.  also  diejenige  Wärmemenge, 
welche  durch  den  Strom  entwickelt  wird?  Diese  letztere  kann 
nach  dem  Joule'schen  Gesetze  aus  der  Intensität  des  Stromes 
und  dem  Widerstand  des  Drahtes  berechnet  werden.  Die  Me- 
thode erfordert  daher  die  Bestimmung  dieser  beiden  Grössen. 

Es  liesse  sich  nun  auch  die  Temperatur  des  Drahtes 
aus  dem  Widerstand  berechnen,  wenn  das  Gesetz  der  Ab- 
hängigkeit dieser  beiden  Grössen  mit  völliger  Exactheit  be- 
kannt wäre.  Da  dies  nicht  der  Fall,  so  hilft  sich  der  Verf. 
dadurch,  dass  er  mit  Anwendung  eines  den  Draht  nicht 
merklich  erwärmenden  Stromes  seinen  Widerstand  bei  ver- 
schiedenen, im  allgemeinen  sehr  hohen  Temperaturen  im  voraus 
mit  Uillfe  eines  Luftthermometers  bestimmt,  denselben  also 
gleichsam  auf  verschiedene  hohe  Temperaturen  calibrirt. 
Wendet  er  dann  einen  den  Draht  stark  erhitzenden  Strom 
an  und  misst  den  Widerstand  des  Drahtes,  so  ist  damit  auch 
seine  Temperatur  gegeben.  Dabei  überzeugt  sich  Verf.  von 
Zeit  zu  Zeit,  dass  der  Widerstandscoefficient  {ä)  des  Drahtes, 
wie  er  sich  aus  der  Formel  r  =  r^  (1  +  at)  bestimmt,  sich 
durch  den  häufigen  Temperatur  Wechsel  nicht  geändert  hat. 

Das  in  Anwendung  gebrachte  Luftthermometer  unter- 
scheidet sich  von  den  üblichen  Apparaten  im  wesentlichen 
dadurch,  dass  die  Kugel  ersetzt  ist  durch  ein  cylindrisches 
Porcellanrohr  Aj  das  in  ein  cylindrisches,  leicht  zu  erhitzen- 
des Eohr  B  eingeschoben  ist,  und  dass  der  Moment,  in  wel- 
chem bei  der  Messung  das  ursprüngliche  Volumen  vom  Gase 
wieder  eingenommen  wird,  durch  ein  electrisches  Läutewerk 

markirt  wird. 

\2* 
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Um  das  cylindrische  Porcellangefäss  ist  der  eingangs 
erwähnte  Draht  (Platin)  herumgewickelt,  den  Verf.  als  den 
„thermometrischen^^  Draht  bezeichnet,  und  dessen  Widerstand 
bei  verschiedenen  Temperaturen  der  Röhre  B  unter  Anwen- 
dung einer  besonderen  Correction  in  Bezug  auf  das  heraus- 
ragende Ende  gemessen  wird.  Zur  Vermeidung  der  häufigen 
Anwendung  des  Luftthermometers,  die  ihr  missliches  hat, 
bestimmt  nun  der  Verf.  die  Temperatur  anderer  Platin- 
drähte verschiedenen  Durchmessers  dadurch,  dass  er  dieselben 
gleichzeitig  mit  dem  thermometrischen  Drahte  T  in  die 
cylindrische  Röhre  B  bringt.  Eine  Widerstandsbestimmung 
des  Drahtes  T  gibt  dann  unmittelbar  auch  die  Temperatur 
des  zu  untersuchenden  Drahtes,  während  der  Widerstand  des 
letzteren  natürlich  durch  eine  besondere  Messung  ermittelt 
werden  muss. 

Mit  Hülfe  des  thermometrischen  Drahtes  lassen  sich 
also  die  Temperaturen  beliebiger  erhitzter  oder  glühender 
Drähte  bestimmen,  daher  auch  sein  Name. 

In  Betreff  der  vom  Verf.  angewandten  Methode  zur 
Messung  des  Widerstandes  und  der  Intensität  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden. 

Der  Verf.  stellt  die  gewonnenen  Resultate  graphisch 
dar,  indem  er  entweder  die  abgegebene  Wärmemenge  als 
Function  der  Temperatur  bei  gleichem  Druck  oder  des 
Druckes  bei  gleichen  Temperaturen  auffasst.  Diese  Wärme- 
menge trennt  er  in  die  von  dem  Gase  fortgeführte  (durch 
Leitung,  resp.  Convection)  und  die  durch  Strahlung  verloren 
gegangene.  Die  letztere  bestimmt  er  durch  Herstellung  eines 
möglichst  leeren  Raumes;  die  durch  das  Gas  fortgeführte 
ergibt  sich  dann  durch  die  Differenz.  Auch  der  Einfluss 
des  Durchmessers  des  Drahtes  wird  in  Betracht  gezogen* 
Die  Versuche  wurden  mit  verschiedenen  Gasen  unter  ver- 
schiedenem  Drucke  angestellt,  und  es  möge  das  merkwürdige 
Resultat  hervorgehoben  werden,  dass  die  abkühlende  Kraft 
der  Gase  bei  niederem  Drucke  der  der  Luft  sich  nähert. 
Dass  dieser  Umstand  nicht  auf  ein  Eindringen  von  Luft  in 
das  Gef&ss  B  zurückzuführen  ist,  wird  durch  besondere  Ver- 
suche constatirt.  J.  E. 
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26.  Ed.  Jannettaz.  lieber  die  Anwendung  der  Methoden 
von  Ingenhouz  und  de  Senarmont  auf  die  Mestung  der 
ffarmeieitungs/nkigkett  (C.  R.  99,  p.  1019—22.  1884). 

Der  Verf.  bedeckt  zwei  planparallele  Platten  verschie- 
dener isotroper  Substanzen  von  der  Dicke  e  mit  einem  leicht 
schmelzbaren  Körper,  durchbohrt  die  Platten  und  steckt  einen 
heissen  Stab  hindurch. 

Es  gilt  dann  die  Gleichung: 

k  ,e  ar* 

k  und  K  sind  die  inneren  Leitungsfähigkeiten,  x  und  x  die 
Radien  der  Kreislinien,  bis  zu  denen  der  auf  die  Platten  ge- 
strichene Körper  nach  gleichen  Zeiten  geschmolzen  ist. 

E.  W. 

27.  Haycraft»    Schulmodell  einer  biconvexen  Lifise  (Nat.  30, 
p.  543.  1884). 

Das  Modell  besteht  aus  einem  2'  hohen,  vertical  stehen- 
den Brette,  das  den  Querschnitt  einer  biconvexen  Linse  dar- 
stellt. An  demselben  sind  drehbare,  unter  einem  stumpfen 
Winkel  geneigte  Glasröhren  angebracht.  Gefärbte  Fäden, 
welche  durch  letztere  hindurchgehen,  sollen  den  Gang  der 
die  Linse  durchsetzenden  Lichtstrahlen  darstellen.      J.  E. 


28.  Th.  lAebisch.  Neuere  Apparate  ßir  die  fVollaston- 
sehe  Methode  zur  Bestimmung  von  Lichtbrechungsverhältnisstm 
(Z.-S.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  13—14.  1885). 

Der  Verf.  beschreibt  ein  Totalreflectometer  von  Foess, 
bei  dem  alle  Vorrichtungen  angebracht  sind,  damit  der  Be- 
obachter selbst  das  Prisma  justiren  kann.  E.  W. 


29.     O.  Lohse.  Beschreibung  einej  Spectrographen  mit  Flüssig- 
keitsprisma  (Z.-S.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  1 1 — 13.  1 884). 

Der  Verf.  verwendet  in  dem  Spectrographen,  der  dazu 
dient,  photographische  Aufnahmen  des  Sonnenspectrums  zu 
erhalten,  ein  Wernicke'sches  Prisma  mit  Zimmtsäureäthyl- 
ather.  E.  W. 
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30.     A.  Crova.    Photometrie  von  hellen  lachtgneUen  (C.  R.  99, 

p.  1067— 69.  1>^84). 

Eine  Recapitulation  von  schon  früher  mitgetheilten  Me- 
thoden in  ihrer  praktischen  Anwendung.  E.  W. 


31.     Sir  W.  Thomsim.    Die  fVellentheorie  des  Lichtes  (Nat. 
31,p.91— 94  u.  115-118.  1884). 

Der  Verf.  bemerkt,  dass  es  Langley  kürzlich  gelungen 
sei,  die  Wellenlänge  der  ausgehenden  Wärmestrahlen  von  einem 
Leslie'schen  Würfel  mit  einem  Steinsalzprisma  zu  Yiooo  ^™ 
zu  bestimmen.   Sie  ist  17  m:il  so  gross  als  die  der  Natriumlinie. 

Den  Lichtäther  vergleicht  der  Verf.  mit  einem  Medium, 
das  hart  wie  Schusterpech  und  zähe  wie  Gelatine  ist.  Er 
meint,  der  Aether  könne  brechen,  dadurch  Hessen  sich  even- 
tuell die  Lichtausbrüche  aus  Cometen  etc.  erklären.    B.  W. 


32.     M.  i.  Nichols*    Eine  spectrometrische  Untersuchung  über 

Pigmente  (Sill.  J.  (3)28,  p.  342— 348.  1884). 

Der  Verf.  hat  die  Helligkeiten  der  Spectra  von  Pig- 
menten mit  seinem  Beibl.  3,  p.  859  beschriebenen  Photometer 
mit  derjenigen  des  von  weissen  Pigmenten  reflectirtem  Lichtes 
verglichen  und  ist  zu  folgenden  Resultaten  gekommen. 
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Die  Zahlen  und  entsprechenden  Curven  zeigen,  dass 
man  das  farbige  Licht  nicht  als  monochromatisches  ansehen 
darf,  dem  Weiss  beigemengt  ist.  E.  W. 


33.  t7.  Parry»  Die  spectroskopische  Untersuchung  der  beim 
Erhitzen  iH)/t  Eisen  etc,  unter  ^tmosphärendruek  sich  ent- 
wickelnden Dämpfe  (Chem.New8  5O,p.303— 304.  1884). 

Erhitzt  man  Metalle  in  Schmelztiegeln  und  lässt  ober- 
halb derselben  Funken  überschlagen,  so  siebt  man  die  Me* 
talllinien.  Andere  Stoffe  braucht  man  auch  nur  in  Röhren 
oder  auf  Eisenblechen  zu  erwärmen.  Der  Aufsatz  hat  wesent- 
lich praktisches  Interesse.  E.  W. 


34.  JB.  Sertrand»    Leber  ein  neues  Polarisationsprisma  (C. 
B.  99,  p.  538—540. 1884). 

Der  Verf.  gewinnt  ein  Prisma  mit  grösserem  Gesichts- 
feld und  billigerer  Herstellung  dadurch,  dass  er  ein  Plint- 
glasparallelepiped  mit  dem  Brechungsexponenten  1,658  durch 
einen  im  Winkel  von  76^43'  8"  gegen  die  Endflächen  geführten 
Schnitt  in  zwei  Theile  theilt  und  zwischen  diese  durch  einen 
Kitt  mit  gleichem  oder  grösserem  Brechungsexponenten  eine 
passend  orientirte  Kalkspathplatte  kittet.  Dann  geht  der 
ordentlich  gebrochene  Strahl  durch  das  ganze  Prisma,  während 
der  ausserordentlich  gebrochene  total  reflectirt  wird.  Dieses 
Prisma  hat  beinahe  dieselbe  Länge,  wie  das  von  Hartnack 
undPrazmo  wski  angegebene;  dagegen  neben  gi'össererDauer- 
haftigkeit  ein  Gesichtsfeld  von  44^  46'  20".  Wenn  ein  Flintglas- 
parallelepiped  mit  dem  Exponenten  1,658  durch  einen  Schnitt 
unter  dem  Winkel  63<>26't5"  gegen  die  Endflächen  zertheilt 
wird  und  die  Stücke  genau  wie  oben  gegen  eine  Kalkspath- 
platte gekittet  werden,  so  erhält  man  ein  Polarisationsprisma, 
das  kürzer  als  das  Nicol'sche  ist  und  ein  Gesichtsfeld  von 
98^  41' 30"  besitzt.  O. 

35.  J5r.  Dufet.    Bemerkun^efi  über  die  optischen  Eigenschaften 
de?*  isomorphen  Mischungen  (C.E.99,p.990— 992.  1884). 

Die  neuen  von  Fock  abweichenden  Bestimmungen  von 
Ch.  Soret  (Beibl.  9,  p.  115)  dienen  dem  Verf.  dazu,  Fock  gegen- 
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über  den  schon  früher  (Beibl.  5,  p.  92)  von  ihm  aufgestellten 
Satz  nachzuweisen,  dass  die  Brechungsexponenten  eines  Ge- 
misches die  mittleren  der  zusammentretenden  Substanzen  sind, 
^usser  dem  Thalliumalaun  und  seinen  Gemischen  hatte 
Fock  seine  Einwände  gegen  den  obigen  Satz  noch  durch 
Versuche  an  Magnesiumchrom at  und  -suIfat  zu  stützen  ge- 
sucht; diese  sollen  aber  nach  Dufet  nicht  homogene  Kry stalle 
liefern.  _. .  E.  W. 

36.     J.  Trowhridge.     fVas  ist  Electricität?  (Vortrag  vor  der 
Amer.  Assoc.  for  the  Advaucement  Sc.  Philadelphia.  4.  Sept  1884). 

Aus  diesem  Vortrag  mag  nur  die  Hypothese  des  Verf. 
erwähnt  werden.  „Wenn  die  Attractionskraft  von  Massen 
oder  Molecülen  irgendwie  verändert  wird,  so  entsteht  eine 
electrische  Potentialdifferenz."  (Bei  gleichartigen  Massen  in 
welcher  Richtung?    G.  W.)  G.  W. 


37.  £•  Palniieri.  Electrostatische  Notizen  oder  netie  Ver- 
suche aber  die  Voltascke  Spannung  und  das  electfnsche  Po- 
tential (Rend.  dlNapoli  23,  p.  118—124.  1884). 

Der  Verf.  will  den  Begriff  der  Spannung  in  der  Elec- 
tricität beibehalten  und  den  des  Potentials  den  Mathematikern 
überlassen,  zwei  Begriffe,  die  übrigens  nicht  voneinander  ver- 
schieden sind,  und  bestimmt  die  Vertheilung  der  Electricität 
zwischen  einer  electrisirten  und  einer  unelectrisirten  Kugel 
mittelst  eines  Electrometers,  welche  den  bekannten  Gesetzen 
entsprechen  muss.  G.  W. 

88.  Th.  Andrews,  lieber  die  relative  electrochemische  Stel- 
lung von  Gusseisen,  StahL  Gussstahl  u.  s.  ß  in  Seewasser 
und  anderen  Lösungen  (Edinb.  Roy.  See.  Trans.  32  (1).  p.  205  — 
218.  1884). 

Die  electrochemische  Stellung  der  betreffenden  Metalle 
ändert  sich  mit  der  Flüssigkeit;  namentlich  in  sauren  Lö- 
sungen ist  sie  oft  anders  als  in  neutralen.  Verschiedene 
Stahlsorten  verhalten  sich  verschieden.  In  Betreff  der  Ein- 
zelheiten siehe  die  Originalabhandlung.  G.  W. 
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89.     6.    Poloni»     Eine  Besiehung   zwischen  Elasticität  und 
Leiiungsfdhiglieit  (N.  Cim.  (3)  15,  p.  279— 282.  1884). 

Die  Reihenfolge  der  Leitungsfähigkeiten  der  Metalle  ist 
in  abnehmender  Stärke: 

Ag,  Cu,  AI,  Zn,  Sn,  Fe,  Pt,  Pb; 

die  der  Elasticitätsmoduln  für  die  Torsion  in  gleicher  Weise: 
Fe,  Pt,  Cu,  Zn(?),  Ag,  Au,  AI,  Sn,  Pb. 

Beide  Werthe  nehmen  in  allen  Metallen  mit  der  Tempe- 
ratur ab,  die  ersteren  nahe  proportional  mit  derselben,  die 
letzteren  schneller.  Schreibt  man  für  die  Leitungsfähigkeit 
und  Elasticitätsmoduln: 

A'=Äo(l  -at),      £=€^1  -it). 

80  nehmen  a  und  c  in  folgender  Ordnung  ab: 

Pt,  Au,  AI,  Cu,  Ag,  Fe;      Pt  Fe,  Au.  Cu,  Ag,  AI, 

sodass  hier  keine  Uebereinstimmung  herrscht.  G.  W. 


40.  Ja/mes  Hopps.  CehfT  die  Aenderungen  der  electriichen 
fViderstände  von  Metalldrähten  beim  Aufwickeln  und  Ab- 
wickeln (Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  433— 440.  1884). 

Die  Arbeit  hat  wesentlich  praktisches  Interesse.  Bei 
Messungen  mit  der  Wheatstone'schen  Brücke  nahm  durch 
das  Aufwickeln  der  Widerstand  ab  und  beim  Abwickeln  zu 
bei  Blei,  Kupfer,  Neusilber,  Aluminium,  Magnesium,  auch 
bei  den  ersten  Wickelungen  bei  weichem  Eisen.  Bei  Zink 
vermehrt  sich  zuerst  der  Widerstand  beim  Aufwickeln  und  ver- 
mindert sich  beim  Abwickeln.  Nach  Abrechnung  der  Wir- 
kung der  Verlängerungen  und  Contractionen  des  Querschnittes 
ergibt  sich  ein  üeberschuss  an  Widerstandsänderung  von 
(X  ist  Neusilber): 

Fe       Pb  Cu  Zn  AI  N  Mg 

2,3       1,27       1,18—1,42     1,23—2,16    0,77—2,206     0,054—0,171     1,549% 
81,64    2,91     57,58—60,7    23,6—42,4    41,15—72,01     11,89-21,6% 

des  gesammten  Widerstandes  und  von  der  gesammten  Aen- 
derung.  G.  W. 
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41.  i/.  Oöt^ü  und  Ä.  Kurz,  (ialvantscher  IVider stand  van 
Drähten  bei  verschiedener  Anspannung.     Erste  Mittkeilung 

(Bep.  a.  Phys.  20.  p.  739  —  745.  1H84). 

Den  Verf.  war  bei  ihren  Versuchen  die  Arbeit  von  Tom- 
linson  noch  nicht  bekannt.  Sie  finden  bei  einem  unge- 
glühten Stahldraht  von  2,96  m  Länge  und  nahe  1,23  mm 
Dicke,  dass  die  Aenderung  des  Leitungswiderstandes  bei  der 
Dehnung  das  Siebenfache  der  Längs-  und  das  Zehnfache  der 
Querschnittsänderung  ist.  G.  W. 

42.  A.  Bartoli.  Beziehung  zwischen  electrischer  Leitungs- 
ßihigkeit   und   /Msavnnefisetzvng    verschiedener    Kohlenarten 

(N.Cira.  (3)15,p.  203— 210.  1^84). 

Bei  längerer  Einwirkung  von  Rothgluth  steigt  die  Lei- 
tungsfähigkeit Jiller  verkohlten  organischen  Substanzen  von 
Null  an,  und  zugleich  vermindert  sich  der  Wasserstoffgehalt. 
Bei  höherer  Temperatur  steigt  die  Leitungsfähigkeit  immer 
mehr,  und  der  Wasserstoffgehalt  nimmt  immer  weiter  ab,  so 
steigt  z.  B.  wenn  der  Wasserstoffgehalt  von  4,2  bis  0,175  7o 
abnimmt,  die  spec.  Leitungsfähigkeit  von  0  bis  0,012. 

Mischt  man  fein  vertheilten  Graphit  innig  mit  20  ^^ 
Paraffin,  so  leitet  die  Masse  ganz  gut,  auch  durch  das  Innere; 
mit  30  ^/q  Paraffin  ist  die  Leitungsfähigkeit  Null. 

Je  weniger  fein  die  leitenden  Graphittheilchen  also  ver- 
theilt  sind,  desto  besser  leitet  die  Masse.  Dasselbe  nimmt 
der  Verf.  auch  für  die  immer  stärker  verkohlten  und  mehr 
und  mehr  aus  reinem  Kohlenstoß'  bestehenden  Kohlen  an. 

G.  W. 

43.  A.  Bartoli»  Die  olvctrische  Leitungsßihigkeit  der  /Vr- 
bindungvn  des  Kohlenstoffs  (Atti  della  K.  Acc.  dei  Lincei  Tra- 
sunti(3)S,p.334— 337.  1884). 

Die  festen  Substanzen,  deren  Isolationsfähigkeit  ge- 
prüft werden  sollte,  wurden  zwischen  zwei  Metallplatten 
von  1  cm  Durchmesser  gebracht,  deren  eine  mit  dem 
einen  Pol  der  Säule,  deren  andere  mit  dem  Galvanometer 
verbunden  war.  Von  zwei  anderen  durch  dieselbe  Substanz 
getrennten  Platten  war  die  eine  mit  der  anderen  Klemme 
des  Galvanometers   verbunden,   und  die  andere   konnte  mit 
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dem  anderen  Pol  der  Säule  verbunden  werden.  Die  Platten 
wurden  so  klein  gewählt,  um  electrostatische  Ladungen  zu 
vermeiden.  In  die  Flüssigkeiten  wurden  dünne  verticale, 
1  mm  voneinander  entfernte  Platindrähte  ohne  Berührung 
des  Bodens  des  Grefässes  eingesenkt  und  ebenso  wie  oben 
die  Platten  angeordnet.  Als  Säule  dienten  400  Chromsäure- 
elemente und  400  Elemente  Kupfer-Zink  in  Lösung  von 
Natronsalpeter;  auch  wurde  ein  kleiner  Inductionsapparat 
mit  1 — 2  mm  langen  Funken  verwendet.  Ferner  wurde  bei 
Petroleum  u.  s.  f.  der  Electricitätsverlust  einer  electrisirten, 
in  sie  eingesenkten  Metallkugel  mit  der  Zeit  gemessen. 

Nichtleiter  sind  alle  festen  KohlenstoflFverbindungen. 

Wird  in  einer  nichtleitenden  Flüssigkeit  ein  im  flüssigen 
Zustand  leitender  Körper  gelöst,  so  leitet  die  Lösung  (z.  B. 
durch  lange  an  der  Luft  stehen  verharztes  Terpentinöl). 

Bleibt  also  eine  nichtleitende  Flüssigkeit  auch  nach  Auf- 
lösung eines  festen  Körpers  nichtleitend,  so  ist  der  feste 
Körper  im  flüssigen  Zustand  ein  Nichtleiter  (Anthracen). 

Eine  nichtleitende  Flüssigkeit  bleibt  bei  der  Temperatur- 
erhöhung nichtleitend,  eine  leitende  vermehrt  ihre  Leitungs- 
fahigkeit  bei  der  Abkühlung.  (Paraffin  und  Benzol  bleiben 
Nichtleiter,  Chlor-  und  Bromschwefel  leiten  bei  gewöhnlicher 
Temperatur,  beim  Erwärmen  aber  nicht  mehr  und  dann 
auch  nicht  nach  dem  Erkalten. 

Weder  bei  sehr  niedriger,  noch  bei  der  Siedetemperatur 
leiten  die  flüssigen  Kohlenwasserstoife,  sowie  ihre  Substitu- 
tionsproducte  bei  Ersatz  von  H  durch  Cl,  Br,  J,  Cy,  die 
Chlorüre,  Bromüre,  Oxyde  u.  s.  f.  der  Alkoholrad icale,  die 
gemischten  Aether-  u.  s.  f.  Leiter  sind  Wasser,  die  Alkohole 
und  Isoalkohole,  Ketone,  Aldehyde,  Säuren,  Anhydride,  Chi- 
none,  Phenole,  flüssiges  Ammoniak,  die  Amine  und  ihre  Sub- 
stitutionsproducte  bei  Ersatz  des  Wasserstoffs  im  Radical 
durch  Cl)  Br  u.  s.  f.  (z.  ß.  Chloral  u.  s.  f.). 

Im  allgemeinen  sinkt  in  homologen  B^ihen  die  Leitungs- 
fähigkeit mit  der  Complicirtheit  des  electropositiven  Radicals, 
resp.  mit  der  Zähigkeit.  G.  W. 
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44.  O.  Vicenti/ni.  lieber  die  eiectnsche  Leitungsßihigkeit 
sehr  verdünnter  Salzlösungen  (Atti  del  R.  Ist.  \'en.  (6)  3,  28  pp. 
1884.  Sep.). 

Der  Widerstand  wurde  nach  der  Methode  von  F.  Kohl- 
rausch bestimmt,  und  zwar  für  NH^Cl,  KgSO^,  KCl, 
Pl(N03)2,  AgjjSO,,  AgNOg,  CuSO,,  CuCl^  und  ZnSO^  bis  zu 
sehr  starken  Verdünnungen.  Die  Leitungsfähigkeit  ct  bei 
der  Temperatur  t  lässt  sich  nicht,  wie  Bouty  (s.  unten)  an- 
gibt, durch  eine  einfache  Formel: 

o,  =  cJl  +ht) 

angeben,  wo  h  fUr  die  verschiedenen  Salze  nahe  gleich  ist, 
sondern  durch  die  Formel: 

Ebenso  ist  die  Leitungsfähigkeit  c^^  bei  18^  bei  verschie- 
denem Salzgehalt  nicht  gleich  c  =^  kpje  zu  setzen,  wo  p  der 
Salzgehalt  in  der  Gewichtseinheit  der  Lösung,  e  das  chemi- 
sche Aequivalent  ist;  die  moleculare  Leitungsfthigkeit  k  ist 
vielmehr  für  die  verschiedenen  Salze  verschieden  und  nimmt 
mit  der  Verdünnung  erst  schnell,  dann  langsam  zu. 

G.  W. 

45.  JB.  Bouty.  lieber  die  electrische  Leitungs/ahigkeit  sehr 
verdünnter  Salzlösungen  (Ami.  de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  3,  p.  433 
—499 ;  8.  auch  C.  ß.  98,  p.  140— 142  u.  362—365.  1884). 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Methode  von  Fuchs 
unter  Anwendung  eines  Lippmann'schen  Electrometers  aus- 
geführt. Sechs  Gläser  1  bis  6  sind  durch  Heber  verbunden, 
1  und  2,  3  und  4,  5  und  6  durch  grosse  und  kurze,  2  und 
3,  4  und  5  durch  je  1  m  lange  capillare  Heber.  Die  Gläser 
1  und  6  enthalten  amalgamirte  Zinkelectroden.  Alle  Gläser 
und  kurzen  Heber  sind  mit  der  gleichen  Zinkvitriollösung 
gefüllt,  mit  Ausnahme  der  Heber  (2,  3)  und  (4,  5),  welche 
ebenso  wie  die  ihre  Enden  enthaltenden  Thoncylinder  mit 
zwei  Lösungen  A  und  B  gefüllt  sind.  Alles  ist  sorgfältig 
durch  Ebonitplatten  isolirt.  Durch  die  Electroden  in  1  und  2 
wird  ein  Strom  geleitet.  Neben  den  Thoncylindem  sind  in 
die  Gläser  2  und  3  oder  auch  in  die  Gläser  4  und  5  be- 
sondere secundäre  Electroden  eingesetzt,  in  deren  Schliessungs- 
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kreis  ein  Lippmann'sches  Electrometer  und  eine  veränder- 
liche electromotorische  Kraft  eingefügt  werden. 

Die  secundären  Electroden  sind  aus  einer  mit  der  Zink- 
vitrioUösung  gefüllten,  dreifach  tubulirten  Woulf'schen 
Flasche  gebildet,  in  welche  in  den  einen  Tubulus  wiederum 
amalgamirte  Zinkplatte  eingesetzt  ist.  In  den  zweiten  ist 
ein  nach  unten  gebogenes  Gasentwickelungsrohr  eingefügt,, 
welches  auch  mit  der  Zinkvitriollösung  gefüllt  ist;  in  den 
dritten  ein  verticaler  beweglicher  Glasstab,  um  die  genaue 
Erfüllung  des  Glasrohres  mit  der  Lösung  zu  ermöglichen. 
Die  Grösse  der  Zinkfläche  verhindert  jede  Polarisation. 

Zur  Herstellung  der  veränderlichen  electromotorischen 
Kraft  wird  eine  Säule  von  zwei  DanielTschen  Elementen 
durch  einen  besonderen  Rheostaten  in  sich  geschlossen.  Er 
besteht  aus  zwei  Kästen  von  je  10000  Ohm  Widerstand, 
und  zwar  so  angeordnet,  dass  der  gesammte  Widerstand 
nur  10000  Ohm  ist.  Von  den  Enden  eines  Kastens  wird 
die  Leitung  zu  der  Electrometerschliessung  vermittelt.  Durch 
Einstellung  des  ßheostaten  wird  der  Strom  in  derselben  auf 
JIuU  gebracht. 

Indem  nacheinander  der  secundäre  Kreis  an  die  Enden 
des  Hebers  (2,  3)  und  des  Hebers  (4,  5)  gebracht  wird, 
können  die  Potentialdifferenzen,  d.  h.  die  Widerstände  der 
Flüssigkeiten  in  ihnen  miteinander  verglichen  werden. 

Da  der  Widerstand  des  Hanptkreises  meist  grösser  als 
100000  Ohms  ist,  ist  die  Erwärmung  durch  den  Strom  von 
1  Daniell  ganz  unmerklich. 

Aus  diesen  Versuchen  ergibt  sich,  dass  bei  allen  neu- 
tralen Salzen  bei  sehr  starken  Verdünnungen  bis  auf  V4000* 
wenn  e  die  Leitungsfähigkeit,  p  das  in  der  Gewichtseinheit 
der  Lösung  enthaltene  Salz,  e  das  Moleculargewicht  ist,. 
cs^hpje  ist,  und  k  für  alle  Salze  den  gleichen  Werth  hat,, 
also  wenn  ;?  =  ^,  auch  A,  das  moleculare  Leitungsver- 
mögen für  alle  neutralen  Salze  das  Gleiche  ist. 

Um  eine  Vorstellung  zu  geben,  wie  weit  die  Beobach- 
tungen mit  dem  Gesetz  übereinstimmen,  stellen  wir  nur 
einige  bei  V4000  Concentration  beobachtete  Widerstände  r 
mit  dem  Verhältniss  g  der  Aequivalentgewichte  zusammen: 
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KCl»)    NH4ONO5    KOSO3       AgOSOg      PbONOj    AgONO^ 
T      1()00  1133  1182  19S1  221J  2149 

q      1000  1074  1161*  2094  2-221  22?*1 

CaCl  KFl      MnCl  +  4a4    MgCl  +  6aq    BaCl-f2a(| 

r      0,880  0,942  1,567  1,402  1,55S 

q      0,745  0,778  1,329  1,862  1,638 

MgONO,  -H  6  aq       NaOCO,  +  10  aq        CuOKO,  +  6  a.j 
r  1,998  2,324  2,251 

^  1,718  1,919  1,983 

ZnONOs  +  Öaq    CdONO,-l-4aq     BaOSA-t:4aq    (U0),0N,05+ "^  aq 
r     2,845  (^,000)         2,559  (>;,,,,.  2,477  (».',oool  ^»^36 

9     2,000  2,081  2,483  3,262 

Die  AbweichuDgen  sind  also  nicht  unbeträchtlich. 

Die  Hydrate  der  Säuren  und  Basen,  die  sauren  Salze 
und  mehrbasischen  Säuren  verhalten  sich  anders. 

Bei  den  schwefelsauren  Salzen  zeigen  sich  Abweichungen. 
So  ist  z.  B. 

MgOSOj  +  7  aq      CUOSO3  +  5  aq       FeOSOj  +  7  aq 
t        2,063  2,194  2,500 

/j         1,651  1,674  1,866 

NiOSOj  +  7a(i      CoOSO,  +  7aq       ZUOSO3  +  7aq 
r         2,492  2,447  2,359 

p         1,881  1,886  1,932 

Die  Ueberführungszahlen  der  Jonen  dieser  Salze  nach 
Hittorf  sind  für  die  wasserfreien  Salze  nahe  gleich  0,5  und 
ändern  sich  wenig  mit  der  Verdünnung;  bei  den  wasserhal- 
tigen nehmen  sie  damit  bedeutend  ab,  nähern  sich  aber  auch 
dem  Werth  0,5;  die  entsprechenden  Electrolysen  derselben 
sind  anomal,  ganz  wie  die  Widerstände  die  oben  erwähnten 
Abweichungen  zeigen. 

Bei  einigen  Salzen,  z.  B.  Natronsalpeter,  steigen  die 
Ueberführungszahlen  mit  den  Verdünnungen  und  entfernen 
sich  von  dem  Werthe  0.5;  entsprechend  ist  der  specifische 
Widerstand,  welcher  sich  kaum  mit  der  Ooncentration  ändert, 
grösser  als  der  theoretische  Werth.  So  ist  z.  B.  bei  der 
Verdünnung  74000= 

LiCl     NaCi     OaOSOs    NaONO   NaOClOs  BaONO^    CaJ    BaOClO^ 
r     0,824     1,079         1,348  1,4,35         1,900  2,486        2,567*      2,559 

(i      0,570     0,785         0,913  J,141  1,429  1,758        1,973       2,161 

1)  Die  Formeln  nach  dem  Original. 
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LiOSOa  4-  aq    CaONO,  +  4  aq    SrCl  4-  6  aq    NaJ  -f-  2  a«i 
r    1,165  2,075*  2,084'  2,887 

Q   0,859  1,584  1,789  2,255 

Die  mit  einem  Asterisk  versehenen  Werthe  sind  bei  der 
Verdünnung  Viooo  beobachtet. 

Nach  diesen  Resultaten  müssten  die  einzelnen  Ionen 
gleiche  Leitungsfähigkeit  besitzen,  während  F.  Kohlrausch 
ihnen  verschiedene  zuertheilt.  Die  Abweichungen  können 
nach  Bouty  in  einer  nicht  vollständigen  Beseitigung  der 
Polarisation  bei  der  Methode  von  F.  Kohlrausch  (cf.  p.  434 
d.  Abh.)  und  darin  liegen,  dass  letzterer  nicht  hinlänglich 
grosse  Verdünnungen  angewendet  hat.  Auch  lässt  sich 
zeigen,  dass  das  anomale  Verhalten  einzelner  Salze  nicht 
durch  die  Natur  ihrer  Ionen  bedingt  ist,  welche  sich  in  an- 
deren Salzen  normal  verhalten  können. 

Auch  für  die  zusammengesetzten  Salze ,  PtCij  +  5  aq, 
AuoClg,  Fe^Og,  38O9,  welche  sich  für  die  Electrolyse  als 
Salze  mit  je  einem  Aequivalent  an  electronegativem  Badical 
verhalten,  gilt  die  Beziehung  von  Bouty. 

Die  Doppelsalze  und  sauren  Salze,  ebenso  chlorochrom- 
saures  Kali,  Zinnchlorür  und  Zinnchlorid,  Eisenchlorid  sind 
meist  zersetzt,  sodass  sie  dem  Gesetz  nur  annähernd  folgen. 

Saures  chromsaures  Kali,  Ferrocyankalium ,  Rhodan- 
kalium,  Magnesiumplatincyanür  sind  entsprechend  ihren  Elec- 
trolysen  normal;  äthylsulfonsaures  Kali,  Cyansilberkalium, 
Natrinmplatinchlorid  anomal.  Auch  hierbei  geht  die  Ab- 
weichung der  Ueberführungszahlen  von  0,5  parallel  mit  den 
Abweichungen  der  Widerstände  von  der  Gleichheit. 

Die  verschiedenen  neutralen  (dreibasischen)  Phosphate 
verhalten  sich,  wenn  man  sie  als  bestehend  aus  einem  Aequi- 
valent Metall  und  einem  Aequivalent  des  damit  verbundenen 
negativen  Radicals  ansieht,  normal.  Die  sauren  Phosphate 
zeigen  zu  grosse  Widerstände;  nach  Bouty  vielleicht  infolge 
der  Trennung  des  mit  dem  sauren  Radical  verbundenen 
Wassers  an  der  Anode. 

Die  doppeltkohlensauren  Salze  sind  theilweise  oder  ganz 
zersetzt;  die  Quecksilbersalze,  das  Chlorid,  Bromid,  Jodid 
sind  Nichtleiter,  dagegen  leitet  Quecksilberchlorid -Chlor- 
ammonium normal.     Brechweinstein  ist  normal,  Roseocobalt- 
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chlorür  verhält  sich  normal,  wenn  man  darin  ein  Aequivalent 
Chlor  annimmt. 

Die  Widerstände  des  essigsauren  Natrons,  des  chlor- 
wasserstoffisaureq^  Morphiums  und  Strychnins  sind  grösser, 
als  der  Berechnung  entspricht 

Normal  sind  ferner  chlorwasserstoffsaures  Methylamin, 
neutrales  bernsteinsaures  Ammon,  ameisensaures  Kali,  neu^ 
trales  oxalsaures  und  doppeltweinsaures  Kali,  anomal,  mit 
grösserer  Leitungsfähigkeit  als  die  berechnete,  ameisen- 
saures Ammon ,  essigsaures  Zink  und  Kupfer ,  neutrales 
citronensaures  Natron  und  Ammon,  benzoesaures  und  salicyl- 
saures  Ammon. 

Aethylalkohol,  Glycerin,  Erythrit,  Phenol,  Aethylaldehyd, 
Aceton,  Aether,  Dichlorhydrin,  Glycose,  Zucker,  Acetamid, 
Harnstoff,  Albumin  leiten  schlecht. 

Von  den  Säuren  und  Basen  leiten  die  Lösungen  der- 
jenigen nicht,  welche  sich  mit  Wasser  nicht  yerbinden,  die 
mit  Wasser  verbundenen  verhalten  sich  wie  die  Salze. 

So  ändert  glasige  arsenige  Säure(  Viooo)  ^^^  Leitungsfähigkeit 
des  destillirten  Wassers  nicht;  schweflichte  Säure  liefert  mit 
Wasser  instabile  Verbindungen;  die  Leitungsfähigkeit  ihrer 
bei  20^  hergestellten  concentrirten  schwefelsäurefreien  Lösung 
leitet  normal.  Die  Abnahme  der  Leitungsfähigkeit  mit  der 
Temperatur  ist  fünfmal  kleiner  als  für  Normalsalze,  indem 
die  Vergrösserung  des  Widerstandes  infolge  der  Tempera- 
turerniedrigung durch  die  Bildung  von  mehr  leitendem 
Hydrat  durch  die  Temperaturerniedrigung  zum  Theil  com- 
pensirt  wird. 

Bei  Schwefelsäure  erhält  man  bei  zunehmender  Ver- 
dünnung ein  Maximum. 

So  vermehrt  sich  bei  jeder  Verdünnung  auf  das  doppelte 
der  Widerstand  im  Verhältniss  von  l:k  wie  folgt: 

Concentration:   »'30        *'öo       *'i4o      ^  J40      *^8o      ^'mo     *'i9so     Vssio    Vtcso 
k     1,917    1,894    1,867    1,856    1,849    1,854    1,881    1,942    2,002. 

X  hat  also  ein  Minimum  bei  der  Verdünnung  Vsoo»  womit 
auch  im  allgemeinen  die  Wanderungsverhältnisse  der  Säure 
übereinstimmen.  Die  electrolysirte  Säure  dürfte  ein  Hydrat 
S,0fl+6H0  sein. 

Aehnlich  verhält  sich  Chlorwasserstoffsäure,  welche  etwa 
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die  Verbindung  HCl +  2 HO  wäre;  Salpetersäure,  welche 
N0ß  +  3H0  wäre. 

Borsäure  leitet  äusserst  schlecht. 

Essigsäure,  Benzoesäure,  Salicylsäure,  Bernsteinsäure, 
Aepfelsäure,  Weinsäure,  Citronensäure  leiten  bei  grosser 
Concentration  schlecht;  ihre  Leitungsfähigkeit  ändert  sich 
mit  der  Verdünnung  enorm,  vielleicht  auch  durch  partielle 
Verbindung  mit  Wasser. 

Bei  folgenden  Basen  ist  das  Verhältniss  rjg: 

Lithion        Kalk        Natron        Kali        Baiyt    Thalliamoxydiil 
0,641  0,702  0,650  0,591        0,598  1,000 

Die  Werthe  sind  also  verschieden;  dass  bei  der  Electro- 
lyse  zu  betrachtende  Hydrat  ist  nur  bei  Thallium  TIO  +  HO, 
bei  den  anderen  wohl  wasserhaltiger. 

Bei  anderen  Versuchen  von  Bouty^)  wurde  die  Aen- 
derung  der  Leitungsfähigkeit  der  sehr  verdünnten  Salz- 
lösungen zwischen  2®  und  44^  untersucht.  Die  Versuche 
wurden  wie  die  oben  beschriebenen  ausgeführt,  nur  waren 
die  Capillarröhren  durch  U- förmige  Capillarröhren  mit  er- 
weiterten Enden  ersetzt.  In  die  Erweiterungen  setzten  sich 
weitere  Heber  an,  welche  andererseits  in  Thoncylinder  ende- 
ten, die  mit  der  gleichen  Lösung,  wie  das  Capillarrohr  um- 
geben waren.  Die  Thoncylinder  standen  in  weiteren  Gläsern, 
und  in  erstere  wurden  die  Ableitungen  zum  Electrometer 
eingesetzt. 

Danach  ändert  sich  die  Leitungsfähigkeit  nach  dem 
gleichen  Verhältniss  proportional  der  Temperaturerhöhung 
und   wird    durch    die   Formel    (bei   der   Concentration   Y200 

bis   */       V 

c<  =  c.(l  +  ai) 

dargestellt,  wo  a  für  die  untersuchten  Salze  (KCl,  NH^Cl, 
CISO4,  KCrO^,  KNO3,  PbNOß,  AgNO^,  CuSO^  +  5aq)  und 
von  0,0332  bis  0,0338  schwankt. 

Hiernach  würde  die  electrische  Leitungsfähigkeit  einer 
Salzlösung  und  die  innere  Reibung  des  Wassers  sich  in 
ganz  gleichem  Verhältniss  mit  der  Temperatur  ändern,  da 
nach  Poiseuille  die  Quantität  des  bei  derselben  Temperatur 


1)  ibid.  p.  362. 
B«ibl&Uer  z.  d.  Ann.  d.  Pbjs.  n.  Chem.  IX.  13 
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durch  eine  Capillarröhre  fliessenden  Wt^sers  durch  die 
Formel:  ^f\  =  ^'o  (^  +  0,003  679  8 1  +  0,000 ?09 936  fi)  aus- 
gedrückt  wird.  Nimmt  man  an^  dass  die  electrolytischen 
Molecüle  beim  Wandern  eine  kleine  Menge  Wasser  mit  sieh 
fähren,  so  würde  dabei  wesentlich  die  Reibung  des  Wassers 
in  Betracht  kommen  und  sich  so  das  Gesetz  begründen. 
Nach  dem  Gesetz  von  Bouty  müsste  in  sehr  verdünnten 
Lösungen  die  Zahl  der  durch  ein  Salzmolecül  mitgeführten 
Wassermolecüle  für  die  verschiedenen  neutralen  Salze  un- 
veränderlich sein. 

Bei  einzelnen  anomalen  Salzen  ist  die  Aenderung  der 
Leitungsfähigkeit  bei  Verdünnungen  von  ^/^^  nahe  die  gleiche, 
so  z.  B.  ist  a  bei  NaCl .  0,0346,  NaONO,  und  NaI  gleich 
0,0345.  Bei  höheren  Temperaturen  ist  ein  quadratisches 
Glied  beizufügen,  wonach  zwischen  0  und  50^  im  Mittel 
a  =  0,036  955  wird.  Die  Anomalie  vermindert  sich  aber  mit 
der  Temperatur.     Bei  den  Säuren  ist  «  (Concentration  Vaoo 

NO»HO     ClO^HO        C1O3     Oxalsäure  Pikrinsäure 
0,0231         0,0224         0,02  U        0,0224  — 

0,0232         0,020s         0,0208        0,0211         0,0202 

Benzoesäure       Citrouensäure         Weinsäure 
0,0306  0,0309  0,0297 

0,0277  0,030(.)  0,0286 

Mit  wachsender  Temperatur  nimmt  also  a,  ausser  bei 
der  Salpetersä'ire,  etwas  ab.     Bei  den  Basen  ist  a: 


bis 

/looo) 

• 
• 

HCl 

0 

-20° 

0,0240 

0 

-50« 

0,0229 

0- 

•20° 

0- 

-50« 

Kali 

Natron 

Baryt 

JtLalk 

0  —  20" 

0,0274 

0,02uO 

0,0302 

0,0304 

0  —  50^ 

0,0274 

0,0285 

0,0290 

0,0271 

G.  W. 

46.     ö.  Gore»   Einige  Beziehungen  der  ff  arme  zur  t^oltaischen 
und  thermoelectrischen  IFirkung  von  Metallen  in  Electrolyten 

(Proc.  Roy.  Soc.  37,  p.  251—290.  1884). 

Der  Verl.  hat  eine  sehr  grosse  Anzahl  von  Thermo- 
elementen auf  ihre  electromotorische  Kraft  untersucht,  wel- 
che aus  U  förmigen,  mit  Lösung  gefüllten  Röhren  bestanden, 
in  deren  S«"henkel,  deren  einer  erwärmt  war,  die  Metalle  ein- 
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tauchten.  Die  Wiedergabe  der  einzelnen  Resultate  ist  hier 
unmöglich;  die  Hauptresultate  sind  bereits  Beibl.  8,  p.  596 
mitgetheilt.  G.  W. 

47.  F.  F.  Leroux*  Experimeräeller  Nachweis  der  Umkek- 
rung  der  elecfromotorischen  ConJiacikraß  des  Elementes  Eisen- 
Kupfer  bei  höherer  Temperatur  (C.  ß.  99,  p.  842— 844.  1884). 

Eine  hufeisenförmige  viereckige  Eisenstange  von  0,25  m 
Länge  und  0,015  bis  0,018  m  Kante  war  an  den  Enden  mit 
0,9  mm  dicken  Kupferdrähten  verschraubt  und  in  eine  durch 
Gas  heizbare  Muffel  eingeschlossen. 

Beim  Durchleiten  des  Stromes  erhitzt  sich  sichtlich  bei 
etwa  1000^  die  Contactstelle,  durch  welche  derselbe  vom 
Kupfer  zum  Eisen  geht,  während  sie  sich  bei  gewöhnlicher 
Temperatur  abkühlt.  G.  W. 


48.     Peupertm   Rebicek's  TAer/zio^äi/tei  (Z.-S.  f.  Eleotroteohn.  2, 
p.l75.  1884). 

Der  Querschnitt  des  electropositiven  Metalles  ist  bei  den 
neueren  Noe-Rebicek'schen  Thermosäulen  quadratisch,  um 
den  Widerstand  ohne  Vergrösserung  des  Raumes  zu  ver- 
mindern; das  negative  Metall  ist  in  Streifen  verwendet,  wo- 
bei die  Contactstellen  der  Metalle  vergrössert  sind.    G.  W. 


49.     Hm  Kayser.     Messungen  an  den  Noe-  Rebicek'schen 
Thermosäulen  (Verh.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin.  9.  Jan.  1885.  p.  1). 

Bei  zwei  Sternsäulen  von  20  bis  25  Elementen  steigt 
die  electromotorische  Kraft  anfangs  proportional  dem  Gas- 
consum  und  erreicht  2  Volt.  Sie  ist  recht  constant.  Der 
Widerstand  nimmt  mit  dem  Gasconsum  bis  zu  1  Ohm 
zu,  dann  bis  •/*  Ohm  ab  und  ist  ziemlich  variabel.  Bei 
einem  äusseren  Widerstand  bis  zu  5  Q.-E.  ist  der  Strom 
der  Thermosäule  billiger,  als  der  der  Bunsen' sehen  Ele- 
mente. G.  W. 
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50.  P^i^zibranif   Sclwlz  und  Wenzel.     Constantes  galm- 
nisches  Element  (Ztschr.  f.  Instrumentenkuiide.  5,  p.  109  1885). 

Ein  Bunsen'sches  oder  Grove'sches  Element,  mit 
Lösung  von  Kochsalz  oder  alkalischer  Lösung  am  Zink, 
dessen  Flüssigkeiten  durch  zwei  Thoncylinder  getrennt  sind, 
zwischen  welche  bis  zur  halben  Höhe  Schwefelsäure  gegossen 
wird.  Der  Thoncylinder  zwischen  der  Kohle  und  der  Schwe- 
felsäure ist  etwas  niedriger,  als  der  andere,  damit  die  sich 
verdünnende  Säure  nicht  zur  Salpetersäure  überfliesse. 

G.  W. 

51.  J5.  Reynier.    Nortnalkette  für  die  Messimg  e/eciromoto- 
rischer  Kräfte  (J.  de  Phys.  (2)  3,  p.  448— 441».  1884). 

Eine  Kette  Kupfer-Zinkamalgam -Kochsalz  (200  Theile  in 
1000  Theilen  Wasser),  deren  Kupferplatte  die  Form  eines 
gefalteten  Cylinders  hat,  dessen  Oberfläche  etwa  300  mal 
grösser  ist,  als  die  der  Zinkplatte.  Die  electromotorische  Kraft 
ist  0,82  Volt  zwischen  5  und  40 ^  Mit  gewöhnlichem  Zink  und 
Zinksulfat  i&t  die  electromotorische  Kraft  1  Volt.    G.  W. 


52.  S*  CttvhavU  Beziehu/tg  zwischen  der  electromotoHschen 
Kraft  einer  DanielT sehen  Kette  itnd  der  Concentration  der 
Zinksulfatlisufig  (Sill.  J.  (3)  28,  p.  374—377.  1884). 

Die  Versuche  wurden  nach  der  Compensationsmethode 
von  Foggendorff  angestellt;  die  Stärke  des  Stromes  im 
Kreise  der  compensirenden  Kette  durch  ein  Silbervoltameter 
gemessen.  Die  DanielTsche  Kette  war  aus  einem  U-Rohr 
mit  enger  Biegung  hergestellt,  dessen  Schenkel  resp.  mit 
concentrirter  Kupfervitriollösung  und  Zinkvitriollösung  ge- 
füllt waren.  Die  Lösungen  waren  direct  übereinander  ge- 
gossen, während  auf  der  schwereren  eine  kleine  Papierscheibe 
schwamm. 

Bei  dem  Procentgehalt  p  an  ZnS04  und  der  Temperatur 
16,3  bis  20^  ist  die  electromotorische  Kraft  6  in  Volts  (be- 
zogen auf  das  legale  Ohm  =  1,06  Q.-E.): 


p 

1 

8 

5 

7,5 

10 

15 

20 

25 

t 

1,125 

1.1S3 

1.U2 

1,120 

1,118 

1,115 

1,111 

1,111 
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Die  electromo torische  Kraft  der  Kette  von  Latimer 
Clark  ist  in  diesem  Maass  1^434,  wie  Lord  Rayleigh  ge- 
funden. Nach  diesen  Resultaten  steigt  die  electromotorische 
Kraft  erst  schnell,  dann  langsamer  bis  zu  einem  Gehalt  von 
etwa  5  ^Iq  an  und  sinkt  darauf  erst  etwas  schneller,  dann  sehr 
langsam  ab.  (j.  W. 

53.  A.  Bartoli  und  G.  Papasogli.  Electrolyse  durch  Ent- 
ladungen der  Leydener  Batterie  mit  Koklene/ect roden  (l'Orosi 
7,  Sept.  1884.  7  pp.  Sep.). 

Durch  derartige  wiederholte  (6  Millionen)  Entladungen 
wurden  die  Kohlenelectroden  nicht  desaggregirt,  nur  an  der 
Spitze  werden  sie  ein  wenig  corrodirt.  Beim  Pulvern  gaben  sie 
keine  Reaction  von  Mellogen,  obgleich  die  Ströme  mehrere 
Cubikcentimeter  Knallgas  hätten  entwickeln  können.  G.  W. 


54.  £.  Epstein»     Accumulatoren  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  i^y 
p.  796—797.  1884). 

Die  1  bis  1,5  cm  starken  Bleiplatten  sind  gitterförmig 
mit  zahlreichen  Löchern  versehen,  in  welche  ein  Brei  von 
Bleisalzen  eingepresst  wird.  Je  zwei  Platten  werden  einan- 
der in  mit  Hartgummi  ausgekleideten  Zellen  gegenübergestellt 
und  geladen.  G.  W. 

55.  E*   Reynier*      Chemische    Theorie  der   .tccumulatoren 
(J.  dePhys.  (2)  3,  p.  449—451.  1884). 

Der  chemische  Process  soll  s-  in: 

Negative  Electrode    Flüssigkeit    Positive  Electrode 
Anfangs  Pb        +  tiH.SO,  -f-  PbO, 

am  Ende  PbSO^  +  H,0        -f  PbSÜ^ 

Bei  einem  Accumulator  mit  einer  Kupfer-  oder  Zink- 
platte soll  der  Process  sein: 

Negative  Electrode    Flüssigkeit    Positive  Electrode 
Anfangs  Zn(Cu)         +        2R,S04  +  PbO, 

am  Ende        Zn(Cu)SO^    +        2H,0      +  PbSO^ 

Bei  der  Ladung  wäre  der  Process  umgekehrt.    G.  W. 
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56.  A»  jRighi*  Ueber  eine  neue  Erklärung  des  Phänomens 
von  Hall  (Atti  dellaR.  Acc.deiLiiicei(3)Tran8.8,p.331— 334. 
1884). 

Der  Verf.  wendet  sich  in  Bezug  auf  das  Verhalten  des 
nicht  ganz  reinen  Wismuths  gegen  die  Theorie  von  Shel- 
ford  Bidwell,  in  welchem  das  Ha ITsche  Phänomen  in  glei- 
chem Sinne,  wie  im  Kupfer  vor  sich  geht,  während  es  sich 
in  Betreff  der  Leitungsfähigkeit  gerade  entgegengesetzt  ver- 
hält, indem  bei  höheren  Temperaturen  sein  Widerstand  mit 
der  Temperatur  sinkt.  Danach  sollte  der  thermoelectrische 
Strom  desselben  dem  im  Kupfer  entgegengesetzt  sein. 

Ein  Wismuthstab  von  1  qmm  Querschnitt  und  63  mm 
Länge  ist  zwischen  zwei  Klenimschrauben  horizontal  aus- 
gespannt. In  der  Mitte  ist  derselbe  durch  zwei  horizon- 
tale und  auf  der  Längsrichtung  des  Stabes  senkrechte 
Messingplatten  stark  gepresst,  deren  Enden  mit  hori- 
zontalen, dann  über  ein  Rad  nach  unten  geführten  und 
mit  Gewichten  belasteten  Fäden  verbunden  sind.  Dadurch 
kann  die  eine  Hälfte  des  Wismuthstabes  gedehnt,  die  an- 
dere zusammengepresst  werden.  Beim  Erwärmen  der  Mitte 
des  zuerst  nicht  veränderten  Stabes  geht  ein  Strom  durch 
den  Wismuthstab,  je  nach  der  Structur  in  der  einen  oder 
anderen  Richtung.  Bei  der  Wirkung  des  pressenden  und 
dehnenden  Gewichts  nimmt  die  Ablenkung  ab,  mag  nur  die 
eine  Hälfte  des  Stabes  gedehnt  oder  die  andere  gepresst  sein 
(wenn  das  eine  Ende  des  Stabes  nicht  in  einer  Schrauben- 
klemme befestigt  ist),  oder  beides  zugleich  stattfinden.  Im 
Kupfer  hat  der  Strom  bei  gleichem  Verfahren  dieselbe  Rich- 
tung; also  wird  die  oben  aufgestellte  Vermuthung  nicht  be- 
stätigt. 

Bei  einem  directen  Versuch  gegen  die  Theorie  von  Shel- 
ford  Bidwell  wurde  eine  etwa  1  mm  dicke,  85  mm  lange, 
und  13  mm  breite  Wismuthplatte  in  Kreuzform  geschnitten 
und  vier  Electroden  angelöthet.  Die  Seiten,  wo  die  Elec- 
troden  der  Säule  befestigt  sind,  sind  zwischen  je  zwei  Glas- 
streifen eingekittet,  welche  an  einem  dritten  Streifen  fest 
verbunden  sind.  In  der  Mitte  der  Länge  ist  um  die  Wis- 
muthplatte ein  durch  eingeklebte  Glasplatten   von   ihr  isö- 
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lirtes  Messingband  geknüpft.  Geht  nach  gehörigem  Zufeilen 
des  Kreuzes  kein  Stromesantheil  durch  die  mit  dem  Galva- 
nometer Terbundenen  transversalen  Arme,  und  erhält  man 
beim  Einbringen  zwischen  die  Magnetpole  die  HalTsche  Er-^ 
scheinung,  so  erhielt  man  beim  Belasten  des  Messingbandes 
durch  ein  angehängtes  Gewicht  keine  Ablenkung,  obgleich 
der  mechanische  Zug  jedenfalls  stärker  war  als  der  electro- 
magnetische.  G.  W. 

57.  JüT.  Deprez,  Ceber  ein  Galvanometer  ^  dessen  Anzeigen 
der  Intensität  proportional  sind  (Lum.  Electr.  14,  p.  401^403 
1884). 

Der  Apparat  ist  ganz  ähnlich  dem  Beibl.  6,  p.  595  (Wied. 
Electr.  3,  §  340)  beschriebenen,  nur  liegt  der  Hufeisenmagnet 
horizontal,  zwischen  dessen  zu  einem  verticalen  Hohlcylinder 
ausgedrehten  Halbanker  der  mit  einem  Zeiger  verseliene  ver- 
ticale  Multiplicatorr ahmen  schwebt,  in  dessen  Innern  sicli 
eine  hohle  Eisenröhre  befindet.  Die  Ablenkungen  sollen 
selbst  bis  zu  120^  der  Stromintensität  proportional  sein. 

G.  W. 

58.  E.  JDucretet»  Galvanometer  mit  astatischen  Nadeln  (C. 
R.99,p.60ö.  1884). 

Ein  System  von  zwei  in  entgegengesetzter  Richtung  mit 
einander  verbundenen,  parallelen  und  in  derselben  Horizon- 
talebene befindlichen  Nadeln  mit  einem  auf  eine  horizontale 
Theilung  weisenden  Zeiger  schwebt  über  dem  darunter  hori- 
zontal liegenden,  die  Form  eines  in  der  Richtung  der  Nadeln 
verlängerten  0  besitzenden  Drahtgewindes,  welches  um  eine 
in  eine  Metallplatte  eingegrabene  Rinne  gewunden  ist.  Auch 
kann  man  noch  über  den  Nadeln  ein  solches  Gewinde  an- 
bringen. G.  W. 


59.     HiininieL    lieber  Strom-  und  Spannungwwsser  (CentralbL 
f.  Electrotechn.  6,p.  777—780.  1884). 

Die  technischen  Zwecken  dienenden  Apparate  beruhen 
darauf,   dass  eine,  um  einen   excentrischen  Punkt   drehbare,. 
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mit  einem  Zeiger  versehene  Spirale  von  einer  zweiten  festen 
abgestossen  wird;  oder  eine  excentrisch  in  einer  Spirale  be- 
findliche Eisenblechscheibe^  welche  an  einem  Zeiger  befestigt 
ist  und  gegen  die  nächstliegenden  Theile  der  Spirale  hinge- 
zogen wird.  Ein  Uebergewicht  bedingt  die  EinsteUung  in 
die  Bnhelage  ohne  Stromes  Wirkung.  G.  W. 


60.     Riccö.     Experimentelle   Untersuchung  mit  meinem  neuen 
Electromagnet  (Z.-S.  f.  Instrumentenk.  4,  p.  405 — 410.  1884). 

Der  Electromagnet  ist  bereits  Beibl.  S,  p.  318  beschrie- 
ben. Bei  gleichem  Kern  ist  die  Tragkraft  eines  mit  einem 
Eisenband  umgebenen  Kernes  ceteris  paribus  im  Yerhältniss 
von  1250:177  grösser  als  der  eines  gewöhnlichen^  mit  einer 
gleichen  Anzahl  Windungen  von  Kupferdraht  umgebenen. 

Aehnliches  gilt  von  Hufeisenmagneten  nach  der  alten 
und  der  neuen  Construction.  G.  W. 


61.  E.  Fossatim  lieber  das  Verkältniss  einher  permanenter 
Magnete  bei  Gegenwart  ihrer  Anker  (N.  Cim.  (3)  15,  p.  1 58 — 
168  u.  232—266.  1884). 

Die  Versuche  wurden  an  vertical  mit  der  Biegung  nach 
oben  aufgestellten  Hufeisenmagneten  angestellt,  deren  Schenkel 
nahe  an  der  Krümmung  mit  Spiralen  umgeben  waren,  welche 
man  mit  einem  Galvanometer  verband.  Die  Magnete  wur- 
den schnell  nach  oben  gezogen  und  der  totale  Inductions- 
strom  bestimmt.  Dieselben  Versuche  wurden  ausgeführt, 
während  die  Spiralen  nahe  den  Polen  lagen,  und  endlich, 
als  ein  Anker  von  denselben  abgerissen  wurde.  Dabei  zeig- 
ton sich  nach  dem  Magnetisiren  mittelst  eines  magnetischen 
Magazins  sogleich  und  nach  drei  Tagen  keine  Unterschiede. 
Auch  wenn  der  Anker  bis  etwa  drei  Viertel  der  Tragkraft 
drei  bis  vier  Tage  vor  dem  Abreissen  allmählich  (durch  in  ein 
angehängtes  Gefäss  einfliessendes  Wasser)  während  mehrerer 
Tage  bis  zum  Abreissen  belastet  wurde,  änderte  sich  nichts. 

Bei  längerem  Belasten  mit  dem  Anker  nimmt  meist  der 
beim  Abreissen  desselben  erhaltene  Strom  etwas  zu,  während 
die  permanente  Magnetisirung  sich  nicht  ändert. 
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Es  wächst  also  der  verschwindende  Magnetismus.  Dies 
zeigt  sich  namentlich  an  kurzen  Magneten,  bei  welchen  durch 
Anlegen  des  Ankers  die  Richtung  der  Theilchen  besonders 
verstärkt  wird. .  G.  W. 

62.  JB.  JT.  ikf.  BosanqtieU  Ueber  magnetischen  yerfalL 
mit  einer  Correction  des  fVerthes  von  H  für  Oxford  (Phil. 
Mag.  (5)  19,  p.  57—59.  1884). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Abnahme  des  Magnetismus  eines 
permanenten  Magnets  mit  der  Zeit  (in  sieben  Monaten  um 
etwa  Vso)-  ^^^  Horizontalcomponente  des  Erdmagnetismus 
ist  in  Oxford  Anfang  März  1884  0,18056;  zwischen  März 
und  September  0,18038.  G.  W. 


63.    JB.  H.  M.    Bosanqtiet.     Permanente  Magnete   (Phil. 
Mag.  (5)  18,  p.  142—15.3.  1884). 

Der  Verf.  untersucht  Magnete,  welche  aus  dünnen  Schei- 
ben oder  aus  kurzen  Stäben,  zusammengesetzt  sind.  Ist  m  die 
Zahl  der  einzelnen  Stäbe  bei  verschiedenen  Combinationen, 
n  die  Zahl  derselben  in  einer  bestimmten,  N ^  mn,  x  die 
Länge  der  einzelnen  Stäbe,  /  die  der  ganzen,  M  das  totale 
Moment  von  m  Stäben  von  je  n  Stücken,  Mjm  das  Moment 
eines  Stabes  von  n  Stücken,  B  =  nB\  wo  B'  eine  Constante 
ist,  die  magnetische  Induction  (Zahl  der  Magnetkraftlinien) 
durch  den  Aequatorabschnitt  eines  Stabes  von  n  Stücken, 
B  sein  Badius,  iS'=  R^n,  Fdie  Focaldistanz  (etwa  Poldistanz), 
f^Fjx  dieselbe  für  die  Längeneinheit,  so  ist: 

wo  Mq  und  Afj  Constante  sind.     Ist  x  =  0,  also  der  Magnet 
eine  unendlich  dünne  Scheibe,  so  wird: 

>  ""     3  5  S    ' 

Die  Versuche  wurden  mittelst  Einhängen  der  Magnete 
in  eine  einfache  oder  Bifilardrehwage  angestellt. 

Es   folgt   daraus,    dass   die  Focaldistanz   einer   dünnen 
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kreisförmigen  Platte  grösser  ist  als  ihre  Dicke,  bei  grosser 
Dünne  soll  sie  sich  etwa  drei  Viertel  des  Radius  nähern. 

Auch  wurde  die  Kraft  zum  temporären  Entmagnetisiren 
eines  Magnets  bestimmt.  Das  Moment  (3500)  desselben  wird 
durch  die  Wirkung  einer  Spirale  neutralisirt,  welche  dem 
Moment  einer  dünnen  Scheibe  (129)  nahezu  entspricht 

Der  Verf.  stellt  dann  seine  Versuche  nach  der  Theorie 
von  Faraday  dar,  wonach  der  magnetische  Widerstand 
gleich  der  Potentialdifferenz  (magnetomotorische  Kraft)  divi- 
dirt  durch  die  Intensität  (B)  ist. 

Ist  die  Länge  eines  Magnets  nicht  grösser  als  zehn- 
mal sein  Radius,  so  ist  der  magnetische  Widerstand  gleich 
i  71  MJNB'S\  welcher  Werth  F^  gleich  ist.  G.  W. 


64.     Duter»    Untersuchungen  über  den  Magnetisitnu  (C.  R.  99, 
p.  128— 129.  1884). 

Schichtet  man  sehr  dünne  Stahlplatten  von  1  mm  Dicke 
und  0,04  bis  0,005  m  Durchmesser  mit  ihren  Ebenen  senk- 
recht zu  den  Kraftlinien  zu  Säulen,  und  bringt  sie,  theils 
unter  Zwischenlegung  von  Papier  zwischen  die  Platten,  theils 
ohne  dasselbe  in  ein  Magnetfeld,  so  sind  sie  beim  Entfernen 
aus  demselben  magnetisch.  Die  einzelnen  Platten  sind  sehr 
schwach  magnetisch;  wieder  zusammengebaut  besitzt  die  so 
gebildete  Säule  wieder  einen  starken  Magnetismus.  (Vgl.  die 
Versuche  und  Erklärung  von  G.  Wiedemann,  Wied.  Electr. 
3,  p.  587.)  G.  W. 


65.  F»  Miller  in  Innsbruck,  Apparat  sur  Darstellung  der 
tiraJlUnien  im  magnetischen  Felde  des  Pacinot tischen  Ringes, 
gleichseitig  magnetelectrische  Maschine ^  construirt  von  Prof. 
Dr.  Pfaundler  (Innsbruck  1884;  Centralzeit.  f.  Opt,  u.  Mech. 
6,p.  13.  1885). 

Eine  Gramme'sche  Maschine,  in  welcher  der  umwun- 
dene Eisenring  am  oberen  Ende  einer  verticalen  Axe  be- 
festigt ist  und  zwischen  den  den  Ring  fast  umschliessenden 
Polen  zweier  unten  verbundener  verticaler  Electromagnete 
rotirt.     Die  Pole  sind   abzunehmen   und  können  dem  Riug 
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innerhalb  gewisser  Grenzen  genähert,  von  ihm  entfernt  und 
auch  durch  kleinere  ersetzt  werden.  Da  der  Ring  von  oben 
frei  liegt  y  kann  eine  auf  zwei  Ständer  aufzulegende  Glas- 
platte unmittelbar  darüber  gebracht  und  auf  derselben  die 
Vertheilung  der  magnetischen  Momente  unter  verschiedenen 
Umständen  mittelst  Eisenfeilspähnen  demonstrirt  werden. 

G.  W. 

t)6.     Abbe   Maze.      lieber  die  disruptiven   Entladungen   der 
Holt a sehen  Maschine  (C.  R.  99, p.  654.  1884). 

Der  Verf.  theilt  die  zum  Theil  schon  bekannten  That- 
sachen  mit,  dass,  wenn  die  positive  Electrode  der  Holtz'- 
schen  Maschine  näher  an  der  mit  ihr  verbundenen  Flasche, 
als  die  negative  ist,  beiderseits  Büschel  auftreten,  die  sich 
nicht  berühren,  von  denen  das  positive  länger  ist,  dass  bei  um- 
gekehrter Anordnung  aber  ein  Funken  erscheint.  Ebenso 
beobachtet  er,  wenn  die  positive  Electrode  kurz,  die  negative 
lang  ist,  ein  doppeltes  Büschel,  nicht  im  umgekehrten  Fall; 
ebenso  bei  Fortnahme  der  Condensatoren.  Ein  Papierblatt 
wird  im  ersten  Fall  stark  vom  negativen  Pol  angezogen,  im 
gegentheiligen  vom  positiven;  liegen  die  Kugeln  symmetrisch, 
so  geht  die  Abstossung  mit  den  Leydner  Flaschen  vom  po- 
sitiven, ohne  dieselben  vom  negativen  Pol  aus.         G.  W. 


67.     JP.   CavdanL    Ueber  die  Dauer  verzögerter  Entladungen 

(Gioraale  delle  Sc.  nat.  ed  oeconom.  1884.  14  pp.  Sep.). 

Die  Versuche  wurden  in  ganz  ähnlicher  Weise  ausge- 
führt, wie  die  von  Donders  und  Nyland  (Wied.  Galv.  (2)  2, 
§  996),  indem  die  Entladungen  einer  Batterie  zwischen  einer 
electromagnetisch  erregten  Stimmgabel  und  der  Walze  eines 
Phonautographen  übergingen  und  auf  letzterem  ihre  Spur 
verzeichneten.  Die  Batterie  wurde  durch  gleichmässige 
Drehung  einer  Influenzmaschine  geladen;  die  innere  Be- 
legung war  durch  veränderliche  Widerstände  (Glasröhren 
voll  Wasser)  mit  einem  Funkenmikrometer  und  letzteres 
durch  einen  Draht  mit  der  Walze  verbunden;  die  Stimm- 
gabel war  mit  der  äusseren  Belegung  der  Batterie  in  Ver- 
bindung gebracht.    Dabei  erschienen  in  ganz  gleicher  Weise 
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PartialentladuDgen,  wie  bei  den  Entladungen  des  Inducto- 
riums;  mit  wachsendem  Widerstand  wurde  die  Entladung  in 
zwei  und  immer  mehrere  zerlegt^  wobei  die  erste  unverändert 
blieb.  Die  Capacit&t  der  Batterie  hat  auf  die  Bildung  der 
Oscillationen  keinen  Einfluss.  Die  Dauer  der  Gesammtent- 
ladung  ist  zunächst  ceteris  paribus  bei  jeder  einzelnen  Schlag- 
weite der  Capacität  der  Batterie  proportional. 

Zur  Bestimmung  des  Einflusses  des  Widerstandes  wurde 
erst  ohne  eingeschaltete  Wassersäulen  die  Entladung  bei 
einer  bestimmten  Schlagweite  des  Fnnkenmikrometers  durch 
eine  bestimmte  Anzahl  Umdrehungen  der  Maschine  herTor- 
gebracht;  dann  wurde  ein  Widerstand  eingeschaltet  und  der 
Abstand  der  Kugeln  des  Funkenmikrometers  so  weit  ver- 
grössert^  bis  bei  derselben  Zahl  der  Umdrehungen  eine  Ent- 
ladung erfolgte.  Die  Zahlen  wurden  den  Potentialen  bei 
den  Entladungen  proportional  gesetzt.  Ist  t  die  Entladungs- 
dauer, e  die  Potentialdifferenz  oder  die  Schlagweite ,  k  der 
Widerstand,  so  ist: 

und  bei  verändertem  Widerstand  r: 

wo  k,  b,  kj  c  Constante  sind. 

Ist  also  T  die  Dauer  der  Entladung  bei  der  Capacität  C 
der  Batterie,  deren  Potential  <?,  und  deren  Widerstand  r.  so 
ist  allgemein: 

In  Bezug  auf  die  Abhängigkeit  vom  Potential  stimmen 
diese  Resultate  mit  denen  von  Lucas  und  Cazin  und  von 
Feddersen;  es  ergibt  sich,  wenn  r  kleiner  ist,  wie  bei  letz- 
terem, dass  die  Dauer  der  oscillirenden  Entladung  von  der 
Zunahme  des  Potentials  unabhängig  ist.  G.  W. 


68.    JE7.  Warburg,  Pkosphot*escenz  in  Getssler'schen  Röhren 
(Arch.  de  Gen.  (3)  12,  p.  504—505.  1884). 

Geissler'sche  Röhren,  die  mit  gewissen  gasförmigen 
Verbindungen  gefüllt  sind,  leuchten  noch  mehrere  Secunden 
nach  dem  Durchgang  des  Stromes.    War  bürg  weist  nach, 
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dass  diese  Phosphorescenz  nicht  daher  rühren  kann,  dass 
secundäre  Entladungen  zwischen  den  Glaswänden  desGeiss- 
ler'schen  Rohres  eintreten.  Er  öfihet  dazu  ein  solches  leuch* 
tendes  Rohr  am  einen  Ende ;  der  Lichtschein  wird  dann  zu- 
rückgedrängt, bleibt  aber  mit  ziemlich  grosser  Helligkeit 
am  anderen  Ende  bestehen.  Es  wird  also  die  leuchtende 
Materie  comprimirt.  Die  Phosphorescenz  erklärt  sich  danach 
sehr  einfach  durch  eine  chemische  Modification  des  Rohr- 
inhaltes, unabhängig  von  allen  äusseren  Einfiüssen.    E.  W. 


69.     Hm  Moissan.    Wirkung  des  Inductionsfunkens  auf  drei-- 
fach  Fluorphosphor  (C.R.99,p.970— 972.  1884). 

Die  Funken  sprangen  zwischen  Platindrähten  in  dem 
über  Quecksilber  aufbewahrten  absolut  trockenen  Gase  über» 
Das  Volumen  des  Gases  vermindert  sich  unter  Absatz  von 
Phosphor;  das  zurückleibende  Gas  enthält  kein  Fluorsilicium 
(aus  dem  Glase).  Die  wässerige  Lösung  enthält  Phosphorsäure^ 
uod  der  Rest  ist  unverändertes  PFI3.  Das  Glas  erscheint 
nicht  angegriffen. 

Ist  das  Gas  feucht,  so  scheidet  sich  auch  Phosphor  ab,, 
dass  zurückbleibeDde  Gas  enthält  aber  bis  zu  Vs  Pluorsili- 
cium.  Der  Uebergaug  ist  aber  nie  vollständig.  Es  scheidet 
aus  Jodkaliumlösung  Jod  aus,  was  bei  Zersetzung  von  ab- 
solut trockenem  PFI3  nicht  vorkommt.  G.  W. 


70.     Rene  ßenoit»  ConstrucUon  von  Aormaieta/o?is  des  legalen 
Ohm  (C.R.«9,p.864— 867.  1884). 

Der  Verf.  hat  Etalons  von  genau  einer  Einheit  aus  mög- 
lichst regelmässigen,  in  Millimeter  getheilten  Glasröhren  von 
etwa  1  qmm  Querschnitt  hergestellt,  welche  mit  20  Queck- 
silbersäulen von  50  bis  1050  mm  calibrirt  wurden,  und  deren 
Länge  mittelst  des  Universalcomparators  exact  bestimmt 
war.  Der  Ausdehnangscoefficient  der  Röhren  wurde  ge- 
messen; der  Inhalt  durch  Auswägen  mit  Quecksilber  be* 
stimmt.  Die  Röhren  waren  in  weite  tubulirte  Röhren  ein- 
gesetzt Bei  Vergleichung  verschiedener  derartiger  Etalons. 
ergab  sich  die  grosste  Abweichung  ^i 00  000?  ^^^^  ^^^  mittlere 
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Resultat  auf  Viooooo  ^^^ct.  Von  diesen  Etalons  sind  Copien 
aus  mehrfach  gebogenen  Röhren  voll  Quecksilber  hergestellt, 
deren  obere,  bis  auf  die  erforderliche  Länge  abgeschliffene 
Enden  durch  Kautschukringe  mit  Glasbechern  verbunden  sind. 

.  G.  W. 

71.  J?.  Hospitalier,  Eipctrische  Bezeichnunp^ert ,  Defini- 
tionen und  Si/ml)ole  (Bull.  delaSoc.  des  ^lectr.  1.  p.  366— 871. 
1884). 

Der  Verf.  wünscht,  dass  die  leicht  zu  Verwechselungen 
Veranlassung  gebenden  Namen  „Nord-  und  Südpol*'  fortfielen, 
dass  die  Namen  Generator,  Receptor,  Transformator  scharf 
definirt  würden,  er  meint,  dass  die  Namen  magnetoelectrische 
und  dynamoelectrische  Maschinen  eigentlich  unrichtig  sind  und 
besser  durch  die  Namen  eine  Magneto,  eine  Dynalno  ersetzt 
würden;  dass  man  für  die  electrischen  Einheiten  Abkürzungen 
einführte,  z.  B.  mfd  =  Mikrofarad  u.  s.  f. 

Die  internationale  Gesellschaft  für  Electriker  hat  zur 
Festsetzung  derartiger  Bezeichnungen  eine  Commission  be- 
stellt.    G.  W. 

72.  lt.  Lenz,  lieber  die  Anwendung  des  Telephons  zu  Teift- 
peraturmessungen  (Bull,  de  l'Ac.  de  St.  Petersbourg  29,  p.  291  — 
296.  1884). 

Die  eine  Löthstelle  a  eines  Thermoelementes  wird  auf 
constanter  Temperatur  gehalten,  die  andere  befindet  sich  an 
der  zu  untersuchenden  Stelle.  In  den  Stromkreis  ist  eine 
Inductionsspirale  und  ein  lautloser  Unterbrecher  eingeschaltet. 
Man  erwärmte  a,  bis  Ruhe  eingetreten  war,  resp.  kühlte  soweit 
ab  und  nahm  das  Mittel  aus  den  beiden  beobachteten  Tem- 
peraturen von  a,  E.  W. 

73.  A»  Bartdi.  tViderstand  von  spiegelnden  Stahlflächen 
gegenüber  von  oxydirenden  Dämpfen  (L'Orosi  7,  1884.  2  pp.). 

Der  Verf.  hat  beobachtet,  dass  gut  spiegelnde  Stahl- 
flächen  sich  nicht  oxydiren,  während  dies  bei  rauhen  in  hohem 
Grade  der  Fall  ist  Er  bringt  hiermit  in  Zusammenhang 
die  Widerstandsfähigkeit  vernickelter  und  verchromter  spie- 
gelnder Geräthe,  indem  Nickel  und  Chrom  ja  sonst  dem 
Eisen  so  nahe  stehen.  E.  W. 


74.  A.  F.  SundeU.  lieber  eine  Modißcattun  der  Töp/er' 
Hagen'schen  Queckiilberlußpumpe  (Acta  Soc.  Scient.  Fennicae 
14,18ä4.  lOpp.  Sep.). 

Es  ist  zwiechea  der  Luftpumpenkugel  K  und  dem  Ab- 
BchluBsreserToir  C  der  Töpler-Hagen'schen  Luftpumpe  ein 
IcleioeB  Reservoir  G  einge- 
Behaltet,  welches  einerseits 
durch  dasCapilkrrohr  <}^  c  i/e 
mit  der  Kugel  K,  anderer- 
seits durch  das  Auslaasrohr 
B  mit  C  in  Verbindung 
steht. 

Der  Verf.  zei^t,  dass 
man  dadurch  im  Stande  ist, 
die  Grenzen  der  Arago'- 
schen  Druckmessuugsme- 
tbode  bedeutend  zu  er- 
weitern. 

Als  weiteren  Vortheil 
dieser  Construction  hebt  der 
Verf.  hervor,  dass  man  bei 
schon  grosser  LuftverdKn- 
nnng  die  leteten  Luftblasen 
Dur  bis  in  das  Beservoir 
G  treiben  muss  and  nicht 
durch  das  lange  Rohr  B. 
Durch  das  Reservoir  F  kann 
mfin  den  Stand  des  Queck- 
silbers in  C  bequem  regu- 
liren,  dann  aber  auch  ein 
anderes  Qas  von  C  aus  in 
die  Pumpe  bringen,  indem  man  durch  Senken  und  Heben 
von  F  die  Oeffnung  A  frei  machen  und  verschliessen  kann. 
— O. 

75.  Ein  neuer  Temperaturregvlator  (L»Naturel2,"p.318. 1884). 
In  dem  zu  erwärmenden  Bade  befindet  sich  ein  Luft- 
thermometer, in  welchem  das  Luftvoluraen  nach  Belieben 
vergrösBert  oder  Yerringert   werden    kann,   indem  man    ver- 
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mittelst  einer  mit  einem  Grlashahn  yerschliessbaren  Glasröhre 
Luft  hinzufügt  oder  aussaugt,  wie  dies  M.^.  A.  Bandolph 
angegeben  hat.  Dadurch  kann  das  QuecksilbemiTeau  im 
engeren  Schenkel  nach  Belieben  eingestellt  werden.  Dieser 
kürzere  Schenkel  gabelt  sich  in  zwei  Röhren,  durch  welche 
das  zum  Brennen  strömende  Gas  geleitet  wird,  sodass  das 
Quecksilber  beim  weiteren  Steigen  im  engeren  Schenkel  dem 
Gas  den  Weg  versperren  kann.  Wenn  die  Erwärmung  des 
Bades  den  gewünschten  Grad  erreicht  hat,  so  wird  durch 
die  Ausdehnung  der  Luft  im  Luftthermometer  das  Queck- 
silber im  engen  Schenkel  steigen,  dem  Gas  den  Weg  ver- 
sperren und  den  Brenner  zum  Verlöschen  bringen.  Um 
nun  ein  gänzliches  Auslöschen  der  Flamme  zu  verhüten,  ist 
vor  der  Gabelung  eine  Seitenleitung  zum  Brenner  angebracht, 
durch  welche  gerade  soviel  Gas  einströmt,  als  nöthig  ist,  um 
den  Wärmeverlust  durch  Strahlung  und  Leitung  zu  ersetzen. 

„  O. 

76.     F»  AUthn.    Gaswaschflasche  mit  doppelt  wirkender  Vor- 
richtung (Dingl.  J.  254,  p.  188.  1884). 

Die  Flasche  besteht  aus  dem  inneren  cylindrischen 
Waschgefäss,  welches  an  das  Zuleitungsrohr  angeschmolzen 
und  mit  einem  Kranze  feiner  Löcher  in  seiner  oberen  Hälfte 
versehen  ist,  und  der  eigentlichen  Waschflasche.  Ist  die 
Flasche  ^4  ^^^  der  Waschtiüssigkeit  gefüllt,  so  setzt  man  den 
eingeschliö'enen  hohlen  Stopfen  ein,  in  welchen  das  Zulei- 
tungsrohr mit  dem  daran  befindlichen  inneren  Waschgefässe 
und  das  Ableitungsrohr  eingeschmolzen  sind.  Die  Wasch- 
flüssigkeit füllt  den  inneren  Cylinder  bis  zum  Löcherkranz. 
Das  Zuleitungsrohr  ist  unten  offen  und  ausserdem  einige 
Millimeter  höher  mit  zwei  Kränzen  feiner  Oeffnungen  ver- 
sehen, durch  welche  das  Gas  in  feine  Blasen  zertheilt  in  das 
innere  Waschgefäss,  dann  abermals  durch  die  feinen  Löcher 
des  inneren  Cylinders  zertheilt  in  die  äussere  Waschflasche 
treten  kann«  O. 
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1.  W.  MiiUer-JErzbiichm  Zusammeiistellun^  von  rerwandt- 
Schäften  y  die  aus  den  Dichiigkeftsverhältnissen  der  chemisch 
wirksamen  Stoffe  abgeleitet  sind  (Abhandl.  des  naturwiss.  Vereins 
in  Bremen  1884,  p.86— 91). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  stellt  der  Verf.  die 
Verbindungen  der  einzelnen  Elemente  mit  anderen  Elementen 
oder  Atomgruppen  in  solcher  Reihenfolge  zusammen,  dass 
das  nächste  eine  geringere  Contraction  liefert,  als  das  vorher- 
gehende. Ein  W.V  deutet  an,  dass  die  Reihenfolge  sich 
nicht  ganz  sicher  feststellen  lässt. 

Sauerstoff;  KNaSrLiBaCaMgZriCdPbCuIIgAg  ||  ALSbFeAs, 

Schwefel:  KNaThCa?NiFe(FeS)SnZnMüCuPbHgAgPti;  Bi(Bi4S,)SbAs, 

Phosphor:  Pd(PdP,)Pt i|  FcCFegPjCuMn :|  Ni(NiJ^)CoZn  j.  Ag(Ag2P3)Au, 
Chlor :  KRb?NaBaLiSrCaMgPb AgCdHgZnMuFeNiCu , 

Brom:  KRbNaSrBaLiCaPbAgCdHgZnCu , 

Jod:  KRbNaSrBaLiPbHgZnAg, 

Fluor:  RbKNaSrLiBaCaMgPbAg  |i  AlAslAsFg), 

> — ^ — '> — ^ — ' 

Kieselfluor:  CsRbKNaBa, 
NgO«:  KNaSrBaCaPbAg, 

SO, :  KNaSrBaCaPbMgZnCu Ag, 

COj:  KNaSrLü3aCaMgZnPbAg, 

SeO,:  RbKNaBaPbAgTl, 

Ci<\:  KNaBaPbAg, 

Phosphor:  KNaBaCaTl, 

CIO3:  KNaAg, 

BrOj  und  JO,:  KNaBaAg, 

Ameisensäure:  KNaSrBaCaPbZnMn, 

Essigsäure :  NaBaPbMg AgZn  N  iMn , 

Verbindungen  mit  Rb,  K,  Na,  Li,  Ba,  Sr,  Ca,  Mg,  Zn,  Cd,  Hg,  Cu, 
Pb,  Ag,  AI,  Sb,  P,  B  und  81,  ClBrJ. 
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Man  sieht,  dass  die  Reihenfolge  fast  durchweg  die  gleiche 
ist.  Deshalb  erweist  sich  der  Grundsatz,  dass  durch  die 
chemischen  Processe  der  Schwerpunkt  der  wirksamen  Massen 
niedriger  gelegt  wird,  thatsächlich  als  ein  einheitliches  Mittel, 
um  für  feste  Körper  allgemein  die  Richtung  einer  möglichen 
Umsetzung  nach  den  Dichtigkeitsconstanten  zu  bestimmen. 
Mit  dieser  Reihenfolge  stimmen  dann  überein  die  chemischen 
Reactionsfähigkeiten  und  zum  Theil  auch  die  Bildungswärmen, 
welche  letztere  freilich  ein  sehr  complicirtes  Phänomen  dar- 
stellen. Am  ersten  ist  der  Parallelismus  noch  bei  den  Ha- 
loidverbindungen  zu  erwarten,  und  in  der  That  haben  die 
grösste  Wärmetönung  die  Chlor- ,  die  mittlere  die  Brom-,  die 
'kleinste  die  Jodverbindungen.  E.  W. 


2.   C  Langer  und  V.  Meyer.  Pi/rochemische  Untersuchungen 

(Braunschweig,  Vieweg  &  Sohn,  1885.  73  pp.). 

Die  vorliegende  Untersuchung  ist  eine  Fortsetzung  der 
früheren,  von  V.  Meyer  mit  verschiedenen  anderen  jüngeren 
Forschern  angestellten,  um  die  Dissociation  der  Haloide  zu 
untersuchen.  Er  dehnte  die  Versuche  bis  zu  ca.  1700®  aus.  Bei 
dieser  Temperatur  schmelzen  die  besten  Berliner  Porcellan- 
röhren  völlig  zu  grossen  Tropfen  zusammen.  Die  Construc- 
tion  des  Ofens  muss  im  Original  nachgesehen  werden.  Der 
Apparat,  in  dem  sich  die  zu  untersuchenden  Gase  befanden, 
war  ein  cylindrisches  Platinrohr,  an  das  auf  beiden  Seiten 
engere  Platinröhren  angesetzt  waren,  in  die  dann  capillare 
Porcellanröhren  eingeschliffen  wurden.  Das  Rohr  lag  selbst 
wieder  in  einer  Platinröhre,  die  mit  einer  Chamotteschicht 
umgeben  war.  Geheizt  wurde  mit  Retortengraphit,  dem  die 
Luft  durch  ein  kräftiges  Gebläse  zugeführt  wurde.  Schmelz- 
versuche, innerhalb  eines  Rohres  angestellt,  ergaben,  dass 
Stücke  von  Schmiedeeisen,  Palladium  und  Berliner 
Porcellan  in  bedeckten  Ohamottetiegelchen  völlig  ge- 
schmolzen wurden.  Das  Platinblech,  auf  welchem  das  Por- 
cellanstückchen  im  Tiegel  lagen,  blieb  aber  ganz  unverändert. 

Die  ersten  Versuche  sollten  entscheiden,  ob  Sauerstoff 
und  Stickstoff  bei  dieser  extremen  Temperatur  denselben 
Ausdehnungscoefficienten  besitzen;   sie  wurden  meist  in  der 
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Weise  angestellt,  dass  das  betreffende  Kohr  mit  Stickstoff 
gefüllt,  dann  von  der  einen  Seite  ein  gemessenes  Volumen 
des  zu  untersuchenden  Gases  eingeleitet  und  die  Menge  des 
auf  der  anderen  Seite  austretenden  ermittelt  wurde. 

Es  ergab  sich,  dass  diese  beiden  Volumina  gleich  waren, 
demnach  besitzen  Sauerstoff  und  Stickstoff  gleiche  Ausdeh- 
nungscoefficienten^),  die  daher  wahrscheinlich  auch  gleich 
denjenigen  bei  gewöhnlicher  Temperatur  sind.  Man  kann 
diese  Gase  also  zu  Temperaturmessungen  verwenden.  Die 
Temperaturmessung  geschieht  in  der  Beibl.  6,  p.  313  ange- 
gebenen Weise,  nur  wurde  statt  Luft,  Stickstoff  und  statt 
Salzsäure  Kohlensäure  verwendet.  (Es  bilden  sich  höchstens 
Spuren  von  Kohlenoxyd.)  Die  Messung  ergab  für  die  höchste 
Temperatur  im  Mittel  dreier  Versuche  lü92^  C. 

Die  Versuche  mit  reinem  Sauerstoff  konnten  aber  erst 
dann  angestellt  werden,  wenn  man  denselben  bereits  längere 
Zeit  im  Ueberschuss  mit  dem  Platin  in  Berührung  gelassen. 
Das  glühende  Platin  absorbirt  erhitzt  Sauerstoff  in  beträcht- 
licher Menge. 

Da  mit  inertem  Gase  vermischte  Körper  sich  leichter 
dissociiren,  so  wurden  den  Halogenen  noch  bekannte  Mengen 
Luft  oder  Stickstoff  beigemengt. 

Das  Bromgas  zeigte  bei  13^  mit  dem  zehnfachen  Vo- 
lumen Stickstoff  eine  normale  Dichte  5,52;  dasselbe  war  bei 
900^  der  Fall.  Bei  1200<>  zeigte  es  bei  einer  Verdünnung 
mit  etwa  dem  fünffachen  Volumen  Stickstoff  eine  Dichte  4,3. 
Durch  Erhitzen  auf  1700^  wurde  die  Dichte-  des  mit  Stick- 
stoff verdünnten  Bromgases  von  5,52  bis  auf  3,5  herab- 
gedrückt. 

Das  Chlor  zeigt  bis  zur  Temperatur  von  1200^,  einerlei 
ob  verdünnt  oder  nicht  verdünnt,  die  normale  Dichte  2,45; 

1)  £benso  wie  diese  Gase  verhalten  sicli  bei  1400°  nacli  früliereu 
Untersuchungen  Tellur  (Deville  und  Troost)  und  Schwefel  (Deville 
und  Troost  und  V.  u.  C.  Meyer),  nichdem  einmal  Sg  in  SS^,  Te^  in 
STCj  zerfiaUen  sind.  N^,  0,,  Hg,  As^Os  (V-  ^^^  ^-  Meyer);  HCl  und  CO, 
(Crafts);  H,  (V.  Meyer  und  H.  Züblin).  Von  den  kleinen  Abwei- 
chungen, die  von  derselben  Ordnung  sind,  wie  die  Abweichungen  vom 
Mariütte-Gay-Lussac*8chen  Gesetz  bei  gewöhnlicher  Temperatur  ist 
abgesehen;  auch  würden  sie  sich  nicht  bei  der  Versuchsanordnung  er- 
kennen lassen. 
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bei  1400^  wird  aber  für  das  mit  Stickstoff  verdünnte  Chlor 
dieselbe  2,02. 

Kohlenoxyd  zeigte  bis  1200®  normale  Dichte,  bei  1700® 
wurde  es  zum  Theil  in  Kohlenstoff  und  Kohlensäure  dissociirt. 

Die  Kohlensäure  zeigt  bei  1700®  fast  normale  Dichte 
und  erfährt  nur  eine  geringe  Dissociation.  Dass  durch  ein 
Porcellanrohr  über  Porcellanscherben  geleitete  Kohlensäure 
dissociirt  wird,  wie  Deville  und  V.  Meyer  und  Züblin 
gefunden  haben,  erklärt  sich  aus  den  Beobachtungen  von 
Menschutkin  und  Konowaloff  über  den  Einfluss  von 
rauhen  Glaswänden  auf  die  Dissociation. 

Stickoxydul  wird  schon  bei  900®  nahezu  vollständig  nach 
der  Gleichung: 

2N2O  =  2N2  +  O  zersetzt. 

Das  Stickoxyd  zerfällt  bei  1700®  vollständig  in  Sauerstoff 
und  Stickstoff',  bei  1200®  ist  es  noch  unverändert. 

Salzsäure  zeigte  bei  1700®  eine  sehr  bedeutende  Disso- 
ciation in  H  und  Cl;  Grafts,  der  die  Erhitzung  bis  1500® 
trieb,  fand  das  Gas  bei  dieser  Temperatur  noch  rein  und 
durch  Wasser  völlig  absorbirbar. 

Wasserdampf  zeigte  bei  1200®  eine  wenn  auch  nur  kleine, 
so  doch  deutliche  Spaltung.  Schwefelwasserstoff  wurde  voll- 
kommen zerlegt. 

Chlor  etc.  wirkt  bei  gewöhnlicher  Temperatur  auf  Platin 
lebhaft  ein,  von  800®  bis  500®  zerfällt  PtCl^  vollkommen  in 
Pt  +  2Cla,  bei  1200®  wirken  Cl  und  Pt  nicht,  bei  1300®  ist 
die  Wirkung  ein  Minimum,  bei  1700®  eine  sehr  lebhafte.  Es 
beruht  dies  offenbar  darauf,  dass  dissociirtes  Chlor  bei  den 
hohen  Temperaturen  auf  das  Platin  wirkt.  E.  W. 

3.  Am  Popper»  Ueber  die  Zersrlsa/tg^  wässeriger  Läyunge/t 
von  Unterchlorsäure  und  von  Chlor  im  Sofinen/ic/U  (Liob. 
Ann.237,p.lGl— 180.  1885). 

Chlorwasser  im  Sonnenlicht  entfärbt  und  mit  KOH  neu- 
tralisirt,  liefert  KCIO3  und  KCl;  KCIO^  ist  nicht  vorhanden. 
Es  können  folgende  zwei  Reactionen  auftreten: 

OCl  +  3ir,()  -  5HC1  +  HCIO3.  —  ßCl  +  3H,()  =  HUCI  +  SHCIO; 

aKC10  =  2  KCl  +  KCIO^. 
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Nebenher  läuft  noch  6  HCl  +  aHgO  =  6  HCl  +  30. 
Eine   Lösung    von   Unterchlorsäure    in   Wasser    liefert 
primär  Chlorsäure,  Chlor  und  SauerstoiF  nach: 

3  CIO,  +  11,0  =  2HCIO3  +  O  +  Cl. 

Das  Chlor  witkt  dann  secundär  auf  das  Wasser. 

E.  W. 

4.    Paul  Spt/n^Uer.    lieber  den  Nitinrungsprocess  der  Benzol- 
derwate  (Lieb.  Ann.  224,  p.  283—312.  1884.  J.D.). 

Die  Yorliegende  Arbeit  will  einen  Beitrag  liefern  zur 
Aufhellung  der  chemischen  Massenwirkung  bei  ,,nicht  um- 
kehrbaren Umsetzungen^  und  untersucht  zu  dem  Ende,  ob 
und  wie  weit  bei  der  „nicht  umkehrbaren"  Nitrirung  aro- 
matischer Verbindungen  die  Concentration,  die  Temperatur 
und  die  Einwirkungsdauer  der  Säure  auf  der  einen,  die  Zu- 
sammensetzung des  der  Einwirkung  unterworfenen  Körpers 
auf  der  anderen  Seite  auf  den  Verlauf  des  Processes  von 
Einiluss  sind.  Es  ergibt  sich,  dass  mit  steigendem  Wasser- 
gehalt der  immer  im  Ueberschuss  angewandten  Säure  der 
Nitrirungsgrad  erst  sehr  rasch,  dann  langsamer,  zuletzt 
wieder  rasch  abnimmt.  Steigt  der  Wassergehalt  über  eine 
gewisse  Grenze,  so  wird  die  Nitrirung  sehr  gering;  diese 
Grenze  ist  aber  für  verschiedene  Stoffe  verschieden.  Der 
durch  eine  Säure  von  bestimmter  Verdünnung  zu  irgend 
einer  Zeit  erreichte  Grad  der  Nitrirung  wird  von  einer 
verdünnteren  Säure  ebenfalls  erreicht,  jedoch  erst  nach  längerer 
Zeit,  vorausgesetzt,  dass  ein  gewisses  Minimum  der  Con- 
centration dabei  nicht  überschritten  wurde.  Starke  Säure 
nitrirt  gleich  anfangs  fast  die  ganze  Masse  des  angewandten 
Benzols,  wird  dabei  selbst  relativ  erheblich  verdünnt  und 
zeigt  daher  weiterhin  nur  noch  geringe  Wirkung;  je  ver- 
dünntere  Säure  zur  Verwendung  kommt,  desto  langsamer 
ändern  sich  die  Massen  der  wirkenden  Stoffe,  desto  mehr 
wird  die  Zunahme  der  Nitrirung  der  Zeit  proportional. 
Erhöhung  der  Temperatur  steigert  die  Wirkung  besonders 
verdünnterer  Säure;  dass  die  Nitrirung  durch  stärkere  Säure 
so  sehr  viel  leichter  bewirkt  wird,  scheint  auf  einer  Disso- 
ciation  derselben  zu  beruhen.  Vergleicht  man  die  Wirkung 
gleich  concentrirter  Säure  auf  verschiedene  aromatische  Ver- 
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bindangen,  so  zeigt  sich,  dass  der  Eintritt  von  Ohlor  in  Benzol 
die  Fähigkeit,  nitrirt  zu  werden,  herabdrückt,  der  Eintritt 
von  Brom  oder  Methyl  dieselbe  bei  Anwendung  starker  Säure 
dagegen  erhöht;  besonders  leicht,  aber  in  nicht  wesentlich 
voneinander  verschiedenem  Grade,  waren  die  drei  isomeren 
Benzoenitranilide  zu  nitriren.  W.  S. 


5.  C.  Fteese.  Beziehungen  zunschen  den  pjufxikalisclien 
Eigenschaften  und  der  Zusammensetzung  chemischer  f^er- 
bindungen  (Programm  der  k.  Oberrealschule  zu  Brieg  1884.  24  pp. 

Es  sind  in  dem  vorliegenden  Programm  nur  die  orga- 
nischen Substanzen  berücksichtigt  und  die  Beziehungen  zwi- 
schen Dichte,  Siedepunkt,  Brechungsexponenten  und  Ver- 
brennungswärmen in  übersichtlicher  Weise  dargestellt. 

E.  W. 

6.  -P.    IsamherU      lieber  die    fVirkung  des  Schwefeis  auf 
den  rothen  Phosphor  (C.  E.  100,  p.  355—356.  1885). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  der  rothe 
Phosphor,  je  nach  der  Temperatur,  bei  der  er  hergestellt 
ist,  eine  sehr  verschiedene  Beactionsrähigkeit  besitzt.  Die- 
selbe ist  um  so  kleiner,  bei  je  höherer  Temperatur  er  er- 
zeugt wurde.  E.  W. 

7.  C.  Le  Cliatelier.  lieber  die  Dissociation  des  Ch/or- 
liydrates  (C.R.99,p.  1074— 77.  1884). 

Es  gilt  die  Gleichung: 

B       Q,     __  dp 

T   S^T  ■"  dt  ' 

wo  Q  und  S  —  ö  die  Wärmeentwickelung  und  Volumen- 
änderung bezeichnen,  die  einer  Transformation  entsprechen. 
Wo  Q  plötzlich  sich  ändert,  muss  dpi  dt  einen  Sprung  er- 
fahren; der  Winkel  unter  dem  die  Druckcurve  die  Tempe- 
ratur der  Abscissenaxe  schneidet,  ändert  sich  plötzlicL  Die 
Versuche  beim  Schmelzen  haben  das  nicht  nachweisen  können, 
da  die  Spannkräfte  zu  klein  sind.  Der  Verf.  hat  die  Disso- 
ciation des  Cl,  -I-  lOHjO  dazu  verwendet.  Ist  die  Betrachtung 
richtig,  so  muss  die  Curve  der  Dissociation  eine  plötzliche 
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Aenderung  in  der  Nähe  des  Gefrierpunktes  zeigen.  [Der 
Verf.  hat  Chlorhydrat  in  Gegenwart  einer  Ghloratmosphäre 
abkühlen  lassen.] 

Der  Druck  sinkt  langsam  bis  —4^  oder  —7^.  Dann 
steigt  der  Druck  plötzlich  um  ca.  20  m;  bei  weiterer  Abküh- 
lung sinkt  er  wieder  regelmässig.  Die  Druckerhöhung  rührt 
Yon  einem  plötzlichen  Erstarren  des  überschüssigen  Wassers 
her.  Der  neue  Druck  entspricht  der  Tension  des  Chlors 
bei  der  Dissociation  des  Hydrates  unter  Bildung  von  festem 
Wasser.    Die  Dissociationsspannung  ist  hier  höher. 

Beim  Wiedererwärmen  steigt  der  Druck  langsam  bis 
—  1^;  doch  bleibt  er  während  des  Schmelzens  eine  Zeit  lang 
constant,  um  dann  wieder  zu  steigen.  Indess  findet  keine 
plötzliche  Druckänderung  statt.  Der  Uebergang  aus  dem 
festen  in  den  flüssigen  Zustand  bedingt  also  keine  plötzliche 
Aenderung  der  Dissociationsspannung,  sondern  nur  einen 
veränderten  Gang  derselben  mit  der  Temperatur. 

Die  Resultate  einer  Beobachtungsreihe  gibt  die  Tabelle. 


Flüssiges  Wasser. 

/ 

+9 

+  8 

+  3 

+  1       0       -1       -2      -3      -4 

-5 

-6« 

V 

746 

700 

420 
t 

340      320     290      230      210      205 

Festes  Wasser. 
-1        -8,5        -7        —14« 

146 

153mm 

p      290  262         230       175  mm 

Bei  graphischer  Darstellung  sieht  man  den  Knick  in 
der  Spannkraftscurve  bei  ca.  —1^  sehr  deutlich. 

Aus  der  Grösse  der  Aenderung  von  dpjdt  lässt  sich, 
trotz  der  vielen  Fehlerquellen,  angenähert  der  Unterschied 
der  Umwandlungswärmen  im  festen  und  flüssigen  Zustand 
finden.  Die  Dissociations wärme  ist  für  Clg  +  lOHjO  flüssig 
14,3  Cal,  fest  6,0  Cal,  DiflFerenz  8,3.  Eine  Zahl,  die  sich 
nur  wenig  von  7,15  der  Schmelzwärme  von  .Clj  +  lOHgO 
unterscheidet. 

Die  Spannkräfte  von  C\  +  lOHjO  über  0^  waren  schon 
früher  von  Isambert  (C.  R.  8»,  p.  481.  1878;  Beibl.  2,  p.  251) 
bestimmt  worden.  (Ein  Bericht  über  eine  Arbeit  von  Rooze- 
boom  über  denselben  Gegenstand  wird  in  einem  späteren 
Heft  gegeben  werden.)  B.  W. 


—     202    — 

8.  6r*  Aniä/re.  Ueber  die  ammoniakalischen  7JnksuißUe  und 
aber  die  Trennung  einer  rein  wässerigen  Lösung  in  zwei 
Schichten  (C.  R.  100,  p.  241—244.  1885). 

Leitet  man  Ammoniak  dnrch  eine  Lösung  von  Zinksul- 
fat in  concentrirtem  wässerigen  Ammoniak,  so  scheiden 
sich  ölige  Tropfen  aus,  die  sich  auf  dem  Boden  des  Gefässes 
zu  einer  Schicht  sammeln,  die  von  einer  anderen  Schicht 
überlagert  wird. 

Die  obere  Schicht  hat  eine  Dichte  0,953  bei  8®  und 
enthält  25,7  7^  NHg  und  2,15  %  Zn;  die  untere  hat  eine 
Dichte  1,2714  und  enthält  22,16  7^  NH3  und  13,62  7^,  Zn. 

_        _  E.  W. 

9.  «7.  ffm    Va/n^t   Soff.      Studien  über   chemische  Dynamik 

(209  pp.  Amsterdam,  F.  Muller,  1884). 

Der  Verf.  beabsichtigt  zunächst  die  chemische  Umwand- 
lung in  deren  einfachster  Gestalt  zu  untersuchen,  und  wendet 
sich  also  in  erster  Linie  zu  den  unbegrenzten  Beactionen, 

^^®  ^-  ^•*  CI2  +  Hg  =  2C1H. 

Als  uni-,  bi-,  trimoleculare  Transformationen  unter- 
scheidet der  Verf.  dann  diese  einfachen  Processe,  jenachdem 
ein,  zwei,  drei  Molecttle  in  Wirksamkeit  treten  müssen,  um 
dieselben  hervorzurufen. 

Unimolecular  sind   z.  B.   die    Beactionen:     CINH4  =  ClU  +  NH,; 

C^H.O^Br,  =  BrH  +  C^HjO.Br. 
Bimolecular  sind:  01^  +  11,  =  21IC1;   C,H,C10,Na  +  NaOH  = 

C^HaO.Na  +  NaCl. 
Trimolccular  sind :  3  CNOH  =  CsNaOglla ;  3  CH,0  =  CjH^O, ;  2  NH3  + 

CO,  ==  CO,N,He;    NH3  +  CO,  +  H,0  =  COaNH^;   2H,  +  O,  = 

2H,0;  2H,S  +  0,  =  2H,0  +  Ö,;  PH, +  20,  »PO^Ha;  3BrOK  = 

2BrK  +  BrOjK. 
Quadrimolecular  sind:      4ASH3  =  As^  +  6H,;    4PII,  =  P4  +  6ll,; 

N,  +  3H,  =  2NH8. 

I.  The  iL  !Nach  Ausschluss  aller  störenden  Umstände 
stellt  der  Verf.  für  die  sämmtlichen  Beactionen  den  Satz  auf: 
Der  Gang  einer  chemischen  Transformation  ist 
allein  durch  die  Zahl  der  Molecüle  charakterisirt, 
deren  Wirkung  die  Transformation  hervorruft. 
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1)  Der  Verf.  untersucht  die  unimoleculare  Heaction 
C.H^O.Brj  =  BrH  +  C^HgO^ßr,  indem  er  durch  Titriren  den 
Säuregehalt  einer  wässerigen  Lösung  nach  verschieden  langem 
Erhitzen  auf  100^  bestimmt.  Es  schliesst  sich  derselbe  der 
Formel  an  —  öC/Ö^  =  äC,  wo  C  die  (Joncentration  (d.h.  die 
Anzahl  Moleculargewichte  in  Kilogrammen  in  der  Volumen- 
einheit dem  Cubikmeter),  t  die  Zeit,  und  ä  eine  Constante  ist. 
Die  Gleichung  liefert  integrirt  —  log  C=  A^  +  Const: 

(1)  *  =  4§- 

Für  k  ergab  sich  in  Minuten  ca.  0,013. 

2)  Bei  einer  bimolecularen  Umsetzung  gelten  die 
beiden  Differentialgleichungen: 

_  P^'-  =  k'  er    und     -  ^~-  =  k'C'C, 

wenn  man  annimmt,  dass  zur  Erzeugung  je  zwei  Molecüle 
zusammenstossen  müssen.  Nun  ist  aber,  wenn  wir  mole-- 
culare  Mengen  mischen,  C'==(7',  und  die  Differentialgleichung 
wird  —  öC/ö^  =  äC^  Es  ist,  wenn  C^  die  Concentration 
zur  Zeit  Null  bedeutet: 

'-l(-c--i)- 

Zwischen  den  Gleichungen  (1)  und  (2)  besteht  ein  wesent- 
licher Unterschied.  In  (1)  hängt  k  allein  von  der  Einheit 
für  /  ab,  ist  aber  unabhängig  von  der  Wahl  für  die  Einheit 
der  Concentration,  während  bei  Gleichung  (2)  dies  nicht  der 
Fall  ist.  Untersucht  wurde  die  Wirkung  von  Chloressig- 
säure auf  NaOH.  Die  untersuchte  Lösung  hatte  eine  Con- 
centration 0,04497  und  lieferte  ein  k  von  ca.  0,14. 

Mit  abnehmender  Concentration  sinkt  ä,  um  sich  einem 
Constanten  Werthe  zu  nähern.     Es  ist  für: 

C      0,2         0,099         0,059         0,038         0,015 
k       0,18      0,163        0,14  0,128        0,131. 

Offenbar  kann  nach  Obigem  die  Gleichung  l/C=  kt  +  const. 
auch  nur  für  sehr  verdünnte  Lösungen  gelten.  Für  eine 
Lösung  0,04984  ergaben  sich  zur  Zeit  t  folgende  Werthe  vonA: 

/  =  45',  Ä  =  0,1300;     ^=90',  Ä  =  0,1289;     ^=180',  Ä«0,1291. 

Ooncentrationen,  bei  denen  die  Grösse  k  constant  wird,. 

B«1bl&tt«r  I.  d.  Ann.  d.  Phyt.  n.  Chero.    IX.  15 
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nennt  der  Verf.  „gasige'^  Concentrationen,  da  bei  ihnen  (C  = 
0,023  z.  B.)  die  Abstände  der  Molecüle  etwa  so  gross  sind, 
als  im  Gaszustand. 

8)  Für  multimoleculare   Beactionen  hat  man  ein 
System  Yon  Gleichungen: 

-~^=^^Ci-'(^n^=^hnC,...Cn  odcr  ^  ^  =  A  C», 
daraus  folgt  1/C"-^  =  kt  +  const. 


II.  The  iL  In  diesem  untersucht  der  Verf.  die  stören- 
den Umstände. 

Diese  sind  bei  den  Flüssigkeiten  weniger  hervortretend 
als  bei  den  Gasen  und  reduciren  sich  im  wesentlichen  auf 
einen  einzigen,  den  Einäuss  des  Lösungsmittels  auf  die  Ge- 
schwindigkeit der  Reaction.  Der  Verf.  gelangt  hier  zu  dem 
Schlüsse,  dass  eine  wirkliche  Contactwirkung  unter  Ausschluss 
eines  jeden  chemischen  Einflusses  vorhanden  sei. 

Die  meisten  vorliegenden,  scheinbar  eine  Contactwirkung 
andeutenden  Versuchsergebnisse  lassen  sich  zwar  auf  andere 
Weise  erklären. 

Dennoch  glaubt  Van't  Hoff  folgende  Phänomene  auf 
wirkliche  Contactwirkungen  zurückführen  zu  sollen: 

1)  Die  Oxydation  von  Phosphor  wird  aufgehoben,  wenn 
man  der  Luft  zusetzt:  Vs  ^28,  V50  C^H^.O,  V^so  C^H,, 
Viooo^Hj,  V1810  Petroleum,  V«**  Terpentinöl  2)  Die  Ge- 
Bchwindigkeit  der  Zersetzung  von  NH3  reducirt  sich  auf  4  7o 
bei  Gegenwart  von  Quecksilberdampf,  auf  2  ^/^  bei  der  von 
Wasserdampf.  3)  Nach  Bunsen  und  Boscoe  reduciren 
•/,^^H„  VioooOs»  VioooClj  die  Transformationsgeschwindigkeit 
von  Hj  +  Cl,  auf  resp.38%,  10  7o»  60  %•  4)  Die  Bildung 
von  O3  durch  den  Effluve  wird  aufgehoben  durch  Spuren 
von  C^,  befördert  durch  Hj  und  SiPl^.  5)  Bin  üeberschuss 
von  p  Molecülen  Alkohol  verlangsamt  die  Aetherification 
von  Essigsäure,  sodass  ein  Molecül  der  letzteren  nach  vier 
Stunden    sich    bei    100^   umgewandelt   hatte   bis  auf  x  ^o» 

7»-=2:x  =  28%,  ;»  =  5:a:«187o,  7>=10::p=17o-   6)  Anilin 
verlangsamt  seine  eigene  Wirkung  auf  Essigsäure;  von  einem 

Molecül  ergaben  sich  in  15  Minuten  bei  165^  umgewandelt 
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y  =  1 :  a?  =  35  7,j,  p  =  2:  ;r  =  20  o/^.  7)  Seine  eigenen  Ver- 
suche hat  Van't  Hoff  zum  Theil  als  Parallel  versuche  an- 
gestellt; wo  es  sich  um  die  Umwandlungen  von  Gasen,  die 
von  Druck-  und  Yolumenänderungen  begleitet  waren,  han- 
delte, hat  er  dieselben  in  die  beiden  oben  verschlossenen 
Schenkel  eines  U-Rohres  gebracht,  an  dessen  Biegung  ein 
vertical  nach  unten  gehendes,  in  Quecksilber  tauchendes  Rohr 
angeschmolzen  war.  Man  drängte  das  Quecksilber  in  die 
Biegung  des  U-Rohres  und  brachte  in  den  einen  Schenkel 
die  sich  umsetzenden  Gase  mit  den  störenden  Momenten, 
in  den  anderen  ohne  dieselben.  So  würde  die  Bildung  von 
Ammoniumcarbamat  aus  Ammoniak  und  Kohlensäure  durch 
Gegenwart  von  Wasserdämpfen  auf  das  Doppelte  beschleu- 
nigt, und  durch  die  von  Alkohol  verlangsamt.  Luft  ist  ohne 
Einfluss. 

8)  Ferner  gehören  hierher  die  Versuche,  die  in  der  fol- 
genden Tabelle  angeführt  sindv  {A  bezeichnet  die  Umwand- 
lung der  Dibrombernsteinsäure  bei  100  ^  B  und  C  die  Um- 
wandlung von  chloressigsauren  Natriumgemischen  bei  100® 
und  in  der  Kälte.  D  die  Saponification  von  Aethylacetat  durch 
Natron  bei  9  ^  1  in  wässeriger  Lösung.  2,  3  in  Lösung  mit 
17,8  und  35,6  g  NaCl.  4,  5  Lösungen  mit  40,363  und  80,726  g 
NajSO^  +  lOHgO  im  Liter.) 


Reactioii 


Werthe  von  k  mit  den  verschiedenen  Lösungsmitteln 
r 


A 
B 
C 
D 


0,016  7 
0,015 
0,000  019 
2,25 


0,016  2 
0,018  8 
0,000  023 
2,j6 


0,015  3      — 

0,021  3   '  0,0169 
0,000  029  '    - 
1,93     !    — 


0,0192 


Diese  Contactwirkung  erklärt  der  Verf.  daraus,  dass  das 
Mittel  auf  das  G-leichgewicht  in  dem  gelösten  Molecül  von 
Einfluss  ist  und  eine  kleine  Veränderung  in  den  relativen 
Lagen  der  Atome  hervorruft.  Die  kleinste  Veränderung  in 
dem  Molecül  ändert  aber  die  Fähigkeit  zur  Reaction  in  hohem 
Grade.  Mit  dieser  Erklärung  stimmen  auch  die  Verände- 
rungen des  Drehungsvermögens  mit  dem  Lösungsmittel  liberein. 
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Bei  den  Beactionen  bei  Gasen  spielen  die  störenden 
Umstände  eine  grosse  Rolle,  und  ist  daher  fbr  ihren  Verlauf 
kein  einfaches  Gesetz  gültig.  Van' t  Hoff  hat  dies  an  fol- 
genden Processen  gezeigt:  (t  ist  die  Zeit.) 

1)  Polymerisation  von  Oxymethylen  H,CO  in  HgC^O, 
ip  Druck  des  Oxymethylens). 

t        0       2'  3  St.      67^'.  St    6  Tage    34  Tage    50  Tage    b2  Tage 
p      23,6        22,1  20,6  18,8  16,8  15  ll,8i]im 

(         3  Mon.      4  Mon.      5  Mon. 
fj  9,5  4,9         2,9  mm 

2)  Polymerisation  von  Cyansäure  {p  Druck  der  Cyansäure). 

j»      0  1  3  7  12  16  21  29  50  Tage 

p    139     136,8     128,4    116,"     106,1       99,2      91,5        82,3         65,9  mm 

«!  2  5  8  10  20  Mon. 

p       56,5       39,7       30,3        27,6  13  mm 

3)  Transformation  von  feuchtem  Knallgas  bei  440" 
(x  Menge  des  Knallgases). 

^06  20  34  47  61  75  89  116»'.^ 

r     1      0,974      0,931       0.902      0,881       0,863      0,846      0,831       0,809 

4)  Transformation  von  trockenem  Knallgas  bei  440" 
{p  Druck  des  Knallgases). 


t 

0 
997,7 

5 

980 

12          20 
965,6      953,2 

/           78^;, 

20^,       38Vj       47^»;^         57 
93S,4      926,4      914,9      905,2 

99V/a        126"  8  Stunden 

67  ^._.  Stund. 
894,9  mm 

p      885,3  871,1  8^  mm 

Aus  allen  diesen  Besultaten  schliesst  der  Verf.,  dass, 
während  im  flüssigen  Zustand,  selbst  bei  Anwendung  von 
nicht  zu  grosser  Vorsicht,  die  Transformationen  normal  ver- 
laufen, dies  bei  dem  Gaszustand  nicht  der  Fall  ist. 

Als  störende  Umstände  in  den  Gasen  machen  sich  geltend: 

1)  Der  Einfluss  der  Grösse  der  Wände.  Mit  derselben 
wächst  die  Transformationsgeschwindigkeit;  so  verhielten  sich 
bei  der  Cyansäure  in  zwei  Gefässen,  deren  Oberflächen  sich 
wie  6:1  verhielten,  die  Umwandlungsgeschwindigkeiten  wie 
1,33:1. 

2)  Der  Einfluss  der  Natur  der  Wände.  Bedeckte  man 
die  Wände  mit  Cyamelid,  so  erfolgte  die  Transformation  der 
Cyansäure  3,42  mal  so  schnell,  als  ohne  eine  solche  Bedeckung. 
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In  einem  Apparat,  der  vorher  zur  Erzeugung  von  Wasser 
ans  Knallgas  gedient  hatte,  trat  die  Umwandlung  unter  Bildung 
von  Wasser  langsamer  ein  als  in  einem  neuen;  die  Wände 
waren  angegriffen  worden. 

3)  Der  Einfluss  der  Atombewegung.  Zum  Studium  dieser 
verwendet  Van't  Hoff  die  von  Houton  de  Labillardi^re 
entdeckte  Erscheinung,  dass  PH3  unter  vermindertem  Druck 
mit  Luft  sich  entzündet,  während  Da  vy  fand,  dass  beim  Einströ- 
men von  PHg  in  ein  relatives  Vacuum  ein  Lichtblitz  auftritt. 

In  seinen  Versuchen  mit  PHj-Gemischen  verwandte 
Van't  Hoff  als  Sperrflüssigkeit  eine  zähe  Lösung  von  Chlor- 
calcium,  da  das  Quecksilber  sehr  leicht  bei  seiner  Bewegung 
Explosion  herbeiführt.  Seine  eigenen  Versuche  zeigen  dem 
Verf.,  dass  für  eine  bestimmte  Spannung  des  Sauerstoffs 
eine  Explosion  eintritt,  einerlei  ob  diese  durch  Verdünnung 
oder  in  anderer  Weise  erzeugt  wird.  Man  kann  eventuell 
ein  Gemisch  schnell  unter  einen  niedrigeren  Druck  bringen, 
als  demjenigen  entspricht,  der  die  Explosion  hervorrufen 
würde.  Die  dabei  erzeugte  Kälte  compensirt  die  an  irgend 
einer  Stelle  auftretende,  die  Explosion  einleitende  Wärme- 
entwickelung. Bei  nachheriger  Compression  tritt  bei  dem- 
selben Druck,  wie  bei  langsamer  Dilatation  die  Explosion  ein. 

Der  Verf.  sucht  die  Erscheinung  folgendermassen  zu 
erklären:  Wenn  auch  der  Zusammenstoss  zwischen  je  einem 
Molecül  H3P  und  Og  keine  chemische  Umänderung  hervor- 
ruft, so  werden  doch  Störungen  entstehen,  die  zu  Schwing- 
ungen Veranlassung  geben.  Ihre  Periodicität  wird  bei  einem 
neuen  Zusammenstoss  mit  Og  die  Wirkung  des  ersten  er- 
höhen oder  vermindern.  Ein  bestimmtes  Zeitintervall  zwi- 
schen zwei  Zusammenetossen,  eine  bestimmte  Tension  würde 
demnach  die  Transformation  befördern.  Aus  dieser  Hypo» 
these  berechnet  Van't  Hoff  eine  Schwingungsdauer  von 
0,0^2  Secunden.  Ist  die  Erklärung  richtig,  so  müssen  analoge 
Erscheinungen  sich  häutiger  finden.  In  der  That  leuchtet 
Phosphor  selbst  nur  bei  bestimmten  Tensionen  im  Sauerstoff, 
und  Joubert  hat  für  die  Oxydation  von  Schwefel  und  Arsen 
gefundeti,  dass  in  beiden  Fällen  der  Druck  innerhalb  gewisser 
Grenzen  liegen  muss. 
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Um  einfache  Besultate  zu  erhalten,  müssen  die  stören- 
den Umstände  möglichst  ausgeschlossen  werden.  Diese  sind: 
Einfluss  des  Volumens,  Veränderung  des  Mittels,  in  dem  die 
Umwandlung  vor  sich  geht,  Einfluss  der  Wände  und  deren 
Veränderung  während  des  Processes,  die  Atombewegungen» 
Diese  störenden  Umstände  lassen  sich  vermindern  durch  An- 
wendung grosser  Dimensionen,  eines  Verdünnungsmittels,  sei 
es  in  Form  einer  Flüssigkeit,  sei  es  in  Form  eines  Gases, 
Benetzung  der  Wände. 

Durch  Anwendung  der  Verdünnung,  werden  auch  die 
übrigen  störenden  Umstände  zurückgedrängt,  wie  die  Versuche 
an  der  Cyansäure  in  verschieden  weiten  Gefässen  und  solchen, 
auf  deren  Wänden  sich  Cyamelid  abgelagert  hatte,  zeigten. 
Auch  die  Wirkung  der  Atombewegungen  wird  durch  ein 
inertes  Gas,  so  bei  PH,  durch  Zusatz  von  CO,,  vermindert. 
Die  günstige  Wirkung  der  Benetzung  der  Wand  mit  einer  che- 
misch inactiven  Flüssigkeit,  die  zähe  und  von  geringer  Ten- 
sion sein  muss,  zeigten  Versuche  mit  Ammoniumcarbamat 
und  Trioxymethylen. 

Anschliessend  an  das  Studium  der  störenden  Wirkungen 
untersucht  der  Verfasser  noch  die  Erscheinung  der  soge- 
nannten chemischen  Induction,  d.  h.  die  Thatsache,  dass  die 
Geschwindigkeit  einer  Beaction  zunächst  zu  einem  Maximum 
wächst,  um  dann  wieder  herabzusinken.  Solche  Erscheinungen 
zeigen  sich  bei  Hj  +  Gl,,  bei  der  Wirkung  von  Br,  auf  Wein- 
säure, Br,  auf  Milchzucker  in  Gegenwart  von  HBr,  bei  der 
Beduction  von  Metalloxyden  durch  H,  und  CO,  bei  der 
Aetherification,  der  Bildung  von  Acetanilid  und  tertiärem 
Amylacetat,  der  Wirkung  von  Kaliumpermanganat  auf  Oxal- 
säure, Bildung  von  Carbamat  aus  NH,  und  CO,,  der  Wir- 
kung von  Brom  auf  die  fetten  Säuren,  der  Umwandlungs- 
geschwindigkeit von  rhombischem  und  monoklinem  Schwefel, 
der  Bildung  von  Wasser,  der  Polymerisation  von  Cyansäure, 
der  Oxydation  von  Phosphorwasserstotf. 

Diese  Erscheinungen  sind  durch  secundäre  Umstände 
bedingt.  Entweder  bildet  sich  am  Anfang  erst  ein  Product, 
das  zur  Weiterführung  des  Processes  nöthig  ist  und  dann 
die  Reaction  befördert,  oder  es  beschleunigt  die  Gegenwart 
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der  entstehenden  Modification  (Polymere)  die  Umlagerung, 
oder  es  machen  sich  sonstige  Umstände  geltend.  Alle  ein- 
zelnen Fhänome  discutirt  indess  der  Verf.  nicht. 


III.  The  iL  In  diesem  wendet  der  Verf.  die  erhaltenen 
Resultate  an.  Statt  aus  der  Zahl  der  zusammentretenden  Mo- 
lecüle  den  Gang  der  .Reactionen  zu  bestimmen,  kann  man 
auch  umgekehrt  aus  dem  Gang  der  Reactionen  die  Zahl  der 
zusammentretenden  Molecüle  ermitteln ;  dabei  kann  man  ent- 
weder bei  constantem  Volumen  Versuche  anstellen,  dann  gilt 
die  Gleichung  dC/dt  =  kC^j  oder  man  bestimmt  die  Ge- 
schwindigkeiten für  verschiedene  Anfangsconcentrationen  C^ 
und  Cj,  dann  wird: 

^  M  dt   '~dT]  • 

Nach  der  ersten  Methode  ergab  sich  für  die  AsH,  und 
PH3  n=  1,  während  nach  der  zweiten  die  Wirkung  von  Brom 
auf  Fumarsäure  n  =  2,  die  Polymerisation  der  Cyansäure 
w  =  3  entspricht. 

Einfluss  der  Temperatur  auf  die  chennsche 
Transformation.  Ist  Tdie  absolute  Temperatur,  k^  und  k^ 
die  den  Temperaturen  T  entsprechenden  Geschwindigkeiten 
fQr  zwei  inverse  Reactionen,  q  die  Zahl  Calorien,  die  nöthig 
sind,  um  das  eine  System  in  das  andere  überzuführen,  so 
ist  stets  (diesen  Satz  will  der  Verf.  später  beweisen): 

^  log  n.t  h    _  ^log  „^^  h  _       q 

dT  dir       "  2T*  '  ^ 

Aller  Wahrscheinlichkeit  nach  ist  nun  auch  für  sich: 

d  T  -    J2   "T-  ^, 

woraus  nach  Integration: 

logÄ=  -||  +  /?T+C 

1)  für  Dibrombernsteinsäure:  ^=0,  5-0,0412,  C«  -6,02219; 

2)  „Chloressigsäure-Natron:  .-l-O,  5=0,0404,  C=- 5,91554; 

3)  „  Chloressigsäure. Wasser:  log  ^  =  3,76125,  /i=0,  C=  11,695. 
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Die  beobachteten  Werthe  stimmen  mit  den  berechneten 
überein.     Man  fand  für  die  Werthe  von  k: 

1)  t         101  89,4  80  70,1  60,2  5i:  40  15 

k     0,0138     0,0,454    0,0.^2    0,03734     0,03284     0,03108     0,0^375     0,0^42 

2)  t        ISO  120  110  100  90  80  70 

k      0,217        0,0857        0,030i        0,0128       0,0,499       0,0«19S       0,03822 

8)    t  130  120  110  100  90  80 

k      0,0,287         0,0,105         0,08436         0,03173         0,0^603         0,0^222 

Aus  den  obigen  Gleichungen  folgt  ohne  weiteres,  dass 
der  Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Geschwindigkeit  bei 
verschiedenen  Reäctionen  ein  verschiedener  ist  In  der  That 
würde,  wenn  sie  gleich  wären,  q  =  0  sein. 

Aus  den  Gleichungen  folgt  weiter,  dass  bei  entgegen- 
gesitzter  Reaction,  wie  N204±;:2N02,  die  Werthe  von  B 
gleich  sein,  die  von  A  sich  um  y/4,6  unterscheiden  müssen. 

In  Bezug  auf  die  Entzündungstemperatur  macht  der 
Verf.  darauf  aufmerksam,  dass  diese  nicht  einen  Widerspruch 
gegen  den  allmählich  mit  der  Temperatur  steigenden  Ge- 
Bchwindigkeitscoefficienten  darstellt,  indem  dieselbe  sich  all- 
mählich vorbereitet.  Eine  Zersetzung,  welche  eine  Entzün- 
dung hervorruft,  ist  von  einer  Wärmeentwickelung  begleitet. 
Die  Transformation  tritt  schon  bei  Temperaturen  unterhalb 
der  Entzündungstemperatur  ein;  sie  wird  durch  die  Tempe- 
raturerhöhung beschleunigt.  Die  Entzündungstemperatur  ist 
diejenige  Temperatur,  bei  der  der  Verlust  an  ursprünglich 
zugeführtej:  Wärme,  der  von  der  Fortleitung  etc.  herrührt, 
gleich  der  Wärme  ist,  die  in  der  gleichen  Zeit  die  Trans- 
formation erzeugt;  dann  wird  von  der  erhitzten  Stelle  aus 
eine  Transformation  von  stets  gleicher  Stärke  sich  durch 
die  ganze  Menge  verbreiten. 


Nach  der  Untersuchung  der  Transformationen 
wendet  sich  der  Verf.  zu  derjenigen  des  Gleichge- 
wichts, von  dem  ei'  drei  Formen  unterscheidet,  das  Gleich- 
gewicht homogener,  heterogener  und  condensirter  Systeme. 
Zanädist  betrachtet  er  das  homogene  Gleichgewicht; 
für  dasselbe  ist,  wenn  k^  und  k^  die  Geschwindigkeitscoeffi» 
eienten  sind: 
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^  =  k-,  =  *  "°*^  -Tf-  =  'zh ■ 

worin  y  die  Bildungswärme  des  ersten  Systems  aus  dem 
zweiten  bei  constantem  Volumen  darstellt. 

Ist  7  =  0,  so  folgt  ohne  weiteres,  dass  k  unabhängig  von 
der  Temperatur  ist;  bei  einem  solchen  System  ändert  sich 
das  Gleichgewicht  nicht  mit  der  Temperatur;  also  gilt  hier 
der  Satz,  ist  die  Verschiebung  des  Gleichgewichts 
ohne  Einfluss  auf  die  Temperatur,  so  hat  auch  eine 
Temperatur&nderung  keinenEinfluss  auf  dasGleich- 
gewicht. 

Hierher   gehört:     1)  Das   Aetherificationsgleichge wicht, 

2)  das    Gleichgewicht   NCJjH  +  ClCay,  :;r^  NOaCai,  +  CIH, 

3)  das  Gleichgewicht  isomerer  Körper  mit  entgegengesetztem 
Drehungs vermögen,  4)  das  Gleichgewicht  H^O  +  CO  z^ 
Hg  +  COg  bei  Temperaturen  zwischen  ca.  1700  und  2250^. 

Ist  dagegen  q  von  Null  verschieden,  so  kann  man  aus 
den  Veränderungen  von  k  mit  der  Temperatur  q  berechnen. 
Es  ist  nämlich: 

wo  k^  und  Äj  die  das  Gleichgewicht  bedingenden  Grössen  sind. 

Für  die  Reaction  N2O4  =  2X0^  und  die  relative  Avidität 
von  HNO3  und  HgSO^  ergab  sich  zwischen  Erfahrung  und 
Rechnung  eine  sehr  gute  üebereinstimmung. 

Heterogenes  chemisches  Gleichgewicht.  Bei 
diesem  sind  nicht  alle  Körper  im  gleichen  Aggregatzustand, 
sondern  z.  B.  einer  gasförmig,  der  andere  flüssig  u.  s.  f.  Es 
gelten  nach  Van't  Hoff  die  nämlichen  Gleichungen: 

Es  beziehen  sich  aber  n^  und  n^  nur  auf  die  nicht  conden- 
sirten  (ausgefällten)  Körper.  Die  Consequenzen  aus  den 
Gleichungen  sind  dieselben  wie  vorher. 

Condensirtes  Gleichgewicht.  Dies  tritt  bei  der 
gegenseitigen  Umwandlung  von  festen  oder  flüssigen  Körpern 
ein,  und  unterscheidet  sich  von  den  zwei  anderen  Gleich- 
gewichtsformen durch  das  Bestehen  einer  Temperatur  (Ueber- 
gangspunkt),    oberhalb    deren    der   eine   Körper,   unterhalb 
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deren  der  andere  gänzlich  vorwaltet,  wenn  das  Grleichgewicht 
eingetreten  ist. 

Die  einfachsten  Fälle  liegen  vor  in  der  physikalischen 
Erscheinung  des  Schmelzens  und  Erstarrens.  Hieran  schliessen 
sich  jedoch  andere  Fälle  von  mehr  oder  weniger  bestimmt 
chemischer  Natur^  wie  z.  B.  gegenseitige  Umwandlung  des 
rhombischen  und  monoklinen  Schwefels,  diejenige  von  Cya- 
melid  und  Cyanursäure,  wobei  der  Uebergangspunkt  bei  resp. 
95^  und  150«  hegt. 

Diesen  Uebergangspunkt  erklärt  der  Verf.  durch  die 
Annahme,  dass  die  beiden  Modificationen  im  allgemeinen 
verschiedene,  mit  der  Temperatur  in  verschiedener  Weise 
steigende  Spannkräfte  des  nämlichen  Dampfes  besitzen.  Aus 
dem  Dampf  scheidet  sich  immer  der  Körper  mit  der  kleinsten 
Spannkraft  ab.  Der  Uebergangspunkt  ist  dann  derjenige, 
bei  dem  die  Dampfspannungen  beider  Körper  gleiche  Werthe 
haben. 

Auch  in  complicirteren  Fällen  wird  das  Bestehen  eines 
derartigen  Uebergangspunktes  als  nothwendig  vorausgesagt, 
wie  z.  B.  bei: 

CIK  +  JNa  -^^  ClXa  +  JK 

im  ungelösten  Zustand.  Verf.  spricht  in  derartigen  Fällen 
von  unvereinbaren  Systemen,  und  stellt  diesbezüglich  den 
Satz  auf: 

„Der  Uebergangspunkt  ist  die  Temperatur,  bei  der  das 
Verhältniss  der  durch  das  chemische  Gleichgewicht  verlangten 
Concentration  im  gasigen  Theile  dann  erreicht  ist,  wenn 
jeder  der  Körper  sich  darin  mit  einer  Maximaltension  be- 
findet." 

Der  Verf.  stellt  nun  noch  die  physikalischen  und  che- 
mischen Gleichgewichtszustände  nebeneinander: 


homogen 

_.-      ..    ,.    ,  f  Abweich,  vom  Boyle- 
Physikalisch!  charles-schen  Gesetz 

Einfach-  1 

chemisch  J 

Comjilexe  1 

chemische  JC0+H,0  ±i^  CO.,  +  H,    NH,S:^>- NHj  +  H.S 

Processe 


condeneirt 
Schmelzen 


\,0j  z^>  NO, 


heterogen 

Verdampfen 

Cyansäure  und      Umwandl.  des 
Cyamelid  Schwefels. 

unverein- 
bare      K 
Systeme. 
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Trägt  man  in  einem  Coordinatensystem  als  Abscissen 
die  Grössen  A,  als  Ordinalen  die  Temperaturen  auf^  und  hat 
man  einen  festen  Körper  und  ein  Gras,  so  werden  die  k  gleich 
der  Goncentration  der  Dämpfe,  d.  h.  gleich  dem  Gewicht  der 
Volumeneinheit  bei  der  Maximalspannung.  Hat  man  Schwefel, 
80  kann  man  drei  Curven  zeichnen,  eine  fQr  den  rhombi- 
schen (r),  eine  für  den  monoklinen  {m)  und  eine  für  den  ge- 
schmolzenen (/);  bezeichnen  qrj  ?«)  9/  die  bei  der  Conden- 
sation  von  Schwefeldampf  in  den  drei  Formen  frei  werdenden 
Wärmemengen  Trm,  Tr/,  T«/,  die  Uebergangspunkte  der  r 
in  die  m  Modification  und  die  Schmelzpunkte  der  beiden  Mo- 
dificationen  (120  und  114,5),  so  ist: 

//TT  rp      \,f'Tf  T     \  ^  "~    -^ ,9r~'9m 

\-*-  rf  —  -*■  rm  )  '  K-*- mf         •*■  rf  )  —      ji     ä"  •  "    q^~  ~ i  '  ' 

Die  Erfahrung  bestätigt  diese  Kelation. 

In  einem  vierten  Theil  behandelt  nun  Van't  Hoff  die 
Yerrückung  des  materiellen  Gleichgewichtes  mit  der  Tempe- 
ratur und  stellt  folgendes  Princip  des  beweglichen  Gleich- 
gewichts auf: 

Jedes  Gleichgewicht  zwischen  zwei  verschie- 
denen Zuständen  der  Materie  verschiebt  sich  in- 
folge einer  Temperaturerniedrigung  nach  dem- 
jenigen der  zwei  Systeme,  dessen  Bildung  "Wärme 
entwickelt.  Dieser  Satz  umfasst  die  chemischen  wie  phy- 
sikalischen Gleichgewichtszustände;  er  gibt  ferner  das  Resultat 
der  .Temperaturerniedrigung  und  Erhöhung  an;  ferner  lehrt 
er,  dass,  wenn  kein  System  existirt,  das  sich  unter  Wärme- 
entwickelung bildet,  eine  Temperaturveränderung  auch  das 
Gleichgewicht  nicht  verändert.  Stillschweigend  ist  nur  voraus- 
gesetzt, dass  das  Volumen  sich  nicht  ändert. 

Für  die  physikalischen  Vorgänge  ist  obiger  Satz  un- 
mittelbar bewiesen,  für  die  chemischen  geht  Van't  Hoff 
von  der  Relation  aus: 

h  —  — "        wViA  ---  —  -^ 

Jenachdem   hierin   y^O  ist,   wird   der   Differentialquotient 
sein  Zeichen  ändern  und  demnach  dC,f/dt^O, 

Aus  dem  obigen  Satz  folgert  nun  Van't  Hoff  weiter, 
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dass  die  Verbindungen,  bei  deren  Bildung  Wärme  erzeugt 
wird,  bei  niedrigen  Temperaturen  überwiegen,  während  bei 
hohen  diejenigen  überwiegen,  deren  Bildung  mit  Wärme- 
absorption verbunden  ist. 


In  einem  Schlusskapitel  behandelt  der  Verf.  noch  die 
Affinität. 

Die  bei  einer  chemischen  Umsetzung  auftretende  Arbeit 
der  Affinität  A  ist  gleich  der  Wärmemenge  y,  welche  die 
Transformation  erzeugt,  dividirt  durch  die  absolute  Tempe- 
ratur P  des  Uebergangspunktes.  multiplicirt  mit  der  Diffe- 
renz zwischen  dieser  und  T.  also: 

A  =  q  --p—  . 

Bei  dem  üebergangspunkt  selbst  ist  A=^0, 

Um  die  Affinitäten  zu  bestimmen^  geht  der  Verf.  aus 
von  den  Versuchen  von  Pfeffer,  über  osmotische  Druck- 
höhe, die  er  als  direct  die  Anziehung  der  Salzlösung  auf 
Wasser  messend  ansieht.  Ferner  stellt  er  die  Gleichung 
auf  fär  eine  Salzlösung: 

D  =  4,55  T  log«  ^  =  10,5  T  log  J-  • 

Dabei  ist  D  die  Anziehung  des  Salzes  auf  das  Wasser  in 
Atmosphären,  St  und  S.  die  Maximalspannung  der  Wasser- 
dämpfe und  einer  Salzlösung  oder  eines  Hydrates. 

Bezeichnet  t  die  Erniedrigung  des  Gefrierpunktes  einer  Salz- 
lösung, so  ist  nahezu  nach  Guldberg  S'e/S'=  =  ql{l  —  0,00960? 
also  Z>  =:  -  10,5  r/.(l  -  0,0096  0.  Eine  Vergleichung  der  so. 
berechneten  Werthe  für  Zucker  und  der  experimentell  ge- 
fundenen Zahlen  von  Pfeffer  gibt  eine  befriedigende  Ueber- 
einstimmung. 

Den  obigen  Satz  benutzt  Van't  Hoff,  um  die  Kraft 
in  Atmosphären  zu  bestimmen,  mit  der  Krystallwasser 
in  Hydraten  festgehalten  wird.  Es  ist  für  SO^Nag-lOH^O 
z.  B.  Z>  =  604  Atmosph. 

Die  Arbeit,  welche  die  Kraft  D  leistet,  wenn  sie  18  kg 
Wasser  verschiebt,  findet  er  dann  in  Calorien  zu: 

^«2riog„(6;/5.). 
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Hat  man  zwei  Hydrate,  so  ist  die  Differenz  der 
wasseranziehenden  Kräfte  der  zugehörigen  Anhydride  ge- 
geben durch  D  =  4,55  T  log«  {*SV7  SJ)  und  die  Arbeit  bei 
Ueberführung  von  18  kg  Wasser  des  einen  Hydrats  zum 
andern  Anhydrid  A  =  2T log« (5/'/  «/)•  Jenachdem  5/'^ S^ 
verschiebt  sich  das  Gleichgewicht  im  einen  oder  anderen 
Sinne. 

Anschliessend  an  die  Beobachtungen  vonG.Wiedemann: 

Temperatur        S04re . 7 llfi{S^)       SO.Mg .  7 U^O{S;') 


40,2» 

40,1 

50,4 

wmwm 

i  1 

60 

131,3 

46,3 

77 
122,5 

leitet  der  Verf.  die  im  Anfang  aufgestellte  Gleichung  ab; 
er  geht  aus  von  der  Umsetzung  zwischen  den  Hydraten 
MgSO^BHjjO  und  FeSOjHgO,   die  sich  nach  dem  Process: 

FeSO,  THgO  +  MgSO.öH^O  :^i:  FeS0,6H,0  +  MgSO,  TH^O 

umlagern  können. 

Ist  C  die  Concentration  der  Dämpfe  bei  der  Maximal- 
spannung, q  die  Wärmemenge,  welche  die  Verbindung  des 
Salzes  mit  18  kg  Wasser  liefert,  so  ist  allgemein: 


(flog^ 
"d'T 


-  2  jV  • 


Bezieht  sich  y'  auf  den  Process  SO^FeBH^Ü  +  H,0  = 
FeSO.THjO,  q'  auf  MgSO.eHjO  +  HjO  =.  MgSO.THjO, 
q  auf  den  oben  aufgestellten  Process,  so  ist: 


Uy' 


logn  [-^. 


dT        "^        2T»' 

Die  Integration  hiervon  ergibt,  da  q  sich  nur  wenig  mit  der 
Temperatur  ändert: 

log«  [^ j  =  2r  ="  Const., 

femer  ist  C'jC  =^  S^'j S^,  und  beim   Uebergangspunkt  {P) 
wird  ^2"=  »Sj',  also: 

'^^"  V"^  J  "^  27»  ^  2P ' 
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woraus,  wenn  wir  die  Gleichung  für  A  beachten: 

Um  diese  Gleichung  auf  irgend  welche  Processe  auszu- 
dehnen, denkt  sich  der  Verfasser  etwa  die  Systeme  JK  + 
ClNa(l):<>:ClK  + JNa(2)  gegeben  und  folgenden  Kreis- 
process  ausgeführt:  das  System  JK  +  ClNa  verwandelt  sich 
bei  der  Temperatur  P  in  2  und  absorbirt  q  Calorien,  das 
zweite  System  kühlt  sich  bis  T  ab  und  verwandelt  sich  dann 
in  1,  dabei  werden  q—A  Calorien  als  Wärme  und  A  als 
Arbeit  entwickelt,  dann  erhitzt  man  von  neuem  bis  P\  da  der 
Process  umkehrbar  ist,  so  ist: 


il-Ä  =  T  ""^^^   ^ 


=,C 


F-  'l\ 


Bei  der  absoluten  Nulltemperatur  ist  A^  q.  Hieraus 
ergibt  sich,  dass  der  Satz  vom  Arbeitsmaximum  bei  der 
absoluten  Kulitemperatur  streng  gültig  ist.  Dabei  misst  die 
frei  werdende  Wärme  die  Arbeit  der  Affinitäten;  bei  höheren 
Temperaturen  oberhalb  der  Umwandlungstemperatur  ist  das 
nicht  der  Fall. 

Van't  Hoff  benutzt  noch  eine  graphische  Darstell- 
ung; als  Abscissen  wählt  er  die  Temperatur,  als  Ordi- 
naten  die  Arbeit  A,  Dann  ist,  wenn  man  frühere  Bezeich- 
nungen beibehält: 


Tr«  = 


T 


«/ 


Der  berechnete  Werth  für  Tm  ist  95,2^  C.  der  gefundene 
95,6  <>. 

Sind  die  sich  abspielenden  Vorgänge  electrischer  Natur, 
so  leitet  der  Verf.  den  Satz  ab: 

Die  electromotorische  Kraft  A,  die  eine  Trans- 
formation erzeugen  kann,  ist  gleich  der  Transfor- 
mationswärme q  dividirt  durch  die  absolute  Tem- 
peratur des  Uebergangspunktes  und  multiplicirt 
mit  der  Differenz  von  P  und  der  Versuchstempe- 
ratur Ty  also: 


A^q 


F-T 


117  500 

A 
97000 

131600 

99200 

90  800 

85000 
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Hieraus  ergibt  sich  die  Ton  H.  v.  Helmholtz  gegebene 
Gleichung: 

dA  _  A-g 
dT"       T 

Aus  diesen  Betrachtungen  will  der  Verf.  das  Gleich- 
gewicht von  condensirten  Systemen  ableiten. 

Er  legt  dazu  folgende  Zahlen  von  Braun  zu  Grunde: 

2Ag  +  CI, 
2Ca  +  Cl^ 
2Ag  +  Br, 

und  betrachtet .  den  Process  2Ag  +  Cu2Cl2::<'±:2Ag01  +  2Cu. 

Nach  den  früheren  Auseinandersetzungen  wird  bei  der 
absoluten  Nulltemperatur  die  Richtung  einer  Beaction  be- 
stimmt durch  das  Vorzeichen  der  Wärmeentwickelung;  dies 
ist  bei  gewöhnlicher  Temperatur  nicht  mehr  der  Fall;  hier 
ist  die  Differenz  der  electromotorischen  Kraft  massgebend, 
und  diese  ist  2200  Calorien;  es  bildet  sich  also  das  er^te 
System,  wenn  man  vom  zweiten  ausgeht;  dasselbe  würde  bei 
der  absoluten  Nulltemperatur  statthaben  bis  zum  Uebergangs- 
punkt;  darüber  hinaus  würde  sich  das  ganze  Verhalten  um- 
kehren. 

Zum  Schluss  betrachtet  der  Verf.  noch  das  heterogene 
Gleichgewicht,  etwa  bei  2  AgBr  :4±:  2  Ag  +  Br^.  Die  Bildungs- 
arbeit ist  nach  der  electromotorischen  Kraft  85000  Cal,; 
femer  ist  nach  früherem  ^  =  2nogn  (S(Br)/iS(BrAg)). 
Beim  Siedepunkt  des  Broms,  d.  h.  bei  58,6 ^  ist  T=  273  +  58,6, 
S'(Br)«760mm,  also  «(AgBr)  «  l,7x  lO-^mm,  d.h.  bei58,6<> 
zersetzt  sich  im  Vacuum  das  Bromsilber  so  lange,  bis  die 
Spannung  des  Broms  1,7  x  10~*'mm  wird;  für  das  Chlorsilber 
ergibt  sich  analog  eine  Maximalspannung  5,4xl0~~^^  mm. 

E.  W. 

10.     E.  Padova.    Ein  Theorem  der  Mechanik  (Atti  R.  Ist.  Yen. 
(6)t,p.913— 917.  1882/83). 

Der  Verf.  erweitert  ein  Theorem  von  Bonnet  über  die 
Bewegung  eines  Punktes  auf  die  Bewegung  eines  Systemes 
von  Punkten  in  folgender  Weise:  Wenn  ein  Punktsystem  5 
von   einer   Gonfiguration   Cq   ausgeht  und  der  gleichzeitigen 
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Wirkung  von  /  Systemen  von  Kräften  unterworfen  ist,  die 
nur  von  den  Coordinaten  abhängen,  die  für  sich  die  Systeme 
iSj  . .  .  6'i,  die  homolog  zu  S  sind,  die  gleichen  Wege  durch- 
laufen lassen,  ausgehend  von  Cqj  und  wenn  die  Anfangs  leben- 
dige Kraft  von  S  gleich  der  Summe  der  Anfangs  lebendigen 
Kräfte  von  S\,  63  •  •  •  ^i  ist,  so  durchläuft  das  System  S  die- 
selben Wege  wie  S^  . , .  Si,  E.  W. 


11.     E.  Pcidova»    Die  statischen  Ajcen  des  invariablen  Sfjstems 
(Atti  R.  Ist.  Ven.  (6)  1,  p.  1243—50.  1882/83). 

Der  Verf.  behandelt  eine  Reihe  von  Eigenschaften  der 
von  Siacci  als  statische  Axen  bezeichneten  Linien.  Sie 
haben  die  Eigenschaften,  dass,  wenn  man  um  sie  ein  starres 
System  um  einen  bestimmten  Winkel  sich  drehen  lässt,  auf 
das  Kräfte  wirken^  die  während  der  Bewegung  nach  Grösse 
und  Richtung  constant  sind,  das  System  in  eine  solche  Lage 
gelangt,  dass  die  Kräfte  eine  Resultante  liefern.       E.  W. 


12.  E.  Fadovam  Ueber  die  mehreren  dynamischen  Problemen 
gemeinsamen  Integrale  (Atti  R.  Ist.  Ven.  (6)  1,  p.  1005 — 20. 
1882/8-3). 

Diese  Notiz  lehrt  eine  einfache  Methode  kennen,  um 
die  Bedingungen  zu  bestimmen,  dass  eine  gegebene  Gleichung 
eine  gemeinsame  Integralgleichung  für  mehrere  dynamische 
Probleme  sei.  Diese  Methode  vereinfacht  und  vervollständigt 
in  gewissem  Sinne  die  analogen  Untersuchungen  von  Ber- 
trand, Korkine,  Pennachietti  u.  a.  E.  W. 


13.     SchiUze,     Apparat  zur  Demonstration  des  Beharrungs-^ 
Vermögens  (Catalog  von  L  i  s  3  e  r  und  B  e  n  e  c  k  e). 

Dieser  Apparat  besteht  in  einem  auf  Schienen  beweg- 
lichen Wagen,  auf  dessen  Fläche  sich  wiederum  Schienen 
befinden,  auf  denen  eine  zweirädrige  Walze  frei  rollen  kann^ 
wobei  Anschlagswinkel  an  den  Enden  des  Wagens  das  Herab- 
rollen der  Walze  verhindern.  '  0. 
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14.     M,  Krass»    Neuer  Apparat  zur  Darstellung  des  freien 
Falles  (Z.-S.  f.  Instrument enk.  4,  p.  347. 1884). 

Vor  einer  an  dem  oberen  Querstab  eines  Gestelles  ver- 
tical  nach  unten  gerichteten  Stimmgabel  mit  bekannter 
Schwingungszahly  deren  einer  Schenkel  mit  einem  horizontal 
hervorstehenden  Schreibstiftchen  versehen  ist,  bewegt  sich  in 
loser  Führung  ein  Rahmen,  in  den  man  ein  berusstes  Stück 
Papier  einspannen  kann.  Bringt  man  die  Stimmgabel  zum 
Tönen  (vielleicht  verwendet  man  am  bequemsten  eine  Stimm- 
gabel aus  dem  Helmholtz-König'schen  Apparat)  und  lässt 
den  Rahmen  fallen,  so  ritzt  der  Schreibstift  in  die  berusste 
Fläche  eine  Curve  ein,  an  der  man  die  Gesetze  des  freien 
Falles  Studiren  kann.  O. 


15.     P,  Mönnich,    Ueber  eine  neue  Fallmaschine  (Rep.  d.  Phys. 
21,  p.  31  — 38.  1885). 

Der  Apparat  dient  dazu,  die  Fallgesetze  ohne  Berück- 
sichtigung des  absoluten  Werthes  von  g  nachzuweisen  und 
dann  auch  diese  Fallconstante  zu  bestimmen.  Das  Princip 
desselben  besteht  darin,  dass  ein  fallendes,  an  einem  senk- 
rechten Führungsdrahte  leicht  und  fast  ohne  jede  Reibung 
niedergleitendes  Gewicht  die  in  gleichen  aufeinander  folgen- 
den Zeitabschnitten  zurückgelegten  Fallräume  direct  auf 
einem  zur  Bewegungsrichtung  parallelen  weissen  Papier- 
streifen electrolytisch  markirt. 

Zwischen  Grundbrett  und  Kopfbrett  des  Stativs  ist  ein 
Draht  ausgespannt  und  an  dem  Stativ  selbst  ein  Metallblech 
angebracht,  das  mit  einem  weissen,  mit  Jodkaliumkleister 
bestrichenen  Papierstreifen  beklebt  wird.  Aus  einem  zum 
Führungsdraht  concentrischen  scharfen  Rand  des  fallenden 
Gewichts  springen  in  gleichen  Zeitabschnitten  Funken  auf 
das  Metallblech  über,  die  dem  Gewicht  durch  einen  Funken- 
inductor  mitgetheilt  werden. 

Hierzu  ist  ein  durchaus  zuverlässiger  Stromunterbrecher 
nöthig.  Eine  Messingscheibe  von  10  cm  Durchmesser  und 
2  cm  Dicke  dreht  sich  mit  ihrer  stählernen  Axe  in  stählernen 
Spitzen  mit  geringer  Reibung;  auf  der  Axe  sitzt  ein  Elfen- 
beinring, der  nur  an  einer  Stelle  von  einem  leitenden  Platin- 

B«iblAU«r  s.  d.  Ann.  d.  PhjB.  n.  Chem.    IX.  16 
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tüift  unterbrociien  ist.  <G€gen  die^n  Ring  schleift  eine  Mee- 
singfeder,  sodass,  wenn  man  Axe  nnd  diese  Feder  mit  den 
Polen  des  primären  Stromes  verbindet,  eine  auf  kurze  Zeit 
beim  raschen  Rotiren  der  Scheibe  gleichmässige  Unterbrech- 
ung des  Stromes  stattfindet. 

Will  man  den  absoluten  Werth  von  ^  bestimmen,  so 
muss  man  noch  «inen  Chronographen  hinzuziehen,  welcher 
kleine  Zeitmomente  mit  grosser  Genauigkeit  registrirt  Als 
solchen  empfiehlt  der  Verf.  das  von  Beetz'sche  Vibrations- 
(dironoskop;  dabei  machen  sich  in  dec  Anordnung  der  Appa- 
rate einige  Aenderungen  nötfaig.  O. 


16.  E*  Vm  Gotliard.  Einfacher  Apparat  zur  Demonsti^aÜon 
des  Foucault' sehen  Pendelversuches  (Z.-S.  f.  Instrumentenk.  5, 
p,  19—21. 1885). 

Dieser  Apparat,  der  den  Namen  Kremaklitron  trägt, 
wie  der  Verfasser  angibt  aus  xgifxauai  und  xlivio  ge- 
bildet, soll  die  Drehung  der  Schwingungsebene  an  den  Po- 
len, am  Aequator  und  an  einem  beliebigen  Breitengrade 
demonstriren.  In  einem  kräftigen  Grundbrett,  das  den 
sedhsten  Theil  eines  Kreises  darstellt,  ist  die  Sehne  des 
Bogens  durch  einen  rechtwinkligen  Schlitz  marfcirt,  in  wel- 
chem ein  ebenfalls  rechtwinkliges  Messingparallelepiped  ver^ 
sch(A)en  (aber  nicht  verdreht)  werden  kann.  Ferner  befindet 
sich  in  dem  Gentrum  des  Bogens  eine  Axe,  die  durch  eine 
kleine  Handkurbel  mit  Schnurlauf  in  Umdrehung  gesetzt  wird. 
Zugleich  dient  diese  Axe  als  Drehungsaxe  einer  hölzernen 
Alhidade,  die  in  einem  gabelförmigen  Ausschnitt  das  obere 
Ende  des  zuefrst  erwähnten  Messingprismas  umfasst 

Diese  Alhidade  trägt  noch  einen  dritten  Messingcylinder 
in  unbeweglicher  Stellung.  Messingprisma,  Drehungsaxe  und 
Cylinder  haben  cylindrische  Bohrungen,  in  welche  man  eine 
Scheibe  mit  auf  einem  Bügel  aufge^hängtem  Pendel  einsetzen 
kann.  Setzt  man  diese  Scheibe  in  die  Axe  ein,  so  ent- 
spricht dies  den  Verhältnissen  an  den  Polen,  wobei  die 
Scheibe  durch  die  Kurbel  in  Umdrehung  versetzt  werden 
kann.  Setzt  man  die  Scheibe  in  das  im  Schlitz  verschieb- 
bare Messingstück  ein,  so  entspricht  dies  den  Verhältnissen 
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am  Aeqnator,  und  bei  Einfügung  in  den  auf  der  Alhidade 
befestigten  und  mit  ihm  beweglichen  Oylinder  hat  man  die 
Yerhältnisse  an  einem  ewiichen  Pol  und  Aeqoator  gelegenen 
Breitengrad. 

Die  Tert chiedenen  Ablenkungen  für  die  gleiche  Zeit  auf 
Terschiedenen  Breitengraden  lassen  sich  mit  Hülfe  des  Appa- 
rates demonstrirea. 

Wenn  die  Alhidade  die  Tangente  an  den  Meridian  des 
betreffenden  Punktes  ist,  so  stellt  die  Drehungsaxe  den 
Durchschnittspunkt  der  Tangente  und  verl&ngerten  Erdaxe 
dar  und  das  Glrundbrett  des  Apparates  den  abgewickelten 
Mantel  des  Kegels ,  den  die  Tangente  bei  Rotation  um  die 
Erdaxe  beschreibt,  und  dessen  ßrundkreis  der  Parailelkreis 
des  betreffenden  Ortes  ist 

Ist  die  Erde  um  den  Winkel  a  weiter  rotirt,  und  gibt  ß 
den  Winkel  zwischen  den  Tangenten  in  der  alten  und  der 
neuen  Lage  an,  so  kann  man  /9  aus  der  bekannten  Formel 
/Jacr.sin^  berechnen,  wobei  /9  nichts  anderes  ist  als  der 
Winkel,  den  die  Alhidade  beschreibt.  0. 


17.  J.  Marek.  Relative  Bestmimung  der  Intenmtät  der 
Schwere  durch  Messung  der  Höhe  einer  Quecksilbersäule,  die 
von  einem  Gase  von  constanter  Spannung  getragen  wird  (Z.-S. 
f.Instruinentenk.4,p.391-— 392.  1884). 

Der  Apparat  schliesst  sich  an  den  von  Mascart  ange- 
gebenen an,  nur  dass  nicht  ein  Gras,  sondern  eine  Flüssig- 
keit benutzt  wird,  deren  Dämpfe  der  Quecksilbersäule  das 
Gleichgewicht  halten.  Marek  verwendet  wasserfreie  schwef- 
lige Säure,  deren  Temperatur  auf  0  °  gehalten  wird.    E.  W. 


18.     G.    G.    Stokes.     Ueber  die  höchste   fFeile  von  gleich- 
Jonniger  Fortpflanzung  (Proc.  Cambr.  PhiL  Soc.  A,  p.  36 1 — 365. 
1883).    (Vorläufige  Mittheilung.) 

Für  viele  Fälle  von  Wellenbewegung  ist  die  Entwickelung 
in  Breihen  nicht  brauchbar,  wegen  der  dabei  auftretenden 
Schwierigkeiten.  Der  Verf.  hat  sich  daher  mit  einer  Art 
von  Probirmethode,  welche  der  Beihe  nach  immer  genauere 

16* 


ä 
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Annäherungen  an  die  wahre  Lösung  liefert,  beschäftigt ;  die- 
selbe ist  für  starke  Wellen  immer  gut  anwendbar.  In  jedem 
Falle  gleichförmiger  Fortpflanzung  kann  man  nämlidi  die 
Bewegung  auf  einen  Fall  stationärer  Bewegung  zurückführen, 
und  dann  wird  die  Geschwindigkeit  eines  Oberflächentheil- 
chens'  dieselbe  sein,  wie  die  eines  Theilchens,  welches  längs 
einer  dem  Umriss  der  Welle  entsprechenden  ebenen  Curve 
gleitet;  sie  wird  also  entsprechen  der  Tiefe  unter  einer  festen 
geraden  Linie,  welche  der  Verf.  „Datumlinie''  nennt,  nur  um 
einen  Namen  zu  haben.  In  dem  Falle  der  höchsten  Welle 
wird  diese  Linie,  da  ein  Theilchen  auf  dem  Gipfel  eines 
Wellenberges  dann  momentan  in  Buhe  ist,  durch  den  Kamm 
hindurchgehen;  in  anderen  Fällen  muss  man  ihre  Höhe  über 
der  Wellenlinie  gerade  so  gut  wie  den  Umriss  dieser  rer- 
suchsweise  annehmen. 

Nimmt  man  nun  vorläufig  diese  beiden  Linien  als  richtig 
an,  so  kann  man  das  öeschwindigkeitspotential  (p  an  der 
Oberfläche  angeben.   Es  gelten  dann  die  beiden  Grleichungen: 

X  ^  —  y  4-  2 An  (^*  +  €"***)  sin  n()p , 

wo  n  eine  ganze  Zahl,  2n  die  Wellenlänge,  k  die  Tiefe  der 
Flüssigkeit  bestimmt.  Hat  man  nun  x  durch  tp  ausgedrückt, 
so  kennt  man  auch  x  +  (p  als  Function  von  ^,  es  sei  dies 
/  (y>),  und  man  kann  jetzt  die  Coefficienten  A  aus  der  ersten 
Gleichung  bestimmen.  Setzt  man  dies  dann  in  die  zweite 
Gleichung  ein,  so  wird  auch  y  eine  Function  von  (jp,  etwa 
F((f^j  nämlich: 

2n  ^ 

^(y)  =  i  -^r  Vk-r^k-  c^swy  ünnfpf{(p').dtp\ 

n 

War  der  probeweise  angenommene  Umriss  der  Welle 
der  richtige,  so  wird  diese  Gleichung  dieselben  Ordinaten 
ergeben,  anderenfalls  wird  sie  der  Wahrheit  näher  kommen, 
man  kann  sie  von  neuem  als  Versuchscurve  anwenden  u.  s.  f. 

Die  oben  vorkommende  Summirung  kann  nur  in  zwei 
Fällen  ausgeführt  werden:  für  eine  unendlich  tiefe  Flüssig- 
keit, für  welche  der  Exponentialbruch  gleich  Eins  wird;  und 
zweitens  für  eine  unendlich  grosse  Wellenlänge,  mit  anderen 
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Worten  für  die  beiden  Fälle,  wo  die  Wellenlänge  gegen  die 
Tiefe  der  Flüssigkeit  entweder  unendlich  klein  oder  unend- 
lich gross  ist  Im  zweiten  Falle  nimmt  man  einen  Wellen- 
kamm als  Anfangspunkt  der  x  und  erhält  statt  der  Summe 
ein  Integral,  welches  ausgeführt: 

ergibt.     Die  Resultate  in  den  beiden  Fällen  sind: 


n 


1 )         F{'f)  =  2^  /(/(<?  +  X)  -f{<f  -  /))  ctg  l X dx , 


0 

00 


2)    i'  (?>)  =  ^  j{m  +  «)  -f{<f  - «)} 


0  e  -e 


Der  zweite  Fall  ist  offenbar  der  einer  sogenannten 
„Einzelwelle".  Für  den  erst^en  Fall  wurde  beispielsweise 
eine  geradlinige  symmetrische  Zackenlinie  mit  Winkeln  von 
120^  als  Versuchscurve  gewählt.  Die  erste  Annäherung 
ergab  nun  für  die  Berggipfel  ebenfalls  Ecken  von  120®,  für 
Thalsohlen  aber  Curven,  deren  tiefster  Punkt  statt  0,309 
der  Wellenlänge  nur  0,22  unter  den  Gipfelecken  lag.  Andere 
Rechnungen  durchzuführen,  ist  der  Verf.  noch  beschäftigt. 

F.  A. 

19.  Jm  Sm  PoytUing»  Elementare  Methode  zur  Berechnung 
der  Fortpflansungsgeschwindigkeit  von  fVellen  (Proc.  Binn. 
Phü.  Soc.  4,  p.  55—60.  1884). 

Longitudinale  Wellen.  BA  sei  die  Fortpflanzungsrich- 
tung, der  Punkt  A  habe  die  Verrückung  AP^  der  von  A 
nach  der  Seite  von  B  \xm  AM^  V  entfernte  Punkt  M  die 
grössere  Verrückung  MQ,  sodass  MQ  --  AP=v  ist.  Ist 
nun  u  die  wirkliche  Geschwindigkeit  des  Punktes  A,  t  die 
Zeit,  in  welcher  die  Strecke  MA  zurückgelegt  wird,  so  ist: 

(1)  V  =  ut. 

Mit  dieser  ersten  .Gleichung  vrird  nun  eine  zweite  zusammen- 
gestellt, welche  sich  aus  der  Betrachtung  der  Energie  ergibt. 
Die  kinetische  Energie  der  Strecke  V  ist  nämlich  gleich 
Q(Vu^l2)y  wo  p  die  Dichtigkeit  des  Mediums  ist.   Ist  ferner 
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JP  der  «nprüBgiliche  Druck,  F  +  p  derjenige  im  comprimirten 
Zustande,  alsoP+(/»/2)  der  mittlere  Druck,  so  ist  {P+{pl2))v 
die  poteBtielle  Energie.  Die  gesammte  Energie  wUirend  der 
Compression  ist  also  (P+(pl2))v  +  p{Vü^l2).  Andererseits 
ist  die  geleistete  Arbeit  in  t  Seconden  gleich  (F  +  p)  uty  man 
erhält  also  die  zweite  Gleichung: 

(2)  ^p^p)ut^l^F+P^)v  +  g^^ 

Durch  Combination  von  (1)  und  (2)  wird  nun: 

Vv 

oder,  wenn  man  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  des 
Schalles  U-^Vjt  einführt; 


'^-]/Vn-]/\ 


Der  zweite  Factor  unter  der  Wurzel  ist  aber  Druck- 
Zuwachs  dividirt  durch  den  relativen  Yolumenzawachs,  also 
die  Elasticität  e  des  Mediums,  es  wird  also: 


^=/f' 


Aehnüch  findet  man  für  Transversalwellen: 


^-vT 


wenn  g  die  Starrheit  des  Mediums  bedeutet 

Diese  Ausführungen  sind  eine  Anwendung  der  Methode, 
welche  Bayleigh  angegeben  hat  (u.  a.  in  der  Theory  of 
Sound,  3).  F.  A. 

20.  E^  H.  AnMgatm  Resultate,  die  bei  der  Berechming  dar 
Manometer  mit  con^ßritfurfem  Gase  dienen  kötmen  (C.B.99, 
p.  1017—19  IL  1153— -54,  1884). 

Der  Verf.  hat  Versuche  Über  die  CompressibiKtÄt  von 
Stickstoff  und  Luft  zwischen  1  und  65  m  Quecksilberdruck 
ausgeführt.  Er  bediente  sich  dazu  eines  der  Thürme  der 
Kirche  von  Fourviöres  bei  Ljon,  wo  er  eine  verticale  Höhe 
von  63  m  zur  Disposition  hatte.  Das  Gas  erfüllte  stets 
wenigstens  500  Theile  der  Länge  des  Compressionsapparates. 
Die  QuecksilbersiAlen  liessen  sich  alle  auf  0°  reduciren.  Die 
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erhaltenen  Zahlen  stimmen  mit  den  früheren,  nahe  zusammen, 
weichen  aber  Ton  denen  von  Cailletet  ab.  Die  Messungen 
wurden  bei  16^  angestellt.  In  der  ersten  Abhandlung  sind 
aus  Veisehen  unrichtige  Zahlen  gegeben.  Wir  theilen  die 
aus  der  zweiten  mit. 


Druck 

Sdckstofi 

Luft 

Druck 

Stickstoff 

Luft 

in  Metern 

pv 

pv 

in  Metern 

pv 

pv 

0,76  m 

1,0000 

1,0000 

45,00  m 

0,9895 

0,9815 

20,00 

0,9930 

0,9901 

50,00 

0,9897 

0,9808 

25,00 

0,9919 

0,9876 

55,00 

0,9902 

0,9804 

30,00 

0,9908 

0,9855 

60,00 

0,9908 

0,9803 

85,00 

0,9699 

0,9882 

65,00^ 

0»99il3 

0,9807 

40,00 

0,9896 

0,9824 

Die  Abweichungen  von  pv  Ton  der  Einheit  sind  bei 
20  m  beträchtlich  kleiner  als  bei  Begnault;  dies  kann  von 
der  niedereren  Versuchstemperatur  der  letzteren  4^  herrühren. 
Das  Minimum  von  pv  entspricht  42  m,  frühere  Versuche 
hatten  45  m  ergeben. 

Bis  zu  430  Atmosphären  kann  man  unter  Zuhülfenahme 
der  früheren  Meseungen  Stickstoffmanometer  verwenden,  für 
höhere  muss  man  Wasserstoffmanometer  nehmen.    B.  W. 


21.  W»  SesSm  lieber  die  Biegung  und  DrUlung  eines  tmend' 
lieh  dünnen  elastischen  Stabes  mit  zwei  gleichen  fViderstänr 
den,  auf  dessen  freies  Ende  eine  Kraß  und  ein  um  die  Haupt' 
axe  ungleichen  fViderstandes  drehendes  Kräßepaar  einwirkt 
(Math.Ann.25,p.l— 38.  1885). 

Die  vorliegende  Arbeit  bildet  die  Fortsetzung  einer 
bereits  im  XXIIL  Bande  der  mathematischen  Annalen  er- 
schienenen Abhandlung  über  den  unendlich  dünnen  cylindri- 
schen  elastischen  Stab  (vgl.  auch  BeibL  1,  p.  657).  Ausgehend 
von  der  Rotation  eines  starren  Körpers  um  einen  auf  einer 
Hauptträgheitsaxe  durch  den  Schwerpunkt  gelegenen  festen 
Punkt  —  ein  Problem,  welches  sich  mit  dem  des  Stabes  auf 
dieselben  Differentialgleichungen  stützt  —  wurde  damals  der 
Fall  behandelt,  dass  auf  das  eine  Ende  des  letzteren  nur 
ein  Eräftepaar  einwirkt,  während  das  andere  festgehalten 
bleibt,  ein  Fall,  der  sich  der  Rotation  des  Körpers  um  den 
Schwerpunkt  analog  erweist. 
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Diesmal  wird  nun  zu  dem  am  Stabende  drehenden 
Eräftepaar  auch  noch  eine  ziehende  Einzelkraft  hinzuge- 
nommen, was  rückschlägig  für  den  rotirenden  Körper  aus- 
sagt, dass  er  der  Schwerkraft  unterworfen  wird.  Die  unter 
dem  Einflüsse  der  letzteren  erzielte  Drehung  ist  aber  zur 
Zeit  nur  gelöst  f&r  die  Annahme  der  Gleichheit  der  zwei 
Hauptträgheitsmomente  senkrecht  zu  der  den  festen  Punkt 
und  den  Schwerpunkt  tragenden  „Axe  der  Figur",  d.  h.  für 
das  Gyroskop,  es  kann  also  die  Lösung  auch  nur  auf  einen 
entsprechenden  Stab  übertragen  werden,  d.  i.  auf  einen  Stab 
mit  zwei  gleichen  Hauptwiderständen  gegen  Deformation; 
der  Einfachheit  halber  wirkt  dabei  das  Eräftepaar  um  die 
Axe  ungleichen  Widerstandes.  Je  nachdem  diese  Wider- 
stände die  zwei  Widerstände  A  und  B  in  der  Richtung 
der  Maximal-  und  Minimalbiegung  sind,  oder  der  eine  von 
ihnen  der  Widerstand  C  gegen  Drillung  um  die  Längsaxe 
des  Stabes  ist,  entsteht  je  eine  völlig  für  sich  abgegrenzte 
Untersuchung.  Die  bisherigen  Arbeiten  über  den  Gegen- 
stand befassen  sich  nur  mit  der  ersteren  Annahme;  freilich 
lehnen  auch  sie  sich  nicht  an  das  Rotationsproblem  an  und 
sind  deshalb  ausser  Stande,  die  Deformation  des  Stabes  allge- 
mein und  eingehend  zu  erörtern. 

Sieht  man  von  der  Untersuchung  ab,  welche  zwei  den 
Poinsot'schen  Eegeln  der  Drehaxe  entsprechenden  wind- 
schiefen Flächen  gewidmet  ist,  so  ergibt  die  Arbeit  das 
Folgende: 

I.  Gleichheit  der  zwei  Biegungswiderstände.  In 
diesem  Falle  ist  der  Querschnitt  des  Stabes  ein  Ereis  oder 
ein  reguläres  Polygon.  Der  Stab  wird  dann  unter  dem  Ein- 
flüsse des  Eräftesystems  gleichförmig  gedrillt,  d.  h.  je  zwei 
um  eine  gleiche  Bogenlänge  abstehende  Querschnitte  er- 
scheinen um  den  gleichen  Winkel  gegen  einander  verdreht. 
Die  Biegung  ist  eine  periodische ,  d.  h.  der  in  eine  Raum- 
curve  gebogene  Stab  kann  in  lauter  congruente  Theile  von 
einer  bestimmten  Länge  L  zerschnitten  werden.  Die  Enden 
eines  solchen  Stückes  L  sind  dabei,  vom  freien  Ende  des 
Stabes  beginnend,  stets  durch  das  Auftreten  von  Wende- 
punkten markirt.  Die  Gestalt  des  gebogenen  Stabes  ist  hier- 
nach deutlich;  dieselbe  variirt  nun  mit  einer  Variation  der 


—    227     — 

Constanten  Widerstände  gegen  Deformation,  sowie  mit  der 
Stellung  der  anregenden  Zugkraft  in  mannigfacher  Weise 
(es  werden  in  der  Arbeit  neun  verschiedene  Typen  charak- 
terisirt  und  gezeichnet),  ohne  jedoch  von  der  Eigenthümlich- 
keit,  räumliche  Wendepunkte  zu  besitzen,  etwas  einzubüssen. 
Wird  eine  ziehende  Einzelkraft  allein  gewählt,  ohne  drehen- 
des Kräftepaar,  so  geht  die  gebogene  Raumcurve  in  eine 
ebene  Curve'über,  in  die  von  Bernoulli  und  Euler  unter- 
suchte „elastische  Linie'^  Für  dieselbe,  welche  gleichfalls 
mit  Wendepunkten  versehen  ist,  alle  gelegen  auf  der  Rich- 
tung der  Kraft,  ergeben  sich  in  Analogie  mit  dem  allge- 
meinen Falle  verschiedene  Formen,  deren  Auftreten  und 
Uebergang  durch  die  Erfüllung  exacter  Relationen  bedingt 
wird;  auch  für  diese  sind  Zeichnungen  gegeben. 

IL  Grleichheit  von  Biegungs-  und  Drillungs- 
widerstand. Ein  elastischer  Stab,  dessen  Widerstand  in 
der  einen  Hauptbiegungsrichtung  gleich  jenem  in  der  Drillungs- 
richtung ist,  muss  eine  gewisse,  der  Theorie  der  Elasticität 
entspringende  Relation  erfüllen,  welche  complicirter  ist,  als 
die  sub  I  besprochene  Bedingung  des  Auftretens  eines  kreis- 
förmigen oder  regulär-polygonförmigen  Querschnittes.  Ein 
solcher  Stab  wird  auch  weder  in  eine  periodisch  gebogene, 
noch  eine  mit  Wendepunkten  versehene  Raumcurve  gekrümm  t 
seine  Gleichgewichtsgestalt  ähnelt  vielmehr  derjenigen,  in 
welche  etwa  eine  Schraubenlinie  übergehen  würde,  wenn  man 
das  eine  Ende  des  sie  tragenden  Kreiscylinders  allmählich 
conisch  verengen  würde. 

In  beiden  Hauptfällen  finden  sich  für  die  Coordinaten 
eine  Punktes  der  Gleichgewichtscurve  doppelt  unendliche 
Reihen.  Es  mag  für  diesen  Th'^'l  der  Arbeit  jedoch,  sowie 
für  viele,  hier  nicht  wiederzugebende  Einzelheiten  auf  jene 
selbst  verwiesen  werden.  W.  H. 


22.     O.  Reynolds,    lieber  Obej'ßachenspannung  und  Capülar- 
Wirkung  (Rep.  of  the  Brit.  Assoc.  1^382.  p.  524—526). 

Wird  die  Oberfläche  reinen  Wassers  an  irgend  einem 
Punkte  mit  einer  leicht  mit  Öel  gefetteten  Nadel  berührt, 
80  breitet  sich  das  Oel   schnell  in  eine   kreisrunde  Scheibe 
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aus,  welche  anfangs  mit  grosser  Geschwindigkeit  an  Aus- 
dehnung zunimmt.  Bemerkenswerth  ist  hierbei  nicht  die 
Geschwindigkeit  der  Ausbreitung,  sondern  vielmehr  die  Be- 
wegvDg  des  reinen  Wassers  unmittelbar  ror  dem  sich  aus- 
breitenden Oele.  Unmittelbar  am  Rande  der  Oelschicht 
bildet  sich  nämlich  stets  eine  kleine,  vor  dem  Oele  zurück- 
weichende Erhebung  des  Wassers.  Auf  tiefen,  ruhigen  Stellen, 
wie  sie  sieh  hinter  scharfen  Biegungen  lebhafter  Ströme  leicht 
bilden,  ist  die  Erscheinung  ebenfalls  häufig  wahrzunehnten. 
Der  rasche  Einfluss  des  Wassers  erzengt  hier  aufsteigende 
Strömungen,  welche  sich  auf  der  Oberfläche  radial  ausbreiten 
und  den  auf  letzterer  befindUchen  Schaum  oder  auf  die  Ober- 
fläche gebrachtes  Oel  von  dem  EinströmnngspunktBi  fern 
halten.  Die  Schaum-  oder  Oelschicht  ist  auch  hier  von  einer 
schmalen  Erhebung  umgrenzt,  die  sich  erweitert  oder  ver- 
engt, jenachdem  die  Geschwindigkeit  des  Wassers  oder  die 
Ausbreitungsgeschwindigkeit  der  Oberflächenscfaicht  die  Ober- 
hand gewinnt. 

Um  die  Erscheinung  in  geschlossenen  Gefässen  sichtbar 
zu  machen,  nrass  man  die  Wasseroberfläche  mit  Schwefel- 
blumen bestäuben.  Alsdann  hat  es  den  Anschein,  als  ob  die 
Schwefelblnmen  durch  die  sich  ausbreitende  Oelschicht  zurück- 
getrieben würden,,  während  thatsächlich  der  Vorgang  so  auf- 
anfassen ist,  dass  das  Oel  durch  die  Contraction  der  staub- 
bedeckten Wasserschicht  vorwärts  gezogen  wird.  Die  That- 
sacbe,  dass  der  Schwefelstaub  erst  dann  in  Bewegung  geräth, 
wenn  das  Oel  ihn  erreicht,  zeigt,  dass  die  Contraction  nur 
auftritt  am  Bande  der  Oelschicht  in  einem  fast  unendlich 
schmalen  Gürtel 

Diese  eigentbümliche  Erscheinung  der  Oberfläckencon- 
traction  ist  nach  dem  Verf.  sehr  bemerkenswerth;  denn  aus 
anderen  hydrodynamischen  Vorgängen  könnte  man  folgern, 
dass  die  Viscosität  der  Flüssigkeit  bis  zu  einem  gewissen 
Grade  der  Contractionswirkung  Widerstand  leisten  müsse 
und  so  das  Bestreben  habe,  die  Wirkung  über  einen  beträcht- 
lichen Theil  der  Oberfläche  auszubreiten,  was  jedoch  bei 
obigem  Versuche  nicht  der  Fall  ist. 

Verf.  schreibt  diesem  Umstände  eine  gewisse  theore- 
tische  Bedeutung  zu,   da  hierdurch   einiges  Licht  auf  den 
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Charakter  derjenigen  Kräfte   geworfen  würde ,    welche   die 
Oohäsion  zwischen  den  Moleeülen  bedingen.  J.  E. 

23.  c7«  Traube.  Ctqrillarüätserscheinungen  in  Beßtiehung  xur 
Constitution  und  sum  Moleculargewicht  (Chem.  Bar.  17,  p.  2294 
—2316.  1884). 

Eine  grössere  Anzahl  wässeriger  Lösungen  und  Mischungen 
organischer  wie  anorganischer  Stoffe  ist  auf  ihr  capillares 
Verhalten  hin  untersucht  worden. 

Im  Einklänge  mit  einer  früheren  Beobachtung  von 
C.  MuscuIhs  zeigte  sich,  dass  Salze,  sowie  anorganische 
Säaren  und  Basen,  und  diejenigen  organischen  Stoffe,  welche 
bei  gewöhnlicher  Temperatur  fest  sind,  bei  ihrer  Lösung  die 
Steighöhe  des  Wassers  im  allgemeinen  sehr  bedeutend  weniger 
erniedrigen,  als  dies  durch  organische  Flüssigkeiten  bei  ihrer 
Mischung  mit  Wasser  geschieht.  Die  Eintheilung  von  Mus- 
culus in  capillar  active  und  inactive  Körper,  gemäss  jenem 
Verhalten,  hält  Verf.  für  nicht  empfehlenswerth,  da  kein 
innerlich  b^ründeter  Unterschied  zwischen  jenen  beiden 
Körperklassen  besteht,  und  dieselben  vielmehr  durch  Ueber- 
gangsglieder  verknüpft  sind. 

Die  Lösungen  der  genauer  untersuchtem  organischen 
Flüssigkeiten  —  es  sind  dies  namentlich  die  Reihen  der 
Alkohole,  Fettsäuren  und  deren  Ester  —  wurden  in  mehreren 
Concentrationen  untersucht,  und  die  Werthe  für  die  Steig- 
höhen nebst  entsprechenden  Differenzen  derselben  in  Tabellen 
veröffentlicht.     (Siehe  folgende  Seite.) 

Der  Verf.  zieht  aus  den  erhaltenen  Werthen  die  Fol- 
gerungen: 

1)  Die  Steighöhe  der  Lösung  eines  Körpers  nimmt  ab 
mit  wachsender  Concentration,  und  zwar  sind  bei  gleichar- 
tiger Zunahme  derselben  die  Differenzen  der  Steighöhen 
nicht  gleich;  sie  wachsen  und  nehmen  wieder  ab  (sie  bilden 
eine  Curve  mit  einem  Maximum). 

2)  In  einer  homologen  Reihe  nehmen  die  Steighöhen  ab 
mit  wachsendem  Moleculargewicht.  Die  Differenzen  der 
Steighöhen  erreichen,  mit  wachsendem  Moleculargewicht,  in 
concentrirteren  Lösungen  früher  die  Maximalhöhe  als  in  den 
verdünnteren. 
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3)  Isomere  Körper,  auch  von  verwandter  Constitution, 
haben  in  gleich  concentrirten  Lösungen  nicht  nothwendig 
gleiche  Steighöhen. 

Namentlich  geht  aus  den  Versuchen  hervor,  dass  die 
Steighöhe  sehr  wesentlich  von  der  Atomverkettung  der  ge- 
lösten Substanz  abhängig  ist;  dies  wird  deshalb  hervorge- 
hoben, weil  derselben  nach  den  bisherigen  Versuchen  ein 
nur  untergeordneter  Einfluss  wenigstens  auf  die  Oapillari- 
t&tsconstanten  der  Körper  an  sich  zugeschrieben  wird.  Auch 
zeigen  sich  anscheinend  sehr  innige  Beziehungen  zwischen 
den  Steighöhen  und  der  Löslichkeit  verwandter  Isomeren. 
Hierfür  spricht  vor  allem  das  Verhalten  der  isomeren  Ester 
der  Fettsäuren.  Die  Formiate,  denen  nach  den  Bestimmungen 
des  Verf.  eine  weit  geringere  Löslichkeit  in  Wasser  zukommt, 
wie  den  ihnen  isomeren  Estern,  sind  auch  sämmtlich  in  ihrer 
Lösung  durch  eine  weitaus  niedrigere  Steighöhe  ausgezeichnet. 


1 1  Löffong! 
enthilt 

in        I 


100 
100 

100 
100 
100 

100 
100 

100 
100 
100 

12,5 
12,5 
12,5 

12,5 
12,5 


h 

Propionsäure 53,76 

Milchsäure 71,51 

Buttersäure 39,78 

Isobuttersäure 38,92 

Oxyisobuttersäure  .  .  .  08,11 

Aethylalkohol 60,96 

A^thylenalkohol    ....  85,84 

Propylalkohol 43,65 

Isopropylalkohol  ....  44,06 
Glycerin 00,03 

Norm.  Butylalkohol  .  .  60,45 

Isobutylalkohol 62,07 

Trimethylcarbinol  .  .  .  68,11 

Isoamylalkohol 45,57 

Dimethyläthylcarbinol .  60,02 


1 1  Lösung 
entti&lt 

in 
Grammen 

50 
50 

50 
50 
50 

12,5 
12,5 

12,5 
12,5 

40 
40 
40 
40 
20 

5 
20 

2,5 


Acetaldehyd  . 
Paraldehyd  .  . 

Propylaldehyd 

Aceton 

Allylalkohol .  . 

Propylalkohol . 
Allylalkohol.  . 

Propylacotat  . 
Allylacctat.  .  . 

Diäthylamin.  . 
Triftthylamin  . 
Propionitril  .  . 
Aethylftther  .  . 
Oxaläther  .  .  . 
Mercaptan.  .  . 

Anilin 

Benzaldehyd   . 


.  75,50 
.  58,36 

.  62,52 
.  71,47 
.  66,46 

.  74,82 
.  81,57 

.  55,44 
.  64,25 

.  56,73 

.  41,26 

.  63,19 

.  53,33 

.  64,27 

.  85,30 

.  66,45 

.  83,33 


Verf.  veröflFentlicht  sodann  vorstehende  Tabelle,  aus  welcher 
sich  die  Beziehungen  der  Capillaritätsconstanten  zur  Consti- 
tution der  gelösten  Substanz  ergeben.     Die  Steighöhen  be- 
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ziehen  sich  auf  eine  Capillare  von  0,1557  mm  Radius.  Die 
Beobachtongstemperatur  war  22^  C.  In  der  <ersten  Oolumne 
findet  sich  die  Anzahl  der  in  1  1  der  Lösung  (Temp.  23^ 
enthaltenen  Gramm  Substanz. 

Indem  die  Steighöhen  (A)  der  Lösung  durch  die  Mole- 
culargewichte  (m)  der  gelösten  Substanz  dividirt  'vnirden, 
ergeben  sich  die  Werthe  A/m,  welche  bei  derselben  Concen- 
tration  das  Yerhältniss  zwischen  der  Anzahl  der  gehobenen 
Molecüle  der  gelösten  Substanzen  angeben. 

Es  möge  diejenige  der  diesbezüglich  Teröffentlichten 
Tabellen  hier  wiedergegeben  werden,  welche  sich  auf  die 
Lösungen  der  Fettsäuren  bezieht  Unter  D  finden  sich  die 
Differenzen  der  Werthe  hjm  für  die  horizantai  nebeneinan- 
der gestellten  Lösungen. 


Anaahl  der  [Ameisen- 1 
in  100  ccm      ß^^re 
enthaltenen,       h 
Gramme 


r?sr 


SSS! 


^* 


JL.      '     B 


m 


Essig- 
säure 

A 


Propion- 
säure 


D 


m 


m 


Butter- 
säure 

D    1     A 
m 


20 
10 

5 

2,5 


1,580 
1,721 
1,886 
1,889 
1,936 


0,569 

1,011 

0,382  ' 

0,629 

0,218 

0,411 

0,577 

1,144 

0,418 

0,726 

0,274 

0,452 

0,568 

1,268 

0,416   ; 

0,852 

0,301 

0,551 

0,531 

1,858 

0,404  . 

0,954 

0,305 

0,649 

0,518 

1,418 

0,370  , 

1,048 

0,286 

0,762 

— 

— 

— 

— 

— 

0,8*7 

— 

— 

— 

— 

— 

0,910 

Anzahl  der 
in  100  ccm 

Butter-  ; 
säure 

Isobutter- 
säurc 

t 

Isovale-  ' 
riansäure 

Caprou- 
säure 

enthaltenen 
Gramme 

h 
m 

D 

k 
m 

D 

k 
m 

D 

h 
m 

20 

0,411 

— 

— 

— 

— 

10 

0,452 

0,010 

0,442 

— 

— 

5 

0,551 

0,020 

;     0,531 

__ 

— 

— 

2,5 

0,649 

0,028 

:     0,621 

0,211 

0,410 

— 

— 

\ 

0,762 

0,028 

0,734 

0,214 

0,520 

— 

— 

% 

0,847 

1       ' 

0,022 

0,825 

0,219 

0,606 

0,195 

0,411 

»/i6 

1     0,910 

0,017 

!    0,893 

0,202 

0,691 

0,192 

0,499 

Der  Verf.  leitet  aus  den  Tabellen  das  für  die  Lösungen 
homologer  und  vieler  anderen  verwandten  Körper  (innerhalb 
gewisser  Concentrationen)  geltende  Gesetz  ab: 

Die  Differenz  der  Quotienten  aus  Steighöhe  und  Mole« 
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cnlargewicht  ist  f&r  die  Lösungen  je  zweier  Körper  eine  nur 
von  der  relativen  Grösse  der  Gonoentraticm  abhängige  Gon- 
stante. 

Dieses  Gesetz  kann  auch  auf  die  speciellere  Form  ge* 
bracht  werden: 

Die  Differenzen  der  gehobenen  Molecülzahlen  der  ge« 
lösten  Stoffe  verhalten  «ich  wie  die  Ooncentrationen  der 
Lösung. 

Die  Ooncentrationsgrenzen,  innerhalb  deren  obiges  Ge- 
setz ann&hemde  Gültigkeit  besitzt,  werden  vom  Verf.  genauer 
braeichnet,  namentlich  wird  auch  ihre  Abhängigkeit  vom 
Moleculargewicht  des  gelöst^i  Körpers  erörtert.  Auch  wird 
vorgeschlagen,  jene  Werthe  D  (welche  sich  umgekehrt  ver- 
halten, wie  die  Radiem  der  Capillare)  als  Constanten  zu  be« 
achten,  und  etwa  als  „specifische  Gapillaritätsconstante^'  zu 
bezeichnen. 

Sind  ha  und  A«*  die  Steighöhen  der  Lösungen  eines  Kör- 
pers, dessen  Moleculargewicht  gleich  m  ist,  in  verschiedenen 
Ooncentrationen,  hß  und  h^'  die  Steighöhen  der  Lösungen  eines 
ihm  verwandten  Körpers  mit  dem  Moleculargewickt  m.,  in 
denselben  Ooncentrationen,  so  ergibt  sich  (unter  der  Voraus- 
setzung, dass  obiges  Gesetz  auf  diese  Lösungen  anwendbar 
ist)  durch  Gleichsetzung  der  Werthe  A«/m  — Aa/m'  und 
hßjni'^hß'jm  die  Gleichung: 

-^ — i^  ==  — ' ;        i^  Worten : 

Die  Steighöhenunterschiede  der  Lösungen  je  eines  Körpers 
in  verschiedenen,  aber  entsprechend  gleichen  Ooncentrationen, 
verhalten  sich  wie  die  Moleculargewichte  der  gelösten  Körper. 

Mit  Hülfe  dieses  Satzes  ist  es  möglich,  das  Molecular- 
gewicht eines  Körpers  zu  berechnen  aus  dem  Molecular- 
gewichte eines  ihm  homologen  oder  verwandten  Körpers  und 
den  Steighöhen  der  Lösungen  beider  Körper. 

Zum  Belege  wurden  auf  diesem  Wege  die  Molecular- 
gewichte der  Fettsäuren  mit  annähernder  Genauigkeit  be- 
rechnet. 

^Schliesslich  erwähnt  der  Verf.  die  Empfindlichkeit  der 
capillaren  Prüfungsmethode    und   hält  ihre   Anwendbarkeit 
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28.  A.  Famintzin.  Ueher  Kieselsäuremembranen  und  ge- 
schichtete Myelingebilde  (Bull,  de  l'Ac  Imp.  de  St.  Petersbourg. 
29,  p.  414—415.  lbH4). 

Der  Verf.  setzte  50  ccm  des  käuflichen  flüssigen  Natron- 
glases zu  5  ccm  concentrirter  Salzsäure  und  dialysirte.  brachte 
den  Inhalt  des  Dialysators  in  dünner  Schicht  auf  Quecksilber 
und  Hess  verdunste.  Er  erhielt  so  glashelle,  vollkommen 
durchsichtige  Membranen,  deren  Consistenz  zwischen  gelatinös 
und  glasartig  variirte.  An  der  Luft  verkleinerten  sie  sich 
noch,  in  Wasser  quollen  sie  um'ö^o  &^'  Bringt  man  einen 
Tropfen  käuflicher  Oelsäure  in  wässeriges  Ammoniak,  so  bilden 
sich  Kugeln  und  cylindrische  Auswüchse,  die  anfangs  unge- 
schichtet erscheinen,  mit  der  Zeit  aber  in  concentrische 
Schichten  zerfallen.  E.  W. 

29.  lÄsser  und  3enecke.  Diffussionsapparat  (Catalog  d. 
Hm.  Verf.). 

Ueber  eine  poröse  Thonzelle  ist  ein  Glascylinder  auf 
eine  feste  an  einem  Statif  befindliche  Unterlage  gekittet, 
welche  je  mit  2  Glasröhren  communiciren,  deren  je  die 
eine  kürzere  mit  einem  Glashahn  versehen  ist,  während  die 
längere  andere  in  ein  Gefäss  mit  farbigem  Wasser  taucht. 
So  sind  zwei  Hohlräume  geschaffen,  die  durch  eine  poröse  Wand 
geschieden  und  je  mit  einem  Zuströmungsrohr  und  einem 
Manometer  versehen  sind. 

80.  C*  Hintze.  Beiträge  zur  krystallographischen  Kenntniss 
organischer  Verbindungen  (Zeitschr.  f.  Krystallogr.  u.  Mineral. 
9,  p.  536 —557.  1884.). 

Für  Tetraphenyläthan  sind  bisher  1 1  verschiedene  Bildungs- 
weisen bekannt  geworden.  Im  Gegensatz  zur  bisherigen  An- 
schauung findet  Verf.,  dass  die  nach  ihnen  zu  erhaltenden 
Präparate  sämmtlich  krystallographisch  und  optisch  identisch 
sind,  dass  es  also  nur  ein,  wahrscheinlich  symmetrisch  con- 
stituirtes,  Tetraphenyläthan  gibt,  welches  monoklin  krystal- 
lisirt  mit  Einschluss  eines  Molecüls  Krystallbenzol.  Gewöhn- 
liche Combination:  ooSoo.OP.ooP;  Axenverhältnisse:  a: 
b :  c  =  0,49394 : 1 : 0,84183;   ß  =  70^  46'.      Tetraphenyläthylen 
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dagegen  krystallisirt  triklin,  ohne  Krystallbenzol;  gew.  Com- 
bination:  oo?oo.OP.oo/P.^P;  Axenverhältniss:  a : b : c 
=  1,1187:1:1,1000;  /9=69M9'.  — 

Verf.  hatte  ferner  Gelegenheit,  das  schon  von  Groth 
u.  a.  studierte  Triphenylmethan  aufs  neue  krystallographisch 
zu  untersuchen  und  einige  der  früheren  Angaben  zu  be- 
richtigen. Danach  existirt  das  Triphenylmethan  in  zwei  Modi- 
ficationen:  aus  Benzol  krystallisirtes  mit  Krystallbenzol  in 
spitzen  Rhomboedern  (a :  c  =  1 :  2,5565);  aus  Alkohol  dagegen 
rhombisch,  dünn  tafelartig,  hemimorph  (gew.  Combination: 
ooPoo.ooP.ooPoo.2Poc  oben,  P2  unten;  Axenverhält- 
niss: a :  b :  c  =  0,57155 : 1 : 0,58670).  Die  erstere  Modification 
setzt  das  Triphenylmethan  in  krystallographische  Beziehung 
zu  den  ebenfalls  rhomboödrischen  Triphenylcarbinol  (Groth) 
und  Triphenylbrommethan  (Hintze).  Die  Kry stallform  des 
letzteren  bestätigt  nicht  die  bisher  gültige  Kegel,  dass  der 
Eintritt  von  Cl,  Br,  J  für  H  in  Kohlen  Wasserstoff  dessen 
Form  in  die  weniger  symmetrische  verwandle.  Den  Tri- 
phenylcarbinoläthyläther  findet  Verf.  zwar  monoklin,  aber 
mit  starkem  Anklang  an  hexagonale  Formentwicklung. 

W.  S. 

31.    Jlf.  CorsepitlS,   Fortpflansung  des  Schalles  in  Resonanz- 
böden (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech.  5,  p.  229.  1884). 

Den  äatz,  dass  sich  die  Schallwellen  von  einer  schwin- 
genden Seite  aus  in  einen  mittönenden  Körper  in  der 
Schwingungsebene  der  Saite  fortpflanzen,  kann  man  nicht, 
wie  man  zu  thun  pflegt,  dadurch  beweisen,  dass  man  am 
Ende  der  Saite  ein  Brett  befestigt  und  zeigt,  dass  auf  diesem 
der  Sand  hüpft  oder  rollt,  je  nachdem  man  die  Saite  vertical 
oder  horizontal  streicht.  Denn  das  Brett  bildet  in  diesem 
Falle  einen  wesentlichen  Theil  des  unmittelbar  schwingenden 
Mediums  selbst. 

Deshalb  hat  der  Verf.  einen  Apparat  construirt,  welcher 
einer  Geige  ähnlich  sieht,  also  aus  Kasten,  Hals,  Wirbel- 
kasten und  Steg  besteht,  aber  nur  eine  Saite  hat,  welche 
sich  am  Halse  nach  Belieben  vertical  oder  horizontal  erregen 
lässt.  Am  Steg  ist  oben  und  seitlich  je  ein  eisernes  Plättchen 
befestigt,  denen  man  abwechselnd  einen  stählernen  Electromag- 

17* 


I 
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net  gegenüber  stellen  kann,  sodass  auch  dieser  einmal  vertical, 
das  andere  mal  horizontal  steht.  Schaltet  man  nun  in  den 
Stromkreis  ein  Telephon  ein,  so  hört  man  in  demselben  einen 
starken  Ton,  wenn  die  Streichrichtung  mit  der  Lage  des 
Electromagnets  übereinstimmt,  dagegen  einen  schwachen, 
wenn  die  beiden  Richtungen  senkrecht  aufeinander  stehen. 

P.  A. 

32.     G.  Idpinriann.  Veber  den  analytischen  Ausdruck  der  ab- 
soluten  Tentperatur  und  der   Car not* sehen   Function  CJ.  d. 

phys.  d'Almeida  (2)  3,  p.  53—  5H,  277—283, 1884). 

Nachdem  Lippmann  bemerkt  hat,  dass  es  behufs  Ver- 
meidung des  Begriffes  des  absoluten  Nullpunktes  bei  Auf- 
stellung der  Thomson'schen  Temperaturscala  besser  ist, 
blos  die  Quotienten,  nicht  die  Differenzen  je  zweier  Tem- 
peraturen in  der  Thomson'schen  Weise  zu  definiren,  zeigt 
er  ausführlicher  als  dort,  wie  letzteres  praktisch  am  leichte- 
sten in  der  schon  Beibl.  7,  p.  242,  1883,  C.  R95,p.  1058-62, 
bemerkten  Weise  geschehen  kann.  Btz. 


33.    A.  Violi»    Die  Moleculargeschwindigkeiten  der  Gase  (Atti 
della  R.  Acc.  dei  Lincei  8,  p.  22—25  u.  62—64.  1884). 

Definirt  man  die  mittlere  Moleculargeschwindigkeit  durch 
die  Gleichung: 


{N  Anzahl  der  Molecüle,  m  Masse  jedes  einzelnen),  und  drückt 
man  die  Beziehung  zwischen  dem  Luftdruck  P,  dem  Volu- 
men V  und  der  Temperatur  t  gemäss  der  von  Clausius 
und  König  herrührenden  Gleichung: 


PV(l  +  at)^N 


mu* 


aus,  so  wird,  wenn  noch  ^  die  Schwerkraft,  3  das  Gewicht 
der  Volumeneinheit  Wasserstoff  und  p  das  spec.  Molecular* 
gewicht  des  Gases  bedeutet: 
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während    andererseits    nach   Maxwell   die   wahrscheinliche 
Geschwindigkeit : 

(2)  «'=  ]/^^^~at) 

und  die  wahre: 


(3)  «"=|/l,0186-^(l  +  «<) 

wird.  Der  Verf.  versucht,  analoge  Formeln  abzuleiten,  indem 
er  die  beiden  bei  Gasen  in  diesen  Fällen  auftretenden  Ener- 
gien, die  „Ausdehnungsenergie"  und  die  Energie  der  ,,Eigen- 
bewegung"  der  Molecüle  getrennt  untersucht.  Zunächst  er- 
gibt sich  der  Satz,  dass  die  Moleculargeschwindigkeit,  ganz 
allgemein  gefasst,  die  mittlere  Proportionale  aus  dem  Luft- 
druck und  der  Energie  der  Translationsbewegung  der  Mole- 
cüle ist.  Zerlegt  man  nun  diese  letztere  in  jene  beiden  Be- 
standtheile  e  und  e%  drückt  man  diese  durch  c  und  c  (spec. 
Wärmen)  aus  und  setzt  unter  Benutzung  früherer  Resultate 
des  Verf.: 

c'=«—  (bei  constantem  Volumen), 

c=  a  — ( 1  H-  —  j  (bei  constantem  Druck), 
so  findet  man: 


a 


und  je  nachdem  man  diese  beiden  Energien  addirt  oder  sub- 
trahirt,  erhält  man  genau  die  obigen  Formeln  (1)  und  (2); 
lässt  man  endlich  drittens  die  Eigenbewegung  ganz  ausser 
Spiel,  da  für  deren  Mitwirkung  an  der  fortschreitenden  Be- 
wegung keine  Erfahrung  vorliegt,  so  ergibt  sich: 

also  nahezu  übereinstimmend  mit  der  obigen  Formel  (3). 
Man  kann  also  folgende  drei  Sätze  aufstellen: 

1)  Die  der  mittleren  Energie  entsprechende  Molecular- 
geschwindigkeit  ist  gleich  der  mittleren  Proportionale  aus 
dem  Luftdruck  und  der  Summe  der  Aüsdehnungs-  und  Eigen- 
bewegungsenergie. 

2)  Die  wahrscheinliche  Moleculargeschwindigkeit  ist  die 
mittlere  Proportionale  aus  dem  Luftdruck  und  der  Differenz 


—     240     - 

zwischen   den  Energien  der  Ausdehnung  und  der  Eigenbe- 
wegung. 

3)  Die  wahre  Moleculargeschwindigkeit  ist  die  mittlere 
Proportionale  zwischen  dem  Luftdruck  und  der  Ausdehnungs- 
energie der  Molecüle.    Nimmt  man: 

P=  10332,9,      g  =  9,80533,       S  =  0,089578, 

so  erhält  man  aus  den  Gleichungen  (1),  (2)  und  (4)  folgende 
Tabelle: 


Gas 


te 


u 


H 


Wasserstoff  .  .  . 
Sumpfgas  .... 
Ammoniak  .... 
Wasserdampf.  .  . 
Stickstoff  .... 
Kohlenwasserstoff  . 
Aethylen     .    .    .    . 

Luft 

Stickoxyd  .  .  .  . 
Sauerstoff  .  .  .  . 
Schwefelwasserstoff. 
Chlorwasserstoff  .  . 
Stickoxydiil  .  .  . 
Kohlensäure  .  .  . 
Alkohol  ,    .    .    .    . 

Cyan 

Schweflige  Säure 

Chlor 

Aether 

Schwefelkohlenstoff. 

Benzin 

Chloroform      .    .     . 

Brom 

Quecksilber  .  .  . 
Jod 


1842,0  m 
651,3 
631,8 
614.0 
492,3 
492,3 
492,3 
484,9 
475,6 
460,5 
446,8 
431,2 
392,7 
392,7 
384,1 
361,3 
325,6 
309,2 
302,8 
298,8 
295,0 
238,3 
206,0 
184,2 
163,5 


1504,0  m 
531,8 
515,9 
501,3 
402,0 
402,0 
402,0 
395,9 
388,3 
376,1 
364,8 
352,1 
320,7 
320,7 
313,6 
295,0 
265,9 
252,4 
247,3 
244,0 
240,8 
194,6 
168,2 
150,4 
133,5 


1673,0  m 
591,5 
578,5 
557,7 
447,1 
447,1 
447,1 
440,4 
432,0 
418,3 
405,8 
391,6 
356,6 
356,6 
348,8 
828,1 
295,8 
280,8 
275,0 
271,4 
267,9 
216,5 
187,0 
167,3 
148,5 

F.  A. 


34.  8.  JPagliani.  Ueber  den  Ausdehnungscoefficienten  und 
über  die  spec.  ff  arme  bei  constaniem  Folumen  der  Flüssig- 
heilen  (Atti  K.  Acc.  delle  Sc.  di  Torino  20, 17  pp.  1884). 

Ist  a  der  AusdehnungscoSfficient  bei  constantem  Druck, 
a  bei  constantem  Volumen  (der  Spannungsco^fficient),  v^  das 
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Volumen  bei  0^,  v  bei  t^,  p  der  Druck,  \i  der  Compressibi- 
litätscoefficient,  bezogen  auf  1  kg  pro  Quatratmeter,  der  sich 
aus  dem  auf  den  Atmosphärendruck  bezogenen  durch  Divi- 
sion mit  10334  berechnet,  und  sind  Cp  und  c„  die  spec.  Wärme 
bei  constantem  Druck  und  Volumen,  so  ist: 


a  = 


«IV 


und 


Ci)      —     Cn  -r 


T 

J 


u'v,^ 


PfiV  '^  J         flV 

Aus  seinen  mit  anderen  unternommenen  Compressibili- 
tätsmessungen,  den  Ausdehnungscoefficienten  und  den  spec. 
Wärmen  hat  nun  der  Verf.  Tabellen,  aus  denen  wir  einen 
Auszug  mittheilen,  berechnet. 

Wasser. 


« 

V 


(t 


O'^ 

-0,(>30570 

4 

0 

10 

+0,0,0920 

40 

+  0,03-3870 

80 

+  0,036318 

U>0 

+  0,037389 

0,0^503 
0,0^488 
0,0^470 
0,0^409 
0,0^396 
0,0^410 


-   1,1331 

0 
+   1,9570 
+   9,4626 
+  15,9536 
+  18,0173 


1,0000 
1,0002 
1,0005 
1,0030 
1,0090 
1,0130 


0,9996 
1,0002 
0,9995 
0,9748 
0,9198 
0,8869 


1,0004 
l,C00O 
1,0010 
1,0432 
1,0970 
1,1422 


20° 

60 

75 

0^ 
40 
80 
100 

00 
20 
55 

0-^ 
40 
60 


« 


« 


0,0^125 
0,0^143 
0,0,149 


0,0j  11342 
0,0a  11 992 
0,0.^13635 

0,0^104136 
0,02118861 
0,0,132566 


0,030906 
0,031168 
0,031245 


0,0210302  0,030770 

0,0j  10747  0,030994 

0,0311193  0,031260 

0,0^11416  OjOgUlO 


Benzol. 
13,4721 
11,3606 

'     10,8850 

Toluol. 

'     13,3792 

10,3776 

i       8,1767 

,       7,3033 


0,4202 
j  0,4496 
i    0,4662 


Methylalkohol. 
0,0,1008         11,2520  — 

0,031137    I     10,3021     I    0,6055 
0,031384    ;       9,2265         0,6947 

Aethylalkohol. 
0,0j0970         10,7357     ^    0,5475 
0,031179    ;       9,6591     •    0,6412 
0,0,1347    i       9,2061     :    0,7060 


0,3940  I  0,2736 
0,4502  ;  0,3183 
0,4508    I    0,3132 


0,3351 
0,3708 
0,3904 


0,5130 
0,5941 


0,5536 
0,6069 


1,4401 
1,4144 
1,4893 


1 ,2540 
1,2125 

1,1942 


1,1803 
1,1693 


1,1583 
1,1683 


i 
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n 


et 


V 


Propylalkoh 

ol. 

0« 

•       0,0^09734 

0,0,0858 

11,3438 

— 

1 

— 

40 

I     0,0,10027 

0,0,1042 

9,2602 

'    0,6216 

0,5507    ' 

1,1288 

60 

i     0,0,10733   1    0,031190 

8,4868 

0,6805 

0,6065 

1,1221 

80 

0,0,11811       0,0,1365 

8,0169 

0,7863 

0,6518 

1,1245 

Isobutylalkohol. 

Amylj 

älkohol. 

t 

n 

fi                0 

t 

ce 

f 

* 

0^ 

0,0j0920  1   0,090882     10,4308 

0» 

0,0,090692 

0,0,08165 

11,1074 

20 

0,0,0944 

0,0,0955       9,7053 

20 

0,0,093774 

0,0,0880 

10,4624 

40 

0,0,0990 

0,0,1068       8,9310 

40 

0,0,100165 

0,0,0976 

9,8933 

60 

0,0,1058 

0,0,1221       8,1852 

60 

0,0,109865 

0,0,1103 

9,4047 

80 

0,0,1147 

0,0,1415  ,    7,5019 

80 

0,0,122873 

0,0,1263 

8,9928 

100 

0,0,1258 

0,0,1650  '    6,<.H)48 

100 

'  0,0,139190 

0,0,1458 

8,6364 

Der  Spannungscoefficient  ist  infolge  der  kleinen  Com- 
pressibilität  der  Flüssigkeiten  weit  grösser  als  der  Aus- 
dehnungsco&fficient. 

Mit  Ausnahme  des  Wassers  wächst  innerhalb  der  Ver- 
suchsgrenzen der  Spannungscoefficient;  die  spec.  Wärme  bei 
constantem  Volumen  nimmt  mit  der  Temperatur  ab;  die 
Aenderungen  dieser  Grössen  werden  mit  steigender  Tempe- 
ratur immer  kleiner.  Der  Verf.  erklärt  diesen  Gang  daraus, 
dass  bei  der  kritischen  Temperatur  die  beiden  Ausdehnungs- 
coßfficienten  und  die  beiden  spec.  Wärmen  sich  nur  wenig 
voneinander  unterscheiden.  Daher  muss  der  grössere  Aus- 
dehnungscoefficient,  d.  h.  der  Spannungscoefficient,  abnehmen, 
die  kleinere  spec.  Wärme  aber  zunehmen. 

Das  Verhältniss  der  beiden  spec;  Wärmen  wächst  bei 
einigen  Verbindungen  (Aethylalkohol)  mit  der  Temperatur, 
bei  anderen  (Toluol)  nimmt  es  dagegen  ab,  ohne  sich  indess 
überhaupt  sehr  zu  verändern.  E.  W. 


35.  Ä  JSmsmann,  Nickt  richtige,  aber  ßir  den  physi- 
kalischen Unterricht  lehrreiche  physikalische  Apparate  (Z.-S. 
zur  Förderung  des  physikal.  Unterrichts  1,  p.  49 — 55.  1884). 

Der  Verf.  verwendet  sich  zunächst  füi*  die  sog.  Dr  ebb  ei- 
schen Thermometer,  bei  denen  bekanntlich   auch  der  Luft- 
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druck  eine  Bolle  mitspielt,  als  für  den  Unterricht  sehr 
lehrreich. 

Aehnlich  so  verhält  es  sich  mit  dem  Wasserbarometer, 
das  aus  einem  grösseren  Glasgefäss  in  Gestalt  einer  seitlich 
zusammengedrückten  und  oben  zugeschmolzenen  Flasche  be- 
steht, wobei  ein  oben  angeschmolzener  Glasring  zum  Auf- 
hängen des  Apparates  dient.  Nahe  am  Boden  geht  seitlich 
eine  angeschmolzene  Glasröhre  ab,  welche,  nach  oben  gebogen, 
das  Gefäss  überragt. 

Ist  letzteres  etwa  zur  Hälfte  mit  Flüssigkeit  gefüllt,  so 
steigt  oder  sinkt  diese  in  der  Bohre  mit  dem  wechselnden 
Luftdruck. 

Der  Verf.  empfiehlt  ferner  zwei  Trichter  mit  conischen, 
in  eine  Glasflasche  genau  einpassenden  Ausflussröhren,  von 
denen  die  eine  mit  drei  der  Länge  nach  angelötheten  Drähten 
oder  drei  Binnen  versehen  ist.  Während  aus  dem  einen  die 
Flüssigkeit  gar  nicht  oder  nur  ruckweise  ausfliesst,  wird  dies 
bei  dem  letzteren  nicht  eintreten.  O. 


36.  Berthelot  vnd  Vieille»  Ne^ie  Methode  zum  Messen  der 
yerbrennungswärme  der  Kohle  und  organischer  f^erbindungen 
(C.  R  99,  p.  1097—1103. 1884). 

Die  Verf.  haben  gefunden,  dass  die  Verbrennung  von 
organischen  Verbindungen  in  der  calorimetrischen  Bombe 
schnell  (in  3 — 4  Minuten)  und  total  vor  sich  geht,  wenn  man 
vorher  den  Sauerstoff  bis  zu  einem  Druck  von  7  Atmo- 
sphären comprimirt,  und  das  Gewicht  der  zu  verbrennenden 
Substanz  so  geregelt  ist,  dass  zur  Verbrennung  nicht  mehr 
als  0,3  bis  0,4  des  zu  Anfang  vorhandenen  Sauerstoff's  ver- 
braucht wird.  Man  erhält  so  die  Verbrennungswärme  bei 
constantem  Volumen.  Zur  Berechnung  der  Verbrennungs- 
wärme bei  constantem  Volumen  muss  man  in  bekannter 
Weise  Correctionen  anbringen  (Essais  de  m6c.  1.  115),  bei 
denen  der  aufgetretene  Wasserdampf  als  ganz  verflüssigt  an- 
genommen wird.  Letzteres  ist  um  so  eher  erlaubt,  wenn 
der  ursprüngliche  Sauerstofi*  mit  Wasserdampf  gesättigt  war. 

Die  Verf.  geben  zunächst  die  Verbrennungswärme  der 
Cellulose  (Baumwolle)  und  verschiedener  bei  der  Pulverfabri- 
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kation  bräuchlicher  KohlearteD.  Für  Cellulose  wird  gefun- 
den: Verbrennungswärme  von  1  g  4,200  Cal.,  für  1  Aeq.  =  162g 
680,4  Cal.  (681,8  bei  constantem  Druck).  Nun  ist  die  Ver- 
brennungswärme Cg  gleich  564  Cal.  Hiernach  findet  sich 
also  bei  Kohlehydraten  ein  Energieüberschuss.  Dasselbe 
gilt  auch  zum  Theil  für  die  Verbrennungswärmen  der  von 
den  Verf.  untersuchten  Kohlearten.  Bei  einer  Kohleart  aus 
HoUundermark  war  der  Energieüberschuss  ganz  verloren 
gegangen.  Diese  Unterschiede  weisen  darauf  hin,  dass  der 
eigenthümliche  Zustand  der  Verbindung  von  C,  H  und  O  in 
den  Kohlen  sehr  wichtig  ist,  da  durch  ihn  bei  fast  identi- 
scher Zusammensetzung  die  Verbrennungswärme  fast  um  ein 
Zehntel  variiren  kann.  Rth. 


37.     8.   U»  Pickering.     Notiz  über  die  Lvsungswärme  der 
Sulfate  von  Kalium  und  Lithium  (J.  Chem.  1885,p.  98— 99). 

Die  Lösungswärme  von  bei  20^  100^  200*^  und  Roth- 
gluth  getrocknetem  KgSO^  ist  nahezu  gleich.  Als  wahrschein- 
lichster Werth  ergibt  sich  bei  der  Lösung  in  420  HjO  bei 
22,7930  —6256.  In  200H,Ü  fand  Berthelot  -5950, 
Thomsen  -  6010  bei  22,8«. 

Lithium  verhält  sich  ebenso;  die  moleculare  Lösungs- 
wärme in  42OH2O  ist  lici  22,75«  -  6524.  Thomsen  fand 
6257  und  6525.  E.  W. 


38.     S.  Z\  Pickering.  Calorimetrische  Besiehung  von  Magne- 
siuwsulfat  (J.  Chem.  Soc.  1885,  p.  100—104). 

Die  moleculare  Lösungswärme  von  MgSO^  +  H^O  ist 
12,131;  die  abweichenden  Zahlen  von  Favre  (10,996)  und 
Thomsen  13,300  erklären  sich  aus  dem  Gehalt  an  MgSO^  + 
7H2O  und  MgSO,. 

Ftir  MgSO,.7H2O-|-420H3O  findet  der  Verf.  -3915, 
für  MgSO,  20,765  Cal.;  Thomsen  fand  20,797  Cal.   E.  W. 
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39.  C.  Schall*  lieber  eine  Beziehung  zwischen  Mo/ecu/ar- 
gewicht  und  Verdampfungsgeschwindigkeit  bei  Flüssigkeiten 
(Chem.  Ber.  17,  p.  2199—2212. 1884). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  weitergeführt, 
statt  aber  die  Menge  des  sich  bildenden  Dampfes  zu  be- 
stimmen, hat  er  die  Menge  verdampfter  Substanz  ermittelt. 
Von  der  Seite  ist  an  das  zur  Lieferung  der  erhitzenden 
Dämpfe  bestimmte  Bohr  ein  nach  unten  umgebogenes,  am 
Boden  zugeschmolzenes  und  in  ^j^ccm  getheiltes  Rohr  ein- 
geschmolzen, mit  seinem  horizontalen  Theile  communicirt  es 
mit  einer  als  Condensator  dienenden  U-röhre.  Um  die  ver- 
dampfenden  Mengen  auch  dem  Gewichte  nach  bestimmen  zu 
können,  muss  man  deren  Dichte  beim  Siedepunkte  kennen. 

Der  Methode  von  Ramsay  zur  Dampfdichtebestimmung 
hat  Schall  eine  bessere  Form  gegeben,  bei  der  die  dieser 
anhaftenden  Fehlerquellen  vermieden  sind.  Als  Pyknometer 
dient  ein  kleines  Fläschchen,  das  mit  einem  möglichst  fein 
und  luftdicht  eingeschliffenem  Stöpsel  versehen  ist.  Oben  ist 
der  Stöpsel  becherartig  ausgeschliffen,  und  passt  in  den  Be- 
cher ein  Glasstab,  der  den  Stöpsel  trägt.  Man  hängt  nun 
das  Pyknometer  wie  bei  Ramsay  auf  und  bringt  über  seiner 
Oeffnung  in  einiger  Entfernung  den  Stöpsel  an.  So  wie  die 
gewünschte  Siedetemperatur  erreicht  ist,  drückt  man  mit  dem 
Glasstab  den  Stöpsel  herunter,  schliesst  das  Gefäss  dadurch, 
lässt  abkühlen  und  wägt. 

Die  Dichte  D  der  Substanz  beim  Siedepunkt  t  ist,  wenn 
H  das  Volumen  des  Fläschchens  bei  4*^  ist,  und  ß  den  Aus- 
dehnungscoefficienten  desselben  bedeutet: 

Hil  +  tß)' 
Aus  den  beobachteten  Verdampfungszeiten  berechnet  der 
Verf.  die  Moleculargewichte  m'  unter  der  Annahme,  dass 
ihnen  die  Verdampfungszeiten  bei  den  Siedepunkten  um- 
gekehrt proportional  seien  (m  ist  das  direkt  bestimmte  Mo- 
leculargewicht.  Er  theilt  die  Körper  in  drei  Gruppen:  1)  mit 
nahezu  gleichem  Moleculargewicht  und  Siedepunkt,  2)  mit 
nahezu  gleichem  Moleculargewicht  und  verschiedenem  Siede- 
punkt, 3)  mit  verschiedenem  Siedepunkt  und  verschiedenem 
Moleculargewicht. 
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Substauz 

S.F 

m 
94 

m' 

1 

Substanz 

S.P 

1 
m 

m' 

Phenol.  .  .  . 

179,7  «> 

95,26 

Aceton    .  .  . 

56,50 

58 

•  58,33 

Anilin  .... 

180,7  0 

93 

91,80 

Alkohol  .  .  . 

78,50 

46 

41,2 

Toluol .... 

109  <> 

92 

93,85 

Benzol .... 

80,40 

78 

ö7,l2 

Valeraldehyd 

9 1,95  <^ 

86 

84,3 

Toluol .... 

1090 

92 

94,28 

Monochlor- 

Phosphor- 

benzol.  .  . 

130— 131  «> 

112,5108,2 

oxychlortir 

106,70 

153,5  149,8 

Benzoyl- 

Benzol.  .  .  . 

80,40 

78 

75,5 

chlorid  .  . 

196,1  ö 

140,5  144,4 

Toluol .... 

1090 

92 

95,04 

Essigsäure- 

Methylalko- 

auhydrid . 

1 35,86  <> 

102 

106 

hol 

64,50 

32 

30,66 

Aethylben- 

Propylalkohol 

•     — 

60 

62,63 

zoat  .... 

210,590 

150 

145,5 

Aethylalkohol 

88,50 

46 

45,48 

Essigäther    . 

74,50 

88 

1  87,4 

Isobutyl- 

Amylalkohol 

129-1300 

88 

88,72 

alkohol  .  . 

106,70 

74 

T4.S4 

Beuzaldehyd 

175,70 

106 

107,9 

Isobutyl- 

Essigsfturc- 

alkohol  .  . 

106,7  0 

74 

65,65 

anhydrid  . 

135,8  0 

102 

100,78 

Benzol .... 

S0,4o 

78 

75,71 

Gährungs- 

1 

Phosphortri- 

amylalkohol 

129—1300 

88 

99,10 

chlorid  .  . 

— 

137,5141,6 

Chloracetyl.     53,5—550;  78,5,  78,06 

Die  Abweichungen  zwischen  den  gefundenen  und  berech- 
neten Werthen  sind  zum  Theil  ziemlich  gross,  und  stimmen 
die  hier  ermittelten  Verhältnisse  von  mjjn  nicht  durchweg 
mit  den  früher  gefundenen  überein.  Der  Verf.  sucht  die  Ur- 
sachen dafür  in  Erscheinungen  der  Diffusion,  Condensation, 
Adhäsion  an  den  Qlaswänden  u.  s.  f.  Auch  die  älteren  Werthe 
für  die  Verdampfungswärmen  zeigen  untereinander  nicht 
unbeträchtliche  Abweichungen. 

Der  Verf.  hat  auch  noch  den  Satz,  dass  die  Verdampfungs- 
wärmen verschiedener  Flüssigkeiten  proportional  den  Ver- 
dampfungszeiten  sind,  geprüft.  Er  findet,  wenn  L  die  Ver- 
dampfungswärme, jD  die  theoretische  Dichte,  m'  das  gefun- 
dene und  m  das  unter  Annahme  obigen  Gesetzes  berechnete 
Molecularge wicht  ist: 


Substanz 


Wasser .... 
Holzgeist .  .  . 
Aethylalkohol 


t 

100  oc. 

66,50 

78 


DL 


532,0  Cal. 
261,7    ,j 
206,4    »» 


331,7 
290,1 
328,8 


m 


32 
46 


m 


36.6 
46,4 
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Substanz 

/ 

L 

DL 

m 

ni 

Amylalkohol .  . 

131  *'C. 

120,0  Cal. 

365,7 

88 

89,0 

Eseigäther  .  .  . 

74 

105,0   V 

320,0 

88 

91,2 

Butters.  Methyl  . 

93 

86,0    ,,    ' 

303,8 

102 

111,2 

Citronenöl  .  .  .  . 

165 

69,5    - 

327,4 

136 

138,3 

Terpentinöl    .  .  . 

156 

68,5    V 

822,7 

136 

139,8 

Buttersäure   .  .  . 

164 

114,0   M 

847,5 

88 

84,0 

Valerianäther  .  . 

113,5 

68,4    - 

308,0 

130 

140,0 

Diese  Resultate  meint  der  Verf.  dadurch  erklären  zu 
sollen,  dass  bei  dem  Siedepunkt  eine  vollständige  Ueber- 
windung  oder  eine  gewisse  Gleichheit  der  Cohäsion  zwischen 
den  Molecülen  jeder  siedenden  Flüssigkeit  vorhanden  ist. 
Der  Verf.  sieht  den  Akt  der  Verdampfung  an  als  den  Ueber- 
gang  einer  Bewegungsform  in  eine  andere,  unter  Beibehaltung 
der  gleichen  Bewegungsschnelligkeit.  Die  Abweichungen  sollen 
durch  kleine  Störungen  hervorgebracht  werden. 

Gelten  die  obigen  Gesetze,  so  muss  jede  Aenderung  der 
Moleculargrösse  der  siedenden  Flüssigkeit  sich  in  der  Ver- 
dampfungswärme L  und  damit  in  der  Verdampfungsgeschwin- 
digkeit zeigen.  So  fand  Berthelot,  dass  für  das  Chloral 
und  das  Chloralhydrat  L  =  54,2  und  132,3  ist,  daraus  folgt 
eine  Spaltung  des  Chloralhydrats  in  Chloral  und  Wasser 
beim  Verdampfen. 

Aus  der  Vergleichung  der  Verdampfungszeiten  für  Essig- 
säure und  Ameisensäure  mit  denen  anderer  Substanzen  folgt, 
dass  die  Molecüle  derselben  Vj^  mal  so  gross  ist,  als  die 
Formeln  CgH^Og  und  CHgOg  angeben.  E.  W. 


40.  K.  Ols»ewskL  Erstatrungstejuperatur  des  Stickstoffes 
und  des  Kohlenoayds.  Beziehung  zwischen  der  Temperatur 
und  dem  Druck  des  ßüssigen  Sauerstoffs  (C.  R.  100,  p.  350 — 
352.  1885). 

Der  Stickstoff  wird  bei  — 214^  (Wasserstoffthermometer) 
fest  unter  einem  Druck  von  60  mm  Quecksilber.  Sinkt  der 
Druck  auf  4  mm,  so  ist  die  Temperatur  des  festen  Stick* 
Stoffes  -225^ 
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Das  Kohlenoxyd  erstarrt  bei  —207^  und  unter  einem 
Druck  von  100  mm  Hg.  Sinkt  der  Druck  auf  4  mm,  so  wird 
die  Temperatur  des  festen  Kohlenoxyds  —  220,5  ^ 

Für  den  Sauerstoff  ergeben  sich  folgende  zusammenge- 
hörige Drucke  und  Temperaturen. 


Druck 

Temperatur 

Druck 

Temperatur 

50.8  Atm.^) 

-118,8«  »j 

13.7  Atm. 

-146,J?ö 

49,7 

-119,5 

1 2,3    ,? 

-148,6 

47.6 

-120,7 

10,24  „ 

- 151,6 

46,7 

-121,6 

8,23  » 

-155,6 

45,5 

-122,6 

6,23  „ 

-159,9 

43,0 

- 124,0 

4,25  ., 

-166,1 

40,4 

-125,6 

2,16  „ 

-175,4 

38,1 

-126,8 

1,0     » 

-181,4 

36,3 

-  12S,0 

9  mm 

-211,5 

34,4 

-129,0 

4  mm 

noch  flüssig 

32,6 

1 
t 

"        1 

-130,3 

■ 

1)  Kritischer  Druck.    2)  Kntisclie  Temperatur. 

Noch  unterhalb  —  21P  erstarrte  der  Sauerstoff  nicht. 

E.  W. 


41.  Th.  Petruschewski*  Ein  Photometer  zu  schulhygie- 
nischen  Zwecken  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges.  16  (2),  p.  295 — 303. 
1884). 

Der  Apparat  erlaubt,  die  Beleuchtung  verschiedener 
Gegenstände  in  Zimmern  schnell  und  bequem  zu  messen. 
Er  besteht  aus  einer  Art  Laterne,  in  welche  eine  Kerze  von 
bestimmter  Art  federnd  eingesetzt  ist;  das  Licht  geht  in  ein 
Seitenrohr,  durchläuft  zwei  bläuliche,  auf  der  einen  Seite 
mattgeschliffenen  Grlasplatten  und  fällt  auf  ein  unter  45^  zur 
Axe  des  Rohres  geneigtes  Stück  Bristolpapier.  Dieses  wird 
durch  ein  Rohr  von  oben  betrachtet  und  füllt  die  eine  Hälfte 
des  Sehfeldes  aus,  während  die  andere  auf  die  zu  untersuchende 
beleuchtete  Fläche  direct  gerichtet  wird.  Eine  rotirende 
Scheibe  mit  Oeffnungen  von  verschiedener  Grösse  erlaubt, 
die  Stärke  der  Laternenbeleuchtung  beliebig  zu  ändern;  man 
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stellt  die  Scheibe  so  ein,  dass  die  beiden  Hälften  des  Seh- 
feldes nahezu  gleich  beleuchtet  erscheinen.  Die  Oeffnungen 
sind  empirisch  graduirt  und  mit  Zahlen  versehen;  als  Einheit 
wird  dabei  angenommen  die  Beleuchtung  eines  senkrechten 
Stückes  Papier  durch  eine  in  der  Richtung  seiner  Normale 
stehende  uad  1  m  entfernte  Kerzenflamme.  Die  bläulichen 
Gläser  dienen  dazu,  um  das  Köthliche  des  Laternenlichts  zu 
neutralisiren.  Der  Apparat  lässt  sich  auf  geneigten  Tischen 
senkrecht  stellen,  und  das  Seitenrohr  kann  um  seine  Axe 
gedreht  werden,»so  dass  man  die  Beleuchtung  beliebiger  Flächen 
in  beliebigen  Richtungen  schätzen  kann.  A.  St. 


42.     t7.  S*   Gladstone.      Hefractionsliquivalente   organischer 
Ferbmdungen  (J.Chem.Soc.45,p.  241— 259.  1884). 

Die  Tabellen  enthalten  die  gefundenen  Werthe.  A  ist 
die  Fraunhofer'sche  Linie  A,  nicht  die  Constante  der 
Cauchy'schen  Formel.  Die  spec.  Refraction  r  ist  (]u^—  l)/rf, 
d  ist  die  Dichte,  die  spec.  Dispersion  D  ist  (ßn—  f^AJ/d, 
Das  Refractionsäquivalent  R  ist  JP{fiA —  l)/c?,  wo  JP  das  Mo- 
leculargewicht  bedeutet;  das  berechnete  Refractionsäquivalent 
ist  berechnet  unter  der  Annahme,  dass  die  Atomrefractionen 
sind: 

C  CgesätHgt)  =  5,0  N  in  Basen  in  NO,  =  5,1 

C  in  CuHn  =  5,95  Cl  =  0,9 

C  in  C     C  =  6,1  Br=  15,3 

H  =  1,3  J  =  24,5 

0  =  2,8  S'  =  14,1 

0"=  3,4  S'  =  16,0 

N  =  4,1 

Für  Verbindungen  mit  grossem  Ueberschuss  an  Kohlen- 
stoff ist  ebensowenig  eine  Berechnung  versucht  als  für  offen- 
bar sich  anomal  verhaltende. 

Bei  den  Verbindungen,  wo  die  Werthe  für  t,  d  u.  s.  f. 
nicht  angeführt  sind,  sind  die  optischen  Constanten  der  reinen 
Substanzen  aus  den  für  Lösungen  gefundenen  berechnet. 
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Für  den  Wasserstoff  folgt  mit  grosser  Sicherheit  die  Atom- 
refraction  1,3;  für  den  einfach  gebundenen  Kohlenstoff  5,0. 
Für  den  Kohlenstoff  in  der  einfachsten  aromatischen  Reihe 
C,H„  C.H«,  Ci,H,„  CeH.Cl,  CeHjCl,,  C.HgBr  folgen  Werthe 
5,90  bis  6,01.  Bei  den  höheren  Homologen  des  Benzols  liegen 
die  Werthe  höher;  sie  steigen  bis  6,32  (Thymol),  resp.  6,25 
(Cresyläther). 

Im  Mittel  folgt  etwa  6,10.  Da  die  Dispersion  für  die 
meisten  aromatischen  Körper  nahe  gleich  ist,  so  kann  eine 
Berücksichtigung  derselben  nicht  von  grossem  Einfluss  sein. 
Ebenso  kann  eine  Berücksichtigung  der  Temperatur  die  ge- 
fundenen Unterschiede  nicht  erklären. 

Nimmt  man  an,  dass  in  den  folgenden  Verbindungen 
alle  Kohlenstoffatome  doppelt  gebunden  sind,  so  erhält  man 
folgende  Atomrefraction  für  die  Linie  A  und  für  dieCauchy'- 
sche  Constante  (sip  sei  hier  X  genannt): 

C,4H|2    CjjHio    CjoUg    C13H10    C,  4X1,0    CJjftH,8    CjjHjo    C^H, 

A     6,98  6.39         6,47         6,50         6,81  6,79  7,07        5,97 

X    6,41  6,01         6,05        6,09         6,34  6,27  6,36        5,70 

Für  den  Stickstoff  ist  bei: 

CH3NH2    C.HjNH^    (CjH^^NH    (CjHsljN    C3H5XH,    CeH,N    CeH,N 
5,46  5,37  5,06  5,12  4,51  5,04         6,39 

CsHjiN        CH3ON        C.H^ON 
6,15  5,07  5,07 

Für  Stickstoff  in  NH3  in  wässeriger  Lösung  folgt  etwa 
5,60,  in  alkoholischer  5,07. 

Für  die  Gruppe  NOg  folgen  die  folgenden  Werthe: 

C.HsNO,    C,H,ONO,    CeH80e(N0,)e    CeH^NO,    CeH,(NO,), 
11,14  11,77  6.(11,99)  12,11  2.(12,14) 

C.HeNNO,  ^)    C,H,NO,    C,H,(N0,)8    C,H»0,NO,  «)    C,H,0,NO,  «) 
14,00  12,52  3(13,38)  12,40  12,58 

1)  a-Nitranilin.    2)  a-Xitxobenzoesäure.    3)  j?-Nitrobenzo6säure. 

In  gesättigten  Verbindungen  ist  der  Werth  für  NOj^ 
etwas  kleiner,  in  den  ungesättigten  etwas  grösser  als  12. 
Der  Werth  von  /S-Nitranilin  ist  wegen  der  grösseren  Ab- 
weichung fortgelassen  y  hier  ist  die  Dispersion  von  Einfluss. 

Für  AUylsulfid  stimmt  nach  Berücksichtigung  der  Dis- 
persion der  Werth  für  S  mit  dem  Nasini'schen;  für  Aethyl- 
thiocarbimid  ist  er  aber  weit  grösser,  er  übersteigt  16,0. 
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Zu  beachten  ist,  dass  während  die  Molecularrefraction 
darch  die  doppelten  Bindungen  nur  wenig  verändert  wird, 
dies  für  die  spec.  Dispersion  in  hohem  Grade  der  Fall  ist. 

epoc.  Refract.    spec.  Dispers. 


Hexan 

CßWu 

0,5626 

0,0242 

Amylen 

CöHjo 

0,5708 

0,0300 

Benzol 

C.H, 

0,5595 

0,0486 

Naphthalen 

CioH. 

0,5&T0 

0,0782 

Difluoren 

Cjö^^i« 

0,6057 

0,1  lOS 

Isobutylalkohol 

C.H.oO 

0,4S7Ö 

0,0200 

AUylalkohol 

C,HeO 

0,4734 

0,0275 

Phenol 

CeH,0 

0,5090 

0,0476 

Naphthol  CjoHjO  0,5487  0,0832 

Die  Halogene  erniedrigen  die  spec.  Eefraction  und  Dis- 
persion, NO«  thut  dies  in  noch  höherem  Grade. 

Das  Verhalten  von  Chinolin,  Stilben,  üinnamenacetat 
wüi'den  auf  noch  nicht  erkannte  Wirkungen  einzelner  Atom- 
gruppen auf  das  Licht  hinweisen.  E.  W. 


43.      lAsser  und  Betiecke»      Reflexionsapparat  (Catalog  d. 
Hrn.  Verf.). 

Das  von  einem  Planspiegel  reflectirte  Licht  einer  Kerze 
wird  in  einer  einfachen  aus  Linse  und  matten  Glasscheibe 
bestehenden  Camera  obscura  aufgefangen.  Kerzenhalter  und 
Camera  obscura  sind  an  zwei  auf  einem  Theilkreis  beweglichen 
radialen  Armen  befestigt.  O. 


44.     H.  Morize*    Ueber  ein  Selenactmometer  (C.B.100,p.  271 
—272.  1885). 

38  Kupferscheiben  sind  durch  Glimmerplatten  voneinan- 
der isolirt.  Der  Durchmesser  der  letzteren  ist  etwas  kleiner 
als  der  der  Kupferscheiben;  in  den  Zwischenraum  reiht  man 
Selen,  dieses  nimmt  erhitzt  eine  graue  Farbe  an.  Man  ver- 
bindet dann  die  geraden  und  die  ungeraden  Scheiben  mit- 
einander und  bestimmt  die  Aenderung  der  Intensität  eines 
Stromes,  wenn  man  den  Cylinder  belichtet  und  das  Licht 
absperrt.  E.  W. 
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45.  JB,  Detnar^uy*  Uebet*  einige  praklüch-spectroskopische 
Methoden  (C.  R.  99,  p.  1022—24.  1884). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  der  An- 
ordnung von  Lecoq,  wo  man  eine  Inductionsspirale  mit 
grosser  Spannung  verwendet,  man  die  Luftlinien  erhält.  Er 
nimmt  deshalb  eine  Inductionsspirale  mit  kurzem  und  dickem 
Draht.  Die  Luftlinien  verschwinden  dann,  und  doch  ist  die 
Temperatur  im  Funken  noch  hoch  genug,  um  für  alle  spec- 
troskopischen  Zwecke  auszureichen. 

Die  angewandte  Spirale  ergab  eine  Funkenlänge  von  5  mm. 
Man  verwandte  sechs  bis  neun  Chromsäureelemente  (Zink 
0,10:0.16  m),  zwei  oder  drei  waren  nebeneinander  verbunden 
und  drei  hintereinander.  Die  Spirale  hatte  0,116  m  inneren 
Durchmesser  und  0,23  m  Länge.  Der  inducirende  Draht 
hat  4  mm  Durchmesser  und  ist  in  zwei  Parthieen  gewickelt. 
Der  inducirte  Draht,  1  mm  Durchmesser,  wiegt  3,4  kg. 
Das  weiche  Eisenbündel  ist  27  mm  dick  und  wiegt  680  g. 
Der  Condensator  ist  dreifach  so  gross,  als  bei  den  entspre- 
<;henden  gewöhnlichen  Inductionsspiralen,  er  sollte  noch 
grösser  sein.  Die  Aureole  ist  etwa  3  mm  bei  sechs  Elementen. 
Der  Funken  ist  fast  lautlos;  er  liefert,  wenn  er  kurz  ist,  das 
Spectrum  der  Electroden. 

Um  mit  diesem  Apparat  die  Spectra  von  FltLssigkeiten 
zu  erhalten,  bildet  der  Verf.  eine  Schnur  aus  acht  zusammen- 
gedrehten Platindrähten  von  je  0,15  mm  Durchmesser.  Man 
biegt  diese  Schnur  zu  einem  Ring  und  biegt  das  Ende  senk- 
recht zu  der  Ebene  desselben  um  3 — 4  mm  in  die  Höhe; 
den  Ring  legt  man  in  einen  kleinen  Platinlöffel,  in  dem  sich 
ein  Tropfen  der  Lösung  befindet.  Dem  Ende  des  Drahtes 
stellt  man  einen  dicken  Platindraht  als  positive  Electrode 
gegenüber.  Der  Funken  soll  höchstens  0,5 — 0,25  mm  lang  sein. 

Die  Lösungen  müssen  verdünnt  sein,  da  sonst  der  Docht 
flieh  mit  fester  Substanz  bedeckt.  Den  Docht  reinigt  man 
mit  schwachem  Königswasser  oder  mit  geschmolzenem  Ka- 
liumbisulfat oder  mit  Flusssäure. 

Die  Lösung  muss  stabil  sein;  man  erreicht  dies  in  ein- 
zelnen Fällen  durch  Zusatz  von  Flusssäure;  dann  kann  man 
die  Tantal-  und  Niobspectren,  die  Thalen  entgangen  sind, 
erhalten. 


i 
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Mit  dieser  Methode  erhält  man  die  Spectra  selbst  der 
wenigst  flüchtigen  Substanzen  (Ir,  Pb,  U,  Os).  Sie  bestehen 
aus  feinen  Linien,  denen  sich  in  einzelnen  Fällen  noch  Ban- 
den zugesellen. 

Einzelne  Metalloide  As,  Te,  Se  geben  nur  schwierig 
ihre  Spectra;  es  treten  die  der  Lösungsmittel  und  der  Elec- 
troden  auf. 

Die  Schwefel-,  Phosphor-,  Arsen-,  Selensäure  geben  die 
Linien  der  Metalloide,  aber  nur,  solange  kein  Metall  vor- 
handen ist;  sonst  tritt  das  Spectrum  Ton  diesem  auf.  Das- 
selbe gilt  von  den  Haloidsäuren.  Salpetersäure  gibt  schwach 
das  Bandenspectrum  des  Stickstoffs.  Das  Wasserstoffspec- 
trum ist  durch  H„  und  Hy  wenig  verbreitert  vertreten.  Die 
Alkalisalze  von  Metallsäuren  zeigen  die  Linien  beider 
Metalle. 

Die  Spectra  sind  sehr  ähnlich  denen  des  Flammenbogens, 
wie  dies  besonders  die  Linien  des  K  und  Na,  verglichen  mit 
den  Beobachtungen  von  Liyeing  und  Dewar,  zeigen. 

Der  einzige  Unterschied  ist,  dass  die  drei  letzten  Ban- 
den des  Kaliums  sehr  verwaschen  sind,  und  ebenso  die  drei 
letzten  Doppellinien  des  Natriums.  Ferner  entsprechen  die 
intensivsten  Gruppen  von  Liveing  und  Dewar,  den  wenigst 
intensiven  der  Verf.,  was  wohl  von  Temperaturunterschieden 
herrührt  G.  W. 

46.     J*  JE«   Keeler.     Ueber  die  Absorption   der  strakle/iden 
tVärme  durch  CO^  (Amer.Joam.ofSc.28,p.  190— 188.  1884). 

Verf.  liess  durch  eine  mit  COj  gefüllte  1,7  m  lange  Me- 
tallröhre von  0,18  m  Durchmesser  die  Strahlen  verschiedener 
Licht-  und  Wärmequellen  so  hindurchgehen,  dass  sie  den 
Kaum  zweimal  durchliefen,  und  bestimmte  den  Betrag  der 
Absorption.  Verf.  fand,  dass  die  leuchtenden  Strahlen  de» 
Spectrums  durch  eine  Kohlensäuresäule  von  8,4  m  Länge 
nicht  merklich  absorbirt  werden,  dass  dagegen  die  Absorption 
für  die  ultrarothen  Strahlen  eine  sehr  beträchtliche  ist  und 
für  diese  Strahlen  ihr  Maximum  erreicht.  So  wurde  z.  B. 
von  den  dunkeln  Wärmestrahlen,  die  von  der  nichtleuchten- 
den Flamme  des  Bunsen'schen  Brenners  ausgehen,  ca.  36  ^/^^ 
absorbirt. 
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Verf.  vermuthet  daher,  dass  der  Wirkung  der  CO3  in 
der  Atmosphäre  jene  starken  Absorptionsstreifen  im  ultra- 
rothen  Theile  des  Spectrums  zugeschrieben  werden  müssen, 
Ton  denen  Langley  nachwies,  dass  sie  viel  ausgedehnter 
sind,  als  man  bisher  annahm.  Nach  den  Versuchen  des 
Verf.  ist  die  Entstehung  feiner,  scharfer  Absorptionsstreifen 
im  sichtbaren  Theile  des  Spectrums  durch  den  absorbiren- 
den  Einfiuss  der  CO,  in  unserer  Atmosphäre  durchaus  un- 
wahrscheinlich; die  atmosphärischen  Linien  im  sichtbaren 
Theile  des  Spectrums  dürften  daher  durch  andere  absorbi- 
rende  Einflüsse  bedingt  werden.  J.  E. 


47.     W.  JV.  JSartley.    Die  Absorptionsspeetra  der  Alkaloide 

(Chem.News50,p.287.  1884). 

Der  Verf.  hat  nach  der  schon  früher  besprochenen  Me- 
thode wesentlich  zu  praktischen  Zwecken  die  ultravioletten 
Absorptionsspectren  untersucht.     Es  sind: 


Alkaloide  uiid 

Aconitin 

Pseudaconitin 

Japaconitin 

Morphin 

Narcotin 

CodeYn 

Thebain 

Papaverin 


deren  Derivate  mit  Absorptionsbanden. 


Oxynarcotin 
Apomorphinchlor- 

wasserstoff 
Cotaminbrom- 

wasserstofif 
Tetracetylmorphin 
Diacetjlcodein 
Chinin 


Chininsolfat 

Cinchoninsulfat 

Chinidinsulfat 

Cinchonidinsulfat 

Veratrin 

Piperin 

Brucin 

Strychnin 


Alkaloide  mit  continuirlichen  Spectren. 

Narcein  |  Hyoscyamin 

Aconitin  (fremdes)  |  Digitalin 

Cevadin  Picrotoxin 

Atropin  Nicotin 

Solanin  Caffein 

Vergleicht  man  Substanzen  ähnlicher  Constitution,  so 
bleibt  der  Charakter  der  Absorptionscurve  für  gleiche  Ge- 
wichte derselbe;  die  Intensität  der  Absorption  ändert  sich 
aber,  da  gleichen  Gewichten  nicht  Moleculargewichte  ent- 
sprechen. Beispiele  sind:  Morphin,  Methylmorphin  (Codein), 
Diacetylcodeln,  Tetracetylcodelo. 


)  sc'iiiiessi    der    \  erl.    hci   Aconit-    und  i Jpiunil) 

ei  Str\rliniri  uiit'  «'inon  iicn/oikcrn,  l>«"i  ili-n  ( 'ii 
lil  i^i})*'rrii  und  IJruccin  ;i!it'  i-incn  l^vrulin-  oder  ( 


3.     J.  J3".  Stebhins*    Ueber  die  Spectra  der  Ax 
the  Americ.  Chem.  Soc.  6,  p.  117—120.  1884). 

Die  untersuchten  Azofarbstoffe  zeigen  alle  sti 
on  von  etwa  D  an  bis  in  das  Ultraviolett. 


^.  jB.  Wegscheider.  Spectroskopische  Noiu 
Farbstoffe  grüner  Blätter  und  ihrer  Derivate  (I 
botan.  Ges.  2,  p.  494— 502.  1884). 

Der  Verf.  hat  die  Wellenlängen  )^  für  die  < 
»anden  und  die  Maxima  der  Absorption  Ag  best 
ie  Banden  sehr  schwach,  so  lässt  sich  kein  Maxi 
eine  Resultate  stimmen  im  wesentlichen  mit 
schirch  (Wied.  Ann.  31,  p.  370.  1884)  tiberein. 


}.    H.  G.  Mdidan.    Eine  Methode,  um  die  blai 
SU  optischen  Untersuchungen  ausxuseJieiden  (Nt 

1885). 
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und  100  Thle.  Wasser  geben  gelbe  Farbe;  1  Tbl.  Chlorkobalt, 
0,75  Thle.  salpetersanres  XickeloxvduL  0,25  Thle.  Chlorkupfer. 
20  Thle.  Gelatine  und  200  Thle.  Wasser  geben  grüne  Farbe. 
Diese  Farben  ändern  sich  mit  der  atmosphärischen  Be- 
schaffenheit.    O. 

52.  Hm  Cm  LewtSm  Eme  phosphorescirende  I  arietät  des  Kalk- 
steins (  Proc  of  t he  Ac.  of  natural  Science  Philadelphia :  Xaturforsch. 
18,p.65.  1885). 

Ein  sehr  reiner,  lockergekömter,  krystallinischer  Kalk- 
stein einer  Grube  von  Utah  phosphorescirte  beim  Stossen 
stark  roth,  beim  Reiben  weiss,  beim  Erhitzen  in  einer  Glas- 
röhre glüht  er  in  tief  rothem  Licht,  das  dann  in  weiss  über- 
geht; beim  zwei-  bis  dreimaligen  Wiederholen  verschwindet 
das  Phänomen.  Das  Phosphoresciren  trat  fast  gleichzeitig  mit 
dem  Eintritt  des  Decrepitirens  auf.  Ebenso  verhielt  sich  ein 
Kalkstein  von  analoger  Structur  aus  Indien.  Lewis  will 
auch  einen  schneebedeckten  Berg  roth  phosphoresciren  ge- 
sehen haben  und  schiebt  dies  auf  eine  besondere  Structur 
des  Schnees. E.  W. 

53.  Gm  Em  UfadaUm  Ueber  die  als  Ohtns  Franzen  bekannten 
Interferenxcuruen  (Xat.  31,  p.  83—84.  1884). 

Der  Verf.  erinnert  an  die  von  Ohm  beobachteten  In- 
terferenzcurven,  die  man  erhält,  wenn  man  zwei  gleich  dicke 
planparallele  Platten,  die  45^  mit  der  optischen  Axe  bilden, 
aus  einem  Krystall  herausschneidet  und  sie  so  zusammenkittet, 
dass  die  optischen  Axen  in  derselben  Ebene,  aber  zu  beiden 
Seiten  der  Nonnale  auf  der  gemeinschaftlichen  Berührungs- 
ebene liegen.  Da  bei  Kalkspath  die  Spaltungsebene  einen 
Winkel  von  nahezu  45°  (44^36')  mit  der  optischen  Axe  bildet, 
so  verwendet  der  Verf.  eine  ebene  herausgespaltene  Platte,  die 
er  in  der  Mitte  bricht,  und  deren  eines  Stück  er  um  180° 
in  seiner  Ebene  gedreht  auf  das  andere  kittet.         E.  W. 


54.     O«  JSessCm     lieber    Dicinckanin   (Lieb.  Ann.  227,  p.  153 — 
161.  1885). 

Das  Dicinchonin  hat  die  Zusammensetzung  Cg^H44N402; 
es  dreht  die  Polarisationsebene  nach  rechts. 


—    262    — 

Für  p  =-.  1,516  in  97  procentigem  Alkohol  und  ^=15^ 
ist  [a]p  =  +  91,7.  Bei  /?  «  1  und  3  Mol.  HCl  in  Wasser 
und  ^=15  ist  [a]p  =  +80,4;  für  das  salzsaure  Salz  und 
Wasser  bei  p^b,  ^=15  ist  [a]^  =  +  58,7.  Hieraus  be- 
rechnet sich  für  das  Alkaloid  [a]^  =  +  65,6.  E.  W. 


55.     0#  Gubbe»     Leber  das  optische  Drehungsvermögen  d^ 

Invertzuckers  (Inaug.-Diss.  Berlin  1884.  24  pp.;  Z.-S.  des  Vereins 
.f.  Rübenzuckerindustrie.  1884). 

Der  Verf.  hat  den  Einfluss  untersucht,  den  die  Säure- 
menge, welche  zur  Inversion  gedient  hatte,  die  Concentration 
der  Lösung  und  die  Temperatur  auf  das  Drehungsvermögen 
des  Invertzuckers  ausüben. 

Schwefelsäure  und  Salzsäure  erhöhen  die  negative  Dreh- 
ung nahezu  proportional  ihrer  Menge,  Oxalsäure  ändert  die- 
selbe nicht. 

Mit  zunehmendem  Wassergehalt  [q)  der  Lösung  nimmt 
das  negative  Drehungsvermögen  ab.  Für  eine  reine  wässe- 
rige Invertzuckerlösung  ist  bei  20^  C. 

(«)^2o  =/(j),^  =  _  23,305  +  0,01612 .  q  +  0,000  233  91 .  q\ 

Der  Einfluss  der  Temperatur  auf  das  Drehungsvermögen 
des  Invertzuckers  ist  von  der  Concentration  der  Lösung  un- 
abhängig. Mit  steigender  Temperatur  sinkt  das  spec.  Dreh- 
ungsvermögen. 

Für  i  =  0  bis  30<^  ist: 

{^)d  =/(?)2o  +  0,30406  [t  -  20)  +  0,001  654 .  {t  -  20)». 

Für  ^=20  bis  100«  ist: 

[u)j}  -=f{q)2o  +  0,32464  [t  -  20)  -  0,000  210  5 .  (^  -  20)^. 

Für  den  wasserfreien  Invertzucker  berechnet  sich  dem- 
nach zwischen  0  und  30^: 

{a)j/  =  -  23,305  +  0,30406  (/  -  20)  +  0,001  654  (t  -  20)^. 

Ferner  hat  der  Verf.  die  Beobachtung  gemacht,  dass 
beim  Verdünnen  der  Glucoselösungen  das  spec.  Drehungs- 
vermögen ebenso  allmählich  von  dem  grösseren  der  grösseren 
Concentration  zu  dem  kleineren  der  geringeren  Concentra- 
tion übergeht,  wie  bei  der  Auflösung  des  Glucosehydrats  die 
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Birotation  verschwindet,  ein  Umstand,  welcher  auch  beim 
Verdünnen  der  invertirten  Rohrzuckerlösungen  in  Betracht 
kommt.  E.  W. 

56.  JB.  TollenSm  Ueber  Rqffinose  (Melitose) ,  eme  hochpola- 
risirende  Zucket'art  aus  der  Melasse  (Chem.  Ber.  18,  p.  26  — 
28.  1885). 

Die  obige  Zuckerart  Ci^^^iO^^  +  SHgO  hat  ein  [a]j^= 
102,5 — 103  und  stimmt  darin  mit  einem  Product  aus  Baum- 
wollensamenkernen. Ihr  hohes  Drehungsvermögen  erklärt 
dass  Zuckerproducte  höher  polarisiren  können  als  deren 
Gehalt  an  Rohrzucker  entspricht.  E.  W. 


57.  Am  S/lghi*  Ueber  die  Geschwindigkeiten  der  circularpola- 
risirten  Strahlen  im  Innern  eines  Kürpers  mit  Circulaj^pola- 
risation  (Mem.  della  R.  Acc.  di  Bologna  Xr.  416.  1884.  7  pp.). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  Maxwell 
irrthümlich  an  einfer  Stelle  seines  Buches  Bd.  II,  p.  402, 
Art.  212  in  den  rechtscircularpolarisirenden  Körpern  dem 
linkscircularpolarisirten  Strahl,  statt  dem  rechtscircularpolari- 
sirten  die  grössere  Geschwindigkeit  zuschreibt.  Er  deckt 
den  Grund  des  Irrthums  auf  und  bemerkt  noch,  dass  Fitz- 
gerald, ohne  die  •Fehler  zu  beachten.  MaxwelTs  Schluss 
in  einer  Theorie  über  die  Reflexion  des  Lichtes  an  einem 
Magnetpol  verwendet  habe.  E.  W. 


58.     Krebs.    Apparate  für  die  eiectriscke  Influenz  (Z.-S.  zur 
Förderung  des  physikal.  Unterrichts  1,  p.  55 — 58.  1884). 

An  dem  Riess'schen  vertical  gerichteten  Influenzcylinder 
berührt  das  obere  Pendel  nicht  die  Stelle  der  grössten  Dichte 
bei  den  Versuchen,  sondern  hängt  um  4 — 6  cm  zu  tief.  Der 
Verf.  erhöht  deshalb  den  Messingcylinder  durch  einen  4 — 6  cm 
langen  Hartgummicylinder,  an  dessen  oberem  Ende  er  das 
Pendel  befestigt. 

Auch  theilt  er  den  Cylinder  in  zwei  Hälften,  die  durch 
einen  kurzen  Cylinder  aus  Hartgummi  miteinander  verbun- 
den sind,  und  welche  er  während  des  Vewuches  durch  einen 


ä 


Die  \  ei'siu'lit'  wt-rJen  clll•Ill■all-^  mit  HiiUV  de 
'rl)iTi(liirig>(lr;ililcs  aus;^^t'l'iilirt,  und  .'s  difiit  d 
^^loicli  als  P^lectroskup. 


.  JEdf  Hngenbuchm  Fortpflanxvngsgeschwh 
Electricäät  im  Telegraphendraht  (Arcb.  de  Gen.  i 
—482. 1884). 

Auf  der  Versammlung  der  schweizerischen  Ni 
Luzern  im  September  1884  zeigte  Hagenl 
^parat,  der  ihm  zur  Bestimmung  der  Zeit  ge 
liehe  die  Fortpflanzung  von  Signalen  im  Telegi 
ansprucht.  Derselbe  besteht  aus  den  2  Stimi 
Lssajo US* sehen  Comparat^rs,  die  so  miteinan* 
n  sind,  dass  die  Stromunterbrechung  nur  in 
immgabel  stattfindet,  und  die  zweite  genau 
mmte  Gabel  auf  das  Commando  der  ersten  sc 
n  Strom  wird  ferner  eine  isolirte  Telegraphenh 
isel- Luzern- Basel  eingeschaltet,  und  durch  das 
les  nach  Art  der  Wippe  für  diesen  Zweck  ( 
)mmutators  kann  nach  Belieben  die  Leitunj 
Qter   die  beiden   Gabeln   oder    zwischen   diese 

L_1X-x J--  T-        3 *  -n     tt  1    j        1 
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Comparator  beobachtete  Phasenänderung  nur  von  der  Ver- 
zögerung, welche  die  Einschaltung  der  Linie  bewirkt,  ab- 
hängen kann,  während  die  zur  Hervorbringung  der  Wirkung 
im  Apparate  nöthige  Zeit  ganz  eliminirt  ist.  Die  Linie 
Basel-Luzem-Basel ,  welche  eine  Länge  von  etwa  194  km 
hat,  bewirkt  bei  Stimmgabeln  mit  128  ganzen  Schwingungen 
in  der  Secunde  eine  Phasenverschiebung  von  etwa  0,35  eines 
Umkreises,  was  einer  Zeit  von  ^aee  Secunde  entspricht.  Ver- 
schiedene nachträglich  mit  kleineren  Distanzen  angestellte 
Versuche  ergaben  das  Resultat,  dass  die  Zeiten  nicht,  wie 
eine  erste  Beobachtung  glauben  Hess,  den  Drahtlängen,  son- 
dern den  Quadraten  der  Drahtlängen  proportional  sind, 
woraus  man  schliessen  darf,  dass  die  beobachtete  Verzögerung 
der  Ladungszeit  entspricht.  Die  angewandte  Methode  er- 
wies sich  als  sehr  zuverlässig,  indem  bei  Drahtlängen  von 
nur  18  km  noch  ganz  deutlich  eine  Phasenänderung,  die 
etwa  einer  V26000  Secunde  entsprach,  beobachtet  werden 
konnte.  

60.  -4.  JEfmo.  Electi*ische  JViderstäiide  der  hauptsächlichsten 
Metalldrähie  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Atti  del  R.  Ist. 
Venet.  (6)  2, 1884.  43  pp.  Sep.) 

Die  Bestimmungen  geschahen  mittelst  der  Wh eatstone'- 
schen  Drahtcombination  nach  der  Angabe  des  Verf.  Der 
Messdraht  war  nach  der  Methode  von  Strouhal  und  Barus 
graduirt.  Die  Contacte  bestanden  aus  Quecksilbernäpfen 
und  amalgamirten  dicken  Drähten;  der  angewendete  Strom, 
der  eines  DanielTschen  Elements  nach  Raoult,  war  sehr 
schwach  und  nur  sehr  kurze  Zeit  geschlossen.  Die  Drähte 
wurden  so  gewählt,  dass  der  Widerstand  bei  150®  dem  eines 
Etalons  gleich  war.  Die  Drähte  wurden  in  Spiralform  in 
einen  langen  und  dünnen  Gylinder  gebracht,  der  in  einen 
anderen  mit  Oel  gefüllten  und  mit  einem  Rührer  versehenen 
eingesetzt  war.  Durch  die  innere  Röhre  wurde  Kohlensäure 
geleitet,  um  die  Oxydation  der  Drähte  zu  vermeiden.  Die 
Messungen  geschahen  etwa  bei  55,  100,  150,  200,  250,  300, 
325®.   Temperaturunterschiede  der  Contacte  waren  vermieden. 

Mit  Rücksichtnahme  auf  die  Aenderung  der  Dimensionen 
der  Drähte  ergab  sich  der  specifische  Widerstand  r  bei  0®. 


I 
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Substanz 


Spec.  Widerstand  bei  0^ 
iu  U.  S.    I    in  Ohm    |     Ag »  1 


Leituugs- 
fähigkeit 


Silber 

Kupfer 

Gold 

Magnesium   .... 
Aluminium    .... 

Zink 

Messing 

Plaün 

Eisen 

Stahl 

Nickel 

Zinn 

Zink-Eisen  .  .  .  . 
Phosphor-Bronce  .  . 
Palladium 
Blei.  .  . 
Argcntan . 


•  .  •  • 


0,01566 
0,01693 
0,02176 
0,03110 
0,04419 
0,05811 
0,06110 
0,10850 
0,11151 
0,11589 
0,12088 
0,12815 
0,12826 
0,13696 
0,14255 
0,20682 
0,24318 


'  0,01476 
0,01596 
0,02051 
0,02931 
0,04165 
0,05478 
0,05759 
0,10228 
0,10511 
0,10924 
0,11394 
0,12080 
0,12090 
0,12910 
0,13437 
0,19495 
0,22922 


1,0000 
1,0815 
1,3900 
1,9863 
2,8225 
3,7119 
8,9026 
6,9808 
7,1225 
7,4022 
7,7206 
8,1858 
8,1924 
8,7481 
9,1048 
13,2100 
15,5322 


100,000 
92,462 
71,940 
50,346 
85,429 
26,941 
25,624 
14,429 
14,040 
13,510 
12,952 
12,217 
12,20" 
11,431 
10,983 
7,570 
6,438 


Der  nach  der  Formel  :r  =  «  }/ t  +  /9  r  +  y,  wo  t  die  ab- 
solute Temperatur  ist,  in  der  Art  berechnete  Widerstand, 
dass  far  r  =  273  (0«  C;  x  =  1  ist,  ergibt  sich  aus  folgender 
Tabelle. 


Substanz 


—  n 


Stahl 

Eisen  .... 
Zink-Eisen      .    . 

Zinn 

Blei  .  .  .  •.  . 
Magnesium  .  . 
SUber  .  .  .  . 
Kupfer  .... 
Aluminium     .    . 

Zink 

Gold 

Nickel  .  .  .  . 
Palladium  .  .  . 
Platin  .... 
Messing.  .  .  . 
Phosphor-Bronce 
Argentan   .    .    . 


0,446  4S0 
0,285  984 
0,352  973 
0,252  768 
0,240  592 
0,101  560 
0,106  616 
0,122  442 
0,190183 
0,096  528 
0,064  907 
0,109  037 
0,113  030 
0,039  692 
0,064  773 
0,062  999 
0,002  012 


0,018  462  1 
0,014  226  3 
0,014  357  6 
0,011072  9 
0,010  683  7 
0,006  976  6 
0,007  072  7 
0,007  346  4 
0,009  077  0 
0,006  614  9 
0,005  678  9 
0,006  509  4 
0,006  062  1 
0,004  176  1 
0,003  564  9 
0,002  178  7 
0,000  554  9 


3,33690 
1,84146 
2,91249 
2,15360 
2,05860 
0,77343 
0,83075 
1,01752 
1,66484 
0,78897 
0,52212 
1,02452 
1,21261 
0,51576 
1,09699 
1,44811 
0,88174 
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Der  Verf.  scbliesst  aus  seinen  Versuchen  und  denen 
anderer  Beobachter: 

Das  von  Lenz  vermuthete  Maximum  bei  einer  gewissen 
Temperatur  wird  durch  die  von  Siemens  beobachtete  Ab- 
nahme oder  Zunahme  des  Widerstandes  bestätigt.  Indess 
nimmt  bei  den  Versuchen  des  Verf.  der  Zuwachs  des  Wider- 
standes entgegen  früheren  Beobachtern  allmählich  zu,  so  dass 
obige  Hypothese  zu  verlassen  ist.  Mit  Ausnahme  von  Zink 
und  Zinn,  theilweise  auch  von  Aluminium  und  Blei  fand  der 
Verf.  meist  grössere  Werthe  als  Benoit,  aber  nahe  über- 
einstimmende mit  Matthiessen,  indess  sind  die  Temperatur- 
coefficienten  bei  100^  nicht  gleich,  wie  letzterer  annimmt, 
sondern  verschieden.  G.  W. 


61.  Carl  JIich€ielis*  lieber  die  electrische  LeitungsßUiig^ 
keit  verunreinigten  Quecksilbers  und  die  Methoden  »ur 
Reinigung  desselben  (Dissertation.  Berlin  1883.  ll.Dec.) 

Die  Versuche  wurden  mittelst  der  Wheatstone'schen 
Drahtverbindung  ausgeführt.  Die  Zunahme  der  Leitungs« 
f&higkeit  des  Quecksilbers  bei  Verunreinigung  mit  anderen 
Metallen  ergibt  sich,  wenn  man  mit  Siemens  annimmt,  dass 
die  Leitungsfähigkeit  /  der  Amalgame  die  mittlere  der  ge- 
mischten Volumina  wäre  (wie  wenn  beide  Metalle  neben 
einander  der  Länge  nach  gelagert  wären),  aus  der  Formel: 

WO  X  die  vermuthliche  Leitungsßlhigkeit  des  zugesetzten 
Metalles  im  Amalgam  ist.  Diese  ist  im  Mittel  für  die  Amal- 
game von: 


t       Zink  Zinn 

r«     !        9,22  7,48 

(8,90—9,73)    (6,99—8,26) 

Gold 


Blei        i    Cadmium 
5,69        f         5,87 
(5,52-6,03)  I  (5,88—6,13) 


Wismuth 

8,845 

(3,18—8,88) 


X' 


9,88 
(8,62—11,14) 


Kupfer 

6,40 

(5,82-7,38) 


Silber 

5,86 

(4,85—6,85) 

Die  Gewichtsprocente  der  Beimengungen  stiegen  dabei 
in  einzelnen  Fällen  bis  zu  nahe  2,3  ^Z^,.  Die  bei  jeder  Legi- 
rung  erhaltenen  Werth  folgen  nicht  streng  der  Zunahme  des 
Gehaltes,  sondern  gehen  unregelmässig  durcheinander. 

Bdblittor  L  d.  Ann.  d.  Phjf.  Q.  Clitm.  IX.  19 
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Bei  den  erst  genannten  fünf  Amalgamen  stimmen  die  Re- 
sultate sehr  gut,  bei  grösserem  Gehalte  an  beigemengtem 
Metalle  bleiben  die  Amalgame  nicht  homogen,  resp.  die 
Glasröhren  können  nicht  continuirlich  gefüllt  werden.  Das 
erstere  gilt  auch  von  den  Amalgamen  von  Gold,  Silber, 
Kupfer. 

Die  Resultate  stimmen  im  allgemeinen  mit  denen  von 
Matthi essen  überein,  nur  dass  nach  dem  Verf.  die  Leitungs- 
föhigkeit  der  Wismuthamalgame  auch  bei  über  2%  Wismuth- 
gehalt  steigt,  nach  Matthi  essen  aber  bei  1 — 2%  Gehalt 
sich  wieder  der  des  reinen  Quecksilbers  nähert 

Die  berechneten  Leitungsfähigkeiten  X  der  im  Queck- 
silber gelösten  Metalle  (3,345 — 9,88)  variiren  in  engeren  In- 
tervallen und  sind  kleiner,  als  die  wirklichen  der  reinen  Me- 
talle (0,724 — 57,751).  I^ur  die  Wismuthamalgame  machen 
eine  Ausnahme,  da  sie  besser  leiten,  als  Quecksilber,  welches 
wiederum  besser  leitet,  als  Wismuth.  Möglicherweise  ist  die 
Leitungsfähigkeit  des  Wismuths  wegen  seiner  Structur  zu 
klein  gefunden. 

Die  Amalgame  von  Kalium,  jNatrium  und  Magnesium 
oxydiren  sich  leicht,  so  dass  die  Bestimmungen  selbst  beim 
schnellen  Einfüllen  in  Glasröhren  wegen  der  Bildung  von 
feinen  Bläschen  an  den  Wänden  unsicher  sind. 

Die  Oxydation  des  Quecksilbers,  wenn  man  dasselbe  als 
positive  Electrode  bei  der  Wasserzersetzung  benutzt,  ändert 
seine  Leitungsfähigkeit  nicht,  sobald  es  sorgfältig  getrocknet 
und  durch  durchlöchertes  Papier  filtrirt  wird. 

Das  Eintauchen  von  amalgamirten  Kupferdrähten  in 
das  Quecksilber  selbst  während  längerer  Zeit  ändert  die  Lei- 
tungsfähigkeit nicht  merklich.  Ueberhaupt  löst  sich  Kupfer 
in  Quecksilber  sehr  schwer.  Wenn  man  1  g  gereinigtes 
Kupfer  mit  100  g  Quecksilber  mehrere  Tage  stehen  lässt, 
dasselbe  häufig  umrührt  und  bis  nahe  an  den  Siedepunkt 
des  Quecksilbers  erhitzt,  so  steigt  die  Leitungsfähigkeit  des 
Amalgams  von  1  auf  1,0023,  was  einem  Kupfergehalt  von 
nur  0,025  7o  entspricht.  Deshalb  mussten  die  Kupferamal- 
game auf  electrolytischem  Wege  hergestellt  werden. 

Zur  Reinigung  des  Quecksilbers  empfiehlt  der  Verf.  als 
genügend  nach  Siemens,  das  destillirte  Quecksilber  anter 
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eoncentiirter  Schwefelsäure  mit  Zusatz  einiger  Tropfen  con«* 
centrirter  Salpetersäure  zu  kochen,  dann  unter  schwach  ver- 
dünnte Salpetersäure  zu  stellen  und  so  zu  schütteln,  dass  es 
in  kleine  Tröpfchen  zerfällt  Zur  Destillation  kleiner  Queck- 
silberquantitäten verwendete  der  Verf.  eine  unter  einem 
stumpfen  Winkel  gebogenen,  mit  einer  Quecksilberpumpe 
evacuirte  Glasröhre,  deren  einer  Schenkel  behufs  gleich- 
massiger  Erwärmung  mit  einem  Hohlcylinder  von  Blech,  der 
andere  mit  einem  feuchten  Tuch  umgeben  war.  Das  Queck- 
silber enthielt  auch  beim  Abdestilliren  vom  Amalgam  meist 
so  wenig  Verunreinigungen,  dass  sein  Widerstand  gleich  dejn 
des  reinen  war.  Bei  nicht  vollständigem  Evacuiren,  etwa 
durch  eine  Wasserpumpe,  spritzt  stets  etwas  von  dem  un- 
reinen Quecksilber  mit  hinüber.  G.  W. 


62.  6r.  lAppmann.  Ueber  die  electromotorüche  Kraß  des 
amalgamtrten  Zinks  (Seances  de  la  Soc.  frau^.  de  Phjs.  1884. 
Jan. — Avr.  p.  69 — 71). 

Amalgamirtes  Zink  verhält  sich  in  Zinksulfatlösung 
gegen  gewöhnliches  Zink  electropositiv,  wird  also  gelöst. 
Nach  Eobb  besitzt  dagegen  reines  galvanoplastisches  Zink 
in  neutralen  (mit  kohlensaurem  Baryt  behandelten)  Lösungen 
von  Zinksulfat  keine  electromotorische  Kraft  gegen  amalga- 
mirtes Zink.  In  der  That,  würde  ein  Strom  entstehen,  so 
müsste  das  amalgamirte  Zink,  da  es  electropositiv  ist,  sich 
lösen,  das  Quecksilber  desselben  sich  abscheiden  und  das 
Zink  sich  auf  der  anderen  Zinkplatte  abscheiden.  Man 
könnte  also  mittelst  der  sehr  kleinen  Arbeit  des  Transports 
des  Zinks  das  Element  unendlich  oft  wieder  herstellen,  was 
mit  dem  Carnot'schen  Princip  nicht  im  Einklang  ist. 

Das  Element  Cadmium — amalgamirtes  Cadmium  in  Cad- 
miumsulfat  verhält  sich  anders  nnd  gibt  eine  merkliche  elec- 
tromotorische Kraft.  Hier  ist  aber  das  amalgamirte  Cad- 
mium electronegativ,  der  Process  also  umgekehrt.     G.  W. 


19 
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68.  G.  lAppmann.  Ueber  die  fFirkung  der  fVanke  auf 
die  Ketten  und  das  Gesetz  von  Kopp  und  Woestyne  (CR. 
99,  p,  895—898. 1884). 

Es  sei  e  die  electromotorische  Kraft  eines  Elementes, 
m  die  dasselbe  in  einer  bestimmten  Zeit  durchfliessende  Elec- 
tricitätsmenge,  &  die  Temperatur.  Bei  der  Wirksamkeit  des 
Elementes  ändert  sich  die  Concentration,  was  damit  yergli- 
chen  werden  kann,  dass  sich  über  dem  Element  in  einem 
Cjlinder  Wasserdampf  vom  Maximum  der  Spannkraft  vom 
Druck  p  befinde,  dessen  Volumen  v  durch  Verschieben  eines 
Stempels  verändert  werde.  Ist  das  Element  regenerirbar, 
und  macht  es  einen  Kreisprocess  durch,  so  ist  die  äussere 
Arbeit  T  der  absorbirten  Wärme  äquivalent,  und  wenn  IIA 
das  mechanische  Wärmeäquivalent  ist,  muss  dU^dQ  —  AdT 
ein  vollständiges  Differential  sein.    Nun  ist: 

dT  =^ pdv  +  edm,       dQ^  cd&  -{-  l^dm  +  l^dv, 

wo  c  die  Wärmecapacität  des  Elementes,  ^  und  ^  Differen- 
tialquotienten sind;  also  muss  sein,  damit  obige  Bedingung 
erfüllt  werde: 

de  ^  dl^  _  j^.         ^  _  ö/s  _^  j.  dp^ 

^^L^  A  —  =:^—  A  -^  . 
dv  dv       dm  dm' 

Ist  noch  der  Kreisprocess  umkehrbar,  so  muss  nach  dem 
Carnot'schen  Princip  d&l&  ein  vollständiges  Differential 
Bein,  also: 

de  __  dli       ^ .         dc^      ö^  __  ^ .         dli_  __  dj^ 
dm'^d^       ^'  dv  ^  d&       ^'  Tv  '^  dm' 

Aus  der  ersten  und  vierten  Gleichung  erhält  man : 

ein  von  Helmholtz  bereits  ausgesprochenes  Resultat.  Eli- 
lainirt  man  /^  aus  Gleichung  (1)  und  (7),  so  erhält  man: 

de  .  g.  d^e 

dcjdm  ist  die  Aenderung  der  Wärmecapacität  beim  Durch- 
gang des  Stromes  Eins  oder  dem  electrochemischen  Wärme- 
äquivalent.   Ist  dcjdm^Oy  so  ist  auch  das  zweite  Glied  der 
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Gleichung  gleich  Null.  Demnach  ist  in  Ketten  von  con* 
stanter  electromotorischer  Kraft  das  G-esetz  von  Kopp  und 
Woestyne  erfüllt,  wonach  die  spec.  Wärme  einer  Verbin- 
dung gleiph  ist  der  Summe  ihrer  Bestandtheile. 

A  endern  sich  in  einem  Element  durch  chemische  Pro* 
cesse  die  Verhältnisse,  z.  B.  durch  Lösung  eines  festen  Kör- 
pers, so  ist  das  Gesetz  nicht  mehr  erfüllt.  So  sind  %,  B.  die 
Elemente  mit  einem  festen  depolarisirenden  Körper  fiir  Tem- 
peraturänderungen empfindlich;  oder  wenn  man  in  einem 
Element  von  Latimer  Clark  der  concentrirten  2iinklösung 
noch  Kry stalle  des  Zinksulfates  beifügt,  steigt  die  electro- 
motorische  Kraft  bei  der  Temperaturerhöhung  von  P  um 
ein  Drittel  ihres  Werthes.  G.  W. 


64.  «7.  CaTpeKUier.    Versuch  einer  Construction  eines  Queck- 
silbergalvanomeiers (C.R.98,p.  1376— 77.  1884). 

65.  6r,  lAppmann*    lieber  ein  Quecksilberelecirodynamometer 
(ibid.  p.  1534—36). 

Lippmann  leitet  einen  Strom  durch  eine  Spirale  und 
eine  in  der  Mitte  derselben  befindliche  kleine  parallelepipe- 
dische,  mit  Quecksilber  gefüllte  Kammer,  welche  seitlich  mit 
den  beiden  Armen  eines  Manometers  in  Verbindung  steht 
Durch  die  electrodynamische  Wechselwirkung  zeigt  das  Ma- 
nometer eine  Ablenkung,  welche  dem  Quadrat  der  Strom- 
intensität proportional  ist.  Der  Apparat  kann  auch  zur 
Messung  der  mittleren  Intensität  alternirender  Ströme  dienen. 
Er  lässt  sich  leicht  auf  absolutes  Maass  graduiren. 

Hr.  Carpentier  hat  einen  ähnlichen  Apparat  bereits 
im  Jahre  1881  construirt,  aber  nicht  veröffentlicht,  in  wel- 
chem die  beiden  gleich  hohen  Arme  eines  Manometers  oben 
in  Kugeln  endeten,  welche  bis  zur  halben  Höhe  mit  Queck- 
silber gefüllt  waren.  In  eine  hängt  ein  Capillarrohr  und* 
enthält  über  dem  Quecksilber  gefärbten  Alkohol,  dessen 
Verschiebungen  beim  Einführen  der  Kugel  in  ein  Magnetfeld 
und  Durchleiten  eines  Stromes  bestimmt  wird.         G.  W. 
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66.  6r«  UppmaiMU  GleichgewichUbedingungen  einer  FliU' 
sigkeiUschicht  unter  electramagneiüchen  Emflüuen  (C.  R.  99, 
p.  747—749.  1884). 

Liegt  eine  mit  der  JfTF-Ebene  zusammenfallende  unend- 
lich dünne  Flüssigkeitsschicht  in  äquatorialer  Lage  zwischen 
einem  Magnetfeld  zwischen  den  die  gleichförmige  Intensität  H 
erzeugenden  Magnetpolen,  fliesst  durch  dieselben  ein  Strom, 
und  ist  V  das  electrische  Potential  in  einem  Punkt  x^y^ 
sind  kißVldx)  und  ä(ö  Vjdy)  die  Stromcomponenten  nach  den 
beiden  A:icen,  so  muss  bei  constantem  Strom: 

sein.    Die  Componenten  der  magnetelectrischen  Kraft  sind: 
(2)      X=-ää|^,  (3)      Y^Hk^^. 

Ist   der  hydrostatische  Druck  im  Punkt  {x,  y)  gleich  /?,   so 
muss  im  Gleichgewichtszustand: 

(4)      Jf=-|f.  (5)      y--^      sein. 

Aus  Grleichungen  (1),  (2)  und  (3)  folgt: 

Die  Integrabilitätsbedingung  folgt  also   aus  Gleichung  (1). 
Aus  Gleichung  (4)  und  (6)  folgt: 

Da  das  zweite  Glied  eine  gleichförmige  Function  der 
Coordinaten  x  und  y  ist,  muss  es  auch  das  erste  sein.  Dazu 
muss  der  von  der  Fläche  eingenommene  Baum  eine  geeignete 
Gestalt  haben,  resp.  von  Grenzen  umgeben  sein,  die  für  die 
Electricität  durchlässig  sind  und  die  Flüssigkeit  abschliessen. 
In  der  That  folgt  aus  Gleichung  (3),  (4),  (5) : 

iP^m^^'       ?£«-//Ätr.       i!£4.Ü>«o 

Die  Curven  p  ==  const.  sind  also  orthogonal,  oder  con- 
jugirt  zu  den  Curven  F=  Const  Da  die  Werthe  V  gegeben 
sind,  sind  es  auch  die  Werthe  p\  speciell  also  die  auch  an 
der  Wand. 
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Hat  man  also  einen  einfach  zusammenhängenden  Raum, 
wie  bei  dem  Quecksilbergalvanometer,  so  findet  stets  Gleich- 
gewicht statt;  bei  mehrfach  zusammenhängenden  Bäumen, 
wie  bei  den  Botationsapparaten,  ist  dies  nicht  der  FalL 

G.  W, 

67.  Fixirung  magnetischer  Erscheinungen  (LaNaturel2,p.  331 
—332.  1884). 

Man  lege  ein  stark  gummirtes  und  dann  getrocknetes 
Cartonblatt,  oder  besser  eine  Glasplatte,  auf  einen  kräftigen 
Magnet,  streue  Eisenfeilspähne  darauf,  befeuchte  das  ganze 
durch  Bestäuben  mit  Wasser  und  lasse  es  trocknen. 

Oder  man  legt  nach  Baille  ein  mit  Berliner  Blau  prä- 
parirtes  Papier  auf  den  Magnet,  bestreut  es  mit  Eisenfeil- 
spähnen  und  setzt  das  Ganze  dem  Licht  aus,  sodass  die  von 
den  Feilspänen  bedeckten  Stellen  mehr  oder  weniger  weiss 
bleiben.    Man  bekommt  nach  der  Fixirung  ein  negatives  Bild. 

0. 

68.  A*  Comu*  Ueber  die  Gestalt  der  Lichttoellenfläche  in 
einem  isotropen  Mittel,  welches  sich  in  einem  homogenen 
magnetischen  Felde  hefndet:  wahrscheinliche  Existenz  einer 
eigenthümlichen  Doppelbrechvng  in  einer  zu  den  Rraßlinien 
senkrechten  Richtung  (C.  R.  99,  p.  1045— 50.  1884). 

Wenn  v  und  v"  die  Geschwindigkeiten  sind,  mit  welchen 

sich   in   dem   Körper   links   und   rechts   circular   polarisirte 

Wellen  fortpflanzen  in  einer  Richtung,  welche  einen  Winkel  u 

mit  der  magnetischen  Kraft  bildet,  so  ist  nach  den  Versuchen 

von  Verdet: 

v"  —  r'=s  2ä  J/cos  a, 

wo  M  die  Intensität  des  magnetischen  Feldes  vorstellt  und 
2  k  eine  Constante  ist.  Verbindet  man  dieses  mit  dem  früher 
von  Cornu  gefundenen  Resultate  (ßeibl.  6,  p.  236),  nach  wel- 
chem (soweit  die  Versuche  es  zeigen  konnten)  für  jede  Rich- 
tung die  halbe  Summe  von  v  und  v"  der  gemeinschaftlichen 
Geschwindigkeit  v  gleich  kommt,  mit  welcher  sich  links  und 
rechts  circular  polarisirte  Wellen  fortpflanzen,  wenn  keine 
magnetische  Kraft  besteht,  so  erhält  man: 

ü'=  V  —  /tiV/cos  Uj      ü '=  V  +  Äitfcos  a. 
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Hieraus  leitet  der  Verf.  die  Gestalt  der  Wellenfl&che  ab. 
Während  dieselbe  für  At^O  eine  Kugel  ist,  besteht  sie  im 
magnetischen  Felde  aus  zwei  gleich  grossen  Kugeln,  deren 
Mittelpunkte  sich  zu  beiden  Seiten  des  Centrums  der  Licht- 
bewegung befinden;  dabei  ist  jeder  Mittelpunkt  von  diesem 
Gentrum  um  kM  entfernt  (wenn  man  die  Wellenfläche  für 
die  Zeiteinheit  construirt),  und  es  liegen  die  drei  genannten 
Punkte  auf  einer  Geraden,  welche  die  Richtung  der  magne- 
tischen Kraft  hat. 

Dieses  Ergebniss  führt  den  Verf.  zu  einer  interessanten 
Folgerung.  Da  eine  Ebene,  welche  der  magnetischen  Kraft 
parallel  ist,  die  Wellenfläche  in  zwei  Punkten  berühren  kann, 
muss  nach  den  allgemeinen  Beziehungen  zwischen  Wellen- 
fläche, Wellenebene  und  Lichtstrahl  eine  Doppelbrechung 
eintreten,  wenn  auf  das  Mittel  Licht  fällt  senkrecht  zu  jener 
Ebene;  es  müssen  dann  zwei  Lichtstrahlen,  der  eine  links 
und  der  andere  rechts  circular  polarisirt  entstehen,  deren 
Richtungen  durch  die  Verbindungslinien  des  Centrums  der 
Wellenfläche  mit  den  erwähnten  Berührungspunkten  gegeben 
werden. 

Diese  Folgerung,  zu  welcher  Cornu  schon  vor  längerer 
Zeit  gelangte,  und  zu  deren  Mittheilung  ihn  die  Kotiz  von 
V.  Fleischl  (Ueber  die  Deformation  der  Lichtwellenfläche 
im  magnetischen  Felde,  Wien.  Anzeiger.  Nr.  13. 1884;  Wied. 
Ann.  24,  p.  127.  1885)  veranlasste,  Hesse  sich  vielleicht  expe- 
rimentell prüfen.  Der  Winkel  2$  zwischen  den  beiden  Strahlen 
wird  bestimmt  durch: 

tg  2e  = , 

und  in  einer  Schicht  von  der  Dicke  e  entfernen  sich  die 
beiden  Strahlen  voneinander  um: 

e  tg  26  =  —  —  A, 

wenn  man  mit  n  den  Brechungsexponenten  bezeichnet,  mit  A 
die  Wellenlänge  in  der  Luft  und  mit  co  die  Drehung  der 
Polarisationsebene  für  die  Strecke  e,  wenn  das  Licht  sich 
in  der  Richtung  der  Kraftlinien  fortpflanzt. 

Es  wird  also  jene  Entfernung  mit  der  Wellenlänge  ver- 
gleichbar; sie  könnte  möglicherweise  bis  auf  etwa  10  ?,  ge- 
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steigert  werden  und  wäre  dann  der  Beobachtung  wohl  zu« 
gänglich. 

Uebrigens  ist,  wenn  man  Licht  von  verschiedener  Farbe 
vergleicht,  «  tg  2  €  der  Wellenlänge  nahezu  umgekehrt  propor- 
tional, da  (ü  fast  genau  wie  1/A'  variirt  Lo. 


1 

69.      jP.  C.  Kaz.^)    lieber  die  Reflexion  des  Lichtes  an  Mag- 
neten (Inaug.  Dissert.  Juli  1884). 

Kerr^  hat  gefunden,  dass  „wenn geradliniges  polarisirtes 
Licht  von  den  Polflächen  eines  Electromagnetes  reflectirt  wird, 
die  Polarisationsebene  eine  Drehung  erleidet,  in  einer  Rich- 
tung, entgegengesetzt  der  des  magnetisirenden  Stromes'^ 

Theoretisch  wurde  die  Sache  von  Fitzgerald')  und  von 
vanLochem*)  bearbeitet.  Der  Verf.  hat  sowohl  die  Grösse 
der  von  Kerr  sogenannten  neuen  Componenten,  als  auch  die 
Phase  derselben  experimentell  zu  bestimmen  gesucht. 

Es  seien:  ju  die  Grösse  der  neuen  negativen  Componenten 
senkrecht  zur  Schwingungsebene  des  einfallenden  Strahles, 
f  und  h  die  Amplituden  der  Componenten  des  reflectirten 
Lichtes  senkrecht  und  parallel  zur  Einfallsebene;  in  diesen 
3  Fällen  ist  die  Amplitude  des  einfallenden  Lichtes  gleich 
Eins  gesetzt,  J  der  Phasenunterschied  der  reflectirten  Strahlen, 
deren  Schwingungsebene,  resp.  ±  und  ||  der  Einfallsebene 
sind,  nii  und  mi^  resp.  die  Phase  der  neuen  Componenten  || 
und  ±  zur  Einfallsebene. 

Denkt  man  sich  die  Schwingungen  des  einfallenden 
Lichtes  senkrecht  zur  Einfallsebene,  legt  eine  Ebene  senk- 
recht zum  reflectirten  Strahle  und  darin  zwei  Axen  OX 
in  der  Einfallsebene  und  O  Y  senkrecht  zu  dieser.  Ist  die 
Richtung  des  magnetisirenden  Stromes  die  des  Uhrzeigers, 
so  ist,  nach  Kerr,  die  Richtung  von  a  entgegengesetzt  der 


1)  Fast  gleichzeitig  sind  die  Untersuchungen  von  Run  dt  in  Wied. 
Ann.  über  naheliegende  Gegenstände  erschienen. 

2)  Kerr,  Phil.  Mag-  (5)  8,  1877. 

3)  Fitzgerald,  Phil.  Trans.  Vol.  171.    On  the  electromagnetic 
Theory  of  the  Keflection  and  Refraction  of  Light. 

4)  van  Lochern,  Theorie  der  terukaatsing  von  het  licht  door  Mag- 
neten.   Inaug.  Dissert.  Leiden  1888. 
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der  positiven  x.  Wird  der  Polarisator  am  einen  kleinen 
Winkel  (pp  in  der  Richtung  des  Stromes,  und  der  Analysator 
um  einen  kleinen  Winkel  9«  in  entgegengesetzter  Richtung 
gedreht,  nachdem  sie  beide  bei  nicht  geschlossenem  Strome 
so  standen,  dass  das  Licht  völlig  ausgelöscht  war,  so  ist 
die  Intensität  des  Lichtes,  das  jetzt  von  dem  Analysator 
durchgelassen  wird: 

^    '      \  —  2 Ä/i 9:1p  cos 2;rm{  —  2/]U yia  cos 2 TT (J'— rwi), 

wenn  man  die  soeben  genannte  Stromrichtung  und  Drehun- 
gen positiv  nennt,  und  q)p  und  ^a  so  klein  sind,  dass  man 
setzen  darf: 

cos  (pa  ^  cos (fp^\    und    sin  (pa  ^  (fay  sin  (fp  s  tpp. 
Aus  (A)  ergibt  sich  durch  Differentiation,  dass  die  In- 
tensität bei  einem  gewissen  tfp  ein  Minimum  ist,  wenn: 

(B)  f^fia  ==  ft  cos2;r(/—  7??i)  —  hrpip  cos 2^/ 
mit  der  Grösse: 

(C)  iia  «  iju  sin2»(y— mi)  —  A^^ip  8in2;r/(*. 

Auf  ähnliche  Weise  findet  man,  dass  das  Minimum  bei 
constantem  tpa  eintritt,  wenn: 

(D)  Äqpip  =  u  cos2;rm{  —f(f\a  cos2;r  J. 
Die  Grösse  der  Lichtintensität  ist  dann: 

(E)  Iip  =  (tt  sin 2nmi  —fffia  cos 2nJ)'^. 

War,  bevor  der  Spiegel  magnetisirt  wurde,  der  Polari- 
sator so  gestellt,  dass  seine  Schwingungsebene  senkrecht  zur 
Einfallsebene  stand,  und  der  Analysator  so,  dass  das  re- 
flectirte  Licht  völlig  ausgelöscht  war,  so  bekommt  man  bei 
geschlossenem  Strome  das  Minimum  der  Lichtintensität  bei 
einer  Drehung  des  Analysators,  wenn: 

(1)  f^ia  =»  M  COS  2n{J—  mi) 

und  bei  einer  Drehung  des  Polarisators,  wenn: 

(2)  hq}ip  =  ju  cos2;7  77ij. 

Sind  die  Schwingungen  des  einfallenden  Lichtes  in  der 
Einfallsebene,  so  ist: 

(3)  h(fia  =s  fJL  cos2;rmt, 

(4)  f(fip  =  u  cos  2  ;j  (•/  —  mi) . 
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Zur  Bestimmung  dieser  Minimaldrehungen  ist  es  aber 
nicht  noth wendig,  dass  der  Polarisator  genau  im  Azimuth 
0  oder  90^  steht,  wenn  man,  wie  leicht  aus  obigen  Formeln 
abgeleitet  wird,  nur  das  Mittel  aus  den  Drehungen  bei  po- 
sitiver und  negativer  Stromrichtung  nimmt 

Aus  den  Formeln  (C)  und  (E)  sieht  man  auch,  dass  die 
Intensität  des  'Lichtes  Null  werden  kann,  wozu  bei  Schwin- 
gungen senkrecht  zur  Einfallsebene: 


sin  2nJ       sin  2^1  (J—m^)        sin  27r9ff  • 

und  bei  Schwingungen  parallel  ^ur  Einfallsebene: 

^  '  sin  2 71 J"       8in2nm^       sin  2 ti  ( «/— »ii) 

sein  muss.  (Zur  Unterscheidung  von  den  Minimaldrehungen 
werden  letztere  Nulldrehungen  genannt,  und  zu  diesem  Zwecke 
als  Index  bei  (p  eine  Null  gesetzt.) 

Hieraus  erhellt,  dass  eine  sehr  einfache  Beziehung  statt- 
findet zwischen  den  Nulldrehungen  und  den  magnetischen 
Componenten.  Construirt  man  nämlich  ein  Dreieck,  wo  u 
die  Basis  und  die  Winkel  an  der  Basis  2;im  und  2n{J'-m) 
sind,  so  sind  die  beiden  anderen  Seiten  im  Falle,  dass  die 
Schwingungen  ±  zur  Einfallsebene  sind,  resp./qpi«®  und  Ä^ip®, 
im  anderen  Falle  f(pip^  und  h(pia^.  Aus  diesem  Dreiecke 
lassen  sich  alle  Formeln  herleiten,  die  oben  gefunden  sind. 
Weit  mehr  war  die  Einführung  dieses  Dreiecks  von  Nutzen 
zur  Beseitigung  vieler  Schwierigkeiten,  welche  sich  bei  den 
experimentellen  Untersuchungen  zeigten. 

Kennt  man  nun  die  Minimum-  oder  Nulldrehungen,  so 
lassen  sich  daraus  mit  Hülfe  der  optischen  Constanten  des 
benutzten  Spiegels  fx,  mi  und  mi  berechnen.  Zu  diesen  Ver- 
suchen diente  einer  der  Eisenschenkel  eines  Electromagnets, 
verfertigt  nach  Kerrys  Angabe.  Auf  die  Polfläche  wurde 
ein  stählener  Spiegel  geklebt;  der  Magnet  nachher  in  hori- 
zontaler Lage  befestigt,  sodass  jetzt  der  Spiegel  vertical  im 
Centrum  eines  Jam  in 'sehen  Apparates  stand.  In  einer 
Entfernung  von  1,2  mm  des  Spiegels  stand  der  sogenannte 
Submagnet.  Die  Stromintensität  wurde  gemessen  mit  einer 
Tangentenbussole;  eine  Nadelabweichung  von  75^  entspricht 
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ungefähr  einer  Intensität  von  17  Ampöre.  Versuche  haben 
gezeigt,  dass  bei  diesem  Strome  die  Drehungen  noch  pro- 
portional dem  magnetischen  Momente  sind. 

Das  Resultat  der  gemachten  Versuche  war:  erstens 
eine  vollkommene  Uebereinstimmung  mit  dem,  was  Kerr 
gefunden,  nämlich:  es  sind  bei  allen  Einfallswinkeln  die 
Minimaldrehungen  des  Analysators  entgegengesetzt 
der  Richtung  des  magnetisirenden  Stromes,  die  Schwingungs- 
ebene des  einfallenden  Lichtes  sei  ±  oder  ||  zur  Einfalls- 
ebene.   Zweitens  hat  sich  ergeben,  dass: 

woraus  hervorgeht,  dass  die  Phase  und  Grösse  des  mag- 
netischen Componenten  unabhängig  sind  von  der  Richtung 
der  schwingenden  Bewegung  des  einfallenden  Lichtes. 

In  der  Tabelle  sind  bei  verschiedenen  Einfallswinkeln 
die  zugehörigen  Drehungen  gegeben. 


Einfalls- 
winkel 


<fip 


^h 


^ip 


Vit 


Strom- 
Intensität 


84« 

80 

76 

72 

68 

64 

60 

56 

52 

46 

40 


6' 

4  40' 
5 

9  50 

9  50 

10  40 

14  10 
18  10 

15  20 
18  50 
15  40 


2' 50' 
3  40 
2 

2  20 
1 

0  40 
1 

1  50 

2  55 

3  10 
6  40 


5' 20' 
5 

10  40 
10  50 
14  10 
14  10 
14 

10  50 
13  20 


8' 
2 

5  10' 

5  40 

6  10 

7  5 

10  20 
7  5 

11  20 


760 

75 

66 

73 

74 

78 

75 

75 

74 

74 

74») 


Die  Grösse  der  Minimaldrehung  konnte  bei  84^  nicht 
genau  bestimmt  werden,  obwohl  ihre  Richtung  sehr  gut 
nachzuweisen  war. 

Nimmt  man  fttr  /,  h  und  J  die  Zahlen,   wie   sie  von 

1)  Die  für  q>  gegebenen  Zahlen  sind  nicht  diejenigen,  welche  in  der 
ursprünglichen  Abluuidlung  dafür  abgedruckt  worden ,  aber  daraus  her- 
geleitet. Weil  aber  diese  berechneten  Zahlen  eine  scheinbare  Genauig- 
keit an  sich  tragen,  welche  sie  wirklich  nicht  besitzen  (höchstens  konnte 
nur  bis  auf  10"  genau  abgelesen  werden),  sind  sie  abgerundet. 


279    — 


Jamin^)  für  Stahl  gegeben   sind,   so  ergibt  sich  bei  einer 
Stromintensität  von  75^  folgendes  Resultat: 


EinfaUs- 
Winkel 

h 

/ 

27lJ 

2nm 

i" 

840 

0,68 

0,973 

1440 

420 

0,000  721 

80 

0,588 

0,954 

112 

40 

0,0013 

76 

0,56 

0,936 

90 

34 

0,001  66 

72 

0,567 

0,918 

71 

18 

0,001  98 

68          ' 

0,581 

0,903 

57 

6 

0,002 

64 

0,605 

0,888 

46 

4 

0,002  22 

60 

0,63 

0,874 

89 

-  5 

0,002  6 

*5e 

0,65 

0,86 

32 

-   6V, 

0,002  49 

52 

0,671 

0,848 

26 

-  7 

0,002  76 

46 

0,697 

0,83 

19 

-  8V, 

0,002  41 

40 

0,717 

0,815 

14 

-12          1 

0,002  38 

Bei  der  Reflexion  an  der  Seitenfläche  eines  Magnets 
konnten  bis  jetzt  keine  genaue  Messungen  gemacht  werden, 
nur  ist  alles  bestätigt  worden,  was  Kerr')vJiierüber  mittheilt. 
Hier  scheint  m  einen  Werth  zu  haben,  der  fast  gleichen 
Schritt  hält  mit  dem  von  J, 


70.  P.  Cul/ma/n/n.  Eine  Methode  zur  ejc^perimentellen  Be- 
stimmung des  Selbstpolentials  einer  Spirale  (Dissertat.  Berlin 
1884.  47  pp.). 

Der  Strom  einer  constanten  Kette  wird  zwischen  einem 
Galvanometer  und  einer  Nebenleitung  verzweigt.  Letztere 
wird  in  einem  bestimmten  Moment  unterbrochen,  sodann 
nachher  die  Hauptleitung.  Ist  in  die  Hauptleitung  eine 
Spirale  eingeschaltet,  deren  Selbstpotential  P  ist,  so  lässt 
sich  dasselbe  aus  dem  Ausschlage  der  Nadel  des  Galvano- 
meters berechnen.' 

Hierfür  muss  die  Zeit  zwischen  der  Unterbrechung  der 
Nebenleitung  und  Hauptleitung  bestimmt  sein.  Dies  konnte 
nach  der  Methode  von  Pouillet  geschehen.  Wendet  man, 
wie  der  Verf.,  ein  Pendel  hierzu  an,  so  kann  man  dieselbe. 


1)  Ja  min.  Memoire  sur  la  reflczion  mdtallique.    Ann.  de  chim.  et 
de  phya.  19,  p.  304  u.  317. 

2)  Kerr,  Phil.  Mag.  (5)  5.  1878. 
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abgesehen  von  der  Dauer  des  Oeffnungsfunken,  direct  be- 
stimmen. 

Nach  diesen  Methoden  hat  der  Verf«  eine  Reihe  von 
Bestimmungen  ausgeführt.  G-.  W. 


71.  A»  Destrem*  kFirkung  des  Inductionsfufikens  au/Bensol, 
Toluol  und  Anäin  (C.R99,p.  138— 139.  1884). 

Alle  drei  Substanzen  geben  42—43,  23—24  und  21  ^/o 
Acetylen  und  Wasserstoff  das  Anilin  noch  Blausäure  und 
Stickstoff,  Benzol  und  Toluol,  auch  Diphenyl,  und  ein  roth- 
braunes, in  den  Kohlenwasserstoffen  lösliches  Product. 

G.  W. 

72.  O*  MengurifU.  Methode,  um  den  IVerth  des  Ohm  in 
absolutem  Maasse  zu  bestimmen  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei 
(3)  8,  p.  318— 323.  1884). 

Ein  Magnet  fällt  in  einer  Spirale  aus  isolirtem  Leitungs- 
draht, in  deren  Stromkreis  ein  Electrodynamometer  einge- 
schaltet ist  Mit  einem  dem  Atwood'schen  ähnlichen  System 
wird  die  vom  Magneten  erlangte  Greschwindigkeit  in  einem 
beliebigen  Punkte  seines  Verlaufes,  und  zwar  einmal  bei 
geöffnetem,  das  andere  Mal  bei  geschlossenem  Stromkreis 
gemessen. 

Es  sei  M  die  Summe  der  auf  die  Bewegung  reducirten 
Masse  des  Magneten  und  der  anderen  in  Bewegung  befind- 
lichen Körper,  /^  und  t^  die  Zeiten,  in  denen  er  bei  offenem 
und  geschlossenem  Stromkreis  einen  bestimmten  Baum  S 
durchläuft,  nachdem  der  Einfluss  der  Beschleunigung  auf- 
gehoben ist,  g  die  im  System  durch  die  Schwere  erzeugte 
Beschleunigung  und  k  eine  Constante,  welche  den  Wider- 
stand der  Luft  ausdrückt,  dann  ist  die  Arbeit,  die  der  Magnet 
leistet,  um  einen  Inductionsstrom  in  der  Spirale  zu  erzeugen: 

Der  Widerstand,  der  dem  Magneten  durch  seine  An- 
näherung an  die  Erdströme  erwächst,  wurde  mittelst  der 
Neumann'schen  Formel  berechnet  und  annäherungsweise 
Null  gefunden. 
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Der  enseagte  Strom  umfasst  eine  vollständige  Periode, 
die  aus  zwei  gleichen  Quantitäten  mit  entgegengesetzten 
Vorzeichen  besteht.  Er  ist  also  durch  die  Ablenkung  des 
Electrodynamometers  messbar. 

Für  diese  Methode  sind  folgende  Daten  erforderlich: 

1)  Die  Messung  des  von  irgend  einem  Punkte  des  Mag- 
neten durchlaufenen  Baumes  nach  Aufhebung  der  Beschleu- 
nigung. 2)  Zwei  Messungen  der  Zeit,  in  der  dieser  Baum 
durchlaufen  wird.  3)  Gewicht  des  Magneten,  des  Gegen- 
gewichts und  des  TJebergewichts.  4)  Trägheitsmoment  des 
Suspensionsrades.  5)  Schwingungsdauer  der  Bolle  des  Elec- 
trodynamometers. 6)  Impulsive  Abweichung  des  Electro- 
dynamometers. 7)  Torsionscoefficient  des  Suspensionssystems 
eines  Normalectrodynamometers.  8)  Oberfläche  des  Kreises 
des  ]!}ormalelectrodynamometers.  9)  Messung  des  Wider- 
standes des  Stromkreises  in  beliebigen  Einheiten  und  ihre 
Vergleichung  mit  der  Widerstandseinheit  10)  Abstand  der 
Scala  von  den  Spiegeln  der  Bheometer. 

Die  folgenden  Grössen  treten  als  Correctionsglieder  auf: 

1)  Gewicht,  welches  die  Beibung  im  Systeme  ausdrückt. 
2)  Widerstandscoefficient  der  Luft.  3)  Durch  die  Tempe- 
ratur bedingte  Leistungsfähigkeit  im  inducirten  Stromkreis. 

Die  folgenden,  für  die  anderen  Methoden  erforderlichen 
Daten  fallen  fort: 

1)  Logarithmische  Decremente  der  Bolle  des  Electro- 
dynamometers. 2)  Verhältniss  des  Werthes  der  Horizontal- 
componente  des  Erdmagnetismus  am  Orte  der  Bheometer. 
8)  Locale  magnetische  Wirkung.  4)  Variationen  der  Decli- 
nation.  5)  Graduirung  der  Bheometer.  6)  Correction  für 
den  Eisengehalt  im  Stromkreise.  7)  Correction  für  die  Tem- 
peratur des  Magneten. 

Das  Trägheitsmoment  des  Suspensionsrades  ist  nur  ein 
Bruchtheil  der  gesammten  in  Bewegung  befindlichen  Massen, 
4en  man  sehr  gering  machen  kann.  Seine  Bestimmung  ist 
hier  deshalb  von  geringerer  Bedeutung  als  z.  B.  in  der  Be- 
stimmung der  Länge  des  Pendels. 
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78.     O.    Chwolson.    Apparat  zur  Demonstration  der  IVir- 
hing  des  Blitzableüers  (Catalog  von  Lisser  und  Benecke). 

Auf  der  Spitze  eines  aus  dem  Innern  einer  Leydener 
Flasche  hervorragenden  Drahtes  balancirt  ein  zweiter  Draht, 
an  dessen  einem  Ende  eine  Schale  zur  Aufnahme  einer  Quan- 
tität Watte,  die  als  Gewitterwolke  dient,  befestigt  ist,  während 
an  dem  anderen  Ende  sich  ein  entsprechendes  G-egengewicht 
befindet.  Zugleich  mit  der  Flasche  steht  auf  einer  Metall- 
platte das  Modell  eines  Hauses,  in  dessen  Mitte  sich  eine 
Schale  mit  Aether  befindet,  durch  welche  die  Entladung  der 
Flasche  eventuell  gehen  muss.  Wird  die  ganze  Flasche 
geladen,  so  wird  auch  die  Watte  stark  electrisch  und  es 
entladet  sich  die  Flasche,  sobald  die  Wolke  über  das  Dach 
des  Hauses  zu  stehen  kommt;  wird  dagegen  durch  einen  in 
eine  Spitze  endigenden  Draht  das  Dach  mit  dem  Boden  des 
Hauses  verbunden,  so  findet  keine  plötzliche  Entladung  der 
Flasche  mehr  statt.  O. 


74.  fVissenschqftliche  Spielereien  (LaNaturelS,  p.  59.  1884). 

An  einem  kleinen  cylindrischen  Ballon  mit  spitzen  Enden 
hängt  eine  leichte,  hohle  Bambusröhre,  aus  deren  vorderen 
Ende  die  Axe  einer  leichten  Flügelschraube  hervorsteht, 
während  an  dem  hinteren  Ende  die  zur  Bewegung  der  Schraube 
bestimmten  Kautschukfäden  tordirt  werden  können.  Eine 
Art  Grondel  dient  dazu,  den  zur  Herstellung  des  Gleich- 
gewichts nöthigen  Ballast  aufzunehmen,  während  ein  kleines 
Steuerruder  dem  Ballon  während  seiner  S — 4  Minuten  an- 
dauernden, ziemlich  lebhaften  Bewegung  z.  B.  eine  kreis- 
förmige Bahn  geben  kann.  Die  Dimensionen  des  Ballons 
sind  so  klein,  dass  er  mit  Wasserstoffgas  gefüllt  werden  muss. 

O. 

75.  Kleine  lUuminationslatemen  (La  Nature  13,  p.  48.  1884). 

Ein  von  durchsichtigem  Papier  gefertigter  und  mit 
Figuren  bemalter  Cylinder  trägt  einen  dünnen  Weissblech- 
deckel,  der  durch  radiale  Einschnitte  und  Herunterbiegen 
des  einen  Schnittrandes  eine  kleine  Schraube  abgibt,  welche, 
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in  ihrer  Mitte  durch  einen  eisernen  Stift  gestützt,  durch  die 
entweichende  heisse  Luft,  sobald  die  Kerze  entzündet  ist,  in 
Rotation  gesetzt  wird  und  den  Papiercylinder  mit  sich  dreht. 
Das  Granze  steckt  in  einem  mit  breiten  Ausschnitten  Ter- 
sehenen  Weissblechcylinder,  der  den  Boden  trägt  und  an 
einer  Stelle  mittelst  eines  Schamieres  geöffnet  werden  kann. 
Da  die  Streifen  des  äusseren  Cylinders  die  Bewegung  öfters 
unterbrechen,  so  scheinen  sich  die  Figuren  des  Cylinders 
selbst  zu  bewegen.  (Solche  Laternen  wurden  in  früherer  Zeit 
viel  benutzt.  Eine  findet  sich  z.  B.  im  Schifferhaus  zu  Lübeck. 
E.  W.)  0. 


76.  O.  Lehmannm  Ueber  eine  vereinfachte  Construction  des 
Kri/staHisationsmih^oskopes  (Z.-S.  f.  iDstrumentenk.  4,  p.  369— 
376.  1884). 

Bei  verschiedenen  Zustandsänderungen  eines  Körpers 
wie:  Erstarrung,  Condensation,  Sublimation,  Electrolyse, 
allotrope  Umwandlung,  chemische  Färbung  etc.  treten  kleine 
KrystäUchen,  Tröpfchen,  Bläschen  u.  dergl.  auf,  deren  Grösse, 
falls  man  absieht  von  äusserst  langsam  vor  sich  gehenden 
Processen,  innerhalb  solcher  Grenzen  schwankt,  dass  etwa 
100  fache  Vergrösserung  erforderlich  ist,  um  dieselben  gut 
erkennen  zu  können. 

Ein  eingebendes  Studium  der  genannten  Vorgänge  er- 
fordert also  Beobachtung  derselben  mit  Hülfe  eines  geeig- 
neten Mikroskopes. 

Es  sind  ferner  die  meisten  festen  Körper  ihrer  Structur 
nach  durchaus  nicht  physikalisch  homogen,  sondern  zusam- 
mengesetzt aus  kleinen,  gleichartigen  oder  ungleichartigen 
KrystäUchen.  Soll  also  das  Verhalten  physikalisch  homo- 
gener Körper  untersucht  werden,  so  ist  nöthig,  entweder 
soweit  möglich  durch  sehr  langsame  Krystallisation  homo- 
gene Körper  herzustellen,  oder  die  Erscheinungen  bei  den 
gewöhnlich  auftretenden  sehr  kleinen  KrystäUchen  zu  unter- 
suchen, deren  Betrachtung  nur  bei  100  facher  Vergrösserung 
möglich  ist. 

Um  solche  Untersuchungen  zu  ermöglichen,  hat  der 
Verf.  ein  besonderes  „Krystallisationsmikroskop"  construirt, 

Beiblätter  t.  d.  Ann.  d.  Pb  jt.  n.  Chem.  IX.  20 
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welches  gestattet,  die  Objecte  während  der  Beobachtung  nach 
Bedürfniss  zu  erwärmen  und  abzukühlen  und  gleichzeitig 
im  polarisirten  Lichte  zu  untersuchen,  eventuell  auch  sofort 
zu  photographiren.  Von  einem  gewöhnlichen  Mikroskop 
unterscheidet  es  sich  dadurch,  dass  der  Tisch,  auf  welchem 
es  steht,  sowie  die  zu  den  genannten  Operationen  dienenden 
Vorrichtungen  damit  ein  Ganzes  bilden,  derart,  dass  der 
Objecttisch  in  der  Ebene  der  Tischplatte  liegt  und  die  übrigen 
Vorrichtungen  ausser  dem  Tubus  unter  derselben.  Das 
Licht  wird  von  unten  mittelst  Spiegel,  Linse  und  Nicol  von 
einer  Grasflamme  aus  zugeführt.  Bezüglich  der  Details  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 


77.  6r.jP.    Einen  Bindfaden   zwischen   den  Händen    zu  zer- 
reissen  (La  Nature  12,  p.  352.  1884). 

Man  schlinge  das  kürzere  Ende  (ca.  0,5  m)  des  zu  zer- 
reissenden  Fadens  einmal  von  innen  nach  aussen  um  die 
linke  Hand,  dann  um  das  längere  Ende  herum  wieder  von 
aussen  her  in  beliebiger  Weise  um  die  Pinger  der  linken 
Hand,  sodass  das  längere  Ende,  welches  man  mit  der  rechten 
Hand  ergreift,  indem  man  ungefähr  einen  0,5  m  langen  Faden 
zwischen  beiden  Händen  frei  lässt,  in  einer  Schlinge  in  der 
linken  Hand  gefangen  ist.  Nähert  man  dann  die  Hände  ein- 
ander und  entfernt  sie  mit  einem  kräftigen  Ruck,  so  zerreisst 
der  Faden  an  der  Stelle,  wo  die  Schlinge  ihn  gewissermassen 
zerschneidet.  O. 

78.  Leichtflüssige  Legirung  (La  Nature,  auf  dem  Umschlag  vom 
25.  Oct.  1884). 

47,38  Theile  Wismuth,  13,29  Thle.  Cadmium,  19,36  Thle. 
Blei,  19,97  Thle.  Zinn.  O. 


79.  C  GratvinkeL  Lehrbuch  der  Telephonie  und  Mikro- 
phonie^  mit  besondef*er  Berücksichtigung  der  Fernsprechein- 
richtungen  der  deutschen  Reichs-Post-  und  Telegraphenver- 
waliung  (Zweite  erweiterte  Aufl.  Berlin,  Springer,  1884.  28Gpp.). 

Der  Inhalt  dieses  Werkes,  in  welchem  nach  einer  kurzen 
und  zweckmässigen  Uebersicht  über  die  Wellenbewegung,  die 


—    285     — 

Schallschwingungen,  die  Erscheinungen  und  Gesetze  der  In-- 
duction,  die  musikalischen  Sprachtelephone  und  Mikrophone, 
sowie  die  Anlage  von  Telephoneinrichtungen  und  Leitungen 
besprochen  wird,  hat  wesentlich  technisches  Interesse. 

G.  W. 

80.  Umst  Sagen.  Die  electinsche  Beleuchtung,  mit  beson- 
derer Berücksichtigung  der  in  den  vereinigten  Staaten  Nord" 
Amerikas  zu  Centr alanlagen  vorwiegend  verwendeten  Systeme 

(Im  Auftrage  des  Magistrats  d.  k.  Haupt-  u.  Residenzstadt  Berlin. 
X  Springer,  1885.  307  pp.). 

Nach  einer  Definition  der  galvanischen  Grundbegriffe 
behandelt  der  Verf.  in  diesem  Werk,  dessen  Inhalt  dem  Ge- 
biete der  Electrotechnik  angehört,  die  Dynamomaschinen,  die 
Beleuchtung  durch  Glühlicht  (dabei  auch  die  Accumulatoren) 
und  auch  Bogenlicht,  die  Anlage  und  Sicherungseinrich- 
tungen u.  s.  f.  in  der  Weise,  dass  die  verschiedenen  Systeme 
mit  sämmtlichen  dazu  gehörigen  Apparaten  einzeln  beschrieben 
werden.  Dem  Werke  verleiht  es  ein  besonderes  Interesse, 
dass  der  Verf.  persönlich  die  in  Nordamerika  verwendeten 
Systeme  studirt  hat.  G.  W. 

81.  Cr.  Krebs.  Die  Physik  im  Dienste  der  Wissenschaft, 
der  Kunst  und  des  praktischen  Leiens  (Stuttgart,  Ferd.  Enke, 
582  pp.  1884.  10  Mark). 

Der  Herausgeber  des  vorliegenden  Buches  bezweckt, 
den  Schülern  höherer  Lehranstalten,  sowie  dem  grösseren 
Publikum,  welches  sich  für  Naturwissenschaften  interessirt, 
in  kurzen  Zügen  die  wichtigsten  praktischen  Anwendungen 
der  Physik  in  durchaus  zuverlässiger  Weise  durch  Autori- 
täten in  den  speciellen  Branchen  bekannt  zu  machen.  Die 
behandelten  Themata  sind: 

1)  Im  photographischen  Atelier.  Von  Prof.  Dr.  H.  W. 
Vogel.  2)  Spectrum  und  Spectralanalyse.  Von  Prof.  Dr. 
E.  Lommel.  3)  Eine  meteorologische  Station.  Von  Ober- 
lehrer Dr.  G.  Krebs.  4)  Auf  der  deutschen  Seewarte.  Von 
Dr.  J.  van  B ebb  er.  5)  Heizung  und  Ventilation.  Von 
Prof.  Dr.  J.  Rosenthal.  6)  Die  Akustik  in  ihren  Haupt- 
beziehungen zu  den  musikalischen  Instrumenten.     Von  Prof. 

20* 
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Dn  F.  Melde.  7)  Die  electrischen  Maschinen.  Von  Dr. 
A.  Ritter  v.  Urbanitzky.  8)  Kerzen  und  Lampen.  Von 
Prof.  J.  G.  Wall  entin.  9)  Der  Kampf  des  electrischen 
Lichtes  mit  dem  Gaslicht.  Von  Dr.  A.  Ritter  v.  Urba- 
nitzky. 10)  In  der  galvanoplastischen  Werkstätte.  Von 
Prof.  Dr.  J.  G.  Wallentin.  11)  Die  Telephonie  und  ihre 
Verwendung  im  Verkehrsleben  der  Gegenwart  Von  C.  Gre- 
winkel,  kais.  Postrath.  12)  Auf  der  Sternwarte.  Von  Dr. 
E.  Hartwig. 

Die  Auswahl  der  Themata  ist  gewiss  eine  glückliche  zu 
nennen,  und  sind  auch  die  einzelnen  mit  Hinzuziehung  ihrer 
Geschichte  erschöpfend  und  in  allgemein  verständlicher  Weise 
behandelt.  Wir  glauben,  dass  der  Herausgeber  seine  Absicht, 
ein  populär -wissenschaftliches  Werk  im  besten  Sinne  des 
Wortes  zu  schaflFen,  erreicht  hat.  Rth. 


82.  JSm  Wohlwill.  Die  Entdeckung  des  Behnrrungs^esetxes 
(Z.-S.  f.  Völkerphysiologie  u.  Sprachwissenschaft  14-,  p.  365 — 410; 
15,  p.  70—135  u.  337—387.  1884). 

Der  aristotelischen  Lehre  gegenüber,  die  für  die  Fort- 
dauer der  „gewaltsamen^'  Bewegung  stete  Erneuerung  des 
bewegenden  Antriebs  fordert,  wird  zunächst  auf  abweichende, 
in  fragmentarischen  Aeusserungen  erhaltene  Ansichten  ver- 
wiesen, die  schon  im  Alterthum  ein  Beharren  des  Bewegungs- 
zustandes zur  Geltung  bringen,  namentlich  fllr  die  Bewegung 
im  Kreise«  Als  eine  bisher  kaum  beachtete  Vorstufe  für 
die  Erkenntniss  des  Beharrungsgesetzes  wird  umständlicher 
die  Lehre  von  der  Einprägung  der  Kraft,  des  Antriebes  oder 
der  Bewegung  (vis  impressa,  motus  oder  impetus  impressus) 
erörtert,  die  schon  bei  den  Commentatoren  des  Aristoteles 
angedeutet,  bei  Nie.  von  Ousa  deutlich  ausgesprochen  ist 
und  auch  bei  Leonardo  da  Vinci  da,  wo  man  Anticipa- 
tionen  des  Beharrnngsgesetzes  gefunden  haben  wollte,  zu 
Grunde  liegt.  Dieser  Lehre  gemäss  nimmt  die  Geschwindig- 
keit ab,  weil  der  eingeprägte  Antrieb  sich  naturgemäss  ab- 
schwächt und  endlich  ganz  aufhört.  Im  Gegensatz  zur  aristo- 
telischen wird  diese  Lehre  vertheidigt  und  ausgeführt  von 
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Cardano,  Scaliger,  Telesio,  G.  Bruno  und  namentlich 
von  F.  B.  Benedetti,  der  überdies  zuerst  auch  in  der  Kreis- 
bewegung ein  natürliches  Bestreben  der  Körper  „in  gerader 
Linie  fortzugehen'^  nachweist.  An  Benedetti  sich  an- 
schliessend, vertritt  auch  G-alilei  in  den  Fragmenten  de 
motu  gravium  (1590)  noch  die  naturgemässe  Abnahme  des 
impetus  impressus  und  begründet  auf  diese  Voraussetzung 
eine  merkwürdige  (übrigens  schon  von  Uipparch  angedeutete) 
Erklärung  der  Fallbeschleunigung,  die  noch  in  den  Discorsi 
von  1638  unverändert  reproducirt  ist.  Gralilei  hat  die  Fall- 
gesetze unabhängig  von  der  Erkenntniss  des  Beharrunjgs- 
gesetzes  abgeleitet  und  auch  später  niemals  in  der  später 
üblichen  Weise  zu  diesem  in  Beziehung  gebracht.  Es  wird 
in  diesem  Zusammenhange  auch  die  gewöhnliche  Annahme 
widerlegt,  nach  der  die  Ergründung  der  Bewegungsgesetze 
schon  in  Galilei's  Pisaner  Periode  fiel. 

Der  zweite  Theil  der  Abhandlung  erörtert  in  historischer 
Folge  sämmtliche  in  Galilei 's  Schriften  enthaltene  Aeusse- 
iningen,  die  auf  das  Beharren  des  Bewegungszustandes  Bezug 
haben.  Ausgangspunkt  ist  die  Erwägung,  dass  die  Körper 
von  Natur  zu  gewissen  Bewegungen  Neigung,  gegen  andere 
Abneigung  haben  und  gegen  noch  andere  indifferent  sind. 
Für  diesen  Fall  der  Indifferenz,  der  schon  1590  an  der  Ro- 
tation einer  im  Centrum  der  Welt  gedachten  Marmorkugel 
und  an  der  Bewegung  auf  horizontaler  Fläche  nachgewiesen 
wird,  ergibt  sich  „Unzerstörbarkeit**  des  eingeprägten  Antriebes 
und  demgemäss  ewige  Fortdauer  der  irgendwie  entstandenen 
Bewegung.  In  dieser  Form  wurde  das  Beharren  der  hori- 
zontalen Bewegung  in  den  Briefen  über  die  Sonnenflecken 
(geschrieben  1612)  und  besonders  umständlich  in  den  „Dia- 
logen" von  1632  erörtert,  hier  im  Zusammenhang  mit  der 
Lehre  vom  indifferenten  Zusammensein  heterogener  Bewe- 
gungen auf  die  Erklärung  der  Bewegungserscheinungen  auf 
bewegter  Erde  angewandt,  die  für  Galilei's  Gedankengang 
jedenfalls  mit  veranlassend  gewesen  sind.  Dass  Galilei  in 
ähnlicher  Weise  auch  später  noch  das  unzerstörbare  Beharren 
der  mitgetheilten  Bewegung  vorzugsweise  für  die  horizontale 
Richtung  statuirt,  lehrt  insbesondere  eine  Vergleichung  seines 
gekünstelten  Beweises  für  die  parabelförmige  Bahn  des  schräg 
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geworfenen  Körpers  mit  der  sehr  einfachen  der  Wurflinie 
für  den  horizontal  geworfenen.  Auch  in  denjenigen  Stellen 
der  Discorsi,  die  ein  Beharren  in  anderen  Richtungen  zur 
Geltung  bringen  y  lässt  die  genauere  Prüfung  nicht  sowohl 
folgerichtige  Anwendungen  eines  allgemeinen  Gesetzes  er- 
kennen, als  vielmehr  eine  Uebertragung  der  für  die  horizon- 
tale Bewegung  geforderten  Betrachtungsweise. 

Im  dritten  Theil  wird  eingehender  Galilei's  Verhält niss 
zur  Lehre  vom  Beharren  in  gerader  Linie  behandelt,  alsdann 
der  unter  Galilei's  Einfluss  erfolgende  rasche  üebergang 
zur  völlig  allgemeinen  Fassung  des  Gesetzes  bei  Cavalieri 
und  Torricelli,  sowie  bei  Gassendi  und  Baliani  nach- 
gewiesen, der  Anspruch  des  letzteren  auf  selbständige  Ent- 
deckung  gekennzeichnet,  schliesslich  das  Yerhältniss  Des- 
cartes'  zur  Entdeckung  und  zum  Beharrungsgesetz  selbst 
erörtert,  die  folgende  Entwickelung  bis  zu  Newton's  defini- 
tiver Formulirung  angedeutet.  Ein  grösserer  Excurs  be- 
handelt Kepler's  Lehre  von  der  inertia,  die  zwar  nicht 
principiell  zur  Erklärung  der  Bewegungserscheinungen  ange- 
wandt wurde,  aber  doch  auch  nicht  (wie  gewöhnlich  ange- 
nommen) auf  den  Ruhezustand  beschränkt  blieb.  Nachträge 
beziehen  sich  unter  anderem  auf  die  Erklärung  der  Fall- 
beschleunigung durch  Hipparch,  das  Yerhältniss  Roger 
Bacons  und  L.  da  Vinci's  zum  Beharrungsgesetz. 


83.  C«  «7«  Woodward*  Mathematical  Physics»  Acoustic, 
Light  and  Heat  (Partl^.  Elementary  Stage.  84  pp.)  —  Magne- 
tism  and  Electricity  (Part  11».  Elementary  Stage.  50  pp.  London, 
Simpkin,  Marshall  &  Co.,  1884). 

Die  beiden  Bändchen  enthalten  eine  grosse  Anzahl 
brauchbarer  Aufgaben,  die  natürlich  nicht  alle  ganz  elementar 
sind,  dem  Studirenden  aber  viel  Anlass  zum  Nachdenken 
geben.  Auflösungen  sind  beigefügt  Als  Einleitung  ist  stets 
eine  kurze  Darstellung  des  behandelten  Gebietes  gegeben. 

E.  W. 
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ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   IX. 


1.  «7«  2>.  van  der  Plauts.  Bestimmung  einiger  Atom- 
gewichte (C.  R.  100,  p.  52— 55.  1885). 

Der  Verf.  hat  folgende  Atomgewichte  neu  bestimmt: 

C  12,0010—12,0053;      P  30,90— 31,08j      Sn  118,01—118,14; 

Zn  65,14—65,21.  E.  W. 

2.  JBerthelot^  Leber  die  chemische  Neutralität  der  Salze  und 
die  Anwendung  von  Farbstoffen  bei  der  Bestimmung  von 
Säuren  (CR.  100,  p.  207— 213.  1885). 

Man  verwendet  neuerdings  ausser  Lackmus  noch  andere 
Farbstoffe,  z.  B.  Kaliumchromat,  für  die  Bestimmung  von 
Säuren,  welche  die  Neutralität  in  Fällen  anzeigen,  in  denen 
Lackmus  wegen  der  partiellen  Zersetzung  nicht  ausreicht,  oder 
welche  die  verschiedenen  Grrade  der  Neutralität  mehrbasischer 
Säuren  (z.  B.  nach  Joly  bei  Phosphorsäure)  erkennen  lassen. 
Den  früher  hierüber  von  ihm  angestellten  Versuchen  (Essai 
de  Mec.  chim.  2,  p.  584)  fügt  Berthelot  weitere  über  die 
gegenseitige  Verdrängung  der  Phosphorsäure,  Chromsäure, 
Borsäure,  Carbolsäure  und  Cy  an  wasserstoffsäure  hinzu: 

2  PO4H8      (1  Mol.  =  61)  +  3Cr04Ka  (1  Aeq.  =  2  1)  bei  8<> .  . .  +  6,84  Cal. 
2P04Na,H(l  Mol.  =  41)+  Cr^G^Kj  (1  Acq.  =  4  1)  bei  8<* ...  -  0,28  Cal. 

Die  erste  Zahl  entspricht  nahezu  der  Umwandlung  in 
einbasisches  Phosphat,  Dichromat  und  neutrales  Chromat, 
die  zweite  ebenso  der  Bildung  von  einbasischem  Phosphat 
und  neutralem  Chromat,  d.  h.  die  Chromsäure  nimmt  dem 
zweibasischen  Natronphosphat  das  zweite  Aequivalent  Base 
fast  ganz  (wie  Schwefelsäure  etc.),  und  die  Neutralität  wird 
durch  die  Farbe  der  Lösung  angezeigt.  Der  Verf.  hat  auf 
diese  Weise  alkalimeti'ische  Bestimmungen  mit  titrirten  Lö- 
sungen  von  Schwefelsäure,  Salzsäure,  Mono-  und  Trichlor- 

Üelbl2tt«r  t.  d.  Ann.  d.  Phy».  u.  Chero.    IX.  21 
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essigsaure,  Weinsäure,  Citronensäure  etc.  angestellt  und  die 
Grenzen  der  Neutralität  scharf  bestimmen  können.  Dagegen 
haben  die  eigentlichen  Alkohole ,  wie  Glyoerin  und  Mannit 
keine  Neigung  gezeigt,  die  Alkalien  zu  neutralisiren,  eben- 
sowenig Phenol.  Auch  dieses  Verhalten  erklärt  sich  aus 
den  thermischen  Daten;  so  wirkt  Phenol  nicht  auf  neutrales 
Chromat,  da  das  Phenol  durch  Dichromat  vollständig  zersetzt 
mvd.  Ebenso  ist  es  mit  der  Cyanwasserstoffsäure.  Die  Phos- 
phorsäure ändert  die  Farbe  einer  Spur  Dichromat,  sobald 
man  zu  ihrer  Normallösung  ein  Drittel  derjenigen  Menge 
titrirter  Natronlösung  hinzusetzt,  welche  zur  Sättigung  von 
1  Aeq.  H2SO4  nöthig  ist;  sie  wird  also  durch  das  Kalium- 
dichromat  als  eine  einbasische  Säure  charakterisirt,  gerade 
wie  das  von  Joly  benutzte  Helianthin  A.  Ueberhaupt  zeigt 
Helianthin  A  ein  ähnliches  Verhalten  wie  Kaliumdichromat, 
und  scheinen  die  thermischen  Erklärungen  dieselben  zu  sein. 
Der  Verf.  hat  diese  Versuche  auch  auf  schwache  Säuren, 
wie  Phenol  und  Cyanwasserstofi*säure  gegenüber  der  Phos- 
phorsäure ausgedehnt  und  findet,  dass  Kaliumphenol,  wenn 
es  ein  Farbstoff  wäre,  ebenfalls  zur  Bestimmung  der  Sät- 
tigungsgrenze, welche  der  Bildung  des  zweibasischen  Natrium- 
phosphats entspricht,  dienen  könne.  Es  würde  also  mit  dem 
Verhalten  des  Helianthins  B  übereinstimmen.  Rth. 


3.  Ui.  JDfida.  L  Aequivalens  der  Kräße,  —  //.  Anwendung 
des  Schwerpunktsbegriffes  auf  die  Geometrie.  —  ///.  Lösung 
einer  Aufgabe  aus  der  Optik  (Progr.  d.  kgl.  G}'mna8iums  zu 
Brieg.  22  pp.). 

I.  Der  Verf.  gibt,  den  Bedürfnissen  der  Mittelschule 
entsprechend,  eine  einfache  und  fassliche,  jedoch  streng  logisch 
aufgebaute  Theorie  der  Aequivalenz  der  Kräfte.  Ausgehend 
von  dem  Princip  der  Trägheit  und  der  Erklärung  des  Zeit- 
begriffes entwickelt  derselbe  die  Definition  der  Kraft,  um 
sodann  zu  besprechen:  1)  Die  Wirkung  gleicher  Kräfte  auf 
einen  einzigen  Punkt.  2)  Die  Wirkung  parallel  gerichteter 
Kräfte  auf  starr  miteinander  verbundene  Punkte.  3)  Den 
Winkelhebel.  4)  Das  Parallelogramm  der  Kräfte.  5)  Die 
Zusammensetzung  beliebig  vieler  auf  ein  System  starr  mit- 
einander verbundener  Punkte  wirkenden  parallelen  Kräfte. 
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6)  Die  Zusammensetzung  beliebig  vieler  auf  einen  Punkt 
wirkenden  Kräfte.  7)  Die  Zusammensetzung  der  Kräftepaare. 
8)"  Den  Foucault'schen  Pendelversuch. 

II  beschäftigt  sich  mit  der  Schwerpunktsbestimmung 
einfacher  Figuren^ 

III  mit  der  Aufsuchung  des  Winkels,  unter  welchem  ein 
Lichtstrahl  auf  die  eine  Fläche  eines  Prismas  auÖallen  muss, 
um  nach  der  Brechung  an  der  anderen  um  einen  Winkel  Ö 
abgelenkt  zu  erscheinen.  Derselbe  gibt  Veranlassung  zu  dem 
bekannten  (auch  anderweitig  elementar  bewiesenen)  Satze, 
dass  ä  bei  symmetrischer  Lage  des  ein-  und  austretenden 
Strahles  gegen  die  Halbirungsebene  des  Prismenwinkels  ein 
Minimum  wird.  W.  H. 


4.  8m   CuppUm      lieber  das   Gleichgewicht    eines   Systems    von 
vier   Kräften    im   Räume    (Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  1^.  1h«s3. 

10  pp.  Sep.). 

5.  —   Ueber  die  Uebertragung  der  Bewegung    um   zwei  bdit^ 
bige  Ajen  (ibid.  1 0  pp.). 

Es  ist  bekannt,  dass  die  Richtuugslinien  von  vier  im 
Gleichgewichte  befindlichen  Kräften  des  Raumes  einem  Hyper- 
boloid angehören.  Gestützt  hierauf  wird  in  der  ersten  Note 
auf  directe  Weise  ein  bereits  von  Zucchetti  (dies.  Acade- 
mieber.  J.  1876)  aufgestellter  Satz  bewiesen,  wonach  durch 
ein  solches  Kräftesystem  unendlich  viele  vierseitige  geschlos- 
sene Seilpolygone  bedingt  sind.  Derselbe  wird  noch  dahin 
ergänzt,  dass  die  nicht  benachbarten  Scheitel  des  Polygons 
paarweise  auf  Geraden  liegen,  welche  die  vier  Richtungslinien 
schneiden,  und  zur  Lösung  folgender  zwei  Probleme  ange- 
wandt: Ein  System  zweier  im  Räume  beliebig  gegebener 
Kräfte  in  ein  äquivalentes  zweier  anderer  Kräfte  zu  ver- 
wandeln, von  denen  die  eine  1)  eine  gegebene  Richtungslinie^ 
2)  gegebene  Grösse,  Richtung  und  Sinn  besitzt. 

Die  zweite  Note  gibt  Beweis  und  Anwendung  folgendes 
kinematischen  Satzes:.  Wenn  zwei  unveränderliche  Systeme, 
welche  um  Axen  beliebiger  Richtung  rotiren,  ihre  Bewegung 
sich  direct  oder  mittelst  einer  Zugstange  von  unveränder* 
lieber  Länge,  übertragen,  so  stehen  die  Winkelgeschwindig- 

21* 
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keiten  derselben  im  umgekehrten  Verhältniss  zur  Länge  der 
Perpendikel,  welche  man  auf  jede  Axe  von  jenem  Punkte 
aus  zieht,  in  welcher  die  durch  diese  Axe  zur  anderen  parallel 
gelegte  Ebene  von  der  Actionslinie  (Richtung  der  Zugstange) 
geschnitten  wird.  W.  H. 

6.    JE,  F.   Fourniet*.     Ein  neuer  Safz  über  die  Bewegu?ig 
der  Fliissfgkeüen  (C.  R.  100,  p.  47—50.  1885). 

In  einer  Flüssigkeit,  welche  in  irgend  einer  horizontalen 
Bewegung  begriffen  ist  (z.  B.  eine  Flüssigkeit  am  Boden  eines 
Gefässes  oder  die  Luft  an  der  Erdoberfläche)  sei  w  der  Druck 
im  ruhenden,  p  der  im  bewegten  Zustande,  v  die  Geschwin- 
digkeit eines  Theilchens,  d  die  Dichtigkeit  (für  incompressible 
Flüssigkeiten  constant,  für  Gase  ö  =  ktp).    Dann  ist: 

v'==  -^{w  —  p)  für  Flüssigkeiten, 

ir=:  "-:-(logtü  —  logp)  für  Gase. 

Setzt  man  den  ersten  Ausdruck  in  die  Gleichung  ein,  welche 
das  Gleichgewicht  der  zur  Stromlinie  normalen  Kräfte  aus- 
drückt, so  erhält  man,  wenn  g  den  Krümmungsradius  der 
Stromlinie  an  dem  betreffenden  Orte,  und  ds  ihr  Bogen- 
element  bezeichnet,  die  Gleichung: 

oder  durch  Integration  und  Einführung  des  Contingenz- 
winkels  (de  =  ds/o) : 

iii  —  p  180« 

(ü-po 

Für  die  logarithmische  Spirale  als  Stromlinie  gilt  z.  B,  die 
Gleichung  (in  Polarcoordinaten): 

r  lio   ^-'^^^ 

hier  nimmt  folglich  obige  Gleichung  die  Gestalt  an: 

^::^  =  ro,  in  Worten: 

Die  Depressionen  ändern  sich  umgekehrt  proportional  den  Ab- 
ständen von  der  Wirbelaxe.   Dieser  Satz  ist  bei  den  Cyclonen 
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der  Erdoberfläche  in  der  That  erfüllt;  man  kann  also  offen- 
bar in  diesem  Falle  von  den  Dicbtigkeitsänderungen  absehen. 
Die  Geschwindigkeit  des  Windes  wird: 


V  = 


2o 


Diese  Formeln  werden  es  fortan  einem  Fahrzeuge  er- 
möglichen, aus  seinen  BarometerbeobacLtungen  auf  einfache 
Weise  seinen  Curs  im  Verbältniss  zur  (Jvclone  zu  ermitteln. 

F.  A. 

7.  Em  ßavhiev,  Leber*  das  (rleicligetn'rht  eines  homogenen 
Segments  eines  liotationsparttboloids,  we/r/tes  ai/f  einer  F/iissig- 
keit  schwimmt  (C.  R.  99.  p.  703.  1S.S4). 

Dieses  Problem  ist  von  Are  hi  med  es  behandelt  worden, 
welcher  die  auf  Gewicht  und  Gestalt  des  Segments  bezüg- 
lichen Bedingungen  aufgestellt  hat,  welche  erfüllt  sein  müssen, 
damit  eine  geneigte  Gleichgewichtsstellung  möglich  sei.  bei 
der  die  Basis  des  Segments  vollständig  ausserhalb  der  Flüssig- 
keit ist.  Dieses  Gleichgewicht  ist  nun,  wie  der  Verf.  bemerkt, 
labil,  und  es  gibt  noch  eine  zweite  labile,  geneigtere  Lage, 
bei  der  die  Basis  nur  theilweise  in  der  Flüssigkeit  sich  be- 
findet. Betrachtet  man  aber,  die  Continuität  in  Bezug  auf 
das  aus  Gewicht  und  Druck  gebildete  Kräftepaar,  so  findet 
man,  dass  es  auch  eine  Lage  stabilen  Gleichgewichts  gibt, 
welche  den  bisherigen  Forschern  entgangen  ist.         F.  A. 


8.     W*  Karawodin.     Eine  neue   Veränderung  an  Töpler's 
Liißpvmpe  (J.  der  msß.  chem.-phys.  Ges.  14,  p.  254 — 2r)7.  1884). 

Die  hauptsächlichste  Veränderung  des  Verf.  besteht  darin, 
dass  er  das  capillare  Abführungsrohr  für  Quecksilber,  dessen 
oberer  Theil  in  der  gewöhnlichen  Anordnung  fast  horizontal, 
also  parallel  der  Oberfläche  des  Quecksilbers  im  Behälter  ist, 
in  einem  besonderen  kleinen  Behälter  endigen  lässt,  der  un- 
mittelbar oberhalb  des  grossen  angebracht  ist  und  mit  ihm 
vermittelst  eines  breiten  verticalen  Capillarrohres  verbunden 
ist.  Auf  diese  Weise  erhält  der  Verf.  im  unteren  Behälter 
eine  weit  vollkommenere  Verdünnung  wie    ohne  den  Hilfs- 


r 
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behälter.  Der  Verf.  war  im  Stande,  mit  seiner  Pumpe 
nach  45  Minuten  in  35  ccm  eine  solche  Leere  zu  erhalten, 
dass  die  Entladung  einer  Rumkor  ff  sehen  Spirale,  die  in 
der  Luft  6  mm  lange  Funken  gibt,  nicht  in  ihr  überging, 
obgleich  die  Electroden  bis  auf  3  mm  genähert  waren. 

H.  M. 


9.  2>.  lyiiikonoff.  Eine  neue  Modtßcation  des  Heberbaro- 
meters und  die  Art  seiner  Füllung  (J.  der  russ.  chem.-phys. 
Ges.  14,  p.  476—478.  1884). 

Die  erste  Veränderung  besteht  in  Anbringung  oberhalb 
des  Barometerrohres  eines  Karawodin'schen  Hülfsbehälters 
(siehe  obiges  Referat);  die  zweite  darin,  dass  das  Barometer- 
rohr unten  vermittelst  einer  offenen  Mündung  und  (verschliess- 
barem)  Kautschukrohr  mit  einem  Trichter  verbunden  ist, 
was,  dem  Verf.  nach,  die  Füllung  des  Barometers  erleichtem 
soll,  so  dass  das  Barometer  auf  Reisen  immer  leer  mitge- 
flihrt  werden  kann.  H.  M. 


10.  W»  Sraun.  Schwingende  Bewegung  einer  kreisförmigen 
Scheibe  im  widerstehenden  Mittel  (Rep.  d.  Phys.  20,  p.  771 — 787. 
1884). 

11.  —  Zur  Abhängigkeit  der  Luftdärnpfung  von  Temperatur- 
Schwankungen  (ibid.  p.  821 — 824). 

Der  Mittelpunkt  der  schwingenden  Scheibe  ist  der  An- 
fangspunkt eines  Systemes  von  Cylindercoordinaten.  Die 
geradlinigen  Schwingungen  erfolgen  in  der  Richtung  der  zur 
Scheibe  normalen  JT-Axe.  r  bedeutet  den  Abstand  irgend 
eines  Punktes  von  der  A'-Axe.  Die  Greschwindigkeit  eines 
Flüssigkeitstheilchens  hat  keine  zur  Ebene  (jz,-,  r)  senkrechte 
Componente  und  ist  ausser  von  der  Zeit  t  nur  noch  von  x 
und  r  abhängig.  Ausgehend  von  den  hydrodynamischen 
Di£ferentialgleichungen  für  incompressible  reibende  Flüssig- 
keiten gelangt  der  Verf.  zu  der  bekannten  Diflferentialglei- 
chung  vierter  Ordnung: 


(^'^-Je.^)  =  ''' 


worin  g  die  Dichte,  u  der  Coelücieüt  der  inneren  Keibung 
und  J  den  Operator  d'jdx^+d^ldr^— l/r  d/dr  bedeutet. 

Dann  sind  die  Geschwindigkeitscomponenten  in  Richtung 
der  X  und  r:  uts  Ijr.  dtp/dr^  9  =  —  1/r.  d(fjdx. 

Zunächst  werden  den  Constanten  des  allgemeinen  Inte- 
grals solche  Werthe  gegeben,  dass  für  r  =  0  u  endlich 
bleibt ,  und  dass  für  ;r  =  0  (die  Dicke  der  Scheibe  wird 
hierbei  =0  gesetzt)  dujdr^Q.  Damit  aber  u  und  q  für 
0?  rrs  -t  00  verschwinden,  gibt  der  Verf.  der  Function  (p  ver- 
schiedene Formen,  je  nachdem  sie  sich  auf  die  Luftbewegung 
vor  oder  hinter  der  Scheibe  bezieht.    Er  setzt: 

ff  «  ^r^^»«*-««  für  positive  x, 
ff  =  Ar^€^^^+^^  für  negative  x. 

A  und  7^  sind  noch  unbestimmte  Constanten,  m  derjenige 
Werth  von  Vingj fjLj  dessen  reeller  Werth  positiv  ist. 

Alsdann  wird  im  ganzen  Räume  öw/ör  =  0,  während 
q  für  r  =  00  selbst  unendlich  gross  wird.  Deshalb  gilt  nach 
dem  Verf.  die  Rechnung  mit  voller  Strenge  nur  für  den  Fall 
einer  unendlich  grossen  Scheibe.  Die  für  jr  =  0  geltende 
OberHächenbedingung  udqjdx  ^  Eq  ist  durch  Constanten- 
stimmung  für  keinen  Werth  der  Constante  E  der  äusseren 
Reibung  erfüllbar.  Der  Verf.  hält  dies  für  eine  Folge 
davon,  dass  die  Flüssigkeit  als  incompressibel  vorausgesetzt 
wurde. 

Aus  der  Bewegungsgleichung  der  Scheibe  ergibt  sich, 
wenn  r  die  Dauer  einer  ganzen  Schwingung,  8  das  log.  Decr. 
pro  Zeiteinheit  bezeichnet: 


4(5  =  -,-/ 


JcM' 


2  M-¥kM 

M  ist  die  Masse  der  Scheibe,  M'  diejenige  der  verdrängten 
Luft,  femer  ist,  wenn  d  die  sehr  kleine  Dicke  der  Scheibe 
bedeutet  und  yng/rfA  ^  k  gesetzt  wird: 

Bedeutet  v  den  Widerstand  pro  Flächeneinheit  und  für 
die  Geschwindigkeit  1,  so  ergibt  sich,  dass  vVt  constant 
bleibt,  wenn  weder  Druck  noch  Temperatur  sich  ändern. 

In  Gemeinschaft  mit  A.  Kurz  hatte  der  Verf.  früher 
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(Beibl.  6,  p.  629.  1882)  an  kreisförmigen  Cartons  von  4,2  cm 
Kadius  r  und  v  bestimmt.  Aus  diesen  Beobachtungen  ergibt 
sich  zwar  nicht  die  Constanz  von  vYr.  doch  ergeben  sich 
für  fi  Werthe  zwischen  0,00028  und  0,00220,  deren  Mittel 
der  vermuthlich  richtigen  Zahl  näher  liegt,  als  der  Werth 
0,002,  welchen  der  Verf.  aus  den  Versuchen  von  Bödeker 
(Beibl.  6,  p.  629)  an  rechteckigen  Platten  berechnet.  Dagegen 
ist  in  den  Versuchen  von  Bödeker  vYr  constant. 

In  der  zweiten  Abhandlung  erklärt  der  Verf.  als  Grund 
dafür,  dass  seine  Schwingungsbeobachtungen  zu  keinem  be- 
friedigenden Resultat  führten,  das  nicht  zu  verhütende  Auf- 
treten von  Luftströmungen,  wenn  die  Temperatur  sich  auch 
nur  um  geringe  Bruchtheile  eines  Grades  ändert.  Zum  Nach- 
weise, dass  jede  Temperaturschwankung  eine  Erhöhung  des 
log.  Decr.  zur  Folge  hat,  werden  drei  Beobachtungsreihen 
mitgetheilt.  Lck. 

12.     P.-Ä".   Ledeboer,     Studiurn  dei^  Torsion  eines  Metall- 
•  drahtes  (Lalumiere  electrique  15,  i).  19.  1885). 

In  einem  starken  Eahmen  ist  ein  1,5  m  langer  Metall- 
draht durch  ein  ziemlich  schweres,  cylindrisches  Gewicht  ge- 
spannt, welches  eine  lange  Nadel  trägt,  an  deren  Ende  zwei 
mit  kleinen  Schalen  versehene,  über  EoUen  laufende  Seiden- 
fäden nach  entgegengesetzten  Bichtungen  ziehen.  Man  kann 
das  obere  Ende  des  Drahtes  mittelst  eines  Theilkreises  um 
eine  bestimmte  Anzahl  Grade  tordii'en  und  die  Nadel  durch 
Auflegen  von  Gewichten  auf  die  eine  oder  andere  Schale  in 
ihrer  alten  Richtung  halten.  Ebenso  kann  man  das  System 
auch  frei  schwingen  lassen  und  hierdurch  die  Torsions- 
gesetze bestimmen.  O. 


13.  -B.  Hop2>e»  lieber  die  Grenze  der  Stabilität  eines  Ion- 
gitudinal  comprimirten  geraden  elastischen  Stabes  (Grün.  Aroh. 
(2)  2,  p.  108—110.  1885). 

Eine  Abhandlung  des  Verf.  vom  Jahre  1857  (Pogg.  Ann. 
102,  p.  277 — 246)  enthält  den  Beweis,  dass  ein  gerader  elasti- 
scher Stab  durch  Longitudinalcompression  erst  dann  gebogen 
werden  kann,  wenn  dieselbe  eine  bestimmte  endliche  Grenze 
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überschreitet.  Dasselbe  Resultat  findet  sich  bei  Grasshof, 
Festigkeitslehre,  1866  (und  bei  Olebsch,  Th.  d.  Elast,  fester 
Körper,  1862,  p.  221.  D.  Ref.).  Das  Problem  hängt  von  der 
Lösung  zweier  Differentialgleichungen  ab,  welche  der  Verf. 
integrirt  hat,  ohne  in  ihnen  Glieder  zu  vernachlässigen. 
Werden  dagegen  jene  Gleichungen  durch  Vernachlässigen 
der  höheren  Potenzen  der  Transversalverschiebungen  linear 
gemacht,  so  ergibt  die  Integration,  dass  der  Stab  schon  bei 
der  geringsten  Compression  sich  zu  biegen  anfängt.  Diese 
Folgerung  erklärt  der  Verf.  für  unzulässig,  weil  nach  der 
genauen  Rechnung  das  Stabilitätsintervall  abhängig  ist  von 
den  als  unbekannt  vernachlässigten  Elementen.  Lck. 


14.  A»  K/U/nz»    lieber  die  elastische  Nachwirkung  in  Drähten 
(Rep.  de  Phys.  20,  p.  856—857.  18H4). 

Eine  Replik  auf  Tammen's  Erwiderung  (BeibL  8,  p.  850. 
1884).  Der  Verf.  beharrt  bei  seiner  früheren  Ansicht  (Beibl. 
8,p.  177).  „In  geschonten  Drähten  ynirde  das  Decrement 
bei  gleicher  Amplitude  kleiner,  in  nicht  geschonten,  gestörten 
Drähten,  die  dadurch  gleichsam  andere  Individuen  ge- 
worden sind,  sei  ein  grösseres  Decrement  zu  gewärtigen." 
Tammen's  Versuchstabelle  über  die  Aenderung  der  letzteren 
Art  (Rep.  18,  p.  371 — 372)  sei  dagegen  von  keinem  Belange, 
schon  um  deswillen,  weil  in  ohnehin  nur  sechs  Fällen  nur 
dreimal  dasjenige  eingetreten  sei,  was  von  ihm  erwartet  wurde 

Lck. 

15.  M.   Deprez.      Ueber    die    Reibungsgesetze     (C.  R.   99, 
p.  861—864.  1884). 

Der  Verf.  untersuchte  die  Verhältnisse,  welche  durch 
die  Reibung  an  den  Maschinen  entstehen,  die  speciell  zur 
electrischen  Kraftübertragung  zwischen  Creil  und  Paris  dienen 
sollen. 

Er  liess  eine  solche  Maschine  mit  steigender  Geschwin- 
digkeit bis  zu  600  Touren  in  der  Minute  laufen,  dann  den 
zum  Antreiben  dienenden  Riemen  abwerfen  und  an  einem 
Tourenzähler  von  30  zu  30  Secunden  die  Anzahl  der  Touren 
bis  zum  völligen  Stillstand  der  Maschine  zählen. 


i 
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Ist  P  das  gesammte  Gewicht  der  bewegten  Massen,  g  ihr 

Umdrehungsradius,  o?  die  Winkelgeschwindigkeit  zur  Zeit  tj 

K  der  Widerstand,   der  durch  die  Wirkung  w&hrend  einer 

ganzen  Tour  hervorgebracht  wird,  r  der  Radius  der  Zapfen, 

/  der  Reibungscoöfficient,  so  ist: 

Bei  der  untersuchten  Maschine  war  das  Gesammtgewicht 
in  zwei  Scheiben  von  1,10  m  Durchmesser  und  von  3500  kg 
Gewicht  concentrirt,  während  dagegen  das  Trägheitsmoment 
der  500  kg  schweren  stählernen  Axe  vernachlässigt  werden 
konnte.  Da  die  Geschwindigkeit  bei  obigem  Versuch  sehr 
langsam  abnahm,  so  kann  man  ohne  wesentlichen  Fehler  die 
Differentiale  durch  die  schliesslichen  Differenzen  ersetzen, 
d.  h.  durch  die  zweiten  Differenzen  zwischen  den  einzelnen 
Touren.  Es  zeigte  sich,  dass  der  Reibungscoefficient  sehr 
regelmässig  mit  der  Geschwindigkeit  abgenommen  hatte,  und 
zwar  im  Verhältniss  von  5:1,  während  die  Geschwindigkeit 
von  550  — 145  Touren  fiel.  Dann  blieb  er  eine  Zeit  lang 
constant  und  stieg  von  neuem  sehr  stark  mit  verringerter 
Geschwindigkeit. 

Sein  absoluter  Werth  stellt  sich  bei  550  Touren  auf 
0,025  und  bei  145  Touren  auf  0,005.  Die  Maschine  lief 
noch  19  Minuten  40  Secunden,  ehe  sie  stillstand,  und  machte 
noch  4700  Touren,  der  mittlere  Reibungscoefficient  stellt  sich 
also  auf  0,013. O. 

16.  Vm  V»  ^Lang.  Apparat  zur  Demonstration  der  Reibung 
ztoischen  Lm/t  und  fVasser  (Z.-S.  für  Instrumentenkunde,  4, 
p.  377—378.  1884). 

Es  wird  ein  continuirlicher  Wasserstrahl  durch  ein  enges 
Glasrohr  conaxial  geleitet  und  die  dabei  durch  Reibung  vob 
Wasser  und  Luft  entstehende  Luftbewegung  beobachtet  und 
gemessen.  Der  ganze  Apparat  ist,  um  Erschütterungen  zu 
vermeiden,  an  einem  sehr  stabilen  Gestell  angebracht 

Der  Wasserstrahl  durchfällt  zunächst  coaxial  eine  wei- 
tere Glasröhre,  um  schliesslich  durch  eine  engere  ebenfalls 
coaxial  abgesaugt  zu  werden.  Dabei  gestattet  die  Einrich- 
tung   des   Apparates   die   genaue   coaxiale    Einstellung  der 
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genannten  Bohren.  Am  Ende  der  weiteren  Bohre  befindet 
sich  ein  Kreuzstück,  dessen  einer  Schenkel  ein  luftdicht  ein- 
gefügtes Wassermanometer  trägt,  und  dessen  anderer  Schenkel 
mit  dem  knieförmigen  Maassrohr  verbunden  ist;  der  nach 
unten  gerichtete  weitere  Schenkel  dieses  Kniees  ist  unten 
offen  und  kann  in  eine  Seifenlösung  eingetaucht  werden,  und 
es  folgen  die  dadurch  gebildeten  Lamellen  der  Bewegung  der 
Luft  im  Saugrohr.  O. 


17.    Worthinytmi.    Ueber  die  Oberßächefispanjiung  der  Flüs' 
sigkeiten  (Phil.  Mag.  18,  p.  334—364.  1884). 

Der  Inhalt  dieser  Abhandlung  wurde  bereits  nach  einem 
Auszuge  iu  den  Proc.  Boy.  Soc.  (vgl.  Beibl.  8,  p.  624)  referirt. 
Die  Gesichtspunkte,  von  welchen  Verf.  bei  Aufstellung  seiner 
Capillaritätstheorie  ausgeht,  sind  durch  Folgendes  charakteri- 
sirt  und  mögen  hier  nachgetragen  werden. 

Es  sei  gegeben  ein  homogener  Würfel  einer  festen  oder 
flüssigen  Substanz,  auf  dessen  Flächen  allseitig  derselbe 
Druck  ausgeübt  werde.  Nimmt  der  Druck  zu,  so  tritt  eine 
demselben  proportionale  Volumenveränderung  ein;  diese  That- 
sache  führt  zu  der  Annahme,  dass  den  Molecülen  der  Sub- 
stanz eine  abstossende  Kraft  zukommt,  die  wächst,  wenn  der 
intermoleculare  Baum  zwischen  zwei  Molecülen  abnimmt. 
Wird  das  Volumen  als  constant  vorausgesetzt,  und  steigert 
man  die  Temperatur,  so  wächst  der  von  den  Würfelflächen 
ausgeübte  Druck.  Hieraus  folgt,  dass  mit  Erhöhung  der 
Temperatur  eine  Zunahme  der  intermolecularen  abstossenden 
Kräfte  eintritt.  Wird  dagegen  die  Temperatur  erniedrigt, 
so  tritt  eine  Volumencontraction  ein,  selbst  wenn  der  von 
aussen  ausgeübte  Druck  gleich  Null  ist.  Hieraus  ist  zu 
schliessen,  dass  diese  Volumencontraction  durch  eine  mole- 
culare  Attractionskraft  und  die  eine  jede  Temperaturerhöhung 
begleitende  Volumenexpansion  durch  ein  Ueberwiegen  der 
Bepulsivkräfte  über  die  Attractionskräfte  bewirkt  wird.  Da 
in  jedem  Falle  schliesslich  ein  Gleichgewichtszustand  erreicht 
wird,  in  welchem  die  Bepulsivkräfte  den  Attraction^kräften 
gleich  sein  müssen,  so  ist  zu  folgern,  dass  die  abstossende 
Kraft    mit    einer    Zunahme    des    intermolecularen   Baumes 
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schneller  abnimmt,  als  die  anziehende^  dass  sie  dagegen  mit 
einer  Verminderung  des  intermolecularen  Raumes  schneller 
wächst  als  die  letztere.  Durch  das  Hineinziehen  der  ther- 
mischen Eigenschaften  fester  und  flüssiger  Körper  unter- 
scheidet sich  die  vom  Verf.  aufgestellte  Theorie,  welche  die 
sämmtlichen  Capillarerscheinungen  erklärt,  von  den  bislang 
üblichen.  J.  E. 

18.  Harald  Whiting,  Eine  neue  Theorie  ilei*  Cohäsion  ge- 
gründet auf  die  Thetnnodt/namik  ßUssiger  und  fester  Körper 
(Proc.Amer.Ac.ofSc.l9,  p.  352— 432  u.  34  pp.  Tabellen.  1884). 

Verf.  entwickelt  eine  hier  nicht  weiter  mitzutheilende  Theo- 
rie, welche  die  Abhängigkeit  folgender  physikalischer  Constan- 
ten, nämlich  der  latenten  Wärme,  Elasticität,  des  Ausdehnungs- 
coefficienten,  der  specifischen  Wärme  und  der  Oberflächen- 
spannung untereinander  darthut,  und  zwar  so,  dass  sich  eine 
jede  dieser  Grössen  durch  eine  von  ihm  eingeführte  Constante, 
welche  er  das  „Principal  Argument'^  nennt,  ausdrücken  lässt. 
Dieses  letztere  ist  definirt  als  das  Verbal tniss  des  molecularen 
Durchmessers  zur  mittleren  Weglänge  der  Molecüle  bei  O'^  C. 

Der  Zusammenhang  zwischen  diesen  Constanten  ist  er- 
läutert durch  eine  der  Abhandlung  anhangsweise  angefügte 
Reihe  von  Tabellen,  welche  die  zwischen  ihnen  bestehenden 
Beziehungen  so  enthalten,  wie  sie  von  der  Theorie  für  einen 
idealen  flüssigen  oder  festen  Körper  gefordert  werden.  Die 
aus  derselben  sich  ergebenden  numerischen  Daten  liegen  beim 
Vergleich  mit  der  Beobachtung  in  vielen  Fällen  innerhalb 
der  Grenze  der  Beobachtungsfehler,  und  in  keinem  Falle 
führt  sie  zu  einem  Resultate,  welches  der  Beobachtung  wider- 
spricht, sobald  man  nur  die  Grössen,  welche  in  der  Ent- 
wickelung  vernachlässigt  wurden,  mit  in  Betracht  zieht. 

Aus  der  Uebereinstimmung  zwischen  Theorie  und  Beob- 
achtung schliesst  Verf.,  dasa  sowohl  die  Voraussetzungen,  von 
denen  er  ausging,  richtig  sein,  als  auch,  dass  in  den  umfang- 
reichen Rechnungen  ein  wesentlicher  Fehler  nicht  enthalten 
sein  könne. 

Es  sei  noch  hervorgehoben,  dass  ein  Theil  dieser  Be- 
rechnungen sich  auf  Formeln  stützt,  welche  von  Maxwell 
in  seinem  Werke  über  Electricität  und  Magnetismus   ent- 
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wickelt  worden  sind.  Der  Anschluss  an  die  MaxwelTschen 
Formeln  ist  dem  Verf.  dadurch  ermöglicht,  dass  er  von  vorn- 
herein auf  die  Analogie  hinweist,  die  zwischen  den  Attrac- 
tionskräften  einer  Anzahl  kleiner  magnetisirter  Kugeln  nnd 
den   gewöhnlichen   Erscheinungen   der   Cohäsion   besteht. 

J.  E. 


19.  Am  Bartoli»  lieber  die  Coexisienz  verschiedener  empi' 
rischer  Formeln,  und  besonders  derjenigen,  die  die  Capillar- 
constante  der  Flüssigkeit  und  die  Cohäsion  der  festen  Körper 
enthält  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (3)  7,  p.  340  —  343.  1884). 

Der  Verf.  bringt  weitere  Beispiele  für  die  angenäherte 
Richtigkeit  der  von  ihm  selbst  als  empirisch  bezeichneten 
Relation  zwischen  der  Dichte  rf,  der  spec.  Wärme  c  und  der 
Capillaritätsconstante  a^[a^lcd=  const)  an  der  Hand  der  fol- 
genden von  ihm  selbst  undE.Stracciati  bestimmten  Werthe. 


Formel 

a« 

c 

d 

a^lcd 

^6  Hi4 

5,938  bei +11° 

0,5042  zwisch.  + 16°  u.  37  «> 

0,6863  bei  11<> 

17,160 

^7  Hiö 

6,640    „ 

12 

0,4841 

17  „  50 

0,7296    „  12 

18,980 

C?  Hi5 

6,627    „ 

12 

0,4869 

18  „  51 

0,7202    „  12 

18,900 

^8  Hl  8 

6,717    „ 

11 

0,5111 

12  „  19 

0,7375    „  11 

17,820 

C,  H^o 

6,757    „ 

14 

0,5015 

13  „  18 

0,7513    „  14 

17,980 

C10H22 

6,904    „ 

13 

0,5058 

14  „  18 

0,7617    „  13 

17,920 

C11H24 

6,965    „ 

14 

0,5032 

14  „  19 

0,7718    „  14 

17,930 

CiaHje 

7,106    „ 

13 

0,5065 

14  „  20 

0,7826    „  13 

17,930 

C13H28 

7,190    „ 

14 

0,4987 

15  „  21 

0,7922    „  14 

18,200 

Ci^Hao 

7,252    „ 

13 

0,4995 

14  „  21 

0,8040    „  13 

18,060 

^isHs« 

7,366    „ 

13,3 

0,4991 

15  „  21 

0,8137    „  13,3 

18,135 

Ci«Hj4 

7,416    „ 

14 

0,4964 

15  „  22 

0,8200    „  14 

18,220 

Auch  für  Glycerinlösungen  ergibt  sich  Aehnliches.  In 
einer  Anmerkung  erhebt  er  gegen  die  Prioritätsreclamation 
von  G.  Cantoni  (Beibl.  4,  p.  832)  Einspruch,  indem  dieser 
nicht  die  Capillarität,  sondern  den  Compressibilitätscoöffi- 
cienten  ins  Auge  gefasst  habe. 

Ausser  der  obigen  Relation  hat  Bartoli  noch  folgende 
aufgestellt: 


ß  j.^  =  Const. ; 


D* 


(1)' 


PK^  =  Const. 
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Hier  ist  P  das  Atomgewicht,  K  der  lineare  AusdehnungsT- 
coefficient,  D  das  spec.  Gewicht  eines  Metalles  und  ß  die 
auf  die  Oberflächeneinheit  bezogene  Cohäsion. 

Nun  ist  {FjDfi* «  b  der  mittlere  Atomabstand,  sodass 
ß{PjD)''*^A  für  die  verschiedenen  Metalle  die  Kraft  be- 
zeichnet, um  zwei  Oberflächen  voneinander  zu  trennen,  die 
gleich  viel  Elemente  enthalten,  die  mittlere  Atomcohäsion. 
Man  kann  dann  schreiben  -^^^^  =  Const.,  APK^  =  Coxi^t, 
ß  leitet  sich  aus  dem  Widerstand  ab,  der  zum  Zerreissen 
eines  Drahtes  von  dem  Kadius  r  nöthig  ist: 

/=  a2;rr  4-  ßnr-, 

a  ist  die  Capillaritätsconstante  im  gewöhnlichen  Sinne  des 
Wortes.  Die  Festigkeit  im  gewöhnlichen  Sinne  des  Wortes 
wird  dann:  f  9,   • 

Der  Verf.  hat  eine  Tabelle  entworfen  und  zeigt,  dass 
T(P^ID^)  wirklich  nahezu  constant  ist  und  zwischen  109 
und  323  liegt,  während  T  von  1,6  bis  lOS  steigt.  Die  Zahlen 
TPK^  [PjD'f'i  liegen  auch  nahe  aneinander,  19  bis  48.  T  steigt 
von  1,6  bis  108,  P  von  27  bis  207.  K  von  9  bis  30. 

E.  W. 

20.  2>.  THalwiioff.  Tropjzustand  der  Flüssigkeiten  und  ge- 
schmolzenen Körper  ( J.  der  russ.  chera.-phvs.  Ges.  14.  p.  542 — 543, 
1884). 

Der  Verf.  untersuchte  vermittelst  eines  Pipette  den  Tropf- 
zustand der  FltLssigkeiten  und  geschmolzenen  Körper.  Um 
die  Tropfen  zu  erhalten,  wurde  die  Pipette  in  einer  Ent- 
fernung 0,1 — 5,0  cm  von  der  Flüssigkeitsfläche  gehalten.  Wenn 
die  Flüssigkeit  und  Pipette  ein  Ruhe  sind,  so  bleibt  auch  der  fal- 
lende Tropfen  auf  der  Flüssigkeitsfläche  ruhen ;  im  entgegen- 
gesetzten Falle  bewegt  er  sich,  obgleich  der  Verf.  nicht  ent- 
scheidet, ob  es  eine  gleitende  oder  rollende  Bewegung  ist 
Falls  die  Tropfen  auf  einen  Flüssigkeitsmeniscus  in  einem 
Behälter  von  kleinem  Diameter  (ca.  1  cm)  fallen,  so  vereinigen 
sie  sich  öfters  in  einen  grossen  Tropfen  von  manchmal  8  mm 
Diameter.  Ueberhaupt  bemerkte  der  Verf  Tropfen  bis  zu 
4 — 5  mm  Diameter.  H.  M. 
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21.  M»  JSf athieu»  lieber  die  Gestalten  von  Flüssigkeitstropfen 
in  dem  Moment,  in  welchem  sie  sich  von  einer  Capillarröhre, 
die  an  dem  Boden  eines  Gefasses  angebracht  ist,  laslösen 
(Journ.  des  Phys.  (2)  3,  p.  203—210. 1884). 

Verf.  löst  durch  Reihenentwickelung  die  Differential- 
gleichung für  die  Oberflächen  hängender  Tropfen,  berechnet 
Dimensionen  und  Gewicht  derselben  und  vergleicht  die  be- 
rechneten Werthe  mit  Beobachtungen  Duprfe's.  Die  Ueber- 
einstimmung  ist  eine  befriedigende.  Es  sei  noch  bemerkt, 
dass  die  Abhandlung  Mathieu's  „Theorie  de  la  capiÜarite 
(Gauthier-Yillars  1883,  Beibl.  8,  p.  106)  entnommen  ist.  J.  K 


22.  Casamajorm    Notiz  über  die  Btnvegungen  des  Camphers 
(Chem.  News  51,  p.  109—110.  1885). 

Verf.  hatte  früher^)  die  eigenthümlichen  Bewegungser- 
scheinungen, welche  auf  eine  Wasserfläche  gebrachte  Stück- 
chen Campher  zeigen,  electrischen  Einflüssen  zugeschrieben. 
Er  war  hierzu  durch  den  Umstand  gebracht,  dass  die  Be- 
wegung ruhender  Campherstückchen  sofort  beginnt,  sobald 
man  einen  electrisirten  Stab  vertical  in  die  Flüssigkeit  ein- 
taucht, resp.  diese  Operation  wiederholt.  In  vorliegender 
Notiz  zeigt  er,  dass  die  Einwirkung  des  electrischen  Stabes 
nur  eine  secundäre  ist  insofern,  als  durch  die  oben  erwähnte 
Operation  nur  die  Wasseroberfläche  durch  electrostatische 
Anziehung  von  Staubtheilchen  gereinigt  wird. 

Diese  Anschauung  fand  Verf.  experimentell .  bei  künst- 
licher Bestäubung  einer  reinen  Wasserfläche  mittelst  Lyco- 
padiumsamen  bestätigt.  J.  E. 

23.  TT.  TT.  «7.  Nicol.     Molecularvolume/i  von  Salzlösungen. 
Krystallisationswasser  (Phil.  Mag.  18.  p.  179—193..  1884). 

24.  —  Die  Natur  der  Lösung:    Siedepunkte  von  Salzlösungen 
(ibid.  p.  364—371). 

Die  neueren  Versuche  des  Verf.  über  liösungen  (BeibL 
S,  p.  341)   bestätigen  und   erweitern   die   früher   gefundenen 


1)  Chem.  News,  86,  p.  191.  1877. 


i 
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Resultate.  Ferner  macht  der  Verf.  zuerst  bei  Natriumsulfat 
die  Wahrnehmung,  dass  durch  das  Krystallisationswasser  das 
Molecularvolumen  in  der  Lösung  nicht  geändert  wird,  son- 
dern dass  dieses  dasselbe  Volumen  in  der  Lösung  hat,  wie 
das  Wasser  der  Lösung.  So  wurde  experimentell  für  die 
Differenzen  A  der  Molecularvolume  bestimmt: 

Na(Cl— SO^,^  =  8,5  (bei  100 H^O)  und  =  9,2  (bei  SOH^O) 
K(C1— SO*;^  =  8,5  »  1,     =  8,9  ?, 

Bei  dem  Natriumsalz  ist  ein  wasserhaltiges  mit  einem 
wasserfreien  verglichen  worden,  während  die  entsprechenden 
Kaliumsalze  nicht  mit  Wasser  krystallisiren.  In  der  folgenden 
Tabelle  hat  der  Verf.  für  50  Salze  die  Dichten  8  und  Mole- 
cularvolumina  M.  W.  zusammengestellt,  unter  Aq,  finden  sich 
die  Anzahl  der  Molecüle  des  Krystallisationswassers,  Q  be- 
deutet die  Zahl  der  Wassermolecüle  der  Lösung  und  n  die 
Zahl  der  Salzmolecüle  in  Q. 


1 

'abell 

B  I. 

Nr.'" 

iSalz 

n 

Q 

ö 

MW. 

[        Aq 

-^-7- 

KCl 

1 

100 

1,02568 

1827,7 

0 

2 

KNOa 

2 

100 

1,06524 

1879,6 

0 

3    1 

KHO 

2 

100 

1,05325 

1815,5 

5(?) 

4 

KCIO, 

1 

100 

1,04122 

1846,5 

0 

5 

K^SO, 

0,5 

100 

1,03758 

1818,8 

0 

6 

KCHaO, 

5 

100 

1,11077 

2062,1 

0 

7  : 

r> 

2 

100 

1,04932 

1902,4 

» 

8 

•     »> 

1 

100 

1,02563 

1850,8 

» 

■  9  ; 

KBr 

1 

100 

1,04580 

1835,1 

0 

10 

K,C,0, 

1 

800 

1,02205 

5446,1 

— 

11 

K,CO, 

1 

200 

1,03311 

3618,4 

2  oder  U 

12 

K,C,H,Oe 

1 

200 

1,03958 

3680,5 

— 

13 

f:h,P04 

1 

300 

1,01727 

5442,2 

0 

14 

KNaC^H^Oe 

1 

200 

1,03784 

3671,2 

— 

15 

XaCl 

1 

100 

1,02255 

1817,5 

0 

16    . 

NaNO, 

2 

100 

1,05980 

1858,6 

0 

17 

NaHO 

2 

100 

1,04712 

1795,4 

3i(?) 

18    , 

XaClOg 

1 

100 

1,03844 

1835,9 

2 

19    ! 

NajSO* 

0,5 

100 

1,08466 

1808,3 

10 

20    ' 

NaC,H,0, 

5 

100 

1,09866 

2011,5 

8 

21 

?? 

2 

100 

1 ,04380 

1881,6 

»> 

22 

'; 

1 

lOO 

1,02280 

1840,1 

^» 

Nr. 

Sab          1 

n      ;      Q 

A 

M.W.    , 

A4     . 

23 

SaBr 

10(1 

1,04284 

1«34,H    ■ 

2 

■ii 

NXf,0, 

400 

1,01507 

7226,1     i 

— 

■25 

Na,CO, 

200 

1,03033 

3597,6 

10 

iv 

Na,C.H*Oi      , 

.     200 

,     1,03664 

3659,9 

- 

■1-, 

N&HC.H.O. 

200 

1,02755 

3670.1)     ' 

— 

28 

Xall,PO. 

,     900 

i     1,01639 

Ö431.Z 

4 

2U 

Nb,HPO,       , 

,     200 

.     1,03692 

360S,a 

12 

30 

Na.P,0, 

401 

1,03492 

7231,5 

10 

31 

NaPOj 

■m 

1,01451 

5441,1 

?     ■ 

32 

HCl 

100 

1,01926 

1937,6 

_ 

S3 

H,SO. 

100 

1, (13442 

Iba4,9 

— 

34 

H,C,0. 

200 

1,0115» 

3647,7 

2 

35 

H,C.H,0.       ' 

200 

1,01839 

36t-2.e 

0 

3'I 

H.CAU, 

900 

,     1,01440 

5512,6 

— 

37 

BaCl, 

2UU 

;     1,05005 

3626,5 

2 

3M 

SrClj           : 

200 

1.03778 

3621,7 

6  t?) 

39 

cacu 

200 

l,0427.i 

n627.B 

2 

40 

NiCl,           ( 

200 

1,03560 

_;t6ii,l 

6 

41 

CoClj 

200 

1.03219 

3613,4 

6 

42 

CuC!, 

20U 

1,03S4T 

.3613,fi 

2 

4S 

LiCl 

,     100 

1,01353 

1817,9     ;    1 

UDd  2 

44 

BatNO,), 

200 

1,0576a 

3650,4 

0 

45 

SnSO,i, 

2U0 

l,0459d 

3643,9     , 

4 

-16 

O180, 

!      2«! 

1,05482 

3610,1 

4T 

HSO,          '    C 

,5    ■     100 

1.02615  ■ 

1808,1 

1 

46 

XiSO, 

:     20n 

l,0442R 

359.^.,.') 

1-6       . 

4S 

CoSO.          1 

207 

1,04303 

3720,6    1 

1-6 

50 

CuSU. 

20U 

1     1,0*8»! 

3601,4     ■■ 

1-4 

51 

KCl            , 

100 

,     l,04'j:.!l 

1M7,1     ' 

0 

r.2 

XaCl 

100 

1,04393 

1836,3     : 

0 

53 

Na,SO, 

100 

1,07268 

1840,1 

— 

54 

K,SO. 

<     100 

1,06744 

1819,3  ; 

— 

55 

KHSO. 

;    100 

1,05151 

tS41,3     , 

_ 

5S 

XiiH!-0, 

.     100 

1, 04886 

1830,6 

- 

Vergleicht  man  d 

iese  Werthe  in  derselben  Weise,  wie 

oben 

80  findet  man  in 

3  Fällen  bei  1 1  Paaren  für  (K- 

-Na)Ä 

die  Differenz  J  =■  10,^ 

±Ü,3. 

Die  geringen  Abweichungen 

sind  jedenfalls  durcli  die  verschiedene  Lö^-lu^likuit  veran- 
lasst (BeibL  S,  p.  U25).  Auch  die  Jrlu9aa]mö[i-.tflliing  von 
M(NO,— CO. ,)  führt  zu  demselben  Resultat.  In  der  folgen- 
den  Tabelle   sind  die  Werthe  für  M(C1— SO.,)   aufgeführt 

BtlMidertil.  Ann.  d,  rhji.li.  Chim.    TX.  22 
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Der  erste  Theil  dieser  Tabelle  enthält  Sulfate,  welche  ent- 
weder mit  Wasser  krystallisiren  oder  wasserfrei  sind;  der 
zweite  enthält  Sulfate  mit  Erystallisationswasser  und  Oon- 
stitutionswasser. 

Tabelle  IL 


Nr.  in 
TabeUe  I  ' 

M 

71 

«(MCI)     n(M^^*) 

Diflf. 

1 

.      Diff. 

^        ! 

Aq. 

1—  5 

K 

1 

1827,7          1818,8 

8,9 

8,9 

0—0 

15-19 

Na 

1 

1817,5     .     1808,3 

9,2 

9,2 

0—10 

89-46 

Cd 
2 

2 

3627,8         3610,1 

17,7 

8,9 

2-S 

43—47 

Li 

1 

1817,9          1808,1 

9,8 

9,8 

1-1 

9,2 

Maguesiumsulfat. 

1 

42—50 

Cu 
2 

2 

3618,6     !     3601,4 

1 

12,2 

6,1 

2—5 

41-49 

Co 
2 

2 

3613,4          3600,6 

12,8 

6,4 

6-7 

40—48 

Ni 
2 

2 

3611,1 

3595,5 

15,6 

7,8 
6>( 

6—7 

Der  im  letzten  Theil  der  Tabelle  hervortretende  Unter- 
schied muss  in  dem  einen  Molecül  Gonstitutionswasser  be- 
gründet sein.  Dieses  Resultat  wird  vom  Verf.  noch  nach 
einer  anderen  Methode  durch  Wechselzersetzung  geprüft  und 
für  richtig  befunden.  Finden  nämlich  zwei  Reactionen  9tatt, 
jede  mit  der  Bildung  einer  bestimmten  Menge  von  Barium- 
sulfat und  der  gleichzeitigen  Umwandlung  eines  Sulfats  in 
ein  Chlorid,  so  wird  die  Volumenänderung  in  jedem  Fall 
dieselbe  sein,  und  wird  man  nach  Obigem  nur  einen  Unter- 
schied finden,  wenn  eins  der  Sulfate  Gonstitutionswasser  ent- 
hält. Der  Verf.  veranstaltet  die  Experimente  in  zwei  aufrecht 
stehenden  Röhren,  die  durch  eine  Capillare  verbunden  sind, 
und  in  welche  oben  durch  Schliffe  Capillaren  eingesetzt  wer- 
den können,  in  welchen  die  Volumenänderung  beobachtet 
wird.  Die  so  angestellten  Versuche  bestätigen  auch  die 
Ansicht  des  Verfasser,  dass  die  Volume  der  Metalle  und 
Salzradicale  von  der  Art  der  Verbindung  unabhängig  sind 
(vgl.  Ostwald,  Kolbe  J.  16,  p.  335  ff.  1877). 
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Kadi  Thorpe  und  Watts  ist  d^s  Volumen  des  Cv^asti- 
tationswassers  im  festen  Zustiind  kleiner,  als  das  Volumen 
des  Kijstallisationsw&ssers.  und  müsste  also  in  der  L^ung 
ein  betrichtlicher  Zuwachs  des  Molecularrolumens  gefanden 
werden.  Da  dies  nach  den  Versuchen  des  Verf.  durchaus 
nicht  der  Fall  ist.  so  konnte  man  eher  annehmen,  dass 
Krjstalle  gar  nicht  in  der  Losung  existiren. 

In  der  zweiten  der  Torliegenden  Abhandlungen  gibt  der 
Verf.  die  Ergebnisse  von  vorläufigen  Siedepunktsbestimmungen 
gesättigter  Salzlösungen,  denen  eine  eingehende  Untersuchung 
der  Dampfspannung  solcher  Lösungen  folgen  soll  Versuchs- 
temperaturen (/.  sind  65.  75.  85  und  95 ^  und  ist  bei  der 
höchsten  Temperatur  immer  noch  ein  Theil  des  Salzes  un- 
gelöst vorhanden.  Die  Lösung  befindet  sich  in  einem  Heagir- 
gläschen,  welches  mit  einem  aufrecht  stehenden  Rückfluss- 
kühler verbunden  ist.  Der  Druck  wird  abgelesen  an  einem 
Quecksilbermanometer,  welches  in  ein  Gefäss  mit  Quecksilber 
gleichzeitig  mit  einem  Barometer  eintaucht  Versuche  mit 
reinem  Wasser  geben  in  gleichförmiger  Weise  niedrigere 
Werthe  als  die  Begnault'schen.  Diese  Differenzen  sind 
in  der  folgenden  Tabelle  den  Werthen  von  p  corr.  zugefügt. 
Ausserdem  enthält  die  folgende  Tabelle  unter  #'  die  der 
Dampfspannung  p  corr.  bei  reinem  Wasser  entsprechenden 
Temperaturen. 

Tabelle  III. 


Salz 


NaNO, 


KNO, 


Na,CO, 


65  0 
75 
85 
95 

65 


114,0 
172,0 
249,7 
355,0 


p  cor. 


120,9 
179,5 
256,4 
362,8 


55,6  • 
64,1 
72,2 
80,5 


75 

218,5 

221,0 

68,8 

85 

808,0 

314,7 

77,1 

95 

419,3 

427,1 

84,6 

65 

148,0 

154,9 

60,9 

75 

232,0 

239,5 

70,6 

85 

357,7 

364,4 

80,6 

95 

1 

529,0 

533,8 

90,5 

^-  f 

9,4« 
10.9 
12,8 
Ufi 

6,2 

7,9 

10,4 

4,t 
4,4 

4,4 
4,5 


22 
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Salz 


K,CO, 


MnSO, 


Fq^(K 


1 1 


KNO3 

dieselbe 

Concentrntion 

FeSO, 

dieselbe 

Concentration 


•        • 


<  1 


t 

660 
75 
85 
95 

65 
75 

!55 

95 

65 
75 
S5 

95 

65 
75 
85 
95 

65 
75 
85 
95 


116,0 
166,0 
237,0 


p  cor. 


123,5 
172,7 
244,8 


160,3 

167,2 

249,0 

256,5 

388,0 

394,7 

584,0 

591,8 

158,8 

165,7 

251,8 

259,3 

386,0 

392.7 

580,0 

587,8 

56,0 
63,2 
71,1 

62,5 
72,1 

82,6 
93,1 

62,3 
72,4 

82,5 
98,0 


146,0 
224,0 
335,0 
491,5 

163,0 
256,0 
388,0 
580,0 


152,9 

60,«      . 

;     -31,5 

69,8 

341,7 

79,1 

499,3 

8.^,7 

1      160,9 

62,9      , 

263,5 

72,8 

'      394,7 

82,7 

587,8 

93,0 

t-e' 


19,0 

21,8 

23,9 

2,5 
2,9 
2,4 
1,9 

2,7 
2,6 
2,5 
2,0 

4,0 
5,2 

5,9 

6,3 

2,1 
2,2 
2,3 
2,0 


Aus  der  Tabelle  ergibt  sich,  dass  t'-i.t  wächst  mit  der 
Temperatur,  wenn  die  Löslichkeit  zunimmt,  und  umgekehrt. 
Es  lässt  sich  ja  auch  erwarten,  dass  die  grössere  Anzahl 
der  Salzmolecüle  einen  grösseren  Einfluss  auf  die  Wasser- 
molecüle  ausübt.  Dieselbe  Erscheinung  zeigt  sich  aber  auch 
in  den  letzten  Versuchen  mit  KXO3  ^^^^  PeSO^,  wo  die 
Concentration  immer  dieselbe  war.  Bezeichnet  man  die 
Tension  des  Wasserdampfes  bei  t  mit  P<,  die  der  Salzlösung 
mit  Ft'y  so  bezeichnet  der  Verf.  mit  (1  —  F')IF/n  die  Wir- 
kung, welche  jedes  Salzmolecül  bei  einer  bestimmten  Tempe- 
ratur ausübt,  wenn  n  Molecüle  Salz  auf  100  Molectile  Wasser 
kommen.  Aus  einer.  Zusammenstellung  der  Werthe  für 
(1  ^P')jP  mit  den  Zahlen  von  Mulder  für  die  Löslichkeit 
folgert  der  Verf.,  dass  die  scheinbare  Anomalie  bei  KNO3 
und  FeSO^  in  einer  Aenderung  der  molecularen  Beziehungen 
in  der  Lösung  begründet  sein  muss.  Früher  hatte  der  Verf. 
(Beibl.  7,  p.  882)  gefunden ,  dass  die  Löslichkeit  eines  Salzes 
von  der  Anziehung  des  Salzes  zum  Wasser  und  des  Salzes 
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zum  Salz  abhängig  ist.  Bei  Lösungen  von  derselben  Con- 
centration  wird  durch  Temperaturhöhung.  wie  sich  auch  aus 
der  Betrachtung  der  Werthe  für  ihre  Ausdehnungscoöfficienten 
ergibt;  die  Anziehung  Ton  Salz  zu  Salz  so  sehr  vermindert^ 
dass  diese  Verminderung  einem  Zuwachs  der  Anziehung  von 
Salz  zum  Wasser  äquivalent  ist.  In  beständig  gesättigten 
Lösungen  befinden  sich  die  Anziehungen  des  Salzes  zum 
Wasser  und  des  Salzes  zum  Salz  im  Gleichgewicht.    Rth. 


25.  K.  JReuss.  Veber  die  üij:hteii  der  Lösungen  von  j^einem 
und  käußichem  Aluminiumsulfat ^  sowie  über  die  Löslichkeits- 
grenze  von  Alaun  in  Aluminiumsulfatlösung  (Chem.  Ber.  17, 
p.  2888— 92.  1884). 

Die  Dichte  d  von  Aluminiumsulfatlösungen  bei  15^  lässt 
sich^  wenn  p  den  Procentgehalt  bedeutet,  zwischen  ;?  =  1  und 
2i  —  25  darstellen  durch: 

f/=  1,007  +0.01  p. 

Die  Abhandlung  enthält  auch  noch  Angaben  über  die 
Dichten  bei  25  ^  35  ^  45<>.  E.  W. 


26.     U.  Engel.     Ueber  die  L'nsung  des  Magnesiumca?*bonates 
durch  Kohlensäure  (C.R.100,p.352— 355.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Ursache  der  so  sehr  verschiedenen 
Löslichkeitsangaben  des  Magnesiumcarbonates  in  kohlen- 
saurem Wasser  untersucht.  Nach  Schlösing  soll  für  Barium- 
und  Calciumcarbonat  der  Satz  gelten:  Die  Werthe  der  Span- 
nung und  des  gelösten  Bicarbonats  bilden  zwei  geometrische 
Reihen  mit  verschiedenen  Exponenten.     Das  heisst  es  ist: 

a-*  =  kl/» 

Hier  sind  rn  und  k  Constanten,  ;r  die  Spannung,  ;/  die  Menge 
von  Bicarbonat. 

Für  7)t  und  k  hat  der  Verf.  gefunden: 

7/2  =  0,362,      Ä  =  0,0398. 

Diese  ü^leichung  folgt  auch  aus  theoretischen  Untersuchungen 
von  Lemoine.  ^ 

Allein  seine  Versuche,  die  sich  von  1 — 9  Atmosphären      ^ 
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erstrecken,  entsprechen  der  obigen  Gleichung,  die  von  an- 
deren Beobachtern  weichen  wesentlich  davon  ab.  Es  rührt 
dies  daher,  dass  diese  Magnesiumhydrocarbonat  untersucht 
haben;  dasselbe  ist  eine  wahre  Verbindung  und  löst  sich  nur 
äusserst  langsam.  Mit  Magnesia  und  vor  allem  Mangesium- 
carbonat  erreicht  man  etwa  in  einer  Stunde  den  Grenz- 
zustand, während  dieser  bei  dem  Hydrocarbonat  erst  nach 
mehreren  -Tagen  erreicht  wird.  E.  W. 


27.  W.  JET*  Brewer.    lieber  die  Suspension  und  das  Absetzen 
von  Thonsilicaten  (SiU.  J.  (3)29,  p.  1—5.  1885). 

Der  Thon  verhält  sich  nach  dem  Verf.  in  vieler  Hinsicht 
wie  ein  Colloid;  er  soll  aus  wasserhaltigen  Silicaten  bestehen. 
Das  Absetzen  vergleicht  Brewer  mit  dem  Coaguliren. 

___^ E.  W. 

28.  C.  A.  Lohry  de  Bruyn.    Krystallographische  Studien. 
Beweis  der  Gleichheit  der  beiden  Orlhostelluttgen  im  Benzolkern 

(Rec.  de  Trav.  Chim.  de  Pays-Bas  3,  p.  383.  1883). 

Lässt  man  Kaliummethylat  auf  Oxyäthylnitrobenzonitiil 
und  Kaliumäthylat  auf  Oxymethylnitrobenzonitril  einwirken, 
so  erhält  man  in  beiden  Fällen  Oxyäthyloxymethylbenzonitril 
in  rhombischen  Krystallen,  die  sich  bei  genauer  goniometri- 
scher  Messung  als  völlig  identisch  erweisen.  Daraus  ergilt 
sich,  dass  sich  die  von  Oxymethyl  und  Oxyäthyl  im  Benzol- 
kem  eingenommenen  Oerter  im  Bezug  auf  die  Cyangruppe 
symmetrisch  verhalten.  Da  sich  Dioxymethylbenzonitril, 
erhalten  durch  Einwirkung  von  Kaliummethylat  auf  Oxy- 
methylnitrobenzonitril, zunächst  in  Dioxymethylbenzoesäure, 
weiterhin  in  ^-Resorcylbenzoesäure  von  der  Structur  (nach 
Tiemann  und  Parisius)  CH3(OH),eOOH  1,  2,  6  (COOH 
in  1)  überführen  lässt  und  die  Formation  dieser  Säure  völlig 
übereinsticSmt  mit  der  symmetrischen  Stellung  der  zwei  Oxy- 
alkylgruppen,  so  folgt  daraus,  dass  jene  beiden  Oerter  die  der 
Orthostellung  sind,  und  dass  das  oben  Angeführte  einen  neuen 
Beweis  für  die  Identität  dieser  beiden  Oerter  enthält. 

W.  S. 
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29.  Cm  Jfarignac.  Leber  einen  Aufsatz  von  Dr.  G.  Brü^ 
gelmann  betreffend  Krystallisation  (Chem. Ber.  18,  p. 2831 — 
32.  1884). 

Da  Brtigelmann  in  dem  betreflfenden  Aufsätze  (vergl. 
Beibl.  7,  p.  155  u.  855),  in  welchem  er  angibt,  durch  Zu- 
sammenschmelzen mehrerer  Salze  verschiedener  Constitu- 
tion Mischkry stalle  erhalten  zu  haben,  diese  Behauptung 
lediglich  stützt  auf  das  Verhalten  der  Schmelzen  im  polari- 
sirten  Licht  und  auf  die  Beschaffenheit  ihres  Schmelzpunktes 
und  spec.  Gewichtes,  nicht  aber  sagt,  dass  er  dieselben 
im  Zustande  bestimmter  Krystalle  erhalten  habe,  so  scheint 
daraus  hervorzugehen,  dass  er  echte  Mischkrystalle  nicht 
unterscheidet  von  den  verworrenen  Mischungen  krystalli- 
nischer  Elemente  verschiedener  Natur.  Dazu  kommt,  dass 
alle  Zahlen,  durch  welche  Brügelmann  die  berechneten 
mittleren  Dichten  seiner  Mischungen  ausdrückt,  vollständig 
ungenau  sein  müssen,  da  er  sie  offenbar  erhalten  hat  in  der 
falschen  Voraussetzung,  dass  das  Verhältniss  der  Gewichte 
zweier  Körper,  welche  jede  Mischung  bilden,  auch  das  Ver- 
hältniss ihrer  Volume  repräsentiren.  W.  S. 


30.     O.    Lehfnann»     Erwiderung   auf  die  Mittheilung   des 
Hm.  G.  Brügelmann  (Chem.  Ber.  18,  p.  2885— 88.  1884). 

Dieselbe  Mittheilung  von  G.  Brügelmann,  welche  den 
Widerspruch  Marignac's  hervorrief  (s.  das  vorige  Ref.),  ver- 
anlasst O.  Lehmann  zu  folgenden  Einwendungen.  Brügel- 
mann's  „aprioristischer  Beweis^^  für  sein  „neues  Fundamental- 
gesetz der  gemischten  Krystallisation^':  wenn  zwei  gemischte 
Schmelzflüsse  gleichzeitig  erstarren,  so  müssen  sie  chemisch 
homogene  Mischkrystalle  bilden,  ist  ein  Zirkelschluss ,  da 
der  Nachweis  aussteht,  dass  gemischte  SchmelzÜüsse  gleich- 
zeitig erstarren.  Die  Erniedrigung  ferner  des  spec.  Gewichtes 
der  erstarrten  Mischung  erklärt  sich  meist  wohl  durch  den 
Umstand,  dass  sich  beim  Erstarren  gemischter  SchmelzÜüsse 
zahlreichere  Hohlräume  in  ihrer  Masse  bilden.  Auch  die 
Erniedrigung  des  Schmelzpunktes  beweist  nichts  für  die  Ho* 
mogeneltät  der  Masse,  denn  sie  findet  schon  statt  bei  ein- 
facher Berührung  zweier  verschiedenartiger  fester  Körper, 
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deren  Schmelzflüsse  mischbar  sind.  Endlich  lehrt  die  mikros- 
kopische Beobachtung  erstarrender  Schmelzflüsse,  dass  das 
Erstarrungsproduct  in  der  Regel  ein  mechanisches  Ge- 
menge ist. W.  S. 

31.  A»  Sehr  auf»  Heber  die  Tnmorphie  und  die  Ausdehnungs- 
coiifjicienten  des  „Tita/fdio.ri/d.s'^  (Z.-S.  f.  Krystgr.  9,  p.  433  — 
485.  1884). 

Es  sind  in  dieser  Arbeit  alle  Beobachtungen  vereinigt 
welche  auf  die  Heteromorphie  von  Anatas,  Rutil,  ßrookit 
Bezug  haben,  uud  deren  Kenntniss  es  uns  ermöglicht;  die 
iatramoleculare  Lagerung  der  Atome  als  Ursache  dieser 
Trimorphie  anzusehen. 

Es  wird  in  einer  Reihe  zu  diesem  Zwecke  unternommener 
Versuche  nachgewiesen,  dass  die  Auswerthung  der  durch 
Temperaturdifferenzen  erzeugbaren  Längen-  und  Winkelände- 
rungen nicht  hiureichend  sind,  um  die  Parametersysteme 
dieser  drei  Körper  zu  einander  commensurabel  zu  machen. 
Die  morphologische  Differenz  ist  demnach  eine  ursprüngliche 
und  nicht  erzeugt  durch  die  Ungleichheit  der  Temperatur, 
welche  während  des  Bildungsactes  und  nun  bei  unseren  Beobach- 
tungen herrscht.  Es  sind  bei  dieser  Gelegenheit  einige  mor- 
phologische Details  dieser  drei  Mineralien  zur  Sprache  ge- 
bracht und  ebenso  auf  einige,  bisher  unbeachtete  Fehlerquellen 
in  der  Construction  der  Goniometer  hingewiesen. 

Schliesslich  ist  die  Lehre  der  Trimorphie  behandelt  und 
besprochen:  Isogonismus,  AUomerie,  Polymerie,  Atom-  und 
Krystall Volumen,  Refractions-  und  Dispersionsäquivalent,  wo- 
durch es  möglich  wird,  den  atomistischen  Bau  des  Molecüls 
TiOg  zu  erörtern  und  die  KrystalKormen  des  Anatas  aus 
den  Atometem  von  Ti  und  O  zu  berechnen. 

Was  die  Beobachtungen  anlangt,  so  hat  der  Verf.  nicht 
nur  den  Krystall,  sondern  das  ganze  Zimmer  auf  Tempera- 
turen zwischen  0  und  33^  gebracht  und  die  Messungen  mit- 
telst eines  Fuess'schen  Instruments  Modell  I  angestellt. 
Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  dies  Modell  trotz 
anderen  grossen  Vorzügen  doch  den  Nachtheil  hat,  dass  ein 
etwaiger  Excentricitätsfehler  nicht  eliminirbar  ^s-ird.  da  es 
unmöglich  ist.  bei  ein  und  derselben  Einstellung  an  diametral 
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gegenüberliegenden  Punkten  abzulesen.  Ferner  wurde  auf 
die  Thatsache  hingewiesen,  dass  die  zur  Justirung  verwen- 
deten Cy  linder  Schlitten  den  Aenderungen  der  Temperatur 
folgen  und  dass  dadurch  der  Nullpunkt  der  Zählung  ver- 
schoben wird. 

Der  lineare  Ausdehnungscoefficient  wurde  mittelst  eines 
Fuess'schen  Mikroskopes  gemessen,  dessen  Tisch  bis  auf 
Bruchtheile  des  Mikron  messbare  Verschiebungen  gestattete. 

In  dieser  Weise  wurde  der  Ausdehnungscoefficient  des 
Brookits  (vom  Tete  noire,  Schweiz)  in  ,  der  Richtung  der 
Orthoaxe  F  (±  010)  zu  cfi'=  0,000  019  202  9  für  l^C.  ge- 
funden. 

Als  AusdehnungscoSfficienten  ergeben  sich  infolge  der 
beobachteten  Winkelveränderungen  in  den  Richtungen  der 
morphologischen  Parameter: 

(ya  =  0,000  014  493  8,  «e,  =  0,000  Ol  9  202  9,  cz,  =  0,000  022  048  9. 

Bei  dem  Rutil  (Krystalle  aus  Brasilien)  fand  sich  als 
Ausdehnungscoefficient  nach  der  Hauptaxe  durch  directe 
Messungen  für  1  ^  Teraperaturänderung: 

«,«0,000009  943, 

und  die  Rechnung  ergab: 

aa  =  0,000  007  1 92 ,       «^  =  0,000  009  943. 

Bei  dem  Anatas  (Krystall  aus  Brasilien)  wurde  eine  Con- 
traction  in  der  Richtung  der  Nebenaxe  beobachtet,  sodass 
sich  der  Ausdehnungscoefficient  zu  «a  =  — 0,000  002  880 1 
bestimmt,  wozu  noch  aus  den  Winkelbeobachtungen  der 
Werth  Uc  =  0,000  006  642  4  kommt.  O. 

32.  A^  e7.  Ifij^kins»  Bi*obnchtungen  äfier  die  Obert'd/ie  einer 
in  ein  Achtel  ihrer  Länge  geschlagenen  Saite  (Proc.  Bir. 
Phil.  Soc.  37,  p.  363—367.  1884). 

Der  Verf.  schliesst  aus  Versuchen,  die  er  an  einer 
Bro  ad  wo  od' sehen  Ciaviersaite  anstellte,  dass  durch  den 
Anschlag  des  Hammers  keineswegs  derjenige  Theilton.  welcher 
an  dieser  Stelle  einen  Knoten  hat,  ausgelöscht  wird.  Er 
war  vielmehr  deutlich  zu  hören;  freilich  gibt  der  Verf.  selbst 
zu^  dass  dies  an  der  Weichheit  des  Hammers  gelegen  haben 
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kann.  Im  übrigen  bestimmt  er  noch  die  ,,  Knotenbreite 'S 
d.  h.,  die  Breite  des  Saitenstückes,  auf  welchem  man  den 
Steg  verschieben  kann,  ohne  den  betreffenden  Theilton  zu 
unterdrücken.  Am  grössten  fand  sich  diese  Enotenbreite 
bei  den  ersten  beiden  Theiltönen,  was  sich  daraus  erklärt, 
dass  in  diesen  Gegenden  die  Knoten  der  verschiedenen  Theil- 
töne  am  weitesten  auseinander  liegen.  F.  A. 


33.  Fr.  Fachs.    Das  Trommelfell  als   Telephonplatte  (Z.-S. 
für  Insti-umentenkunde,  12,  p.  410—412.  1884). 

In  den  primären  Kreis  einer  Inductionsspirale  werden 
einige  Elemente  und  ein  Mikrophon  eingeschaltet.  Das 
eine  Ende  der  secundären  Spirale  wird  zur  Erde  abgeleitet, 
das  andere  mit  einer  Electrode  verbunden,  welche,  durch 
ein  Glasrohr  isolirt,  in  den  Gehörgang  eingeführt  wird.  Der 
Beobachter  stellt  sich  auf  einen  Isolirschemel  und  berührt 
mit  einer  Hand  den  freien  Pol  einer  zur  Erde  abgeleiteten 
Säule.  Dadurch  wird  die  ganze  Oberfläche  des  Körpers, 
also  auch  das  Trommelfell  electrisch  und  oscillirt  hin  und 
her,  je  nachdem  die  Electrode  positiv  oder  negativ  elec- 
trisch ist.  O. 

34.  A.  JETuiJsnia,    Ueber  die  Abstumpfung  des  Gehörnerven 

(Onderz.  gedaan  in  hat  Phys.  Lab.  te  Utrecht  9,  p.  87 — 150.  1885). 

Wir  theilen  aus  dieser  wesentlich  physiologischen  Arbeit 
das  für  den  Physiker  interessante,  schon  von  Lord  B.ay- 
leigh  gefundene  Resultat  mit,  dass  hohe  Töne  unhörbar 
werden,  sobald  sie  längere  Zeit  wirken.  E.  W. 


35.     W.  Ifilcolajeff.     Eine   Notis   über  die  Function  h  der 

fVärmecapacität  (J.derru88.chem.-phy8.Ge8.l4,  p.60 — 61. 1884). 

Der  Verf.  sucht  die  Function  h,  nach  Gl  aus  ins: 

wo  C  die  Wärmecapacität  der  Körper  im  flüssigen  Zustande, 
r  die  Temperatur  der  Verdampfung  ist,  in  einer  anderen  Weise 
mathematisch  auszudrücken.  Sich  derülapeyron'schen  Glei- 
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chung  bei  seinen  Entwickelungen  bedienend,  kommt  er  zu 
dem  Resultat: 

WO  Q  die  innere  latente  Wärme,  u  das  spec.  Volumen  der  Dämpfe, 
p  der   Druck,    l/A  das   mechanische  Wärmeäquivalent  ist. 

H.  M. 

36.    K.  Krajewitsch.    Eine  neue  Methode^  die  Spannh^aß  der 
Gase  zu  bestimmen  (J.  der  ru8s.  chem.-phys.  Ges.  14-,  p.  60 — 51. 

1884). 

Der  Verf.  referirt  in  dem  genannten  Aufsatze  seine  Ar- 
beiten über  die  Spannkraft  verdünnter  Gase,  vorgenommen 
von  September  1881  bis  Frühjahr  1882  im  Ingenieurschloss 
zu  St.  Petersburg.  Die  Höhendifferenz  beider  Stationen,  von 
denen  die  eine  unter  dem  Dache,  die  andere  im  Erdgeschoss 
lag,  betrug  27  m.  Zur  Verdünnung  der  Gase  wurde  Men- 
delejeff-Töpler's  Quecksilberluftpumpe  benutzt,  mit  einigen 
vom  Verfasser  stammenden  Veränderungen.  Die  Spann- 
kraft wurde  vermittelst  Baromanometer  eigener  Construction 
gemessen;  Kathetometer  wurden  gewöhnliche  benutzt.  Die 
beiden  Stationen  waren  vermittelst  bleierner  Röhren  von 
2,5  —  3,5  mm  lichtem  Durchschnitt  und  0,5—1  mm  Wand- 
stärke verbunden  worden.  Die  Grundzüge  der  Methode  selbst, 
welche  schon  früher  veröffentlicht  wurde  (J.  der  russ.  chem.- 
phys.  Ges.  13,  p.  116—319.  1883),  bestehen  im  Folgenden. 

Wenn  zwei  mit  Manometern  verbundene  Gasbehälter  auf 
zwei  in  verschiedenen  Höhen  sich  befindenden  Stationen  an- 
gebracht sind,  und  wenn  man  die  Gasbehälter  vermittelst 
Röhre  miteinander  verbindet,  den  unteren  aber  auch  mit 
einer  Luftpumpe,  so  geben  bei  gewöhnlicher  Spannkraft  die 
beiden  Manometer  dieselbe  Ablesung;  wenn  aber  die  Spann- 
kraft des  zu  untersuchenden  Gases  ausserordentlich  abnimmt, 
so  sind  entweder,  wenn  für  die  Luft  (oder  überhaupt  Gas) 
kein  Grenzwerth  der  Spannkraft  existirt,  die  Ablesungen  bei* 
der  Manometer  immer  dieselben;  oder  im  Fall  der  Existenz 
eines  solchen  Grenzwerthes  unterscheiden  sich  die  Ablesungen 
voneinander. 

Wir    geben    einen    Auszug    aus    den    Resultaten    der 
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unteren  Station,  wenn  die  Spannkraft  auf  de 
bundenen  oberen  /?  =  0  mm  ist.  Anderen  Beobr 
olge  gibt  Hr.  Krajewitsch  den  Werth  lim/?  = 
S  mm. 

Dieselbe  Beobachtungsreihe  setzt  den  Verf.  i 
e  neue  empirische  Höhenmessungsformel  y.u  ge 
(//in  Metern,  p  in  Millimetern): 

_  IJ   -  1Q414    10~*flrctir  f- 0,108  O?«-;?) 

-H,-  1^414 .  lU      arclg  I  j  ^  (o,l08?-(>,  +  "2,«9)0 

3ei /^  die  Höhe  des  Ortes,  wo  p^^s  11,636mm. 
p^O,  erhält  der  Verf.   für  die  Höhe  der  At: 
sehen  den  Punkten,  wo  ;7ss  11,636  und  0  mm  ist, 
Das  Folgende  sind  die  Endresultate  des  Verf.: 

1)  Bei  grosser  Verdünnung  der  Luft  vermindert 
»duet  aus  Volumen  und  Spannkraft,  wenn  die  S] 
^hsty  im  Gegensatz  also  zum  Boyle-Mariotte^s 
:e. 

2)  Wenn  die  Luft  eine  gewisse  Verdünnung 
liert  sie  ihre  Spannkraft;  sie  hat  alsdann  eine 


~     317     - 

der,    welche    durch   gute   Quecksilberpumpen    hervorgerufen 
wird,  vergleichbar. 

Ueberhaupt  bemerkt  der  Verf.,  dass,  obgleich  seine  quan- 
titativen Resultate  nicht  sehr  genau  sind,  können  doch  die 
qualitativen  keinem  Zweifel  unterliegen.  H.  M. 


37.    Berthelot.     Thermovhemische  Untersuchungen  über  Phos- 
phorßuorür  (C.  R.  100,  p.  81—85,  1885). 

Berthelot  hat  das  von M o i s s a n  dargestellte  gasf örmi ge 
PFI3  auf  seine  thermischen  Verhältnisse  hin  untersucht,  indem 
er  dasselbe  im  Calorimeter  von  verdünnter  Kalilauge  absor- 
biren  l&sst.  Die  dabei  entwickelte  Wärmemenge  beträgt,  auf 
PFI3  =a  88  g  berechnet,  im  Mittel  107,7  Cal.  Aus  dem  niedri- 
gen Werthe  dieser  Grösse  im  Vergleich  zu  der  Beaction 
von  flüssigem  Phosphorchlorür,  resp.  -bromür  auf  Kalilauge 
schliesst  der  Verf.,  dass  sich  dabei  nicht  einfach  ein  Phos- 
phit  und  Fluorür  bildet,  sondern  dass  dabei  eine  Fluorphos- 
phorsäure PFI3,HF1  entsteht.  Rth. 


38.  Betthelot.  Einunrhing  des  Broms  auf  Chloride  und  auf 
die  Chlorwasserslojf säure.  Eine  neue  Reihe  von  Perbromiden 
(C.  R.  100,  p.  761—767.  1885). 

Berthelot  hat  neue  Versuche  über  diei,  Reaction  zwi- 
schen Brom  und  Chloriden  oder  Salzsäure  angestellt,  welche 
beweisen,  dass  dieselbe  immer  von  Wärmeentwickelung  be- 
gleitet ist,  ebenso  wie  die  inverse  Reaction,  und  würde  sonach, 
unabhängig  von  jeder  Theorie,  die  Umwandlung  des  Systems 
in  beiden  Fällen  eine  exoth ermische  sein  (Beibl.  6,  p.  651). 
Weiter  ergibt  sich  aus  den  Versuchen  eine  neue  Reihe  von 
secundären  Verbindungen,  analog  den  alkalischen  Perbromi- 
den. Chlorwasserstoffsäure  und  stark  concentrirte  Chloride 
lösen  Brom  in  beträchtlicher  Menge  unter  Wärmeent  wickelung 
auf,  woraus  die  Existenz  von  Verbindungen  folgte  die  sich 
durch  Addition  bilden  (Perbromide  von  Chloriden).  So  löst 
Salzsäure  von  der  Dichte  1,153  (ungefähr  HCl  +  4,6HjjO)  in 
100  ccm  40,1  g  Brom  auf,  man  hat  dann  nahezu  2HC1  +  Br. 
Durch  einen  länger  andauernden  Luftstrom  kann  man  das 
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Brom  wieder  entfernen.  Die  bei  der  Wirkung  des  Broms 
auf  die  genannte  Salzsäure  auftretende  Wärmemenge  beträgt 
(bei  25  g  Br  in  400  ccm)  für  Br  fl.  0,95  Cal.  bei  12^  nahezu 
das  Doppelte  der  Lösungswärme  von  Br  in  Wasser  (ähnlich 
verhält  sich  Jod  gegenüber  concentrirter  Salzsäure).  Eine 
Lösung  von  BaClg  (450  g  BaClg  +  1000  g  aq.)  löst  115  g  Br 
mit  einer  Wärmetönung  von  0,56  (für  Br  =  80  g) ;  femer 
löst  eine  fast  gesättigte  Lösung  von  Chlorstrontium  (400  g 
SrCla,  6H2O  +  1000  g  aq)  92  g  Brom  mit  einer  Wärmetönung 
von  0,50  Cal.  Endlich  wurde  frisch  gefälltes  Chlorsilber  in 
Wasser  gebracht  (21,5  g  Chlorsilber  in  600  ccm  Wasser),  dann 
mit  Brom  gerührt,  und  entwickelte  sich  dabei  eine  Wärme- 
menge von  0,50  Cal.  flir  Br=80  g.  Das  Brom  wurde  hierbei 
mit  grosser  Hartnäckigkeit  festgehalten,  konnte  indessen  noch 
durch  einen  langandauemden  Luftstrom  fast  ganz  entfernt 
werden.  Die  sich  bei  diesen  Vorgängen  bildenden  Verbin- 
dungen würden  immer  begleitet  durch  die  Substitution  einer 
sehr  kleinen  Menge  Chlor  durch  Brom,  welche  einer  secun- 
dären  Erscheinung  entspricht  und  unter  den  gewöhnlichen  Be- 
dingungen zu  vernachlässigen  ist.  Sie  vollzieht  sich  inmitten 
von  directen  Reactionen  mit  einer  viel  grösseren  positiven 
Wärmetönung  als  die  Absorption,  welche  die  Substitution 
isolirt  haben  würde.  Die  verschiedenen  Verbindungen  führen 
durch  ihre  theilweise  Dissociation  zu  Gleichgewichtszuständen 
zwischen  dem  Chlor  und  dem  Brom  nach  den  allgemeinen 
Gesetzen  der  Thermochemie.  Bth. 


39.     Ä.   U.   Pickering.     Modißcationen  von  Natriufiisulphat 

(Journ.  Chem.  See.  1884,  p.  686—690). 

Die  für  die  Lösungswärme  von  Na^SO^  gefundenen  Werthe 
weichen  in  hohem  Grade  voneinander  ab,  sie  liegen  zwischen 
170  Cal.  und  780  Cal.  Der  Verf.  weisst  nach,  dass  dies  daher 
rührt,  dass  zwei  Modificationen  dieses  Salzes  existiren,  die 
eine,  die  sich  beim  Entwässern  bei  Temperaturen  bis  zu  150^ 
bildet,  sie  hat  eine  Lösungs wärme  von  57  Cal.,  die  andere 
bildet  sich  bei  höheren  Temperaturen,  schon  nach  dem  Er- 
hitzen auf  200^  ist  die  Lösungawärme  571,  beim  Glühen  und 
Schmelzen  steigt  sie  bis  857. 


—    319    — 

Anschliessend  an  diese  Versuche  discutirt  der  Verf.  die 
Angabe  von  J.  J.  Thomsen,  dass  beim  Hydratisiren  von 
Na,S04  die  ersten  neun  Molectile  je  1873  Cal.  entwickeln, 
das  letzte  aber  2360,  wobei  er  die  Lösungswärme  zu  460  Oal. 
annimmt.  Setzt  man  aber  die  Lösungswärme  gleich  60  Cal., 
80  wird  auch  das  letzte  Wasser  mit  einer  Wärmetönung  Yon 
1960  Cal.  gebunden,  eine  Zahl,  die  sehr  nahe  mit  1873  über- 
einstimmt. E.  W. 

40.  A»  Witz*  Erwärmungsvermögen  von  Leuchtgas  in  ver- 
schiedenen f^erdünnungsxuständen  (C.  R.  100,  p.  440 — 441. 
1885). 

Mischt  man  1  Vol.  Oas  mit  6  Vol.  Luft  und  setzt  die 
dabei  auftretende  Wärmemenge  =  100  (fast  5200  Cal),  so 
liefert  ein  Gemisch  von  1  Gtis  +  1>26  O  105  Cal.,  1  Gas 
+  11  O  95,4  Cal.,  1  Gas  +  10  Luft  102,5  Cal.;  das  letzte 
Resultat  ist  überraschend.  E.  W. 


41.  K.  Krajetvitsch»  Eine  Notiz  über  die  Spannkraß  des 
Dampfes  in  gesättigtem  Zustande  (J.  der  russ,  chem.-phys.  Ges. 
U,p.l41— 142.  1884). 

Eine  Discusion  der  Gleichung  der  mechanischen  Wärme- 
theorie: 

Au  « 


^  dt 


wo  p  die  Spannkraft  des  Dampfes,  u  die  Differenz  der  spe- 
cifischen  Volumina  der  Flüssigkeit  und  des  Dampfes,  A  und 
T  calorisches  Aequivalent,  mechanische  Arbeit  und  absolute 
Temperatur,  bringt  den  Verf.  zum  Schluss,  dass  für  alle 
Dämpfe  die  Ungleichheiten  existiren: 

?^  >  ~  und  daraus  «^^  >  ?^^=-?^, 

Vq        J-o  Po  Po 

wo  Pq  die  Spannkraft  für  Temperatur  T^  ist. 

Zweitens  zeigt  der  Verf.,  dass  für  die  gesättigten  Dämpfe 
ftuch  d^p/df  immer  positiv  ist.  H.  M. 


i 
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42.     «/.  Jamin»     Ueber  Hygrometer   (J,  de  phys.  (2)  3,  p.  469 — 
473.  1884). 

Der  Verf.  will  bei  meteorologischen  Rechnungen  an 
Stelle  des  Quotienten///^,  aus  der  beobachteten  Spannkraft 
zum  Maximum  der  Spannkraft,  den  Quotienten  //{H—f} 
setzen,  aus  der  Spannkraft  des  Dampfes  zum  Druck  der 
trockenen  Luft,  wobei  H  den  totalen  atmosphärischen  Druck 
angibt.  Während  f/F  von  dem  Verhältniss  des  Dampfes, 
von  der  Höhe  und  dem  Barometerdruck,  von  der  Temperatur 
(besonders  JF)  abhängt,  gehorchen  /  und  Ä"—/ gemeinsamen 
Gesetzen.  f/F  gibt  die  sog.  relative  Feuchtigkeit, //(/f—/') 
die  Feuchtigkeitsmenge  selbst  (richesse  hydrometrique)  an. 
Bei  Benutzung  dieses  Quotienten  treten  die  Unterschiede 
in  den  hygrometrischen  Verhältnissen  eines  Grases  zu  ver- 
schiedenen Tages-  und  Jahreszeiten  viel  deutlicher  hervor 
als  bei  Benutzung  des  Quotienten  //  F.  O.    . 


43.  Hoiidaille.    Leber  die  rerdampßmgsgesetze  (C.E.  100, 
p.  170— 172.  1885). 

Betrachtungen  über  Evaporimeter.  Der  einschlägigen 
Untersuchungen  von  Stefan  ist  nicht  Erwähnung  gethan. 

E.  W. 

44.  JP.  S.  JProvenniali»    leber  den  spkäroit.'alen  Zustand  der 
Flüssigkeite7i  mit  Rücksicht   auf  die  Üampjkesselejcplosionen 

(Atti  R.  Acc.  Pontific.  dei  nuovi  Lincei  36,  p.  175—190.  1884). 

Lässt  sich  nicht  ausziehen. 

45.  T.  8.  Humpidge.  Ueber  das  Atomgewicht  des  Berylliums 

(Chem.News51,p.l21.  1885). 

Für  das  metallische  Beryllium  von  der  Zusammensetzung 
Be  99,20,  BeO  0,70,  Fe  0.20  findet  der  Verf.  folgende  mitt- 
leren  spec.  Wärmen: 

c\U 0,4286    cJJo 0,48$p 

ci?3 0,4515  :  cJti 0,5165 

rjia   .....  0,4696  |  cJJo 0,5199 

•  c\l, 0,5403 

Die  wahre  spec.  Wärme  bei  ^^  ergibt  sich  aus: 
kt=  0,3756  +  0,02106/  +  0,0^  114/2 


^ 
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und  daraus: 


^'o 0,3756         *3oo 0,5910 

A?,oo 0,4702         At^oo 0,6172 

i^oo 0,5420     :     iS-800 0,6206 

Eine  diese  Zahlen  wiedergebende  Curve  zeigt,  dass  die 
spec.  Wärmen  mit  der  Temperatur  erst  schnell,  dann  lang- 
sam steigen,  um  einem  Maximum  sich  zu  nähern.  Die  Atom- 
wärme (Be  =  9,1)  ist  5,64,  wie  es  das  Dulong-Petifsche 
Gesetz  verlangt.  Beryllium  verhält  sich  also  wie  Kohlenstoff, 
Bor  und  Silicium,  die  auch  nur  bei  hohen  Temperaturen  dem 
Dulong-Petit'schen  Gesetz  gehorchen. 

Die  Zweiwerthigkeit  des  Be  wird  auch  durch  Dampf- 
dichtebestimmungen aus  BeCl2  (bei  t  =  635^  c?=3  2,733,  bei  ^=* 
785^  rf«  2,714,  theoretisch  2,76)  und  BeBrg  (bei  608°  rf« 
6,487,  t  =  630^,  rf  =  6,276,  <  =  606^^  rf=  6,245,  «theoretisch  5,84) 
bestätigt.  E.  W. 

46.  e7.  JHoutier.  Ueber  die  isothermen  Flächen  in  einem 
nicht  isotropen  Medium  (Bull,  de  la  Soc.  Philomat.  (7)  8,  p.  184 — 
188.  1884). 

Die  isotherme  überwache  um  einen  einzelnen  erhitzten 
Punkt  in  einem  unendlichen  isotropen  Medium  ist  eine  Kugel, 
in  einem  anisotropen  Medium  ein  dreiaxiges  EUipsoid.  Durch 
eine  homogene  Verzerrung  des  Mediums  in  drei  zu  einander 
senkrechten  Richtungen  kann  die  eine  Form  in  die  andere 
übergeführt  werden.  Eine  einfache  Ueberlegung  zeigt  aber, 
dass  die  gleiche  Verzerrung  auch  alle  übrigen  isothermen 
Flächen  des  ersten  Mediums  in  analoge  isotherme  Flächen 
des  zweiten  überführt.  Zu  jeder  bekannten  stationären 
Wärmeströmung  in  einem  isotropen  Medium  lässt  sich  dem- 
nach eine  entsprechende  für  das  anisotrope  angeben.  So 
ist  z.  B.  für  ersteres  die  isotherme  Fläche  um  eine  gleich- 
massig  erhitzte  Gerade  ein  Rotationsellipsoid;  daher  für  letz- 
teres die  gleiche  Fläche  immer  noch  eine  Ellipsoid,  aber  ein 
dreiaxiges,  und  die  erzeugende  Gerade  wird  im  allgemeinen 
mit  keiner  der  drei  Axen  zusammenfallen.  Htz. 


Beiblitter  z.  d.  Ann.  d.  Phji.  -i.  Chem.  IX.  23 
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47.  Ä.  NcLSini.  lieber  die  Refractionsconstanten  (AttiR.  Acc. 
dei  Lincei  Roma  (3)  19, 1884.  26  pp.). 

Der  Verf.  unterBucht  in  dieser  Abhandlung  die  verschie- 
denen Ausdrücke,  welche  beim  Studium  des  Brechungsver- 
mögens  chemischer  Substanzen  verwandt  werden,  d.  h.  die 
Werthe,  welche  die  Brechungsindices  filr  einen  Strahl  mit 
unendlicher  Wellenlänge  und  die  Ausdrücke  (n  —  1)/^  und 
(n*  —  l)/(n^  +  2).  l/</  annehmen.  In  Bezug  auf  die  ersteren 
bemerkt  er,  dass  die  vorgeschlagenen  Ausdrücke  verschiedene 
B.esultate  liefern.  Einige,  wie  die  vonCauchy,  geben  für 
A  =  00  einen  bestimmten  Werth  von  n.  Andere,  wie  die  von 
Ketteier,  geben  die  Einheit,  andere,  wie  derjenige  von  v.  H  e  1  m  - 
holtz,  eine  nicht  bestimmte  Grösse.  An  Beispielen  zeigt  er, 
dass  der  Cauchy'sche  Ausdruck  nicht  die  besten  Resultate 
liefert,  sondern  dass,  selbst  wenn  man  sich  auf  zwei  Glieder 
beschränkt,  der  von  Lommel  vorzuziehen  ist;  er  beweist  dies 
an  Körpern  mit  starker  Dispersion,  so  den  Benzol-,  den 
Anilin-,  und  den  Naphtalinderivaten. 

Da  die  Fundamentaltheorien  so  zweifelhaft  sind,  hält  der 
Verf.  es  für  verfrüht,  die  betreffenden  Werthe  chemischen  Ver- 
gleichungen  zu  Grunde  zu  legen,  da  eventuell  die  benutzten 
Constanten  ohne  jede  physikalische  Bedeutung  sein  können. 
Die  Benutzung  der  Constanten  A  ergibt  sich  als  von  kaum 
wesentlichem  Nutzen.  Vergleicht  man  Verbindungen  mit  glei- 
cher Dispersion,  so  erhält  man  natürlich  dieselben  Beziehungen 
mit  der  Constanten  A^  wie  mit  jedem  anderen  Brechungsindex; 
ist  die  Dispersion  wenig  verschieden,  so  erhält  man  bessere 
Uebereinstimmung,  so  z.  B.  für  die  Brechungsexponenten 
der  Isomeren;  vergleicht  man  endlich  Körper  mit  sehr  ver- 
schiedener Dispersion,  so  kehren  sich  häufig  die  für  eine 
Spectrallinie  gefundenen  Belationen  bei  einer  anderen  um. 
Dies  alles  ist  eine  Folge  der  Art  der  Berechnung  und  be- 
dingt keineswegs  die  wirkliche  Existenz  eines  bestimmten 
Werthes  von  ni»«;  der  Verf.  glaubt  nicht,  dass  die  bei  Zu- 
grundelegung von  A  gefundenen  Relationen  einen  höheren 
Werth  haben,  als  die  mit  irgend  einem  anderen  Index  er- 
haltenen. 

Endlich  zeigt  der  Verfasser,  dass  die  Constante  A 
schon  deshalb  nicht  benutzt  werden  sollte,  da  sie  sehr  ver- 
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schiedene  Werthe  annimmt^  jenachdem  man  die  Versuche  be- 
rechnet; die  Werthe  sind  so  verschieden,  dass  man  fiir  die 
Molecolarre&actionen  Werthe  erhält,  die  um  eine  bis  zwei 
Einheiten  Toneinander  abweichen.  So  erhalt  man  für  die 
Methylsalicylsäure,  wenn  man  einen  gewissen  Werth  von  A 
zu  Grunde  legt^  eine  Molecularrefraction  64,57,  mit  einem 
anderen  62,67  (Differenz  1.90);  bei  Anilin  hat  man  eine 
Differenz  1,70.  Der  Verf.  bemerkt  dann  noch,  dass  im  all* 
gemeinen  sich  die  Beobachtungen  nur  auf  eine  äusserst 
kleine  Breite  des  Spectrums  erstrecken,  und  dass  daher  die 
Extrapolation  auf  das  Unendliche  sehr  willkürlich  ist.  Nach 
seinen  Ausfuhrungen  kann  man  ftLr  jetzt  nicht  die  Bre- 
chungsverhältnisse zu  physikalisch-chemischen  Studien  ver- 
wenden. 

Was  die  Grössen  (n  -  l)/(f  und  ((w*  —  1),  (w«  +  2))  Ajä 
anbelangt,  so  zeigt  der  Verf.,  dass  sie  im  allgemeinen  nicht 
zu  denselben  Consequenzen  fuhren  können.  Ist  zum  Beispiel 
(«~l)/(f  =  (ni- l)/(fi,  so  kann  nicht  (n«- 1)/ (w2  +  2).  l;c/  = 
(jij^  —  l)/(n2*  +  2).  l/(ij  sein,  falls  nicht  gerade  n  =  «^  oder 
«j  =  (2  —  ii)/(w  +  1)  ist  Der  zweite  Fall  kann,  da  die  Brech- 
ungsexponenten zwischen  Eins  und  Zwei  liegen,  nie  eintreten. 
Im  allgemeinen  können  also  die  n-  und  n^-Ausdriicke  nur 
dann  gleichzeitig  einander  gleich  sein,  wenn  n  ^  n^  ist.  In 
der  That  zeigt  der  Verf.,  dass  wenn  bei  Temperatur ände- 
rungen  die  eine  Gleichung  zu  Tollkommen  richtigen  Resul- 
taten führt,  dies  bei  der  anderen  nicht  der  Fall  ist.  Da  bei 
den  Isomeren  die  Brechungsindices  sehr  nahe  gleich  sind, 
so  gilt  bei  ihnen  gleichzeitig  die  n-  und  n^-Formel.  Ver- 
gleicht man  Substanzen,  die  sehr  verschiedene  Brechungs- 
indices haben,  und  nach  der  n-Formel  gleiche  Molecular- 
refiractionen  liefern,  so  thun  sie  dies  nicht  mehr  mit  der 
n^-Formel;  so  bei  dem  Acetat  und  dem  Nitrobenzol,  de^ 
Benzaldehyd  und  dem  Acetessigester.  In  der  That  führen 
in  vielen  Fällen  die  beiden  Formeln  zu  verschiedenen  Resul- 
taten, so  bei  den  Propargylverbindungen;  nach  der  7i-Glei- 
chung  haben  diese  Verbindungen  eine  um  1,8  (A)  die  Nor- 
male übersteigende  Molecularrefraction;  ein  Ueberschuss,  der 
kleiner  ist  als  bei  den  Olefinverbindungen.  Mau  hätte  dem- 
nach die  sonderbare  Thatsache,   dass  bei  einer   dreifachen 

23»  i 
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Doppelbindung  die  Molecularrefraction  sich  um  weniger  ver- 
mehrt als  bei  einer  doppelten. 

Mit  der  n'-Formel  ist  dagegen  die  Zunahme  grösser  für 
die  Propargylverbindungen  als  für  die  Olefinverbindungen. 
Aehnlich  ist  es  bei  den  Naphtalinverbindungen.  Die  n-Pormel 
liefert  einen  Zuwachs  von  12  für  A,  von  14  für  (H«),  der  sechs  bis 
sieben  Doppelbindungen  entspricht;  mit  der  n--Pormel  würde 
man  nur  fünf  Doppelbindungen  für  die  Naphtalinderivate  wie 
das Bromnaphtalin  erhalten;  vier  dagegen  für  das  Anethol  und 
den  Zimmtalkohol.  Mit  anderen  Worten,  während  in  der 
Oletinreihe  und  der  Benzolreihe  mit  seitlichen  Ketten  die 
Zuwächse  der  Molecularrefractionen,  die  beiden  Formeln 
entsprechen,  das  Verhältniss  1,32  (H«)  und  1,29  (A)  lieferten, 
so  sind  für  die  Naphtalinderivate,  das  Anethol  und  den 
Zimmtalkohol  diese  Verhältnisse  1,8  (H„)  und  1,5  {A).  Der 
Verf.  erklärt  dies  daraus,  das  bei  den  Naphtalinderivaten 
die  Brechungsindices  und  die  Moleculargewichte  sehr  gross 
sind,  und  er  bemerkt  zum  Schluss,  dass  der  Unterschied 
zwischen  den  beiden  Formeln  vollkommen  unabhängig  ist  von 
der  Genauigkeit  der  Werthe  von  A,  selbst  wenn  diese  eine 
fest  bestimmte  physikalische  Bedeutung  hätte,  und  schliesst^ 
dass  dieser  Unterschied  gewiss  keine  Stütze  für  viele  der  ans 
den  Molecularrefractionen  abgeleiteten  Beziehungen  liefert. 

-—  E.  W. 

48.     H.   JVasini.     lieber  die  Atomrefraction   des   Sckwefiis 
(Rend.  R.  Acc.  dei  Lincei  (4)  1.  1885.  5  pp.). 

Der  Verf.  verfolgt  seine  Untersuchungen  über  die  Atom- 
refraction des  Schwefels  (Beibl.  7,  p.  281.  1883).  Er  hatte 
gefunden,  dass  in  SO3,  SOg,  B^ßO^  und  CgHjSOoOCjHg  der 
Schwefel  eine  wesentlich  kleinere  Atomrefraction  besitzt  als 
in  den  organischen  Sulfiden,  dem  Mercaptan,  dem  Schwefel- 
kohlenstoff etc.  um  zu  prüfen,  ob  die  Art  der  Bindung 
diese  Veränderlichkeit  hervorruft,  prüft  der  Verf.  eine  alko- 
holische und  wässerige  Lösung  einer  Verbindung  vom  Typus 
SXp  nämlich  S(C2H5)3J.  Hierbei  ergibt  sich  ein  noch 
grösserer  Werth  der  Atomrefraction  als  beim  CSg,  daher 
scheint  die  Abnahme  in  der  Atomrefraction  in  SOj,  SO3  etc. 
nicht  daran  zu  liegen,  dass  Schwefel  vierwerthig  und  sechs- 
werthig  ist. 
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Nasini  untersucht  ferner,  ob  die  Abnahme  herrUhrt  Ton 
der  Verbindung  des  Schwefels  mit  dem  Sauerstoff  und  der 
Abwesenheit  von  Kohlenstoff;  dazu  untersucht  er  die  Chlor- 
sulfonsäure  HO — SO, — Ol  und  findet  folgende  "Werthe: 
rf/*  =  1,7633;     u.  =  1,4347;     «„  =  1,4371;    Hf  =  1,4424; 


=  0,2645; 


f. 


l».»-l 


ä      =28,72;  r.^-^_^  ==  0,1479; 


-    1 


^r;:..-2T.=^''23. 


Hieraus  berechnet  sich  die  Molecularrefraction  der 
Gruppe  SÜa,  17,62  für  die  w.Formel,  10,17  für  die  n»-Formel, 
Werthe,  die  mit  den  experimentell  gefundenen  überein- 
stimmen. Beim  Thionylchlorid  SOOl^  ergeben  sich  die  Werthe: 
rf^ w  «  1^6554 ;      u„  =  1,5220;      ^^  =  1,5271 ;      ia^^  =  1,5435; 


/u.-l 


^       =  0,3154; 


/''^P  =  37,53; 


f*r-l 


^(f '  +  2)4  =  ^^-^^^  (^ •  ^^r®fr-)«  =  14,53;  (Ä'.  Atrefr,)„  =  7,54. 

Obgleich  also  in  dieser  Verbindung  kein  Kohlenstoff  ent- 
halten und  der  Schwefel  mit  Sauerstoff  verbunden  ist,  erhält 
man  doch  eine  so  hohe  Atomrefraction  für  den  Schwefel  wie 
beim  Mercaptan.  Dass  nicht  die  Bindung  an  das  Chlor 
oder  das  Alkoholradical  die  Atomrefraction  erhöht,  folgt  aus 
dem  früher  untersuchten  MethyUulfonat  des  Methyls  und  dem 
jetzt  untersuchten  isomeren  Biäthylsulfid.    Die  Werthe  sind: 


4 L 


A*.^ 


"d~ 


C.H, .  SO, .  OC,H, 

söioaHs), 


4/0=1,1452 
^4"  =  1,0982 


1,4173 
1,4172 


1,4196   1,4242  0,3644 
1,4198   1,4249  \   0,3800 


-  1 


t^u 


-  1 


-  1 


!  0„«4-2)4  *(ju„*+2)rf 


50,29         I       0,2198  80,4? 

52,44         I       0,2291       \        31,62 

Demnach  kann  man  die  Veränderlichkeit  nicht  aus  den 
Structurformeln  eiJclären.  Woher  dieselbe  rührt,  lässt  sich 
noch  nicht  bestimmen.  E.  W. 
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49.     3f»  Gotiy.    lieber  die  gleichseitigen  fVirkungen  des  Rota- 
ti onsvermögens  und  der  Doppelbrechung  (C.  R.  100,  p.  100 — 
103.  1885). 

Die  Frage  ist,  wie  sich  ein  paralleles  elliptisch  polari- 
sirtes  Strahlenbündel  fortpflanzt,  welches  senkrecht  auf  eine 
planparallele  Platte  an  einem  Material  auffällt,  das,  wie  der 
Quarz,  gleichzeitig  die  beiden  in  der  Ueberschrift  genannten 
Wirkungen  ausübt?  Indem  die  Annahme  von  der  Unabhän- 
gigkeit der  beiden  gleichzeitigen  Wirkungen  zum  Ausgangs- 
punkt genommen  wird,  wird  das  Resultat  erhalten:  Es  gibt 
zwei  und  nur  zwei  besondere  Arten  der  elliptischen  Polari- 
sation, für  welche  einfache  unveränderte  Fortpflanzung  des 
Strahles  erfolgt.  Diese  Arten  heissen  privilegirte,  die  ent- 
sprechenden beiden  elliptischen  Schwingungen  sind  von  gleicher 
Form,  aber  entgegengesetzter  Drehung,  ihre  grossen  Axen  sind 
resp.  parallel  und  senkrecht  zum  Hauptschnitt.  Die  Fort- 
pflanzungsgeschwindigkeit der  beiden  privilegirten  Strahlen 
ist  verschieden,  der  Unterschied  lässt  sich  in  angegebener 
Weise  durch  die  Daten  der  einzelnen  Wirkungen  ausdrücken, 
ebenso  das  Axenverhältniss  der  Schwingungsollipse.  Jedes 
nicht  privilegirte  Strahlenbündel  zerfällt  durch  einfache  Zer- 
legung in  zwei  sich  voneinander  trennende  privilegirte.   H. 


50.  Ä.  yaMni  und  O.  Bertihei/mer,  lieber  die  Bezieh- 
ungen zwischen  deni  Brechungsvermögen  und  der  chemischen 
Constitution  der  organischen  Verbindungen  (Atti  della  R.  Acc. 
dei  Lincei  Roma  (3)  19.  1884.  35  pp.). 

Die  Verf.  untersuchen  experimentell,  ob  die  von  Brühl 
aufgestellten  Regeln,  dass  für  jede  Doppelbindung  zwischen 
C  und  C  die  Molecularrefraction  um  2,4  für  H^  und  um  2 
für  A  wächst,  auch  flir  die  Verbindungen  mit  vier  Doppel- 
bindungen, wie  dem  Anethol  und  dem  Zimmtalkohol,  und  mit 
fünf  Doppelbindungen,  wie  dem  Naphtalin  und  seinen  Derivaten 
gilt.  Die  Versuche  werden  mit  flüssigen  und  geschmolzenen 
Substanzen  bei  verschiedener  Temperatur  angestellt;  die 
Brechungsindices  werden  nach  der  Methode  des  Minimums 
der  Ablenkung  ermittelt 

Es  ergaben  sich  folgende  Resultate: 


x>S>ä>o      ma^Sm 


5--^«>eosct-Q      oioQc&öc&QcocQp-r-*— t- 


Fr^. 


^7      ;enmoa5t-in*-»'m--irtas-»       ^ffiojoii-»t-t--*M«5g[ 


«ie.n>n--ia>»üi] 
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a^-k-  A  -a^n  uc=«cc<a03Aao       co»3tCüJCj<v<>i^ü'0^^-JOi^>h 


|||f-S-S-S|f-S-S|f-S 

*■  1 
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71,78 

87,56 
87,02 
87,25 
64,93 
85,06 
84,87 
75,25 
82,44 
62,87 
82,87 
98,15 
71,11 
71,22 

85,54 
57,20 

67,35 
87,35 
87,35 
74,79 
74,79 
74,79 
74,79 
53,05 
75,37 
75,37 
76,40 

88,92 

83,80 
83,80 
83,80 
82,38 
82,38 
82,38 
71,82 
70,06 
79,06 
79,06 

70,66 
70,66 

opp pppp pppppp 

pppppppppppppp    ,  ?■? 

LetoMlow'io' 


-meiieoiac-i-iicicesu'io      SeueSop»'--powtct3Cii|,    -'■ 


ppppppp pppppp 


pppppppppppppp   I   Sfc.' V 


p-ppp*-p      ^^Sp_^^&paia>ppp^ 

K  OC  (=  »J  —  H    S  «  t£  5  »U  C£  ■£  O  C 


i_S_h_ 


—    329    — 

Die  Consequenzen  die  sich  aus  obigen.  Zahlen  ziehen 
lassen,  sind  folgende: 

Die  Aenderungen  der  Brechungsindices  mit  der  Tempe- 
ratur stellen  die  Yerf.  dar  durch: 

a  schwankt  für  die  untersuchten  Substanzen  zwischen  0^0,428 
und  OyO^ölS.  Meist  weichen  die  berechneten  Werthe  Yon  den 
gefundenen  nur  um  (^0,3,  in  einzelnen  Fällen  aber  um  Ofifi 
ab.  Die  spec.  Refiractionen  ändern  sich  nur  wenig  mit  der 
Temperatur;  f(ir  die  Linie  H^  und  dieselbe  Substanz  errei- 
chen sie  nicht  0,002,  für  die  Constante  A  sind  sie  weit  grösser; 
es  Hegt  dies  in  der  ünncherheit  der  Bestimmung  von  A. 
Die  n-  tmd  die  n'-Formel  geniigen  den  Beobachtungen  in 
gleicher  Weise.  Die  erstere  gibt  Werthe,  die  mit  der  Tem- 
peratur abnehmen,  die  letztere  solche,  die  wachsen.  Die  Mole- 
cularrefractionen  weichen  weit  yon  den  nach  der  Brühl'schen 
A^el  berechneten  ab,  und  zwar  sowohl  f[lr  /^  als  für  ^; 
die  Abweichungen  steigen  bei  der  »-Formel  für  H^  bis 
zu  6,  für  id  bis  zu  4.  Bei  der  »^Formel  sind  sie  nicht 
80  gross,  sie  übertreffen  aber  auch  hier  bei  weitem  die  Be- 
obachtungsfehler; sie  steigen  bis  zu  3,86  fftr  Hm  und  1,44 
für  A»  Für  die  beiden  Additionsproducte  des  Naphtalins 
scheinen  sich  die  Brühl'schen  Begeln  zu  bestätigen.  Es 
scheint  demnach,  dass  das  Zusammentreten  der  Kohl^astoff- 
atome  in  Form  geschlossener  Binge  die  Befraction  nicht 
erhöht,  falls  nicht  gleichzeitig  Doppelbindungen  vorhanden 
sind. 

Das  Thymol,  obwohl  es  nur  drei  Doppelbindungen  hat, 
entfernt  sich  doch  merklich  von  den  oben  angegebenen 
Werthen. 

Zu  beachten  ist,  dass  die  meisten  untersuchten  Verbin- 
dungen eine  sehr  grosse  Dispersion  besitzen;  sie  ist  beträcht- 
lich grösser  als  bei  den  aromatischen  Verbindungen  mit  Sei- 
tenketten. Die  Dispersion  scheint  die  verschiedenen  Öruppen 
von  Verbindungen  besser  zu  charakterisiren  als  die  Zuwächse 
der  Molecularre&action. 

Für  einige  der  Körper  mit  besonders  grosser  Dispersion 
haben  die  Verf.  noch  Ä  bestimmt,  indem  sie  die  Cauchy'- 
sche  Gleichung  mit  drei  Constanten  zu  Grunde  legten.    Es 
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nahm  dann  A  noch  grössere  Werthe  an,  und  die  Abwei- 
chungen von  den  Brührschen  Regeln  waren  noch  beträcht 
lieber. 

Der  Schluss  der  Arbeit  ist  folgender:  ,,Au8  den  That- 
Sachen  scheint  allein  das  folgende  herrorzugehen,  dass  die 
Befraction  der  organischen  Verbindungen  um  so  mehr  w&chst, 
je  reicher  die  Verbindung  an  Kohlenstoff  ist,  dass  aber  die 
numerischen  Werthe  in  keiner  einfachen  Beziehung  zu  den 
Veränderungen  stehen,  die  in  den  Structurformeln  eintreten.*' 

E.  W. 


51.    JB.  NitsifUm   Ueber  den  höchsten  IVerth  der  Atomrefrac' 
tion  des  Kohlenstoffs  (Rend.  R.  Acc  dei  Lincei  (4)  1.  1885.  5  pp.). 

Im  Anschluss  an  das  Schlussresultat  des  Torhergehenden 
Aufsatzes  prüft  der  Verf.,  ob  die  Ton  Gladstone  aufge- 
stellte Hypothese  genügt,  um  die  Zunahme  der  Befraction 
zu  erklären«  Gladstone  nimmt  an,  dass  die  Verbindungen, 
in  denen  die  Valenzen  des  einen  oder  anderen  Kohlenstoff- 
atome an  andere  Kohlenstoffatome  gebunden  sind  und  schon 
an  sich  eine  grössere  Befraction  als  die  normale  haben 
(Doppelbindungen,  wie  bei  den  Olefineu  und  im  Benzolkem), 
auch  anormale  Zuwächse  der  Molecularrefraction  zeigen. 
Nun  sind  in  der  That  in  den  Naphtalinderivaten,  im  Anethol 
im  Zimmtalkohol  etc.,  die  anormale  Molecularrefractionen 
zeigen,  derartige  Kohlenstoffatome  enthalten.  Der  Verfasser 
glaubt  indess  nicht,  dass  diese  Hypothese  genüge,  um  die 
Thatsachen  zu  erklären,  da  sich  keine  Proportionalität  zwi- 
schen den  numerischen  Werthen  dieser  Zuwächse  und  der 
Zahl  dieser  Kohlenstoffatome  findet,  und  weil  auch  Verbin- 
dungen von  gleicher  Constitution,  wie  die  verschiedenen  Naph- 
talinderivate  sich  sehr  verschiedene  Zuwächse  zeigen.  Der 
Verf.  sucht  dann  nachzuweisen,  dass  wirklich  die  Gregenwart 
dieser  Atome  die  Molecularrefraction  steigert,  wenn  auch  in 
wechselnden  Mengen ;  er  untersucht  ein  Isomeres  des  Zimmt- 
alkohols,  das  Allylphenat^und  ein  Isomeres  des  Anethols,  das 
paracresolsaure  Allyl;  er  gelangt  zu  dem  Besultat,  dass  bei 
beiden  Aethem  nicht  die  Zunahmen  der  Befraction  und  Dis- 
persion sich  beobachten  lassen,  die  er  bei  dem  Zimmtalkohol 
und  dem  Anethol  gefunden. 
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Er  fand  folgende  Werthe. 


CeHj.CH.CH.CHjOH 

C4H4  .  CHg  .  OCaHj 
CgH^  .  OCH3  .  C3H, 


/*« 


44^8=1,0402 

^4»®  =0,9869 
^4".«= 0,9913 


1,5166 
1,5731 

1,5255 
1,5556 


f*D 


fß 


1,5214 
1,5799 

1,5323 
1,5626 


1,5337 
1,5960 

1,5433 
1,5811 


/*•-! 


0,5258 
0,5510 

0,5324 
0,5605 


70,45 
73,83 

78,79 
82,95 


B. 


/*. 


«-1 


(u/+2)rf    ^^(^.«+2)rf 


Äl 


f'/*-  f*. 


70,40 
70,40 

78 
78 


0,8077 
0,3168 

0,3107 
0,3243 


41,23 
42,45 

45,98 
47,97 


41,42 
41,42 

45,98 
45,98 


0,0173 
0,0220 

0,018 
0,0257 


Da  es  indess  zweifelhaft  ist,  ob  es  genügt,  um  die  Re- 
fraction  zu  erhöhen,  dass  man  eine  Olefinkette  an  einen 
Benzolkern  lagert,  so  stellt  der  Verf.  das  Phenylbutylen  dar 
C-H.CH, — CH=CHCH,,  in  dem  keines  der  von  Gladstone 


'2 


'8> 


angenommenen  Kohlenstoffatome  Torhanden  ist.    £r  findet 
die  folgenden  Resultate: 

d^W«  0,8864;    .tt.=  1,5057;    ^^  =  1,5103;    /4^=  1,5218; 


-  1 


=  0,5703; 


d 


P^;,— =  7&,29;     iZo«  75,20; 


«44,21;      /r.«  44,30; 


(iu,«+2)rf 


X  0,018. 

Wie  man  sieht,  hat  das  Phenylbutylen  eine  normale 
Refraction,  d.  h.  es  verhält  sich  wie  eine  Mischung  aus 
Phenyl  und  Butylen;  auch  die  Dispersion  übersteigt  nicht 
diejenige  der  aromatischen  Verbindungen  mit  Seitenketten. 
Es  scheint  demnach,  als  ob  die  Molecularrefraction  nicht 
zunimmt,  falls  eine  Olefingruppe  sich  mit  dem  Benzolkem 
verbindet,  sei  es  durch  Vermittlung  des  Sauerstoffs,  sei  es 
durch  eines  der  gesättigten  Kohlenstoffatome;  hat  da'gegen 


—    832    — 

die  Vereinigung  statt  durch  Vermittelung  eines  ungesättigten 
Kohlenstoffatomes,  so  waciisen  Befraction  und  Dispersion, 
womit  die  Grladstone'sche  Anschauung  über  den  Einfluss 
gewisser  Kohlenstoflfatome  bestätigt  würde.  E.  W. 


52.    H.  JRttter  van  Jettniar.    Studim  über  die  Strahlen- 
brechung im  PiHsma  (Progr.  d.  k.  k.  StÄatsgymnasiums  zu  Marburg 

1883.  39  pp.). 

Das  Programm  enthält  eine  mathematische  Behandlung 
des  Ganges  der  Strahlen  durch  einen  von  zwei  gegeneinander 
geneigten  Flächen  eingeschlossenen  Raum,  der  ein  optisch 
yerschiedenes  Mittel  enthält.  O. 


53.  W»  Nett»  Offene  Modelle  des  Auges,  des  Miknoskopes 
vnd  des  Fernrohres  sur  objectiven  Darstellung  (Z.-S.  zur  För- 
derung des  physikal.  Unterrichts  1,  p.  58 — 62.  1884). 

Die  Versuche,  auf  deren  Tom  Verf.  gegebene  Anordnung 
hingewiesen  werden  muss,  werden  mit  Hülfe  einer  Projections- 
laterne,  welche  die  »^entfernten  Objecte''  in  Gestalt  grösserer 
oder  kleinerer  aus  Pappdeckeln  ausgeschnittener  Sterne, 
Pfeile  etc.  beleuchtet  und  einer  oder  mehreren  auf  einem 
dreikantigen  getheilten  Stab  verschiebbaren  Linsen  ausge- 
führt, wobei  z.  B.  als  Netzhaut  ein  kleiner,  behufs  Ablesung 
der  Netzhautbilder  im  verticalen  Durchmesser  getheilter, 
weisser  Schirm  dient. 

Der  Apparat  soll  z.  B.  die  Unterstützung  der  Accomo- 
dation  durch  eine  vor  das  Auge  gehaltene  kleine  Oefinung 
demonstriren ,  oder  den  Seh  einer 'sehen  Versuch,  oder  die 
Bestimmung  des  Nahe-  und  Fernpunktes,  Unterstützung  der 
Accomodation  beim  Fixiren  von  kleinen  Objecten  durch  eine 
Lupe  und  die  Wirkungsweise  der  Brillen  erklären. 

Ferner  kann  man  die  Wirkung  der  Fernrohre  und  des 
Mikroskopes  mit  Hülfe  des  Augenmodelles  objectiv  darstellen. 

^  O. 

54.  C.  S.  Cook*   Ein  Spectrohygrometer  (Science  12.  Oct.  1883). 

Ein  Spectroskop  ä  vision  directe  wurde  auf  seinen  Werth 
als   meteorologisches  Instrument  zur  Anzeige   der    hygros- 
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kopischen  Bedingungen  der  Atmosphäre  untersucht ,  wobei 
sich  die  von  Janssen  und  Gouy  1871  benutzten  Methoden 
als  ungenügend  erwiesen,  da  es  schwer  ist,  die  Stärke  der 
Absorptionsstreifen  und  Linien  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 
Es  wurde,  um  messen  zu  können,  ein  Spectrum  mit  dunklen 
Streifen  erzeugt,  in  welchem  die  Intensität  der  Linien  in  be- 
stimmter Weise  verändert  wurde,  bis  eine  derselben  eine 
gleiche  Intensität  mit  der  zu  messenden  Linie  besitzt. 

Ein  feiner  Seidenfaden  war  etwas  ausserhalb  der  Brenn- 
weite des  positiven  Oculars  angebracht,  wodurch  Beugungs- 
streifen erzeugt  wurden,  die  dann  als  dunkle  Linien  im 
Spectrum  gesehen  wurden. 

Durch  eine  Schraube  konnte  der  den  Faden  enthaltende 
Theil  der  Spectroskopröhre  hin  und  her  bewegt  und  dadurch 
die  Streifen  in  jedem  Grade  der  Intensität  und  gegensei- 
tigen Entfernung  hervorgebracht  werden,  wobei  man  ganze 
Drehungen  der  Schraube  auf  einer  Theilung  ablesen  konnte. 

Das  Instrument  war  in  einem  hölzernen  Gestell  ange- 
bracht, wobei  ein  durch  ein  Gewicht  gespannter  Faden,  der 
sich  vor  einem  Theilkreis  bewegen  konnte,  die  Höhe  über  dem 
Horizonte  angab,  in  welcher  die  Beobachtung  angestellt  wurde. 

Die  Intensität  der  Linien  braucht  hier  nicht  mit  dem 
unbewaffneten  Auge,  wie  dies  in  den  früheren  Apparaten 
der  Fall  war,  gemessen  zu  werden,  denn  hier  bringt  eine 
Aenderung  im  Glänze  des  Hintergrundes  gleichmässig  eine 
Aenderung  in  der  Intensität  der  beiden  Systeme  dunkler 
Linien  hervor. 

Die  Yergleichungen  mit  den  Angaben  von  Hygrometern 
anderer  Construction  lieferte  befriedigende  Besultate,  nahende 
Stürme  wurden  sogar  oft  angezeigt,  ehe  sich  andere  Hygro- 
meter rührten. 

Weiterhin  ist  interessant  die  Fähigkeit  des  Instrumentes, 
relativ  feuchte  Strecken  der  Atmosphäre  anzuzeigen  und  eine 
starke  Feuchtigkeitslinie  in  irgend  einem  Theile  der  Atmo- 
sphäre zeigte  oft  sicher  eine  baldige  Wolkenbildung  in  dieser 
Gegend  an.  Es  dürfte  sich  daher  das  Instrument  zur  Be- 
obachtung der  Wolken-  und  Sturmbildung  empfehlen.     0. 


884    - 

65.  W.  Abfiey  und  Festing.  Die  Besiehung  swischen  elec- 
irischer  Energie  und  Strahlung  in  dem  Spectrum  der  Incan- 
descenslampen   (Proc.  of  the  Lond.  Roy.  Soc.  37,  p.  157 — 173. 

1884) 

Bezeichnen  a,  b,  k,  l,  m  Oonstanten,  w  Watts,  p  das  Po- 
tential, c  die  Stromstärke,  R  die  Strahlung,  so  ist  nach  dem 
Verfasser  in  Glühlichtlampen: 

f  ==  ap  +  bp*'*,       w  =  p'(a  +  hp''^) ,       R  prop.  [w  —  m) 

und  (u-  -  m)-  =  ää«  ±  IR. 

Ftlr  Strahlen  von  höherer  Brechbarkeit  ist  /  positiv, 
nimmt  mit  abnehmender  Brechbarkeit  ab,  um  für  solche  mit 
kleiner  negativ  zu  werden,  k  nimmt  von  der  grössten  Wellen- 
länge an  ab,  bis  es  Null  wird,  dann  sind  die  durch  die  Glei- 
chung dargestellten  Curven  Parabeln. 

Die  Curven,  welche  die  Abhängigkeit  der  Strahlung  von 
der  Anzahl  Watts  darstellen,  sind  für  Strahlen  mit  grossem  A 
concav,  für  solche  mit  kleinem  A  convex  gegen  die  Ab- 
scissenaxe. 

Diese  Formeln  hat  der  Verf.  mit  Prismen  und  Thermo- 
säulen  geprüft.  (Eine  Beduction  auf  das  normale  Spectrum 
ist  nicht  ausgeführt.) 

Bei  einer  Versuchsreihe  mit  einer  Kohlenlampe  war  z.B.: 


A 

/ 

1 

k 

1 

* 

A 

1 

/ 

k 

179 

'       =-186 

=  103 

122 

=  +80 

=  1,80 

167 

=  -  60 

=  35 

117 

=  +99 

=  1,465 

155 

=  +13      , 

=   13,1 

112 

=  +120 

=  1,38 

148 

•       =+88 

=     5,5 

108 

=  +183 

«1,145 

138 

1       =+59      . 

=     2,91 

95      ! 

=  +289 

«0,77 

Das  Maximum  der  Curve,  welche  die  Abhängigkeit  der 
Strahlung  von  der  Wellenlänge  darstellt,  liegt  um  so  weiter 
nach  dem  Blau,  je  intensiver  der  Strom  ist. 

Sobald  eine  gewisse  Anzahl  Watts  überschritten  ist, 
wSchst  die  Strahlung  nahezu  proportional  mit  denselben. 
Wegen  der  Details  muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

E.  W. 
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56.  C.  P.  Stnyth.  Noiis  über  Sir  David  Brewster's 
Linie  Y  im  infrarothen  Theil  des  Stmnenspectmms  (Trans. 
Edinb.  Roy.  Soc.  32,  Part  2,  p.  233—238.  1883). 

Der  Verf.  gibt  zunächst  eine  historische  üebersicht  über 
die  Beobachtung  jener  Linie  und  hebt  dann  ixi  Ueberein- 
stimmung  mit  Bec quer el  hervor,  dass  sie  mit  der  Becque- 
reTschen  Natriumlinie  im  Infraroth  coincidirt. 

Er  hat  ferner  drei  wenig  brechbare  neue  Luftlinien  ge- 
funden; ihre  Wellenlängen  sind  in  englischen  Zollen:  1)  32693 
(Sauerstoff linie)  relat.  Intensität  5;  2)  dreifache  Linie  ö  33944 
(Int.  5),  b  34071  (Int.  3),  c  34157  (Int.  2),  (Stickstofflinien); 
3)  35404  (Int.  6).  •  E.  W. 

57.  £.  T.  Wrightm  Ueber  die  Leuchtkraft  des  Aethans 
(Chem.  News  51,  p.  102.  1885). 

Eine  Prüfung  der  Helligkeit  des  verbrennenden  Aethans 
zur  Feststellung  einer  Lichteinheit.  E.  W. 


58.     S.  J^«  La/ngley.    Veber  den  Betrag  der  atmos])härischen 
Absorption  (Amer.  J.  of  Sc.  iS,  p.  163—180. 1884). 

Gewöhnlich  wird  angenommen,  dass  der  Durchlässigkeits- 
coefficient  bei  Durchsetzung  gleich  dicker  und  gleich  con- 
stituirter  Schichten  der  Atmosphäre  constant  bleibe,  während 
Melloni  experimentell  nachgewiesen  hat,  dass  gleiche  auf- 
einander  folgende  Schichten  nicht  in  demselben  Maasse  ab- 
sorbiren. 

Die  Absorption  ist  auch  nicht  dieselbe  für  alle  Bestandtheile 
in  der  Atmosphäre;  während  die  gröberen  suspendirten  nur 
eine  allgemeine  Intensitätsschwächung  hervorbringen,  absor- 
biren  die  Gase  einzelne  Strahlen  gänzlich,  wodurch  die  dunklen 
Absorptionsstreifen  eines  Spectrums  entstehen.  Der  dadurch 
vernichtete  Betrag  der  ursprünglichen  Energie  ist  nach  der 
Ansicht  des  Verf.  bedeutender,  als  bisher  angenommen.  Auch 
geht  die  Ausstrahlung  eines  Himmelskörpers  in  einer  unend- 
lichen Menge  Strahlen  vor  sich,  deren  jeder  seine  eigenthüm- 
liche  Absorptionsweise  besitzt,  und  man  könnte  für  einen 
einzelnen  solchen  Strahl  wohl  von  einem  für  alle  Schichten 
gleichen  Durchlässigkeitsco^fficienten  sprechen,  wenn  es  mög- 
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lieh  wäre,  ihn  allein  zu  beobachten.  Wenn  wir  also  f&r  noch 
so  benachbarte  G-ebiete  eines  Spectrums  die  Durchlässigkeits- 
coefficienten  bestimmen  als  Functionen  der  betreffenden 
Wellenlängen  (=qpÄ),  so  können  wir  dennoch  nicht  für  die 
ursprüngliche  Energie  eine  Formel  aufstellen: 

da  ^^  discontinuirlich  ist. 

Bestimmt  man  für  eine  Anzahl  Theile  des  Spectrums,  denen 
die  ursprünglichen  Intensitäten  A^,  ^2  •  •  .  zukommen,  die 
entsprechenden  Durchlässigkeitscoefticienten  a^,  a^  ,..,  so 
kann  man  für  die  ursprüngliche  Energie  die  Formel  aufstellen: 

während  sich  nach  der  gewöhnlichen  Formel  L^  =2{Aay/^Aa^ 
ergibt,  wobei  stets  L  >  Lj  ist. 

Der  Verf.  behauptet,  dass  der  DurchlässigkeitscoSfficient 
1)  nicht  constant,  2)  in  der  gebräuchlichen  Form  zu  gross  ist, 

3)  sich  vermehrt,  je  mehr  man  sich  dem  Horizont  nähert, 

4)  dass  die  bisher  bestimmten  Werthe  der  ursprünglichen 
Energie  zu  klein  sind. 

Was  die  Wirkung  der  Absorptionsstreifen  anlangt,  so 
können  wir,  da  sie  auch  bei  Beobachtungen  auf  den  höchsten 
erreichbaren  Bergen  in  gleicher  Weise  auftreten,  aus  unseren 
Beobachtungen  nicht  auf  den  durch  sie  absorbirten  Betrag 
des  Lichtes  und  der  Wärme  schliessen. 

Es  kommen  also  in  einem  Spectrum  Theile  vor,  deren 
Durchlässigkeitscoefhcienten  zwischen  0  und  1  schwanken, 
und  während  die  nach  früheren  Formeln  berechnete  Absorption 
zwischen  18 — 24^ j^  betrug,  stellt  sie  sich  nach  den  Berech- 
nungen des  Verf.  auf  wenigstens  das  Doppelte. 

Diesen  Schluss  bestätigen  auch  Untersuchungen,  welche 
der  Verf.  am  Seespiegel  und  in  nahezu  einer  Höhe  von  15000' 
anstellte.  O. 

59.     €•  Lea*    lieber  Ferbindungen  von  Silberchlorid^  -bromid 
und  -Jodid  müßirbenden  Stoffen  (Sill.  J.(3)  29,  p.53 — 55. 1885). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  Silberhaloidsalze  Verbin- 
dungen mit  Farbstoffen  eingehen  können.    Es  ist  dies  wichtig 
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für  die  Beurtheilung  der  Wirkung  von  verschieden  farbigem 
Licht  bei  photographischen  Aufnahmen.  E.  W. 


60.     S.  T.  Mareland.    Ueber  eine  Methode,  um  die  Bildung 
von  Diffraetionsbanden  zu  erläutern   (Sill.  J.  (3)  39,  p.  5 — 6. 

1885). 

Der  Verf.  verwendet  dazu  zwei  nach  Sinuslinien  aus- 
geschnittene Bretter,  welche  die  von  den  beiden  Lichtquellen 
ausgehenden  Wellenbewegungen  darstellen.  Je  nach  der 
Lage  derselben  gegeneinander  und  gegen  die  die  beiden 
Lichtquellen  darstellenden  Punkte  verbindende  Linie  fallen 
Berg  und  Thal  oder  Berg  und  Berg  zusammen.        E.  W. 


61.  Sophie  Kawalevaki.  Ueber  die  Brechung  des  Lichtes 
in  kristallinischen  Körpern  (Acta  mathematica.  Proc.  Eoy.  Soc. 
London.  (6)  3,  p.  249—304.  1884. 

Lame  hat  in  seinen  Legons  sur  Pelasticite  nuf  die  Licht- 
bewegung in  krystallinischen  Mitteln  die  Differentialgleichun- 
gen für  die  Bewegung  eines  incompressibeln^  homogenen  aber 
anisotropen  elastischen  Körpers  anzuwenden  gesucht.  Er 
hat  dabei  sich  eines  particulären  Integrals  jener  Grleichangen 
bedient.  Da  aber  über  die  physikalische  Bedeutung  desselben 
noch  gestritten  werden  kann,  so  erscheint  der  Verfasserin 
als  nächste  Aufgabe  die  Aufstellung  des  allgemeinen  Inte- 
grals. Diese  Aufgabe  wird  an  der  Hand  einer  in  den  Text 
aufgenommenen  Weierstrass'schen  Abhandlung  gelöst,  frei- 
lich dürften  die  Lösungen  keine  unmittelbare  Anwendung  auf 
physikalische  Fragen  gestatten;  sie  erscheinen  in  der  Form 
von  bestimmten  Doppelintegralen  über  complicirte  Verbin- 
dungen elliptischer  Functionen.  Die  Brechung  im  besonderen 
wird  nicht  behandelt.  Htz. 


62.      G.  Gr.  Stokes,     Eine  bemerkensweiHhe  Erscheinimg  bei 

krystalUnischer  ReJIexion  (Proc.  Lond.  Eoy.  Soc.  25.  Febr.  1885; 

Xat.  31,  p.  565—568.  1885). 

Zu    verschiedenen    Malen ,    von    1854    anfangend,    hat 

Stokes  Krystalle  von  chlorsaurem  Kali  zugesandt  erhalten, 

die  im  reflectirten  Licht  ein  prächtiges  Farbenspiel  zeigten. 

BdbUtter  I.  d.  Ann.  d.  Phyf.  n.  Chem.   IX.  24 
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Erst  neuerdings  ist  er  indessen  auf  einige  sehr  auffallende 
Eigenthümlicbkeiten  dieses  Farbenspiels  aufinerksam  gewor- 
den, welche  ihn  veranlasst  haben,  dasselbe  einer  näheren 
Untersuchung  zu  würdigen«  lieber  dieselben  theilt  er  eine 
Reihe  von  Bemerkungen  mit,  deren  hauptsächlichste  die 
folgenden  sind: 

1)  Das  chlorsaure  Kali  bildet  gewöhnlich  flache  Platten, 
auf  deren  ELauptbegrenzungsebene  die  Farben  auftreten.  Sie 
treten  aber  nicht  bei  allen  Platten  auf,  unter  einer  sehr 
grossen  Zahl  von  Platten  finden  sich  stets  nur  einige  wenige 
gefärbte.  Eine  Erystallisation  unter  störenden  umständen 
(z.  B.  bei  schneller  Abkühlung)  scheint  vortheilhaft  für  die 
Entwickelung  der  letzteren.  Das  Salz  neigt  zur  Zwillings- 
bildung, die  Ebene  der  Platten  bildet  die  Zusammensetzungs- 
ebene. 

2)  Dreht  man  eine  gefärbte  Platte  in  ihrer  eigenen 
Ebene,  während  man  die  Farbe  im  reflectirten  Licht  beob- 
achtet, so  verschwindet  die  Farbe  zweimal  bei  einer  vollstän- 
digen Umdrehung,  nämlich  dann,  wenn  die  Einfallsebene  mit 
der  Symmetrieebene  zusammenfällt.  Uebrigens  zeigt  das 
farbige  Licht  keine  Anzeichen  von  Polarisation. 

Blickt  man  bei  fester  Lage  der  Platte  unter  verschie- 
denem Einfallswinkel  auf  die  Platte,  so  ändert  sich  dabei  die 
Farbe  der  Platte  beträchtlich ,  sie  durchläuft  dabei  die  Far- 
benreihe bei  wachsender  Incidenz  in  der  Bichtung  vom 
Rothen  zum  Blauen.  Mit  welcher  Farbe  bei  geringer  In- 
cidenz der  Anfang  gemacht  wird,  hängt  durchaus  von  der 
besonderen  Natur  der  Platte  ab. 

4)  Das  Sonderbarste  der  Erscheinung  ist  das  Spectrum 
des  reflectirten  farbigen  Lichtes.  Dasselbe  besteht  bei  ge- 
ringer Incidenz  fast  nur  aus  einem  ganz  schmalen  Bande, 
sodass  das  Licht  fast  homogen  ist.  Bei  wachsender  Incidenz 
verbreitert  sich  die  Bande,  indem  sie  nach  dem  violetten  Ende 
rückt.  Häufig  ist  die  Bande  von  sehr  schwachen  Neben- 
banden begleitet,  bisweilen  besteht  auch  das  Spectrum  aus 
zwei  oder  drei  gleichstarken  Banden. 

Durch  eine  Reihe  einfacher  aber  schöner  Versuche  stellt 
Stokes  es  ausser  Zweifel,  dass  die  Bedingung  für  das  Auf- 
treten des  Farbenspiels  in  der  Einlagerung  einer  sehr  dünnen 
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Zwillingsscbicht  zwischen  zwei  gleichartig  orientirte  Theile 
einer  Platte  zu  suchen  sei.  Die  Dicke  der  Schicht  musa  von 
der  Ordnung  von  Viooo  ^oU  sein.  Im  allgemeinen  muss  die 
Erscheinung  aufgefasst  werden  als  eine  an  dieser  Schicht  zu 
Stande  kommende  Interferenzerscheinung,  in  welcher  Weise 
freilich  die  Einzelheiten  derselben,  insbesondere  das  bemer- 
kenswerthe  Spectrum  sich  ableiten  lassen,  ist  bis  jetzt  noch 
nicht  gelungen  zu  erklären.  Htz. 


63.  «7,  JBuchanan»      Leber  eitie   einfache  Form  des  Polaris 
skopes  (Chem.  Xews51,p.  •'^O— Hl.  1885). 

Das  einfallende  Licht  fällt  auf  die  untere  Fläche  einer 
Glasplatte  unter  dem  Polarisationswinkel;  nach  der  Reflexion 
fällt  der  Strahl  senkrecht  auf  einen  Silberspiegel,  der  ihn 
auf  den  Polarisator  zurückwirft,  der  jetzt  als  Analysator 
dient.  EW. 

64.  S,    LandolU    Natnumlampe  Jür   PolarhaUonsnpparate 
(Z.-S.  fiir  Instrumentenkunde.  4-,  p.  390.  1884). 

Bei  Benutzung  der  Halbschattenpoiarisationsapparate 
kommen  kleine  Fehler  durch  die  ungleiche  Helligkeit  der 
verschiedenen  Theile  der  Natriumflamme  in  die  Ablesungen. 

Um  dies  zu  vermeiden,  kann  man  folgendermaassen  ver- 
fahren. Ein  Muencke'scher  Brenner  (Bunsenbrenner  mit 
aufgesetztem,  kegelförmigen  Drahtnetz  und  sehr  starker  Luft- 
zuf&hrung)  ist  auf  ein  Statif  gestellt,  dessen  Stange  einen 
viereckigen  Schornstein  aus  Eisenblech  trägt.  Die  vordere 
Seite  des  letzteren  besitzt  eine  runde  Oeffnung,  vor  welcher 
sich  ein  mit  drei  Löchern  von  20,  15,  10  mm  Durchmesser 
versehener  Messingschieber  leicht  bewegen  lässt.  Auf  den 
mit  vier  Kerben  versehenen  Band  des  cvlindrischen  Kamins 
der  Gaalampe  sind  zwei  starke  Platindrähte  gelegt,  deren 
jeder  in  der  Mitte  einen  durch  Aufrollen  eines  Platindraht- 
netzes von  85  mm  im  Quadrat  hergestellten  Cylinder  trägt, 
deren  Maschen  mit  geschmolzenen  Kochsalz  getränkt  werden. 
Das  durch  die  möglichst  kleine  Oeffnung  gehende  LichtbUndel 
gibt  im  Polarisationsapparate  ein  homogen  erleuchtetes  Feld. 

24* 
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Die   bei   der   hohen  Temperatur   der  Flamme  auftretenden 
blauen  iSttrahlen  kann  man  durch  Ealiumbichromat  beseitigen. 

~  O. 

65.  IS.  Schvlze  und  E.  Bosshard.  lieber  das  optische  Fer- 
hallen  einiger  Amidosäuren  (Chem.  Ber.  18,  p.  388 — 389. 1885). 

66.  '  —  Ueber  das  Vorkommen  von  Glutamin  in  den  Zucker* 
rüben  und  über  das  optische  Verhalten  desselben  (ibid.  p.  390 
—391). 

Aus  inactivem  Leucin  und  inactiver  Glutaminsäure  er- 
jzab  sich  bei  Einwirkung  von  Penicillium  die  linksdrehende 
Modification;  das  Glutamin  aus  Zuckerrüben  und  die  daraus 
erhaltene  Glutaminsäure  drehte  rechts.  E.  W. 


♦^7.    A.  Michael  und  J.  F.  Wing.     Heber  die  optisch  in- 

,     active  Asparaginsäure  (Chem.  Ber.  17,  p.  2984.  1884). 

Salzsaure  Asparaginsäure  in  wässeriger  Lösung  während 
mehrerer  Stunden   auf  170 — 180^   erhitzt,   geht   in   inactive 

Asparaginsäure  über.  E.  W. 

«  ~ 

68.     W.  lyöbrowolsky.     lieber  den  Unterschied  in  der  Far- 
benempßnditftg  bei  Reisung  der  Netzhaut  an  einer  und  an 
mehreren  Stellen  zu  gleichet*  Zeit  (Pflüger's  Arch.  35,  p.  536 — 
■   .541.  1884).' 

Dobrowolsky  wiederholt  die  Versuche  von  E.  Fick, 
nach  welcher  kleine  farbige  Kreise  in  gewissen  Entfernungen 
vom  Auge  nicht  mehr  als  farbig  erkannt  werden,  so  lange  sie 
einzeln  stehen,  dagegen  sofort  wieder,  wenn  mehrere  der- 
selben in  einer  Gruppe  zusammen  sind.  Da  die  Intensität 
der  Beleuchtung  und  die  Abstände  der  farbigen  Objecte 
voneinander  auf  die  Erscheinung  von  grossen  Einfluss  sind, 
so  schliesst  Dobrowolsky,  dass  die  Zerstreuungskreise 
hierbei  eine  wesentliche  Rolle  spielen.  v.  F. 


69.  JP,  StroobanU  lieber  die  scheinbare  Vergrösserung  der 
Gestirne y  der  Sonne  und  des  Mondes  am  Horizont  (Bull,  de 
l'Acad.  roy.  de  Belgique  (3)  8,  p.  719—734.  1884). 

Stroobant  lässt  an  der  Decke  eines  dunklen  Zimmers 
zwei  electrische  Funken  in  gegebenem  Abstand  überspringen 
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und  ein  zweites  Eunkenpaar,  dessen  Abstand  beliebig  ver- 
änderlich ist,  an  der  Wand  des  Zimmers  in  gleicher  Ent- 
fernung von  dem  Beobachter  und  in  gleicher  Höhe  mit  seinen 
Augen.  Wurde  versucht,  den  scheinbaren  Abstand  der  beiden 
Funkenpaare  gleich  zu  machen,  so  wurde  das  im  Horizont 
befindliche  Paar  im  Mittel  auf  die  Entfernung  80  eingestellt, 
wenn  die  Entfernung  der  Funken  im  Zenith  100  betrug.  Die 
scheinbare  Vergrösserung  der  G-estirne  bewegt  sich  nach 
Stroobant  in  demselben  Yerhältniss,  während  Sonne  und 
Mond  unter  Umständen  viel  stärker  vergrössert  erscheinen, 
wie  5 — 6  zu  10.  Die  Vergrösserung  wird  besonders  auffal- 
lend bei  dunstigem  Wetter;  der  mit  der  Helligkeit  sich 
ändernde  Durchmesser  der  Pupille  soll  nach  Stroobant 
letztere  Täuschung  bedingen.  v.  F. 


70.  JT«  I^arinaud»    üie  Intetisüät  der  Spertralfarbrnn  beein- 
ßusst  durch  den  Zustand  der  Retina  (CR.  99, p. 937— 939. 

1884). 

Die  Zunahme  der  Empfindlichkeit  einer  unbelichteten 
Retina  ist  nicht  für  Strahlen  jeder  Wellenlänge  die  gleiche. 
Als  Maass  der  Empfindlichkeit  dient  das  Minimum  der 
Helligkeit,  welches  genügt,  die  Farbe  zu  erkennen.  Dem 
ermüdeten  Auge  erscheint  das  spectrale  Gelb  (prismatisches 
Spectrum?)  als  die  hellste  Farbe,  dem  ausgeruhten  Auge 
aber  das  Blau.  Die  Erscheinung  gilt  nicht  für  die  Macula 
oder  doch  nur  in  so  geringem  Grade,  dass  sie  wohl  auf 
Rechnung  der  Dispersion  zu  setzen  ist.  Parinaud  bezieht 
die  Erscheinung  auf  die  Bleichung  und  Wiederherstellung 
des  Sehpurpurs.  v.  F. 

71.  F*  Pm  le  JRonk.     lieber  die  mechanische  Dislocation  der 
Nachbilder  (CR.  99,  p.  606—609.  1884). 

Heftige  Erschütterungen,  wie  sie  der  Reisende  auf  man- 
chen Eisenbahnen  zu  erleiden  hat,  können  den  normalen 
Ablauf  der  (positiven)  Nachbilder  stören.  Die  Bilder  zer- 
brechen in  eine  rechte  und  linke  Hälfte,  welche  entweder 
einzeln  oder  gleichzeitig  wahrnehmbar  sind.  v.  F. 
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72.    JJ.  JT,  Hojfert.   Ein  neuei^  Apparat  zur  Farbenmischung 

(Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  81—85.  1884). 

Durch  den  Ocularspalt  blickt  man  auf  zwei  gleichseitige 
Prismen,  welche  sich  mit  ihren  brechenden  Kanten  berühren. 
Jedes  derselben  bildet  mit  zwei  anderen  Prismen  und  einer 
Linse  ein  brechendes  System,  das  die  Strahlen  um  150^  ab- 
lenkt. Die  Lichtquellen,  als  welche  glühende  Platindrähte 
(drei  auf  jeder  Seite)  dienen,  befinden  sich  rechts  und  links 
vom  Ocular,  sodass  der  Beobachter  die  Helligkeit  der  Spec- 
tren  (durch  Einschaltung  von  Widerständen  in  den  Strom- 
kreis) und  ihre  Lage  (durch  Verschiebung  des  glühenden 
Drahtes  längs  einer  Führung),  während  der  Beobachtung  zu 
verändern  vermag.  Auch  für  die  eventuelle  Beimischung 
irgend  anderer,  nicht  spectraler  Lichter  ist  Einrichtung  ge- 
troffen, v.  F. 


78.     -P.-Ä  Liedeboev.   E?itlaJungselectrometev  von  Gauguin 
(Lii  lumiere  electrique  15,  p.  20—21.  1885). 

In  einem  Groldblattelectrometer  befindet  sich  eine  zur 
Erde  abgeleitete  Kugel,  welche  bei  einem  gewissen  Ausschlag 
der  Goldblättchen  berührt  wird.  Die  Anzahl  der  Entladungen 
gibt  die  durch  das  Electrometer  gegangene  Electricitätsmenge 
an.  Um  electrische  Vertheilungen  zu  messen,  führt  man  die 
electrisirten  Körper  in  einen  hohlen,  auf  einer  Seite  halb- 
kuglig  geschlossenen  Metallcylinder  ein,  der  isolirt  aufge- 
stellt und  mit  dem  Entladungselectrometer  verbunden  ist. 
Die  Zahl  der  Entladungen  der  auf  der  Oberfläche  des  Cylin- 
ders  freien  Electricität  gibt  die  Ladung  an.  Genau  so  kann 
man  eine  Ebonitplatte  etc.  auf  ihre  Ladung  untersuchen. 
Auch  die  Ohm'schen  Gesetze  kann  man  nachweisen,  wenn 
man  eine  bis  zu  einem  bestimmten  Potential  geladene  Batterie 
durch  einen  nassen  Faden  mit  dem  Entladungselectrometer 
verbindet,  ihn  dann  2,  3  .  . .  mal  so  lang,  oder  2,  3  .  . . 
Fäden  nebeneinander  nimmt  und  die  Zahl  der  Entladungen 
während  derselben  Zeit  bestimmt.  O. 
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74.  -E.  Geffroy%  Theoretische  und  praktische  Untersuchungen 
über  die  P'^ertheilung  der  Electricüüt  beifn  Durchgehen  durch 
eine  Metallplatte  von  der  Form  einer  Lemniscate  (Programm 
d.  städt.  Realschule  zu  Königsberg  i.  Pr.  1884.  26  pp.). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  mathematisches  In- 
teresse. Die  Berechnungsresultate  wurden  an  einer  auf  eine 
Glasplatte  geklebten  Bleiplatte  mittelst  der  Methode  von 
Kirchhoff  und  Quincke  geprüft.  ü.  W. 


75.     A*  Betiecl%e%     Ein  Rheostat  (Z.-S.  zur  Förderung  des  phy- 
ßikal.  Unterrichts  1,  p.  68— -69.  1884). 

Die  Einrichtung  dieses  Rheostaten  gestattet  einmal, 
Widerstände  von  0,1 — 170  Ohm  einzuschalten,  zugleich  ihn 
als  Messinstrument  zu  benutzen  und  ihn  auch  direct  als 
Wheatstone'sche  Brücke  zu  verwenden.  O. 


76.     2>.  Solot€i.reff.     lieber  die  vortheiihajlesten  Bedingungen 
ßir  die  Mance*sche  Methode  zur  Messung  des  inneren  IVider^ 
Standes  und  der  electrornotorischen    Kraft  galvanischer  Ele* 
viente  (J.  d. russ.  phys.-chem.  Ges.  16  (2),  p.  142—151.  1884). 

Als  Resultat  seiner  Untersuchung  stellt  der  Verf.  folgende 
Vorschriften  auf:  1)  Man  muss  ein  Galvonometer  mit  möglichst 
vielen  Windungen  und  möglichst  kleinem  Widerstand  ge- 
brauchen. 2)  Es  ist  gut,  möglichst  viele  gleichartige  Elemente 
gleichzeitig  parallel  einzuschalten.  3)  Bei  der  Anordnung  der 
Zweige  muss  man  sich  an  die  Bedingungen  halten: 


Es  sind  hier  a,  »j,  b,  b^,  k,  x  die 
Widerstände  der  sechs  Zweige,  wie 
durch  die  nebenstehende  Figur  erläu« 
tert  wird. 

4)  Der  Widerstand  x  wird  so  ge- 
wählt,  dass  beim  Schluss  von  b  eine 
(verschwindend     kleine)     Vergrösse-  b^üll 
rung  der  Ablenkung  stattfindet. 


k 


t^^- 


X 


GaJbK 
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5)  Das  Bheochord  wird  in  x  eingeschaltet. 

6)  Der  Widerstand  b  wird  möglichst  klein  gemacht. 

• A.  St. 

77.  C  Cattaiiieo.  lieber  die  Aenderungen  de?'  ItUensität  und 
electromotorischen  Kraß:  eines  Elementes  mit  Meerwasser  (N. 
Cim.  16,  p.  189—200.  1885). 

Die  für  technische  Zwecke  angestellte  Untersuchung  der 
Kette  Kupfer — Meerwasser — Zink  ergibt  geringe  Constanz, 
grosse  Polarisation,  geringe  electromotorische  Kraft  und  Ver- 
änderlichkeit derselben  bei  Veränderung  der  äusseren  Wider- 
stände. G.  W. 


78.  P.  Novikoff*  lieber  die  vortheilhaßesie  Verbindung 
galvanischer  Elemente  zu  Batterien  (J.  d  russ.  phys.-cbem.  Ges. 
16  (2),  p.  (36—73.  1884). 

Der  Verf.  sucht  diejenige  Gruppirung  der  Elemente,  bei 
welcher  nicht  die  Stromstärke,  sondern  der  Nutzeffect  der 
Batterie  (d.  h.  das  Verhältniss  der  nützlichen  Stromarbeit 
zur  gesammten)  das  Maximum  erreicht  Drei  Fälle  der 
Verwendung  einer  Batterie  werden  einzeln  untersucht:  1)  Er- 
wärmung und  Beleuchtung,  2)  chemische  Zersetzung,  3)  me- 
chanische Arbeit.  Es  wird  flir  alle  diese  Fälle  folgender 
Schluss  gezogen:  Für  eine  gegebene  Anzahl  N  Elemente, 
welche  in  x  gleiche  Parallelgruppen,  von  je  n  Elementen, 
hintereinander  verbunden  sind,  ist  der  Nutzeffekt  um  so 
grösser,  je  kleiner  die  Anzahl  x  der  Gruppen.  Eine 
Verbindung  mit  ungleichen  Parallelgruppen  ist  über- 
haupt weniger  vortheilhaft  (von  demselben  Gesichtspunkte 
aus),  als  diejenige,  welche  aus  ebenso  vielen  gleichen  Gruppen 
besteht  (ausgenommen  im  Fall  2,  wo  nur  die  Anzahl,  nicht 
die  Zusammensetzung  der  Gruppen  von  Einäuss  ist).  Die 
untere  Grenze  von  x  wird  im  Falle  der  Beleuchtung  durch 
die  Bedingung  des  genügenden  Glühens  im  Fall  der  che- 
mischen Arbeit  durch  die  Natur   des  Electrolyten  gegeben. 

A.  St. 
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79.  L.  Hemiawn  und  2>.  W.  Samways.  Leber  wellen- 
artig ablaufende  galvanische  Forgänge  am  liernleiter  (PHüger's 
Archiv  35.  li!<84  Sep.  25  pp.). 

Wesentlich  um  Analogien  für  electrophysiologische  Vor- 
gänge aufzustellen,  sind  die  Versuche  angestellt.  Wir  können 
hierüber  nur  einige  Angaben  mittheilen.  An  eine  etwa  8  mm 
weite,  2  m  lange,  horizontale  Glosröhre  sind  dreizehn  Ansätze 
von  20  mm  Länge  angeblasen,  die  an  einem  Ende  1—4,5,  weiter- 
hin 47  cm  voneinander  abstehen,  und  in  welche  bis  an  die 
Röhre  horizontale  amalgamirte  Zinkstäbe  eingesetzt  werden. 
Durch  das  Hauptrohr  geht  in  axialer  Richtung  durch  Korke 
an  den  Enden  ein  dünner  Platindraht.  Der  Apparat  ist  mit 
gesättigter  neutraler  Zinksulfatlösung  gefüllt. 

Durch  zwei  Zinkstäbe  (resp.  durch  einen  seitlich  ein- 
gesenkten Platindraht  und  das  eine  Ende  des  Kernleiters, 
unipolare  Zuleitung)  werden  mittelst  eines  durch  einen 
Wassermotor  getriebenen  Rheotoms  Ströme  durch  eine  kurze 
Strecke  des  Kernleiters  gesendet,  und  in  verschiedenen  Zeit- 
abständen wird  eine  andere  Strecke  des  Kernleiters  mit 
einem  Galvanometer  verbunden. 

Bei  unipolarer  Zuleitung  zeigt  sich  zwischen  einer  dem 
Stromes  nahen  (I)  und  einer  (II)  ferner  liegenden  Zinkelec- 
trode  ein  dem  polarisirenden  Strom  gleichgerichteter  Strom. 
Das  Maximum  desselben  war  gegen  das  Ende  der  Schluss- 
zeit des  polarisirenden  Stromes  bald  nach  derselben  erreicht, 
die  Polarisation  nimmt  aber  langsam  ab.  Je  mehr  die  Zink- 
electrode  I  von  der  stromzuleitenden  Electrode  entfernt  war, 
desto  später  trat  das  Maximum  ein.  Wurde  durch  zwei  neben- 
einander liegende  Electroden  I,  II  abgeleitet,  so  fluctuirte  der 
Strom  zwischen  beiden  hin,  äoss  dann  aber  gegen  den  polari- 
sirenden Strom.  Die  Ursache  ergibt  sich  bei  Zuleitung  des 
polarisirenden  Stromes  durch  seitliche  Zinkelectroden,  wo  eben- 
falls zwei  einander  entgegengerichtete  Ströme  auftreten.  Die 
erste  Phase  steigt  stetig  an  und  fällt  fast  ebenso  stetig  ab,  das 
Maximum  fällt  gegen  das  Ende  der  Contactzeit  oder  nach 
derselben.  Die  zweite  Phase  schliesst  sich  der  ersten  an, 
steigt  schnell  zu  einem  etwas  kleineren  Maximum  an  und 
fällt  dann  ganz  allmählich  ab.    Bei  weiterer  Entfernung  der 
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ableitenden  Electrode  I  schiebt  sich  die  erste  Phase  und  die 
Lage  des  Maximums  zeitlich  weiter  hinaus,  die  Curve  wird 
niedriger  und  gestreckter.  Auch  geht  sie  weit  später  in  die 
zweite  Phase  über,  welche  verringert  und  zuweilen  vergrössert 
wird.  Das  Hinausschieben  der  Electrode  II  hat  keinen  Ein- 
fluss  auf  die  Lage  des  ersten  Maximums.  Die  zweite  Phase 
rückt  zeitlich  hinaus  und  wird  flacher ,  wobei  die  Intensität 
des  Maximums  und  die  Steilheit  des  Abfalls  der  ersten  Phase 
wächst,  trotz  des  zunehmenden  Widerstandes.  —  Werden 
die  Electroden  I,  II  gleichzeitig  von  der  stromdurchflossenen 
Strecke  entfernt,  so  nehmen  beide  Phasen  schnell  an  Intensi- 
tät ab,  die  erstere  schiebt  sich  zeitlich  hinaus,  die  zweite 
erlischt  allmählich,  und  endlich  zeigt  auch  die  erste  kein 
deutliches  Maximum,  sondern  verläuft  fast  gleichmässig. 

Mit  Inductionsströmen  erhielt  man  keine  Resultate. 

Aehnlich  verhalten  sich  andere  Drähte,  übersponnener 
Platindraht,  dessen  Hülle  mit  Zinklösung  getränkt  ist,  Zink- 
draht in  verschiedenen  Combinationen  u.  s.  f. 

Wesentlich  ist,  dass  hier  eine  Art  wellenförmiger  Port- 
pflanzung der  Polarisation  nachgewiesen  ist. 

Die  erste  Phase  ist  nach  den  Verfassern  nicht  durch 
Stromschleifen  u.  s.  f.  zu  erklären  (etwa  durch  fortnchrei- 
tende  Polarisation  von  Längselement  zu  Längselement?), 
die  zweite  Phase  könnte  entstehen,  indem  das  wellenförmige 
Fortschreiten  der  ersten  Phase  beim  Anlangen  an  der  zweiten 
Electrode,  nachdem  dieselbe  schon  an  der  ersten  Electrode 
erloschen  ist,  die  entgegengesetzte  Phase  hervorbringt,  In- 
dess  sprechen  die  Versuche  dagegen,  bei  denen  der  polari- 
sirende  Strom  permanent  geschlossen  und  der  Platindraht 
zwischen  der  vom  Strom  durchflossenen  und  abgeleiteten 
Stelle  rheotomisch  unterbrochen  wird.  Dabei  ändert  sich  die 
erste  Phase  nicht,  die  zweite  bleibt  aus.  Sie  kann  also  nur 
von  der  Abgleichung  beider  entgegengesetzter  Polarisationen 
beim  OeflFnen  des  polarisirenden  Stromes  herrühren.  Dom- 
entsprechend fehlt  die  zweite  Phase  bei  Combinationen,  die 
nur  einseitig  polarisirbar  sind  (Zinkdraht  in  NaCl-Lösung); 
ebenso  bei  Platindraht  in  ZnSO^  oder  Hg  SO^  bei  unipolarer 
Zuleitung,  wenn  der  zuleitende  Bogen  zwischen  zwei  Durch* 
Strömungen  geöfi'net  wird.    Sie  ist  aber  vorhanden,  wenn  da- 
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bei  die  Platinelectrode  mit  dem  Kerndraht  metallisch  ver- 
bunden bleibt.  Die  zweite  Phase  verschwindet  also,  wenn 
sich  die  entgegengesetzten  Polarisationen  (am  Kerndraht  und 
der  seitlichen  Platinelectrode)  nicht  ausgleichen  können.  Da- 
nach entspräche  die  zweite  Phase  dem  Beharrungszustand, 
in  welchen  der  Kerndraht  bei  häufigen  momentanen  Schliess- 
ungen kommt,  die  erste  der  sich  darüber  lagernden  Polari- 
sation durch  jeden  einzelnen  Strom.  Q.  W, 


80.  F*  W*  Fischet*.  Apparat  zur  Xackireisung  des  Gesetzes 
über  die  Abnahme  der  magnetischen  Kraß  mit  der  Entfernung 
(Z.-S.  zur  Förderung  des  physikal.  Unterrichts  1,  p.  69 — 71.  1884). 

Der  Apparat  bringt  den  geforderten  Nachweis  durch 
die  Zunahme  der  Schwingungen  einer  frei  schwebenden  Mag- 
netnadel bei  Annäherung  eines  Magnets. 

Auf  einem  Grundbrett  ist  ein  Statif  angebracht,  von 
dessen  Arme  ein  Magnet  mittelst  eines  Coconfadens  herab- 
hängt, sodass  bei  richtiger  Einstellung  in  den  magnetischen 
Meridian  der  Mittelpunkt  der  Nadel  über  einem  Punkte  des 
ürundbrettes  schwebt. 

Auf  dem  Grundbrette  kann  in  einer  nach  einer  Seite 
auslaufenden  Rinne  im  magnetischen  Meridian  ein  Gestell 
mit  einem  aufrechtstehenden,  ziemlich  langen  Magnet  ver- 
schoben werden,  während  zugleich  die  Entfernung  des  Mag- 
netes von  jenem  markirten  Punkte  in  Millimetern  abgelesen 
werden  kann.  0. 

81.  W.  H.  Pevkin.  lieber  die  magnetische  Drehung  der 
Polarisationsebene  von  Verbindungen  in  Bezug  at^f  ihre  che- 
mische  Constitution  mit  Bemerkungen  üher  die  Darstellung 
und  relative  Dichtigkeit  der  untersuchten  K'irper  (Journ.  Chem. 
Soc.  Nr.  362.  p.  421— 580.  1884). 

Der  Verf.  hat  die  Drehungen  von  140  Substanzen  aus 
der  Fettreihe  untersucht.  Sie  wurden  zwischen  die  Pole  eines 
von  Ladd  construirten  Buhmkorff sehen  Magnets  gebracht, 
dessen  horizontale  conische  Halbanker  in  der  Mitte  durch- 
bohrt waren,  und  der  durch  20  Grove'sche  Elemente  erregt 
ist.  Zur  Um  Wendung  des  Stromes  wurde  ein  Quecksilbercommu- 
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tator  benutzt.  Als  Licht  diente  eine  Natriumflamme.  An 
eine  horizontale  Eisenröhre  war  ein  verticaler  Fisch- 
schwanzbrenner geschraubt;  in  erstere  wurden  Stangen 
von  Natrium  von  der  Länge  der  Röhre  gebracht  und  der 
Apparat  durch  einen  Bunsen'schen  Dreiröhrenbrenner  er- 
hitzt Durch  den  Apparat  wurde  Wasserstoff  geleitet.  Aehn- 
lich  geben  Thallium  und  Indium  gute  monochromatische 
Flammen.  Eine  Flasche  mit  planparallelen  Wänden  voll 
4procentiger  Lösung  von  doppeltchromsaurem  Kali  diente 
als  schützendes  Diaphragma  zwischen  der  Flamme  und  dem 
polarisirenden  Nicol.  Letzteres,  sowie  das  analysirende 
Prisma  sind  9  cm  von  den  nach  aussen  gekehrten  spitzen 
Seiten  des  Ankers  entfernt.  Als  Polariskop  diente  ein  Jel- 
iet'sches  Halbschattenphotometer  von  Duboscq.  Später 
wurde  mit  bestem  Erfolg  ein  Lau rent'scher  Polar isator  ver- 
wendet. 

Die  Substanzen  befinden  sich  in  9  mm  weiten,  103  mm 
langen  Röhren,  mit  einem  verticalen  seitlichen  Ansatz  von 
6  mm  Durchmesser  und  35  mm  Länge.  Die  Enden  der 
Röhren  sind  mit  Mikroskopdeckgläsem  geschlossen,  die  mit 
Leim  oder  Kautschukkitt  daran  befestigt  sind. 

Die  einander  gegenüberstehenden  Flächen  der  Pole  wur- 
den bis  dicht  an  die  Enden  der  Röhre  gebracht,  um  stets 
gleiche  Einwirkungen  zu  haben.  Dabei  war  die  Drehung 
um  ca.  7,4  7o  grösser,  als  wenn  die  Spitzen  der  Pole  einan- 
der zugekehrt  waren. 

Als  Vergleichssubstanz  diente  Wasser.  Dabei  wurde 
in  zwei  gleich  langen  Röhren  unmittelbar  nacheinander  unter 
Bestimmung  der  Temperatur  die  Drehung  für  diese  und  die 
untersuchte  Substanz  bestimmt.  Auch  wurde  der  Strom 
durch  eine  Tangentenbussole  gemessen,  entweder,  indem  die 
Nadel  von  der  Ebene  des  Ringes  um  eine  bestimmte  Ent- 
fernung verschoben  wurde,  oder  indem  der  Strom  durch  zwei 
concentrische  und  conaxiale  Drahtkreise  in  entgegengesetzter 
Richtung  um  die  mit  Spiegelablesung  und  einem  in  Olycerin 
(vgl.  indess  Wied.  Electr.  1,  §  42.  Anm.)  tauchenden  Flügel 
versehene  Nadel  geleitet  wurde.  Die  Tangentenbussole  stand 
9  m  von  dem  Magnet  entfernt;  der  Einfluss  des  letzteren  wurde 
durch  Umkehrung  der  Stromesrichtung  compensirt.  Der  Strom 
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wurde  dabei  durch  Einschaltung  eines  Platindrahtrheostaten 
möglichst  constant  erhalten. 

Zuweilen  ergaben  sich  unrichtige  Resultate,  indem  die 
Chromatlösung  nicht  immer  gleiche  Farbe  besass.  Eine  andere, 
leider  erst  später  bemerkte  Fehlerquelle  ist  der  Einfluss  des 
Magnets  auf  die  polarisir enden  Theile  des  Apparates.  Auch 
störten  die  Schlieren  in  den  Flüssigkeiten  häufig. 

Die  Dichtigkeit  der  Substanzen  wurde  durch  Wägung 
derselben  in  mit  ihnen  gef&Uten,  beiderseits  zu  Spitzen  aus- 
gezogenen U  förmigen  Röhren  bestimmt. 

Aus  allen  Versuchen  ergeben  sich  die  in  folgender 
Tabelle  zusammengestellten  Werthe  d  der  molecularen  Dreh- 
ungsvermögen. 


Substanz 


Säuren. 


Essigsäure  .  .  . 
Buttersäure  .  . 
Isobuttersäurc . 
Caprybäurc  .  . 
AmeisenBäure  . 
Xonylsäare.  .  . 
r^enanthylsäure 
Propionsäure  . 
Valeriansäure  . 
Isovaleriansäure 


Alkohole. 

Allyl 

IsoaiDjl  (activ) 

Isoamyl  (iuactiv)  .  .  .  . 

Amyl,  tei*tiär 

Isobutyl 

Butjl,  tertiär 

Aethyl 

Heptyl 

Methyl 

Octyl 

Octj'l,  secundär 

Propyl 

Tsopropyl 


2,525 
4,472 
4,479 
8,565 
1,671 
9,590 
7,552 
3,462 
5,518 
5,G35 


4,682 
5,948 
5,959 
5,987 
4,936 
5,122 
2,780 
7,850 
1,640 
8,880 
9,004 
3,763 
4,019 


Substanz 


Mehratomige  Alkohole 
und  ihre  Ester. 

Glycol 

Glycerin 

Pinacon 

Aethylenacetat  .... 
Aethylenpropionat  .  . 

Aldehyde. 

Acet 

Oenanthyl  ........ 

Propyl  

Isobutyl 

Isovalerian 

Paraldehyd 

Ester  der  einbasischen 

Säuren. 

Cetylacctat 

Aethylacetat 

Aethylallylacotoacetat 

acetoacctat    .  . 

butyrat 

isobutyrat   .  .  . 

capronat  .... 

a-crotanat   .  .  . 

formiat 

nonat  


?> 


» 


jj 


?> 


»> 


2,943 
4,111 
7,245 
6,454 
8,318 

2,385 
7,422 
3,332 
4,321 

5,4m7 
6,662 


18,772 
4,462 

10,382 
6,501 
6,477 
6,479 
8,509 
7,589 
3,564 

11,571 


Aethyloenawthat 

8,541 

.-     oleat 

21,909 

.T     Propionat 

5.452 

.,     iiovnlerBt 

7,815 

Iw)bnt7Ucel:at 

6.623 

iBopropylpropionat  .  .  . 

G,5fl5 

Metbylaeetat 

3.363 

t.     butjTat 

5,3f<7 

,.     furmint 

2,495 

Octykcctat 

10,601 

HeptyloenanthBt  .... 

14,655 

Propylacetftt 

6,487 

.1      formiat 

4,534 

■■      propiwat 

e.42f' 

Ester  der 

Aethvlaccloauccinat   .  . 

10,343 

11,231 

..     diallvlmalonat  .  . 

14.998 

V    diäthyltnalonat.  . 

11.197 

„     dimethylmalonat . 

9,268 

..      üthylmaionat .  .  . 

fl,272 

..     isopropylmaloMRt 

10,483 

-     maloiiat 

7.4 10 

1  Uosucdnat) .  . 

8,326 

•.      methylsuccinat 

9,347 

.■     ciiakt 

8,854 

"     propjlmalonat .  . 

10,367 

-     «etat 

14.496 

..     Buberat 

12.461 

■■     succinat 

8,380 

12,707 

5.2S0 

Methyleuccinat 

6,232 

Aelhjlcitracüiial  ii.  -me- 

Ketone. 

Aceton 

3,514 

Metlij-lpropjlkcton  .  .  . 

5,499 

buhdtani  d 

Olefiiie. 
Amylen 6,121 

Oij-de.  ' 

Isoamyl '  11.168 

Aethyl 4.777 

Diathylacetat 6,968 

Di  metbylaeetat   .  .  .  .  '       4.647 

Pamfliiie,  [ 

IJÜHopropyl !       6,784 't 

Htptaii ;      7,669 

Hexan '       6,670 

Isoheiaii 6,769 

Peiitau 5,838 

Isopentai 5,TöO 

Halogen- 
■erbindungt^n.        | 

Bromide.  | 

AUyl I      8,321 

Isoatnyl 9.042 

isobiityi e.ooa 

Butyl,  tertiHr I       8,888 

Aethyl I      5,851 

Methyl i       4,644 

Octyl 12,026 

Propyl 6,883 

laopropy! ]      7,003 

ßromopropylen  i 

CH, .  CH  ;  CH .  Br  .  |      7,295 
ViDyl .  .  ;      6,220 

Dibromide.  ' 

Isoamylon 12,947 

Butylen 11.890 

Aethyleii 9,700 

Aethylideii 8,100? 

Methylen 8,110 

Propylen 10.820 

PropyleniBromacetoll  10,137 

Trimetbylen 10,341 
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Substanz 


Tribroniide. 

Bromofonn j  11,626 

Monobromäthytenbromid 

(Vinyltribromid)  .  .  .  |  12,897 
Tribromhydrin  ( Allyltri-  ' 

bromid) 14,068 

Chloride.  i 

Allyl 6,008 

Isoamyl 7,168 

Amyl,  tertiär 7,182 

Isobutyl 6,U4 

Butyl,  tertiär 6,257 

Aethyl 4,089 

Octyl 10,128 

1«    secundär 10,248 

Propyl 5,056 

Isopropyl i  5,159 

Dichloride.  * 

Aethylcn 5,485 

Aethyliden 6,835 

Methylen 4,813 

Propylen 6,344 


Substanz 


Trichioride. 

Chloroform 

Methylchioroform    .  . 
Monochloräthy  len  • 

Chlorid  (Vinyltri- 

'    Chlorid) 

Trichlorhydrin  (Allyl- 

trichlorid 


Carbontetrachlorid .  . 

Jodide. 

Allyl 

Isoamyl 

Butyl 

Aethyl 

Hexyl,  secundär  .  .  . 

Methyl 

Octyl 

Propyl 

Isopropyl  


Methylenjodid    .... 
Bromäthylendichlorid 


5,559 
6,740 


6,796 

7,897 
6,582 


12,788 
13,200 
12,199 
10,075 
14,229 
9,009 
16,197 
11,080 
11,182 

18,827 

10,995 


Aus  diesen  Werthen  folgt,  dass  die  molecularen  magneti- 
schen  Drehungsvermögen  d  der  Körper  der  homologen  Keihen 
durch  Formeln  von  der  Gestalt  a  +  1,023  n  dargestellt  wer- 
den, wo  n  die  Anzahl  der  Complexe  CHo  ist,  welche  aus  den- 
selben abgesondert  werden  können,  die  mit  ii  multiplicirte 
Constante  (1,023^  für  alle  Reihen  die  gleiche  und  a  eine 
für  verschiedene  Reihen  verschiedene  Constante  ist.  Dieselbe 
ist  für  die  Reihe  der: 


Substanz 


Formel 


Paraffine  .... 
Isoparaffine  .  . 
Alkohole  .... 
Iso-  u.  secundftre 
Alkohole .  .  . 
Oxyde 


^o^2n+2 


»» 


^nH2n-f2 


?i 


?j 


0,506 

;0,621 

O    0,699 

j0,844 
0,642 


Substanz 


Isooxvde  .  .  . 
Aldehvde  .  . 
Isoaldehvde  u 
Ketone  .  . 
Säuren  .... 
Isosäuren    .  . 


Formel 


C„H2„  +  2^    0,932 
C^Ha^O  0,261 

0,375 

CnHjnOa        0,398 

»»  I  0,509 
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Substanz 


Formel 


Aineisen^.-Ester 
(Aethylii.höherei   C^Hg^Og 

Essigs.- Ester 
(Aethylu.höhere)  m 

do.     Iso-  .  . 

Methylester   . 

Aethylester     n 

höhere  .  .  . 

<lo.    Iso-    .  . 

Methyle^ter, 
(BernsteiDS.  I 


a 

0,495 

0,BTO 

0,485 

0,273 

0,337 
0,449 

.  0,093 


Substanz 


Formel 


a 


Aethylester 

(Bernsteins.)     C^Hg^.  oO^  0,196 
do.    Iso- ...         ^    j»  0,422 

Chloride.  ...  »»  1,988 

Iso-  u.  secund. 

Chloride  .  . 
Bromide .... 
Iso-  u.  seeund. 

Bromide    .  . 

Jodide 

Iso-  u  s^ecund. 

Jodide  .  .  . 
Aethylester, 

ungesättigt.     CQH2n_2^2^»*^^ 


Cn">u4-iCl  2,068 
',  3,816 

'  C„H2„+iBr  3,924 
^  8,011 

C„H2„.iJ     8,099 


Nach  diesen  Angaben  sind  die  in  voriger  Tabelle  ver- 
zeichneten „berechneten"  Werthe  berechnet. 

Die  Isoparafiine  haben  keine  grössere  Constante  o,  als 
die  Paraffine,  ebenso  die  Iso-  und  secundären  Alkohole  als 
die  Alkohole;  die  Isoaldehyde  und  Ketone  als  die  Aldehyde; 
die  Isosäuren  als  die  Säuren;  die  Isooxyde  als  die  Oxyde. 
Dabei  ist  die  Constante  a  der  Reihe  nach  grösser  für  die 
Aldehyde,  Säuren,  Paraffine,  Oxyde,  Alkohole.  Die  Ameisen- 
säure und  Essigsäure  fügen  sich  nicht  der  für  die  übrigen 
Säuren  der  Fettreihe  gültigen  Formel  0,508  +  1,023  n,  auch 
sind  die  Constanten  a  für  die  Aethyl-  und  Methylsalze  ver- 
schieden, wobei  die  Isoverbindungen  wieder  eine  grössere 
Constante  a  besitzen.  Die  Chloride,  Bromide  und  Jodide 
haben  der  Reihe  nach  grössere  Constanten  a,  welche  bei  den 
entsprechenden  Isoverbindungen  und  secundären  Verbin- 
dungen noch  grösser  sind. 

Die  Werthe  a  würden  die  Drehungen  der  nach  Abzug 
aller  CHj-Complexe  restirenden  Elemente  ergeben;  so  wäre 
nach  den  Beobachtungen  für  die  Paraffine  (Hexan,  Heptan) 
die  moleculare  Drehung  von  2H  gleich  0,o08;  ebenso  wäre 
dieselbe  für  C,  wenn  man  die  Drehung  durch  2H  von  der 
durch  CHo  abzieht,  gleich  0,515. 

Die  Subtraction  der  so  berechneten  Drehungen  durch 
Propyl  (3,323)  von  denen  von  Chlor-,  Brom-,  Jodpropyl  er- 
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gibt  *die  molecularen  Drehungen  für  Chlor  gleich  1,733, 
Brom  3,562,  Jod  7,757.  Der  Unterschied  der  Drehungen 
der  Hydroxylsubstitute  in  den  Paraffinen  und  letzteren  gibt 
die  Drehung  durch  SauerstoflF  0,194.  Derselbe  Werth  folgt 
aus  den  Hydroxylsubstituten  der  Säuren  gleich  0,137.  Er- 
setzt Sauerstoff  zwei  Atome  Wasserstoff,  sodass  dabei  Carb- 
oxyl  entsteht,  so  vermindert  sich  die  moleculare  Drehung  der 
Verbindung  um  0,247,  sodass  die  Drehung  durch  den  Sauer- 
stoff kleiner  als  durch  2H  ist,  nämlich  nur  0,261.  Aehnlich 
verhält  sich  der  Sauerstoff  bei  den  Eefractionsäquivalenten. 

G.  W. 

82.  F.  Strouhal  und  C.  Barns.  Das  tVesen  der  Stahl- 
härtung  vom  electrischen  Standpunkte  aus  betrachtet,  beson^ 
ders  im  Anschluss  an  das  entsprechende  Verhalten  einiger 
Silber legir^ungen  (Abhandl.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss.  (6)  12,  math.- 
naturwiss.  Kl.  Nr.  14.  27  pp.). 

83.  F.  Strouhal  und  C  Bairus.  Ueber  die  Definition  des 
Stahls  auf  Grundlage  des  electrischen  Verhaltens  des  Eisens 
bei  wachsendem  Kohlenstoffgehalt  (Abb.  d.  k.  böhm.  Ges.  d.  Wiss 
(6)12,  naturwiss.  Abb.  Nr.  15.  p.  1—25.  1884). 

Die  Verf.  betonen  die  Beziehung,  welche  sich  in  ihren 
früheren  Arbeiten  für  den  Stahl  zwischen  dessen  thermo- 
electrischem  und  galvanischem  Verhalten  ergeben  hatte.  Be- 
deutet a  die  auf  Silber  weich  bezogene  thermoelectrische 
Constante  in  der  Formel  e  =^[T -  t)[a  + 2b[T  +  t)l2']  für 
die  electromotorische  Kraft  e  (Mikrovolts)  bei  der  mittleren 
Temperatur  J(T+  ^)  =  0  der  Löthstellen,  ferner  s  den  spec. 
Widerstand  (Mikrohms)  bei  der  Temperatur  =  0  und  setzt 
man  h  =  15,18  —  a  (absoluter  Härtegrad),  so  ist  ä  =  0,412.5. 
Ausgehend  von  der  Analogie  zwischen  der  Bindung  des  elec- 
trisch  activen  Kohlenstoffs  bei  der  Stahlhärtung  und  der 
Legirung  eines  fremden  Metalls  mit  einem  gegebenen,  z.  B. 
Silber,  untersuchen  die  Verf.  die  Beziehungen  a  und  s  bei 
verschiedenen  Mengen  des  mit  Silber  legirten  fremden  Me- 
talls, unter  anderem  für  Platin,  Gold,  Kupfer  und  Zink.  In 
der  folgenden  Zusammenstellung  der  Resultate  enthält  die 
Columne  ^/^  die  Volumprocente  (genähert)  des  dem  Silber 
zugesetzten  fremden  Metalls. 


Beibl&tter  i.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  n.  Cbem.  IX. 
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^     0      2       5 

10 

15 

lOO 

■y    1,49     4,60     9,11 

15,46 

22,63 

13,44 

a        0,00    -3,95   -5,72 

-6,77 

-7,90 

0,33 

%   0     5     15    25     35 

50 

75 

90   100 

8     1,49   3,33   6,56   8,79   10,08   10,63 

8,17 

5,19  2,04 

a     0,00   1,77   2,33  -2,54   2,61  -2,39 

-1,71 

-1,41  0,275 

•/o    0      2      5,6     15 

50 

75 

100 

B        1,49    1,74    1,92    2,02 

2,27 

2,14 

1,53 

a          0     -23     21     41 

45 

20 

-110 

^0      0       <      > 

100 

8            1,49     3,28     4,06 

5,38 

a              0      -24     -176 

-98 

AgPt 


AgAu 


AgCu 

10* 
AgZn 

10- 

Bei  den  Legirungen  von  Silber  mit  Gold,  Platin  oder 
Kupfer  nimmt  in  allen  Fällen  der  Widerstand  zu;  der  Tem- 
peraturcoefficient  ändert  sich  damit  etwa  in  gleichem  Maasse, 
sodass  er  für  die  verschiedenen  Legirungen  bei  gleichem 
Widerstand  der  gleiche  ist. 

Sowohl  die  thermoelectromotorische  Kraft,  wie  der  Lei- 
tungswiderstand zeigen  also  Maxima  oder  Minima;  sie  fallen 
aber  nicht  auf  dieselbe  Legirung  in  beiden  Fällen,  Die  Um- 
kehrungen sind  mit  Härteänderungen  verknüpft. 

Indess  erhellt  hieraus  doch  nicht  das  Verhalten  des 
Gusseisens  und  Stahls.  Fasst  man  aber  die  Härtung  des 
Stahls  als  einen  mechanischen  Vorgang  auf,  so  entspricht 
eine  gevdsse  Zunahme  des  spec.  Volumens  derselben,  möge 
sie  durch  Härtung  oder  Temperaturzunahme  bedingt  sein, 
ein  Zuwachs  des  spec.  Widerstandes  von  gleicher  Ordnung. 
Die  Coöroitivkraft  würde  die  Eigenschaft  sein,  gewisse  Härte- 
spannungen dauernd  zu  behalten.  Die  Temperaturerhöhung 
verhindert  dieselbe,  indem  die  sie  bedingende  Oberflächen- 
verdichtung erschwert  und  so  die  innere  Spannung  geschwächt 
wird.  Bei  dem  Härten  des  Stahls  beim  Ablöschen  dürfte 
auch  die  plötzliche  Volumenänderung  desselben  bei  der  Roth- 
gluth  in  Frage  kommen. 

Für  das  schmiedbare  Gusseisen  finden  die  Verf.  den 
Werth  A  =  15,18  —  a  und  s\ 

h  s 

Ursprünglich      14,73  bis  14,18  24,4  bis  22,6' 

Abgelöscht  16,08    ,,    14,45  82,7    „    26,6 

Ausgeglüht         14,88    „    14,03  23,0   „    23,6 
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Aus  dem  Ganzen*  ergibt  sich  die  wichtige  Folgerung, 
dass  Kohlenstoffbindung  allein  die  electrischen  Erscheinungen 
nicht  erklären  kann,  dass  deren  Grund  vielmehr  auch  in  den 
mechanischen  Erscheinungen  der  Volumenveränderung  ge- 
sucht werden  muss. 

In  der  zweiten  Arbeit  untersuchen  die  Verf.  den  Ein- 
fluss  des  Kohlenstoffgehalts;  sie  betonen  die  Veränderungen 
JA  =  Ä^  —  Äj  und  Ja  =  ^2  —  5j  in  den  Constanten  h  und  s 
beim  Ablöschen  (Index  1)  und  Ausglühen  (Index  2)  des  Ma- 
terials für  verschiedenen  Kohlenstoffgehalt  (Stabeisen,  Stahl, 
Gusseisen).  Die  Endresultate  (Mittelwerth)  der  zahlreichen 
Versuche  sind  wie  folgt: 

ausgeglüht  abgelöscht  ausgeglüht  abgelöscht 
Stabeisen            4,7               4,7                         12,2  12,2 

Stahl  6,0  17,3  15,0  41,2 

Gusseisen  19,8  21,7  74,4  97,8. 

Die  graphische  Darstellung  ergibt  ein  Diagramm,  in 
welchem  der  Stahl,  mechanisch  kaum  definirbar,  durch  die 
Eigenschaft  A  log  h  =  max.  charakteristisch  hervortritt.  Durch 
diese  Definition  wird  somit  der  Stahl  als  ein  Material  prä- 
cisirt,  welches  im  ausgeglühten  Zustande  dem  reinen  Eisen 
möglichst  nahe  ist,  und  somit  dessen  Eigenschaften  beibehält, 
im  abgelöschten  Zustand  dagegen  demselben  thermoelectrisch 
so  fern  wie  möglich  steht;  ihm  komnit  ein  Maximum  der 
Fähigkeit  zu,  Spannung  jedweder  Art  dauernd  zurückzuhalten. 

G.  W. 

84.  «7.  £•  ßaille.  Bestimmung  des  Ohms,  Studien  der  Me* 
thode  der  Dämpfung  der  Magnete  (Ann.  telegr.  Mai — Juni 
1884,  p.  131— 171). 

Der  Verf.  setzt  seine  Beibl.  8,  p.  600  erwähnten  Versuche 
fort  und  stellt  definitive  Messungen  an.  Der  Magnet  war 
inmitten  einer  kreisförmigen  Spirale  an  einem  weichen, 
ziemlich  dicken  Messingdraht  (also  mit  starker  elastischer 
Nachwirkung,  s.  Wied.  Electr.  1,  §  41.  Anm.),  in  einen  mit 
einem  Spiegel  versehenen  Bügel  eingelegt,  welcher  mit  einem 
längeren  horizontalen  Stab  zur  Anbringung  von  Gewichten 
zur  Veränderung  dös  Trägheitsmomentes  versehen  war  (Q^- 

25* 
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sammtgewicht  870  g).  Die  Spirale  hatte  39,6  cm  innereü, 
48,8  cm  äusseren  Durchmesser;  die  Dicke  des  Drahtes  ist 
0,23  cm;  er  macht*  1933  Umwindungen.  Der  mittlere  Radius 
ist  22,1  cm.  Zur  grösseren  Sicherheit  wurde  zur  Bestimmung 
der  Constante  des  Apparates  ein  Thermostrom  durch  die  Spi- 
rale und  eine  sehr  sorgfältig  gearbeitete  Tangentenbussole  von 
12,197  cm  Radius  mit  36  Drahtwindungen  in  zwei  Lagen 
geleitet  und  gleichzeitig  die  Ablenkungen  abgelesen,  wobei 
indess  die  Declinationsänderungen  störten.  Deshalb  wurden 
die  Kreise  der  Apparate  und  die  Magnete  durch  Drehen  des 
Aufhängefadens  in  die  Ebene  des  magnetischen  Apparates 
gebracht  und  die  Schwingungsdauern  der  Nadeln  möglichst 
gleich  gemacht.  Die  Länge  der  Magnete  schwankte  zwischen 
3,  5  bis  8 — 10  cm.  Sie  hat  nach  dem  Verf.  keinen  Einfiuss 
auf  die  Dämpfung.  Das  Resultat  dieser  Versuche  ist:  ein 
Ohm  ist  gleich  dem  Widerstand  von  105,57  cm  einer  Queck- 
silbersäule von  1  qmm  Querschnitt  bei  0®  C. 

Bei  einer  zweiten  Reihe  oscillirte  der  Magnet,  um  von 
der  Länge  unabhängig  zu  sein,  in  einem  50  cm  langen,  8  cm 
breiten  und  10  cm  hohen  Multiplicator  mit  476  Windungen, 
in  welchem  der  Magnet  parallel  der  Länge  desselben  hing. 

Die  magnetischen  Momente  wurden  bei  der  ersten  Reihe 
einige  Stunden  nach  den  Versuchen,  bei  der  zweiten  un- 
mittelbar vor  und  nach  den  Schwingungsbeobachtungen  be- 
stimmt. 

Das  Torsionsmoment  wurde  zugleich  an  zwei  ganz  glei- 
chen Drähten,  deren  einer  den  Magnet  in  der  Spirale,  deren 
anderer  eine  ganz  gleiche  Aufhängevorrichtung  mit  einem 
Kupferdraht  trug,  durch  Schwingungen  bestimmt.  Das  Ver- 
hältniss  zwischen  den  Resultaten  an  beiden  Apparaten  blieb 
das  gleiche.  Die  Correction  für  die  Selbstinduction  war  bei 
der  zweiten  Reihe  zu  vernachlässigen. 

Die  Ablenkungen  des  Magnets  zur  Bestimmung  der 
Constante  der  Apparate  wurden  gemessen,  indem  ein  hori- 
zontales Goniometer  an  denselben  angebracht  und  das  Spiegel- 
bild des  von  dem  CoUimatorspalt  kommenden  Lichtes  in  dem 
geeignet  gedrehten  Ocularfernrohr  beobachtet  wurde. 

Als  Resultat  ergibt  sich  der  Werth  des  Ohms  gleich 
105,67.     Er  ist  also  wiederum,  wie  bei  den  neuesten  Resul- 
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taten  der  Dämpf ungsmethode ,  kleiner  als  die  nach  den  an- 
deren Methoden  erhaltenen  Werthe.  G.  W. 


85.  Lord  liaylelgh  und  Mrs.  Sidgivtck.  Ueber  das  eieo 
iromotorische  Aequhalent  des  Silbers  mid  die  absolute  eiectro- 
motorische  Kraß  der  Clark-Elemente  (Phil.  Trans.  1884  (2), 
p.  41 1—460). 

Eine  vollständigere  Mittheilung  über  die  bereits  ßeibl.  8, 
p.  530  erwähnten  Untersuchungen.  G.  W. 


86.  JPV,  Fuchs.  Telephon  nach  dem  Pt^incip  des  Feckner'- 
sehen  Goldblattelectrometers  (Z.-S.  für  Instrumentenkunde,  4, 
p.  410—411.  1884). 

Zwischen  zwei  kreisförmig  ausgeschnittenen  Glasplatten 
ist  ein  Blatt  dünner  Silberfolie  eingekittet,  welche  als  kreis- 
förmige Membran  frei  hin  und  her  schwingen  kann.  Zu 
beiden  Seiten  des  Blattes  sind  zwei  Zinkplatten  auf  die 
Glasplatten  befestigt;  diese  stehen  durch  zwei  Drähte  mit 
den  Polen  einer  trockenen  oder  feuchten  Säule  in  Verbin- 
dung. Das  Silberblatt  ist  mit  einer  Inductionsspirale  ver- 
bunden, die  andererseits  zur  Erde  abgeleitet  ist.  Die  primäre 
Spirale  ist  durch  einige  Elemente  und  ein  Mikrophon  ge- 
schlossen. Wird  das  Mikrophon  in  Schwingungen  gesetzt, 
80  wird  das  Silberblatt  bald  positiv,  bald  negativ  electrisch 
und  oscillirt  zwischen  den  zwei  Zinkplatten.  Die  hierdurch 
erzeugten  Luftschwingungen  werden  durch  Röhrchen,  welche 
in  der  Mitte  der  Zinkplatten  angebracht  sind,  mittelst  Kaut- 
schukröhren in  die  Ohren  des  Beobachters  geleitet. 

0. 

87.  P.  II.  Ledboev.  Gebrauch  des  Telephons  zu  electn- 
schen  Messungen    (La  Lumi^re  electr.  16,  p.  198 — 199.  1885). 

Man  schalte  in  zwei  Punkten  E  und  E'  zwei  Säulen  von 
drei  und  zwei  Daniell'schen  Elementen  gegeneinander,  ver- 
binde den  einen  Pol  von  E  mit  einem  Rheochorddraht  aus 
Neusilber  von  sehr  grossem  Widerstand,  dessen  Ende  A 
man   nach  Einschaltung   eines   grösseren  Widerstandes   mit 
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der  Mitte  des  Drahtes  zwischen  E  und  F/  verbindet,  während 
in  den  von  dem  zweiten  Pole  in  E'  ausgehenden  Draht  ein 
Telephon  eingeschaltet  ist.  Mit  dem  Ende  dieses  Drahtes 
sucht  man  unter  leichtem  Eratzen  auf  dem  Eheochorddraht 
den  Punkt  C  auf,  wo  das  Telephon  schweigt.  Schaltet  man 
dann  hinter  E  einen  Widerstand  r  ein,  so  schweigt  das 
Telephon  bei  Berührung  eines  anderen  Punktes  C\  Ist 
^C=Z  und  AC'^Z\  so  findet  sich  der  Widerstand  der 
Längeneinheit  des  Drahtes  in  Bezug   auf  den  von  r  durch: 

2         ;• 
^^        3    Z   -  Z 

Will  man  electrische  Kräfte  messen,  so  nimmt  man  r  weg 
und  ersetzt  E'  durch  die  zu  untersuchenden  Säulen.  Den 
inneren  Widerstand  einer  Säule  findet  man,  wenn  in  E  die 
zu  untersuchende  Säule  eingefügt  wird,  während  in  E'  sich 
ein  Daniell  befindet.    Dann  ist: 

wenn  L  die  Länge  des  ganzen  Bheochordes  ergibt.        O. 


88.  JIT«  Ch.  Soret.  Einordnung,  am  das  AusstJ^ömen  des 
ff  assers  constant  su  kalten  (Arch.  de  Gen.  (3)  13,  p.  69 — 70. 
1885). 

Das  Wasser  ergiesst  sich  in  ein  grösseres  cylindrisches 
Gefäss,  durch  dessen  Boden  eine  oben  conisch  zulaufende 
Röhre  bis  in  die  Mitte  des  Gefässes  hineinragt.  Hierdurch 
mrd  ein  Verstopfen  der  letzteren,  eigentlichen  Austlassröhre 
vermieden.  O. 

89.  M.  eil.  Soret.  Temperaturregulator  (Arch.  de  Gen.  (3) 
13,  p.  70— 72.  1885). 

Wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Temperatur  eines 
grossen  Bassins  mit  Wasser  zu  reguliren,  kann  man  folgen- 
dermassen  verfahren.  £in  U-förmiges  Bohr  wird  in  das  Bassin 
getaucht,  wobei  der  kürzere  Schenkel  geschlossen  ist  und, 
durch  Quecksilber  abgesperrt,  eine  Luftblase  enthält,  und 
der  längere  Schenkel  mittelst  eines  seitlichen  Armes  zwei 
Oeffhungen  hat.  Durch  diese  mit  Kork  verschlossenen  Oeflf- 
nungen  sind  zwei  Glasröhren  eingesteckt,  welche  an  ihren 
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oberen  Enden  trichterförmig  erweitert  sind  und  seitliche 
Ausflussröhren  enthalten.  An  der  ersten,  welche  bis  nahe 
an  das  Quecksilber  hinunterragt,  ist  diese  Ausflussröhre  um 
1  bis  2  cm  höher,  als  an  der  anderen.  Wird  nun  in  diese 
ein  Strom  von  kaltem  Wasser  geleitet,  so  wird  er  durch  den 
Apparat  hindurchgehen  und  aus  dem  zweiten  Rohre  in  einen 
Abtiuss  weggeleitet  werden  können.  Bei  einer  Temperatur- 
erhöhung des  Bassins  versperrt  das  Quecksilber  diesen  Weg, 
und  das  Wasser  fliesst  aus  dem  Abflussröhrchen  des  ersten 
Glasrohres  in  das  Bassin  selbst,  bis  die  Temperatur  wieder 
gemässigt  ist.  O. 

90.  Mace  de  Lepinay^  Eine  Methode  zur  Ausmessung  des 
inneren  Durchmessers  von  Barometerröhren  (J.  de  Phys.  (2)  4r, 
p.35— 38.  Ib^,')). 

Mit  dieser  Methode  kann  man  den  inneren  Durchmesser 
von  in  Gebrauch  stehenden  Barometerröhren  messen.  Man 
bestimmt  von  einem  Punkte  c  aus,  dessen  Entfernung  vom 
Eöhrenpunkt  0  (d.  h.  vom  Mittelpunkt  des  in  derselben  Hori- 
zontalebene gelegenen  Durchschnittes)  gleich  D  ist,  den 
Winkel  2y,  den  die  zwei  die  inneren  ßöhrenwändungen 
tangirenden  Strahlen  und  den  Winkel  2y',  den  die  zwei  die 
äusseren  Wandungen  tangirenden  Strahlen  miteinander  ein- 
schliessen.  Ist  R  der  Radius  der  ganzen  Röhre,  g  der  des 
Canals,  n  der  Brechungsexponent,  so  ergibt  sich  q^  D^mfpjn 

^^^^  •  ^  .  »       sin  qp 

ic         Sin  (p 

Sind  die  Ränder  des  inneren  Canals  nicht  erkennbar,  so 
muss  man  die  Barometerröhre  mit  einer  zweiten,  etwas  wei- 
teren umgeben  und,  nachdem  die  untere  Oeflfnung  des  ring- 
förmigen Raumes  zugestopft  ist,  diesen  Raum  mit  Wasser 
anfüllen. 

Diese  Umhüllung  hat  nun  den  Zweck,  die  Ränder  der 
inneren  Röhre  sichtbar  zu  machen.  Ist  R^  der  Radius  der 
äussersten  Röhre,  2yj  der  dazu  gehörige  Winkel,  so  ist: 

w ,  o  __  sin  (f 
Jtt^    ""  aiu  (f 

Beleuchtet  man  diesen  Apparat  möglichst  gleichmässig, 
etwa   mit   einer  Gasflamme   von   der  Breite   der   äussersten 
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Bohre,  so  fallen  die  Bilder  der  einzelnen  Bänder  genügend 
scharf  auseinander,  sodass  man  entweder  die  Winkel  oder 
die  scheinbaren  Breiten  a  und  h  der  innersten  und  äussersten 
Wandung  messen  kann,  wobei  dann  a/b  =  tg(pltgq>'  ist, 
und  sich,  wenn  man  die  Tangenten  mit  den  Sinus  vertauscht, 
qIR  =z  a/{n.b)  ergibt.  O. 


91.  Das  Zerschneiden  von  Glasröhren  mit  grossem  Durchmesser 

(La  Nature,  auf  d.  Umschlage  von  Nr.  614.  1885). 

Man  schlinge  um  eine  Glasröhre  von  10  cm  Durch- 
messer und  darüber,  welche  man  sonst  nur  schwer  durch- 
schneiden kann,  einen  Eisendraht  von  0,5  mm  Stärke.  Die 
Enden  dieses  Eisendrahtes  verbinde  man  mit  einer  Electri- 
citätsquelle  doch  so,  dass  der  Eisendraht  sich  eng  an  die 
Glasröhre  anschmiegt.  Lässt  man  dann  durch  den  Eisen- 
draht einen  Strom  gehen,  genügend  stark,  um  den  Draht 
zum  Glühen  zu  bringen,  und  tropft  etwas  Wasser  auf  die 
Bohre  in  der  Nähe  des  Drahtes,  so  springen  die  Bohren 
mit  grosser  Sauberkeit  längs  der  Berührung  mit  dem  Eisen- 
draht. Das  Experiment  gelingt  um  so  besser,  je  dicker  das 
Glas  ist  O. 

92.  Lack  zum  einstreichen  oder  durch  Säuren   nicht   angf^eif- 
barer  Leim  (La  Nature,  auf  d.  Umschlage  v.  Nr.  614.  1885). 

Eine  Lösung  von  Seevogelleim  in  einer  Mischung  von 
Aether,  Alkohol  und  Chloroform  gibt  in  dickem  Zustande 
einen  stark  klebenden  und  durch  Säuren  nicht  angreifbaren 
Leim  und  in  dünnem  Zustande  einen  Lack  zum  U  eberziehen 
von  polirten  Holzstücken,  welcher  wenig  schmutzt  und  ebenso 
widerstandsfähig  ist.  0. 

93.  Methode  zur  raschen  Versilberung   (La  Nature.  Auf  d.  Um- 
schlage V.  Nr.  612.  Febr.  1885). 

Man  nimmt  nach  der  Methode  von  Ebermeyer  60  g 
Salpetersäure,  20  g  Silber  und  mischt  diese  Lösung  mit  20  g 
festen  kaustischen  Kali  und  50  g  destillirtem  Wasser.  Diese 
Lösung  wird  auf  22^  erwärmt  und  mit  destillirtem  Wasser 
verdünnt.  Beim  Gebrauche  reinigt  man  die  zu  versilbernden 
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Gegenstände  in  einer  Lösung  von  Kali  in  Salzsäure,  trocknet 
sie  ab,  erwärmt  sie  ein  wenig  und  taucht  sie  unter  Umrühren 
in  die  obige  Lösung  während  einiger  Minuten  ein.  Darauf 
trocknet  man  die  Gegenstände  mit  Sägespähnen  ab  und  polirt 
sie  mit  blanc  d'Espagne  mittelst  Leder.  O. 


94.  jP.  JBT.  Boutigny,  Etudes  su?*  /es  corps  ä  Feiat  sphe- 
roidal.  4.  Ausgabe  (Paris,  Librairie  Germer,  Bailliere  &  Cie., 
1883). 

Der  Verf.,  der  1798  in  Harfleur  geboren  wurde,  stellt 
seine  verschiedenen  Untersuchungen  in  dem  vorliegenden 
Werke  zusammen.  Er  sucht  aus  dem  sphäroidalen  Zustande 
die  mannigfaltigsten  terrestrischen  und  kosmischen  Erschei- 
nungen abzuleiten.  Auch  was  ausser  von  ihm  in  diesem  Ge- 
biete geleistet  worden  ist  hat  er  in  dem  Werke  zusammen- 
gestellt.    E.  W. 

95.  lüallard  und  Ite  Chatelier,  Recherches  ea-peri mentales 
et  thi'oriques  svr  la  combuslion  des  imHanges  gazeux  explo' 
sives  (Paris,  Dimod,  1883.  289  pp.  18Taf.). 

Die  Verf.  haben  in  obigem  Werke  ihre  so  wichtigen 
Untersuchungen,  über  die  bereits  Beibl.  5.  p.  31;  6,  p.  215  u. 
216  und  7,  p.  182  referirt  worden  ist,  vereinigt. 

Sie  behandeln  für  die  verschiedenen  Gasgemische: 

1)  die  Bedingungen,  die  nöthig  sind,  um  eine  lebhafte 
Verbrennung,  d.  h.  die  Entzündungstemperatur  zu  erzeugen. 

2)  die  Geschwindigkeit,  mit  der  sich  die  in  einem  Punkt 
erzeugte  Entzündung  durch  die  Gasmasse  verbreitet,  und 
welches  im  allgemeinen  die  Umstände  sind,  die  diese  Ver- 
breitung charakterisiren. 

8)  den  Druck,  der  in  einem  geschlossenen  Gefäss  nach 
der  Verbrennung  des  Gasgemisches  darin  erzeugt  wird; 
hieraus  lassen  sich  die  Gesetze  der  Abkühlung  der  heissen 
Gase  in  einer  kalten  Hülle,  die  durch  die  Verbrennung  er- 
zeugte Temperatur  und  endlich  die  Veränderungen  der  spec. 
Wärme  bei  sehr  hohen  Temperaturen  ermitteln.      E.  W. 
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96.     JB.  Mathieu.    Theorie  du  potentiel  (Paris,  Gauthier- Villars, 

1884.  179  pp.). 

Das  vorliegende  Werk  bildet  den  dritten  Band  der 
mathematischen  Physik,  die  Verf.  zu  publiciren  beabsichtigt. 
Die  beiden  ersten  Bände  sind:  Cours  de  Physik  mathema- 
tique  1873;  Theorie  de  la  Capillarite  1883.  Im  folgenden 
Bande  sollen  die  Anwendungen  der  Potentialtheorie  auf 
Electrostatik  und  Magnetismus  behandelt  werden,  während 
im  vorliegenden  die  mathematischen  Grundlagen  dazu  gegeben 
werden.  E.  Mathieu  will  so  streng  wie  Gauss  und  Di- 
richlet  sein  und  falls  es  dabei  möglich  ist,  die  complicirten 
Beweise  derselben  vermeiden. 

Der  Inhalt  des  Werkes  ist  folgender: 

Kap.  I.  „Allgemeine  Eigenschaften  des  Potentials^,  gibt 
eine  sehr  klare,  strenge  und  kurze  Darstellung  der  Haupt- 
eigenschaften der  Potentialfunction.  Hervorzuheben  ist,  dass 
hier  Mathieu  historische  Notizen  mittheilt,  welche  bestehende 
Irrthümer  berichtigen  und  sich  vor  allem  gegen  die  herr- 
schende Tendenz  wenden,  alle  Entdeckungen  den  Engländern 
zuzuschreiben. 

Kap.  IL  Potential  von  Schichten  von  Materie,  die  auf 
Oberflächen  vertheilt  ist.  Dies  Kapitel  ist  besonders  für  die 
Electrostatic  wichtig.  Der  Verfasser  zeigt,  dass  die  Glei- 
chung, welche  die  Oberflächendichte  q  einer  Schicht  liefert, 
nur  bis  auf  eine  Grösse  von  der  Oxdnung  (>y7  genau  ist, 
<  ist  die  Dichte.  Eine  Beihe  anderer  Fragen  ist  in  neuer 
Form  erörtert. 

Kap.  III  und  IV  enthalten  Auszüge  aus  Arbeiten  des 
Verf.,  die  im  Journ.  de  Liouville  erschienen  waren.  Im 
Kapitel  III  behandelt  er  das  von  ihm  als  „calorisch^^  (poten- 
tiel calorifique)  benannte  Potential  und  das  zweite  Potential. 
Sei  d(ü  das  Volumenelement  einer  Masse  von  der  Dichte  D 
in  einem  Punkt  im  Abstand  r  von  einem  Punkt  P,  so  ist 
das  calorische  Potential: 

"  cos  a  r 


'S' 


Ddco. 


Das  Integral  erstreckt  sich  über  alle  Massenelemente  da). 
Setzt  man  a  =»  0,  so  wird  u  das  gewöhnliche  Potential.  Sind 
Xy  11^  z  die  Coordinaten   von  F^   so  genügt   die  Function  u 
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über  alle  ausserhalb  der  Masse  befindlichen  Punkte  der  be- 
kannten Gleichung: 

E.  Mathieu  entwickelt  für  das  calorische  Potential  ver- 
schiedene Sätze ;  die  zum  Theil  ganz  analog  denen  für  das 
gewöhnliche  Potential  sind.  Haben  D  und  r  die  obige  Be- 
deutung, so  ist  die  Function,  welche  er  zweites  Potential 
eines  Punktes  P  nennt: 

Es  ist  dies  der  Ausdruck  für  das  gewöhnliche  Potential,  in 

dem  1/r  durch  r  ersetzt  ist.    IV  genügt  ausserhalb  der  Masse 

der  Gleichung  JJw=^0,  also: 

d^W  ^    d*W  ^    d^F      ^   d^W       o    d*W     .  o   d'W       ^ 
dx*    "^    df    "*"    dz*    '^'^  dy'dz^'^'^  dz^dx^^^  dx^dy^^^' 

Mathieu  weisst  die  Bedeutung  dieser  Function  in  der 
Elasticitätstheorie  nach. 

Kap.  IV  enthält  eine  Vergleichung  der  Theorie  des 
Potentials  und  der  Wärme.  Von  verschiedenen  neuen,  aus 
mathematischen  Gründen  interessanten  Problemen  citiren 
wir  das  folgende.  Im  allgemeinen  coincidirt  bei  der  Schwin- 
gungsbewegung einer  homogenen  Membran  ein  System  der 
Knotenlinien  mit  Linien,  die  einem  Isothermensystem  an- 
gehören. 

Der  Verf.  betrachtet  dann  noch  ein  anderes  Potential, 
das  er  das  Potential  der  krystallisirten  Körper  nennt,  und 
das  der  Gleichung: 

Kap.  V  behandelt  die  Anziehung  von  verschiedenen 
Körpern,  die  sich  von  den  Oberflächen  zweiter  Ordnung 
ableiten.  Der  Verf.  erörtert  die  verschiedenen  bekannten 
Fragen,  die  sich  auf  das  Problem  beziehen.  Bestimmung 
der  Kraftlinien  eines  Rotationsellipsoids  oder  eines  unend- 
hchen  Cylinders,  der  aus  homothetischen  oder  homofocalen 
Schichten  gebildet  ist.  E.  W. 
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97.  F.  Neuniann.  Vorlesungen  über  theoretische  Optik 
(Herausgegeben  von  E.  Dorn,  Leipzig,  Teubner,  1885.  310  pp.). 

Auf  eine  historische  Einleitung  über  die  Entwickelung 
der  Undulationstheorie  folgt  zunächst  die  Angabe  derjenigen 
aus  der  Elasticitätstheorie  entlehnten  Sätze,  mit  deren  Hülfe 
aus  den  Hypothesen  der  Undulationstheorie  weitere  Schlüsse 
gezogen  werden. 

Kachdem  so  die  Grundlage  für  eine  mathematische  Be- 
handlung der  Lichtstrahlen  gewonnen  ist,  wird  als  erste 
Anwendung  die  Theorie  der  Interferenzerscheinungen 
im  engeren  Sinne  gegeben,  von  denen  besonders  die  Farben 
dünner  Blättchen  eingehend  untersucht  werden. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Theorie  der  Beugungs- 
erscheinungen bildet  das  Huygens'sche  Princip  in  der 
Modification  von  Fresnel.  Die  Formeln  für  die  beiden 
Hauptklassen,  die  Fresnel'schen  und  die  Fraunhofcr'- 
schen,  werden  aufgestellt  und  auf  verschiedene  specielle  Fälle 
angewendet,  wobei  die  Beugungsgitter  ihrer  Wichtigkeit 
entsprechend  ausführlich  erörtert  werden. 

Als  Einleitung  zur  Lehre  von  der  Polarisation  des 
Lichtes  werden  die  Erscheinungen,  welche  das  durch  Kalk- 
spath  gegangene  und  das  von  durchsichtigen  Körpern  und 
Metallen  reflectirte  Licht  zeigt,  beschrieben.  Aus  den  von 
Fresnel  und  Arago  experimentell  festgestellten  Gesetzen 
über  die  Interferenz  des  polarisirten  Lichtes  wird  der  Schluss 
gezogen,  dass  die  Lichtschwingungen  transversal  sind. 

Die  Frage  nach  der  reflectirten  und  eindringenden 
Lichtmenge  findet  ihre  Erledigung  durch  Combination  des 
Satzes  der  Erhaltung  der  lebendigen  Kraft  mit  der  Gleich- 
heit der  Verrückung  der  Grenztheilchen  in  beiden  durch- 
sichtigen Medien.  Es  werden  die  Fresnel'schen  wie  die 
Neumann 'sehen  Formeln  entwickelt;  für  die  Folge  werden 
die  letzteren  beibehalten  (nach  denen  die  Schwingungsebene 
mit  der  Polarisationsebene  zusammenfällt)  und  auf  zahlreiche 
Probleme  angewendet. 

Für  die  Behandlung  der  optisch  einaxigen  Krystalle 
wird  die  von  Huygens  gegebene  Form  der  Wellenfläche 
vorausgesetzt  und  die  Eichtung  des  eintretenden,  austreten- 
den und  im  Innern  reflectirenden  Strahles,  sowie  der  Durch- 
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gang  des  Lichtes  durch  ein  doppeltbrechendes  Prisma  durch 
Construction  und  Rechnung  verfolgt.  Den  Schluss  dieses 
Abschnittes  bildet  die  Bestimmung  der  reflectirten  und  ein- 
dringenden Intensität  für  einaxige  Krystalle. 

Der  Ausgangspunkt  für  die  Theorie  der  Doppelbrech- 
ung in  zweiaxigen  Krystallen  ist  FresneTs  Construction 
der  Fortpflanzungsgeschwindigkeit  ebener  Wellen  mit  Hülfe 
des  ,,Ovalo*ides".  Dieselbe  wird  analytisch  dargestellt^  und 
die  Wellentläche  als  Enveloppe  der  Wellenebenen  gefunden. 
Die  Beziehung  der  Wellennormale  auf  die  optischen  Axen 
ermöglicht  eine  getrennte  Verfolgung  des  zugehörigen  ordent- 
lichen und  ausserordentlichen  Strahles,  welche  für  die  Theorie 
der  inneren  conischen  Refraction  verwerthet  wird.  Aehnlich 
wird  die  Richtung  der  Strahlen  durch  ihre  Winkel  gegen 
die  Strahlenaxen  detinirt  und  die  äussere  conische  Refraction 
erklärt.  Weiter  finden  die  Formeln  auf  ein  Prisma  aus 
einem  zweiaxigen  Medium  Anwendung. 

Von  den  Farbenerscheinungen  krystallinischer 
Media  werden  behandelt  die  Erscheinungen  einer  beliebigen 
plan  parallelen  Krystallplatte  für  senkrecht  einfallendes  Licht, 
die  Kalkspathringe,  zwei  aufeinander  gelegte  Platten,  sowie 
die  Erscheinungen  zweiaxiger  Krystalle  im  convergenten 
Lichte. 

Die  Phänomene,  welche  senkrecht  zur  Axe  geschnit- 
tene Bergkrystalle  zeigen,  werden  für  Strahlen  parallel 
der  Axe  wie  für  convergentes  Licht  erklärt.  Insbesondere 
ist  auch  der  Fall  circular  polarisirten  einfallenden  Lichtes 
und  die  Combination  eines  Rechts-  und  eines  Linksquar^es 
durchgeführt. 

In  einem  Nachtrage  des  Herausgebers  ist  die  Grundlage 
der  Theorie  der  DiflFractionserscheinungen  nach  W.  Voigt 
reproducirt.  Andere  Nachträge  geben  die  Theorie  einiger 
Beobachtungsmethoden  und  Instrumente,  eine  Behandlung 
der  Newton'schen  Staubringe  und  endlich  der  Metallreflexion 
wesentlich  nach  Neumann's  eigener  Abhandlung. 

Die  Literaturnachweise   sind   nicht  zu  knapp   gehalten. 

Der  Verleger  hat  dem  vorliegenden  Bande  ein  wohl- 
gelungenes Bild  Neumann's  beigefügt. 
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98.     F*  JRosenberger*     Leber  die  Genesis  wissenschaftlicher 
Entdeckungen  und  Erfindungen  (Braiinschweig,  F.  Vieweg  &  S., 

1885). 

Der  Verf.  untersucht  die  Art,  in  der  Entdeckungen  ge- 
macht werden,  und  unterscheidet  Entdeckungen  des  Zufalls, 
der  Arbeit  und  des  Genies.  E.  W. 


99.    «7«  Schlesinger ,     Substantielte    Wesenheit  des   Baumes 

und  der   Kraft   (Sep.  aus  d.  Z.-S.  des  österr.  Ingenieur  u.  Archi- 
tektenvereins. Heft  III  u.  IV.  1884.  52  pp.). 

Der  Verf.  geht  von  der  Ansicht  aus,  dass  der  Satz  von 
der  Massenträgheit  ein  Irrthum  sei,  und  sucht  alle  mecha- 
nischen und  sonstigen  physikalischen  Erscheinungen  durch 
die  Annahme  zu  erklären,  dass  der  Baum  eine  absolut  fest- 
stehende, für  alle  reellen  Dinge  der  Welt  durchdringliche 
Substanz  und  ebenso  die  Kraft  eine  für  die  reellen  Dinge 
durchdringliche  Substanz  sei,  welche  sich  capillarartig  in  der 
feststehenden  Raumsubstanz  fortziehen  und  die  Körpermassen 
mitnehmen  kann.  O. 


100.  Alessandro  Serpieri»  Le  inisure  assolute,  meccaniche, 
elettrostatiche  ed  elettromagnetiche  (Milano.Ulrico  Hoepli,  1885. 
90  pp.). 

Eine  Zusammenstellung  der  Einheiten  der  Kräfte,  der 
Arbeit,  Geschwindigkeit  u.  s.  f.  und  der  electrischen  Einheiten, 
und  ihrer  Beziehungen,  auch  von  Tabellen  über  einige  dieser 
Werthe,  z.  B.  die  electromotorischen  Kräfte  einiger  Ketten, 
die  Widerstände,  die  Zersetzung  der  Electrolyte  u.  s.  f. 

G.  W. 

101.  Äfr  William  Sieme^is.  lieber  die  Erhaltung  der  Sonnen- 
energie. Eine  Sammlung  von  Schriften  und  Discussionen^  aus 
dem  englischen  übersetzt  von  C.  E.  f Vor  ms  (Berlin,  Julius 
Springer,  1885.  156  pp.). 

In  dem  vorliegenden  Werke,  über  dessen  gedanken- 
reichen Inhalt  bereits  Beibl.  7,  p.  555  berichtet  ist,  sind  die 
von  Sir  W.  Siemens  entwickelten  Anschauungen  nebst  der 
sich  daran  anknüpfenden  Discussion  in  deutscher  Uebersetzung 
mitgetheilt.  E.  W. 
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BAND   IX. 


1.     P.  T.  Cleve.     Untersuchungen  über  das  Samarium  (Bull. 
Soc.Chim.43,p.  162— 172.  1885). 

Die  Arbeit  enthält  folgende  Bestimmungen  der  Dichte  d 
und  des  Molecularvolumens  v: 


Substanz 


Formel 


Samariumoxyd 
'1        chlorür 


M 


1? 


»» 


1« 


bromür .  .  . 
oxychlorür  . 
chloroplatiuat 
chloroaurat  . 
bromoaurat  . 
sulfocyanat  mit 

Cjanquecksilber 
nitrat    .... 
perjodat     .    .    . 
Sulfat    .    .    .    .    , 


)i 


ammoniumsulfat 


sc'lcnat 


kaliumselenat     . 

am  moniumselenat 

orthophosphat    . 
anhydrometa- 
phosphat     .    . 

vanadat 


•         • 


I 


borat     .... 
molybdat  (nicht  rein) 


Sm,0, 

SmCls  +  6H,0 

SmBrj  +  6H^0 

SmOCl 

SmPtCly  +  lOiHjO 

SmAuCle  +  lOHjO 

SmAuBre  +  10H,0 

8m(CNS)3+3Hg(CN),+ 

12H,0 

Sm3N08,6H,0 

SmJOj  +  4H],0 

Sma3S0^ 

Smj3S04  +  8H,0 

SmNH,2S04  +  4H,0 

SmNH4  2S04 

Sm,3Se04 

Sm,3Sc04  +  SH,0 

Sm^3Se04  +  12H,0 

8mK2Se04  3H,0 

SmK2Se04 

SmNH4  2Se04  3H40 

SmNH4  2Se04 

SmP04 

SmAöPjOj 

Sm.OaöVjOj-iSHjO 

Sma03  5V,05i>4H^O 

SmBOj, 

Sm,3Mo04 


8,347 
2,383 
2,971 
7,017 
2,712 
2,742 
3,39 

2,745 

2,375 
3,793 
3,898 
2,930 
2,675 
3,191 
4,077 
3,327 
3,009 
3,558 
4,077 
3,266 
3,805 
5,828 

3,487 
2,524 
2,624 
6,048 
5,95 


41,7 
152,9 
167,6 

28,7 
288,5 
269,5 
296,7 

472,1 

186,9 
113,1 
150,8 
249,6 
161,5 
112,8 
178,8 
262,4 
814 
148,9 
178,8 
155,9 
119,3 
42,0 

151,7 
349 
322 
34,6 
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Substanz 


Formel 


Samariunmatrimnmolybdat 
(nicht  rein) 
metawolframat  . 
formiat .... 


» 


» 


» 


acetat 


9}        Propionat  .    .    . 
»        äthylsulfat     .    . 


I 


SmNa2MoO^ 
SmjO,12WoO,35H,0 

SmSCHO, 

SmSCjHaOi  +4H5,0 

8m  8  C}HgO^ 

Sm3C8H30,3H,0 

SmSCgHjOj 

Sm(C^H5)3  3S0^9HjO 


5,265 
3,994 
3,733 
1,940 
2,208 
1,786 
1,894 
1,880 


942 

76,3 
205,6 
148,1 
237 
194,8 
365,4 


E.  W. 


2.  C  T.  Heycock  und  F.  H.  NeviUe.  Ueber  einen  ver- 
einfachten Apparat  zur  Bestimmung  der  Dichte  des  Osons 
(Proc.  Cambr.  Phil.  See.  5,  p.  208—21 1.  1885). 

Der  Verf.  bestimmt  die  Dichte  von  Ozon,  indem  er  die 
DifPusion  von  ozon-  und  chlorhaltigem  Sauerstoff  in  Sauer- 
stoff vergleicht.  E.  W. 


3. 


4. 


H*  Fritz.    Ueber  gegenseitige  Beziehungen  physikalischer 
Eigenschaßen  der  Eletnenie  (Chem.  Ber.  17,  p.  2160—65. 1884). 

Cl*  Zim/niennann.    Bemerkung  hierzu  (ibid.  p.  2339— 
2340). 

Nach  H.  Fritz  soll  sein: 


3, 


As./i8^yf{t)s\ 

Hier  ist  s  die  spec.  Wärme,  A  das  Atomgewicht,  J  die 
Dichte,  f(f)  eine  lineare  Function  der  Schmelztemperatur  t, 
die  für  die  verschiedenen  G-ruppen  der  Elemente  verschieden 
ist.  Für  die  Schwermetalle  ist  f{t)  gleich  dem  Schmelzpunkte 
selbst,  für  Li,  Na,  K  (^+  50)/ 2,50,  für  Mg  und  AI  (^+  50)/ 7,4, 
f&r  Sr  und  Ba  (/  +  50)/30.  Bei  den  Metalloiden  gilt  die 
erste  Gleichung  wieder  nahezu. 

Nach  Zimmermann    schliesst    sich  nach    seinen   Be- 
stimmungen am  Uran  dieses  den  Sätzen  von  Fritz  an. 

E.  W. 
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5.  F»  Urech.  lieber  die  Bedeutung  vom  Verdännungsrnittel 
und  die  Wirkung  von  Ingrediens äberschuss  au/ die  chemische 
Reactionsgeschwindigkeit  im  Hinblick  auf  die  Theorie  der 
chemischen  Massenwirkung  (Chem.  Ber.  18,  p.  94 — 102.  1885). 

Schon  Gulberg  und  Waage  haben  darauf  aufmerksam 
gemacht,  dass  mit  zunehmender  Verdünnung  die  Geschwin- 
digkeitsconstante  k  sich  kaum  ändert,  dasselbe  hat  Ost wald 
durch  Aenderung  des  Lösungsmittels,  nämlich  bei  Anwen- 
dung von  Aceton  bei  der  Esterzersetzung  und  Van' t  Hoff  auf 
anderem  Wege  für  unimoleculare  Reactionen  nachgewiesen. 

Urech  findet  nun,  dass  bei  der  Reduction  von  Feh- 
ling'scher  Lösung,  also  einer  multimolecularen  Reaction,  die 
bis  auf  das  Sechsfache  verdünnt  wurde,  die  Reductionsge- 
schwindigkeit  im  Durchschnitt  sich  kaum  änderte.  Es  waren 
in  Procenten  reducirt,  wenn  1,  3,  5  ...  die  Verdünnung  be- 
deutet, nach: 

Mit  Dextrose  t"^  =  12,5  Mit  Dextrose  t^  =  \1 


Stund.  1 

3 

5 

6 

Stund. 

1 

3 

5 

13  11,24 

11,18 

9,67 

8,63 

6 

11,12 

8,24 

2,88 

28  28,65 

27,93 

21,83 

20,70 

13 

23,38 

19,40 

14,19 

51  48,37 

50,68 

40,67 

37,94 

45 

57,47 

59,69 

43,30 

123  79,88 

82,56 

80,13 

78,84 

79 

73,15 

76,40 

62,68 

Bei  Vermehrung  des  einen  reagirenden  Körpers  wächst 
im  allgemeinen  die  Geschwindigkeit,  aber  in  ungleichem 
Maasse.  Bei  gleichzeitiger  Vermehrung  des  alkalischen  Lö- 
sungsmittels hat  eine  Vermehrung  des  Kupfers  und  Seignette- 
salzes  einen  nur  geringen,  die  Geschwindigkeit  vergrössem- 
den  Einfluss,  eine  Vermehrung  des  Zuckers  dagegen  einen 
grossen  Einfluss. 

In  der  folgenden  Reihe  I  waren  reductionsäquivalente 
Mengen  Dextrose  und  Kupferseignettesalz,  in  II  die  dreifache 
Dextrosemenge  wie  bei  I,  in  Serie  III  die  dreifache  Kupfer- 
sulfatseignettesalzmenge  benutzt,  die  Temperatur  war  11  ^ 
Die  Zahlen  geben  die  reducirten  Mengen  in  Procenten: 


Stunden 

I 

II 

III 

12 

3,55 

11,25 

5,65 

30 

11,97 

36,58 

16,47 

54 

23,52 

78,45 

30,66 
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Die  Unterschiede  zwischen  11  und  III  sind  enorm,  ohne 
dass  dies  eine  Ursache  in  der  grösseren  Vertheilung  der 
wirkenden  Stoffe  im  Raum  haben  könnte. 

Auch  die  Bedeckung  der  Wände  des  Gefässes  mit  Kupfer- 
oxyd  ist  ohne  Einfluss.  Dagegen  hebt  der  Verf.  hervor,  dass 
innere  Eeibung,  die  mittlere  Weglänge  etc.  die  Erscheinungen 
beeinflussen  könnten.  E.  W. 


6.  A.  Wi/nkelmann.  Zu  der  Abhandlung  des  Hm,  Law 
doli:  „lieber  die  Existensdauer  der  unterschweßigen  Säure 
in  wässerigen  Lösungen  (Chem.  Ber.  18,  p.  406 — 410.  1885). 

Landolt  hat  für  obigen  Process  die  Gleichung: 

£,  =  n  (0,6428—0,02553 1  +  0,03272  fi) 

aufgestellt,  wo  E  die  Existenzdauer,  n  die  Gewichts theile 
Wasser  auf  1  Theil  HgSgOj  und  t  die  Temperatur  ist. 

Nach  Winkelmann  ist  das  Zerfallen  von  HjSgOg  in 
SO3  und  in  Schwefel  bedingt  durch  den  Zusammenstoss  be- 
stimmter Molectlle;  je  häufiger  und  stärker  der  Zusammen- 
stoss erfolgt,  um  so  schneller  wird  der  Schwefel  ausgeschie- 
den, um  so  kürzer  ist  die  Existenzdauer  der  unterschwefligen 
Säure. 

Die  Zahl  der  Stösse  ist,  wenn  v  die  mittlere  Geschwin- 
digkeit der  Molecüle  ist,  proportional  v,  und  ihre  Stärke  ist 
ebenfalls  proportional  v,  die  Existenzdauer  ist  daher  umge- 
kehrt proportional  v*,  oder  £"=  7/a/t?*,  wo  ö  eine  Constante  ist. 

Die  Geschwindigkeit  der  Molecüle  hängt  nun  mit  der 
Spannkraft  der  Dämpfe  pt  zusammen,  und  Winkelmann 
setzt  v'  =  Const.  pt,  sodass: 

Pt 
wo  A  eine  Constante  ist.  Da  die  Flüssigkeit  sehr  verdünnt 
war  bei  den  Versuchen  von  Landolt,  so  setzt  Winkel- 
mann für  Pt  die  Spannkraft  des  Wasserdampfes.  Schliess- 
lich zeigt  Winkelmann,  dass  wenn  man  -4  =  3,85  setzt, 
seine  Formel  mit  nur  einer  Constanten  die  Beobachtungen 
noch  besser  wiedergibt,  als  die  Landolt'sche  Formel  mit 
drei  Constanten.  E.  W. 
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7.   M»  Le  Chatelier.    lieber  die  Zersetzung  der  Salze  durch 
das  fFasser  (C.  R.  100,  p.  737— 740.  1884). 

Zahlreiche  Betrachtungen  haben  dem  Verf.  gezeigt,  dass 
bei  der  Zersetzung  von  Salzen  durch  Wasser  folgende  Sätze 
gelten: 

1)  Die  Menge  freier  Säure,  die  nöthig  ist,  um  die  Zer- 
setzung der  Salze  durch  Wasser  zu  verhindern,  wächst  ins 
Unendliche  mit  der  Menge  des  in  der  Flüssigkeit  enthaltenen 
Salzes.  2)  Die  Zersetzung  des  gelösten  Salzes  wächst  oder 
nimmt  mit  der  Temperatur  ab,  jenachdem  sie  Wärme  ver- 
braucht oder  erzeugt. 

Der  Verf.  hat  folgende  Versuche  mit  Antimonchlorid, 
das  bei  der  Zersetzung  Wärme,  wenn  auch  nur  wenig,  ent- 
wickelt, und  mit  Quecksilbersulfat,  das  solche  absorbirt,  an- 
gestellt; dieselben  bestätigen  die  obigen  Sätze.  Die  Zahlen 
geben  die  Gewichte  Salz  bei  t^  in  1000  g  Wasser  an. 


SbCL 


^1^0 


Hg.SO, 


t  =  15 

t=   15<>| 
t=  50o| 


HCl 

8,6 

40,5 

72,5 

95 

97,5 

104 

105 

SbCl, 

0,11 

l 

0,86 

9,9 

111 

319 

590 

850 

HCl 

3,6J 

>       40,2 

68 

77,2 

88 

SbCl, 

0,1 

1,5 

21,8 

50,5 

337 

SO, 

13,1 

35,5 

46,7 

57,9 

72 

9S 

Hg.SO, 

i 

13 

58 

89,2 

134,5 

197 

307 

SO, 

8,7 

32 

41 

48 

63,5 

Hg,SO 

i 

4,9 

28,9 

46,6 

53,2 

68 

SO, 

38 

68 

120 

HK.SO 

i 

26,6 

61 

205 

Aus  früheren  Versuchen  von  anderen  Beobachtern  (CR.  98, 
p.  675)  hatte  der  Verf.  geschlossen,  dass  die  Menge  der  freien 
Säure  zunächst  zunimmt,  um  sich  dann  einer  Grenze  zu  nähern; 
dies  erklärt  sich  daraus,  dass  jene  Forscher  die  benutzten  Zahlen 
auf  gleiche  Volumina,  also  abnehmende  Mengen  Wassers  be- 
zogen hatten;  diese  Zahlen  nähern  sich  dann  übrigens  nicht 
einer  festen  Grenze,  sondern  gehen  durch  ein  Maximum. 

Die  Beziehung  bei  Mercurosulfat,  die  das  Gewicht  A 
der  freien  Säure  mit  dem  Gewicht  gelösten  Salzes  verbindet, 
ist  ^^'^=4,7  6',  analog  der  von  Schlösing  für  die  Zer- 
setzung des  Calciumbicarbonates  und  von  Engel  für  die  des 
Magnesiumbicarbonates  aufgestellten.  Für  das  Antimonchlorid 
bedarf  man  zweier  Gleichungen,  die  eine  ist  A^'^^k'S,  dio 
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andere  A^  =  k"  S  entsprechend  einer  Aenderung  in  der  Zu- 
sammensetzung des  Niederschlags  von  SbOClg.  E.  W. 

8.  A.  Säule.  Leber  ein  von  Str  ff\  Thomson  gegebenes 
Theorem  der  Mechanik  (Ann.  de  la  Soc.  Scient.  de  Bnixelles  18, 
p.  319— 344.  1883—84). 

Der  Verf.  beschäftigt  sich  mit  den  zwei  folgenden,  von 
Thomson  und  Tait  in  der  neuen  Ausgabe  des  Treatise  on 
natural  philosophy  niedergelegten  Theoremen:  I.  Die  actuelle 
Energie,  welche  ein  beliebiges  in  Ruhe  befindliches  materielles 
System  unter  dem  Einfluss  eines  nach  Grösse  und  Richtung 
gegebenen  Anstosses  erhält,  ist  grösser  als  diejenige  jeder 
anderen  Bewegung,  zu  welcher  man  das  System  zwingen 
würde  durch  Hinzufügen  von  neuen,  mit  den  natürlichen 
Verbindungen  der  Punkte  verträglichen  Verbindungen. 
II.  Wenn  gewisse  Punkte  eines  materiellen  Systems  ge- 
zwungen sind,  vom  Zustande  der  Ruhe  aus  plötzlich  Geschwin- 
digkeiten anzunehmen,  von  welchen  eine  vorgegebene  Com- 
ponente  einen  bestimmten  Werth  besitzt,  und  die  anderen 
Punkte  nur  infolge  ihrer  Verbindung  mit  den  ersteren  an 
der  Bewegung  Theil  nehmen,  so  ist  die  actuelle  Energie  der 
natürlichen  Bewegung  kleiner  als  diejenige  jeder  an- 
dern möglichen  Bewegung,  in  welcher  die  nämlichen 
Punkte  die  nämlichen  vorgegebenen  Geschwindigkeiten  be- 
sässen.  —  Mittelst  dieser  Sätze  lässt  sich  folgende,  von 
den  eingangs  erwähnten  Autoren  gleichfalls  bereits  ventilirte 
Frage  beantworten:  Es  sei  gegeben  eine  incompressible,  im 
Zustand  der  Ruhe  befindliche  Flüssigkeitsmasse,  welche  ein 
geschlossenes,  beliebig  geformtes  Gefäss  vollständig  ausfüllt. 
Theilt  man  plötzlich  den  Punkten  der  Flüssigkeit,  welche 
sich  an  der  oberen  Flüssigkeit  befinden,  bestimmte  normale 
Geschwindigkeiten  dadurch  mit,  dass  man  die  Gefässwände 
deformirt,  ohne  jedoch  das  Volumen  des  Gefässes  zu  ändern, 
80  nimmt  ein  Punkt  im  Innern  eine  gewisse  instantane  Ge- 
schwindigkeit an.    Welches  ist  dieselbe? 

Bezüglich  der  analytischen  Betrachtungen  über  die  drei 
hier  angeführten  Probleme  muss  auf  die  Abhandlung  selbst 
verwiesen  werden.  W.  H. 


X  * 
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9.     Stojfdes.    lieber  das  Bestreben  der  Rolationsaxen,  parallel 
SM   werden   (Ann.  de  la  Soc.  Scient.  de  Bruxelles  18,  p.  121 — 145. 

1883—84). 

Die  Arbeit  knüpft  an  das  von  Foucault  im  Jahre  1882 
der  französischen  Akademie  vorgelegte,  von  ihm  „Princip" 
genannte  Theorem  an:  „Wenn  ein  Körper  um  eine  Haupt- 
axe  rotirt  und  von  einem  Kräftesystem  angegriffen  wird, 
welches  keine  parallele  Rotation  herbeiführen  will,  so  besteht 
der  schliessliche  Effect  in  einer  Abweichung  der  alten  Ro- 
tationsaxe,  welche  sich  gegen  die  neue  auf  dem  dem  Paralle- 
lismus beider  Rotationen  günstigsten  Wege  hinbewegt." 

Dieselbe  legt  einen  Rotationskörper,  der  sich  um  einen 
Punkt  Null  seiner  Figuraxe  drehen  kann,  zu  Grunde.  Er- 
hält dieser  eine  energische  Drehung  um  die  letztere  und 
gleichzeitig  eine  constante  Anregung  parallel  derselben  — 
was  einem  constanten  Rotationsbestreben  senkrecht  zu  ihr 
gleichkommt  —  so  setzt  sich  die  Figuraxe  gegen  die  neue 
Rotationsaxe  langsam  in  Bewegung,  um  sich  mit  ihr  zu  ver- 
einigen, so  zwar,  dass  die  beiden  Rotationen  im  selben  Sinne 
erfolgend  erscheinen  würden.  Dieser  Satz  wird  zunächst  für 
den  Fall  bewiesen,  dass  der  Angriffspunkt  der  störenden 
Kräfte  in  der  auf  der  Figuraxe  senkrechten  Aequatorebene 
fest  gelegen  sei.  Später  erfolgt  die  Ausdehnung  auf  den 
Fall,  dass  der  Punkt  nur  im  Meridian,  der  durch  die  Rich- 
tung der  Störung  angezeigt  ist,  gelegen  sein  müsse,  am 
Schlüsse  auch  auf  eine  ganz  beliebige  Veränderung  seines 
Ortes.  Die  zur  Anwendung  kommenden  Gleichungen  sind 
die  Euler'schen;  als  Integrationsvariablen  werden  aber  an 
Stelle  der  Winkelgeschwindigkeitscomponenten  p,  q  der 
Drehung  um  zwei  rotirende  Hauptaxen  OX,  O  Y  des  Aequa- 
tors  zwei  neue,  p\  q^  um  zwei  darin  fest  liegende  Hauptaxen 
OÄ'j,  OFg  gewählt;  ist  die  constante  Drehgeschwindigkeit 
um  die  Figuraxe  OZ  r  —  riy  so  ist  der  Winkel,  um  den  sich 
diese  zwei  Axensysteme  im  Aequator  gedreht  haben,  xp  =^  nj 
und 

p'=s  p ,  cos  v  ~  7  •  sin  t//,      Q=P'  sin  V  +  7  •  ^^s  \p, 

W.  H. 
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10.  Tait^  ff  ^eitere  Notiz  über  die  Compressibilität  des  fVassers 
(Proc.  Edinb.  Roy.  Soc.  1883/84,  p.  757—758). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  (Beibl.  8,  p.  12 
und  439)  weiter  fortgeführt  Zwischen  6,3<>  und  15,2®  C.  und 
Drucken  p  von  1—4  Tonnen  auf  den  Quadratzoll  lassen  sich 
die  Compressibilitäten  (vo"*^)/P^o  ausdrücken  durch; 

0,00743  ^  0,0^38 1  -  0,0315;?. 

Ausserdem  hat  Tait  für  die  wahre  Compressibilität 
—  \jv.dvjdp  bei  15,5®  folgendes  erhalten:  für  Süsswasser 
0,00698(1  -0,05/?),  für  Seewasser  0,00645(1  -  0,05;?). 

Aus  den  obigen  Zahlen  berechnet  sich  die  Erniedrigung 
des  Dichtemaximums  pro  Tonne  zu  —  2,74®.  Experimentell 
wurde  gefunden  -2,7®.  E.  W. 

11.  ForchJieimer.  Ueber  Temperaturänderimgeji  von  Metall- 
drähten  während  der  Dehnung  (Sep.  aus  dem  zur  Wiederver- 
öffentlichung   in  d.  Zeitschr.  des  Vereins  Deutscher  Ingenieure 

bestimmten  Bericht  über  die  Versammlung  des  Aachener  Bezirks- 

» 

Vereins  v.  7.  Jan.  1885.  4  pp.). 

Die  Untersuchungen  hatten  den  Hauptzweck,  zu  prüfen, 
ob  man  durch  Beobachtung  der  Temperaturänderung  die 
Elasticitätsgrenze  —  in  ihrem  praktisch  üblichen  Sinne  — 
scharf  und  leicht  bestimmen  könne.  Der  Verfasser  konnte 
nicht  unmittelbar  einen  technischen  Nutzen  aus  diesen  Beob- 
achtungen erkennen  und  hat  deshalb  nur  eine  Beihe  von 
Experimenten  angestellt,  ohne  den  Stoff  erschöpfend  zu  be- 
handeln. Es  ergab  sich  aus  seinen  Besultaten  bei  Eisen, 
Stahl,  Kupfer  und  Messing  ein  inniger  Zusammenhang  zwi- 
schen Erwärmung  und  Dehnung  in  der  Art,  dass  bei  jedem 
Probestück  anfangs  eine  Abkühlung  und  bei  zunehmender 
Last  eine  Erwärmung  eintritt. 

Zu  den  Versuchen  wurden  Metalldrähte  oder  Blech- 
streifen an  einem  Topf  aufgehängt  und  die  durch  die  Be- 
lastung an  dem  unteren  Ende  erzeugte  Temperaturänderung 
mittelst  angelötheter  Thermoelemente  und  eines  Spiegelgal- 
vanometers  constatirt.  Dabei  gab  ein  Stift,  der  an  seinen 
Enden  dünne  Drahtzeiger  trug,  welche  vor  einem  festen 
Gradbogen  spielten,  die  durch  die  Gewichte  erzeugte  Aus- 


\ 
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dehnung  an;  der  Stift  war  stets  zwischen  dem  belasteten 
Metallstück  und  einer  an  dieses  angelötbeten  längeren  Feder 
eingeklemmt. 

Die  erbaltenen  Resultate  sind  graphisch  erläutert.     O. 


12.     Physik  ohne  Apparate  (La  Nature  13,  p.  80.  1885). 

Elasticität  der  Körper.  Wenn  man  aus  ganz  feiner 
Brotkrume  eine  Kugel  mit  sechs  aufgesetzten  Zapfen  knetet, 
so  ist  man  weder  durch  Schlag  noch  durch  Wurf  im  Stande, 
die  Form  dieses  Körpers  zu  ändern.  0. 


13.      Lf  Perard*    lieber  die  Torsian  (Rev.  univ.  des  mines,  (2) 
15,  p.  346—364.  1884). 

Die  Arbeit  enthält  eine  Besprechung  der  Erklärungen, 
welche  P.  M.  Schmidt,  Streintz  und  Tammen  (Beibl.  6, 
p.  564 — 568.  1882j  für  die  Wanderungen  der  Ruhelage  einer 
unifilaren  Drehwage  und  für  die  Aenderungen  des  log.  Decr. 
ihrer  Schwingungen  gegeben  haben. 

Der  Verf.  stimmt  den  von  Tammen  aufgestellten  Er- 
klärungen bei  und  bemerkt ,  dass  auch  5  —  35  mm  dicke 
Stäbe  von  Eisen  und  Stahl  dieselben  Erscheinungen  der 
elastischen  Nachwirkung  bei  der  Torsion  zeigen,  wie  dünne 
Drähte.  Die  Ursache  derselben  ist  die  Faserstructur,  welche 
die  Stäbe  während  ihrer  Anfertigung  in  den  Oberflächen- 
schichten erhalten.  Durch  einmalige  Torsion  können  die 
Fasern  eines  Stabes  ebenso  fest  aneinander  gepresst  werden, 
wie  dies  sonst  durch  Schweissen  erreicht  wird.  Durch  wie- 
derholtes Hin-  und  Hertordiren  lassen  sich  Knoten  und 
Inflexionspunkte  in  den  Fasern  hervorbringen.  Lck. 


14.  P.  Groth  und  H.  Beckenkamp.  Ueber  die  Bestim- 
mung der  Elasticitätsco'efficienten  in  Krysiallen  (München.  Ber. 
14,  p.  280— 285.  1884.) 

Die  von  Voigt  (Wied.  Ann.  Egbd.  7, 1876  und  16,  1882) 
mitgetheilten  Formeln  zur  Bestimmung  der  Spannungsver- 
hältnisse eines  regulären  Krystalls  erfordern  eine  Symmetrie 
der  Elasticität  in  Bezug  auf  die  Flächen  des  Bhombendode- 
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kaeders.  In  Bezug  auf  diese  Flächen  ist  aber  die  Gestalt 
der  pentagonal-hemiedrischen  und  der  tetartoedrischen  Kry- 
stalle  des  regulären  Systems  unsymmetrisch.  Auch  die  Aetz- 
figuren  solcher  Krystalle  sind  nicht  symmetrisch  zur  Dode- 
kaederfläche. Deshalb  versuchten  die  Verf.,  eine  dünne  kreis- 
förmige Alaunplatte,  welche  parallel  der  Würfelfläche  ge- 
schnitten war,  um  verschiedene  Durchmesser  zu  biegen  und 
dadurch  zu  ermitteln,  ob  die  Elasticität  in  der  Platte  sym- 
metrisch vertheilt  sei  in  Bezug  auf  die  Dodekaedernormale, 
welche  den  Axenwinkel  halbirt. 

Nachdem  Beckenkamp  durch  Biegung  dünner  Alaun- 
stäbchen, welche  parallel  zur  Axe,  resp.  zur  Dodekaeder- 
normale geschnitten  waren,  in  diesen  beiden  Richtungen 
jE=  1886,  resp.  =2009  gefunden  hatte,  versuchte  er,  die- 
selben Coefficienten  durch  Biegung  der  Platte  zu  bestimmen. 
Die  Biegung  wurde  durch  Beobachtung  von  Interferenzstreifen 
bestimmt.  Um  daraus  E  zu  berechnen,  benutzte  er  eine 
unter  vereinfachenden  Annahmen  abgeleitete  Formel  Die 
berechneten  Werthe  waren  indes  kleiner  als  die  oben  an- 
gegebenen. Ausserdem  war  die  elastische  Nachwirkung  in 
der  Platte  so  bedeutend,  dass  sie  sich  nicht  zu  einer  Keihe 
von  vergleichenden  Versuchen  eignet. 

Eine  spätere  Abhandlung  von  Beckenkamp  (Habili- 
tationsschrift, Z..8.  f.  Kryst.  u.  Min.  10,  p.41— 57.  1885)  enthält 
ausser  der  Ableitung  der  zur  Berechnung  von  E  dienenden 
Formel  die  Beschreibung  des  Apparats  und  der  Beobach- 
tungsmethode. Zu  den  schon  erwähnten  Beobachtungen  an 
der  kreisförmigen  Alaunplatte  und  den  Alaunstäbchen  sind 
neue  Beobachtungen  an  einer  grösseren  Zahl  verschieden 
geschnittener  Alaunstäbchen  hinzugefügt.  Ihre  Längsaxen 
waren  normal  zu  einer  der  Flächen:  cx)Ooo,  oo02,  ooO 
und  O.  Für  diese  Richtungen  ergab  sich  E  =^  resp.  1793, 
1894,  1998,  2035.  Nach  der  von  Voigt  mitgetheilten  Glei- 
chung : 

^fi'  ""  \ 27  ""  (A  -B)iA  +  2B)  ""  i'27  "  Z^TbJ  ^^s'  +  ßs*  +  7^% 

worin  A,  B,  e  Constanten  des  regulären  Krystalles  sind,  und 
^v  ßz7  Yz  diö  Cosinus  der  Winkel  zwischen  der  Stäbchenaxe 
und   den   Krystallaxen   bedeuten,    wurden   auf  Grund   aller 
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Beobachtungen   für  E  die   Werthe   berechnet:    1806,    1892, 
1987,  2057. 

Der  Verf.  gelangt  zu  dem  Resultat,  dass  sich  die  hemi- 
edrische  Symmetrie  der  Elasticität  beim  Alaun  nicht  er- 
kennen lasse.  Im  übrigen  ist  das  Yerhältniss  seiner  beiden 
Elasticitätscoefficienten  ±  oo  0  oo  und  ±  oo  0  kleiner  als  1, 
bei  den  übrigen  bekannten  Kry stallen  (vgl.  Koch,  Wied. 
Ann.  5,  p.  251.  1878)  grösser  als  1.  Auch  ist  die  Elasti- 
cität des  Alauns  kleiner  als  die  aller  anderen  bekannten 
Krystalle.  Lck. 

15.    A.  Zimmermann.     Ueber  die  Ja  min  sehe  Kette  (Ber. 
d.  deutsch,  botan.  Ges.  1,  p.  384—395.  1883). 

Verf.  constatirt,  dass  der  Widerstand,  den  ein  in  einem 
Capillarrohr  eingeschlossenes  System  von  Luftblasen  und 
Wassertropfen  ^)  einer  bewegenden  Kraft  entgegensetzt,  mini- 
mal ist,  wenn  dasselbe  sich  in  Bewegung  befindet,  und  um 
so  grösser,  je  länger  dasselbe  zuvor  in  Ruhe  war.  Seinen 
grössten  Werth  erreicht  der  Widerstand  erst  nach  einigen 
Stunden;  es  ist  dann  für  Glasröhren  von  0,2 — 0,02  mm 
innerem  Durchmesser  und  destillirtes  Wasser  zur  Bewegung 
einer  jeden  Wassersäule  je  Y4  ^^^  Ve  ^®^  Capillarkraft  (ge- 
messen wurde  die  capillare  Steighöhe)  nothwendig. 

Ausserdem  wies  der  Verf.  nach,  dass  sich  eine  Anzahl 
Flüssigkeiten  (Schwefelsäure,  Weinsäure,  Ammoniak  u.  a.) 
ebenso  verhalten  wie  Wasser,  dass  aber  bei  anderen,  wie 
Alkohol,  Terpentinöl  und  Milchsäure,  ein  Widerstand  gegen 
bewegende  Kräfte  in  der  Jami naschen  Kette  nicht  nach- 
weisbar ist.  Da  nun  die  erstgenannten  Flüssigkeiten  nach 
Plateau  eine  grössere,  die  anderen  eine  geringere  Ober- 
flächenzähigkeit besitzen,  als  im  Innern,  so  wird  durch  diese 
Versuche  die  bereits  von  Nägeli  ausgesprochene  Ansicht 
bestätigt,  nach  der  der  Widerstand  an  der  Jamin'schen 
Kette  durch  die  grössere  Viscosität  der  Oberfläche  bewirkt 
werden  soll.  A.  Z. 


1)   lu  pflanzen-physiologischen   Werken    ist   hierfür    der   Ausdruck 
Jamiu'sche  Kette  üblich. 


i 
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16.  IF,  Tlioulet»  Anziehung,  die  zwischen  gelösten  und  ein- 
getauchten Körpern  außritt  (C.  R.  100,p.  1002— 5.  1885). 

Der  Verf.  findet  zunächst,  dass  nach  744  Stunden  Quarz- 
pulver aus  einer  Chlorbariumlösung  nicht  mehr  Chlorbarium 
an  sich  gerissen  hat  als  nach  fünf  Minuten  (Beibl.  9,  p.  234). 

Aus  Versuchen  mit  verschieden  grossen  Kömern  schliesst 
er  ferner,  dass  die  verdichtete  Menge  proportional  der  Ober- 
fläche wächst.  E.  W. 

17.  «7»  T.  JBott(yt7iley .  Xotiz  über  die  Condensation  von 
Gasen  auf  Glasoberßächen  (Chem.  News  51,  p.  85 — ^iS,  1885). 

Der  Verf.  benutzte  ein  mit  einer  Gimingha mischen 
Pumpe  verbundenes  und  mit  Glasfäden  gefülltes  Gefäss,  das 
er  zunächst  möglichst  weit  auspumpte  und  dann  stark  er- 
hitzte.  Das  beim  Erhitzen  entweichende  Gas  fing  er  dann  auf. 

Die  Oberfläche  war  1448  qcm  gross  und  lieferte  0,45  ccm 
Gas  bei  760  mm  und  \b^  C;  das  Gas  enthält  8,24  CO2, 
24,8  0,  75,2  N.  E.  W. 

18.  P.  Pagliani  und  A.  Battelli.  lieber  die  innere  Rei- 
bung bei  Flüssigkeiten  (Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  20,  8.  März 
1885.  30  pp.). 

Ueber  diese  Arbeit  soll  später  berichtet  werden;  die 
Verf.  beabsichtigen,  an  den  mitgetheilten  Zahlen  noch  eine 
kleine  nicht  berücksichtigte  Correction  anzubringen. 

E.  W. 

19.  JE.  N»  V.  üegeczy»  Beiträge  zur  Lehre  der  Diffusion 
von  Eiweisslösungen  (Pflüg.  Arch.  34,  p.  431—449.  1884). 

Der  Verf.  stellte  seine  Versuche  mit  Thonzellen,  ohne 
Scheidewand,  mit  FUesspapier,  mit  thierischen  Membranen, 
mit  Hühnereimembran,  mit  Pergament  und  Schreibpapier  an 
und  fand: 

1)  Das  Eiweiss  diffundirt  leichter  gegen  Salzlösung,  als 
gegen  destillirtes  Wasser.  2)  Die  Difiusion  des  Eiweisses 
wird  durch  die  auf  der  anderen  Seite  der  Membran  sich  be- 
findende Salzlösung  um  so  mehr  befördert,  je  concentrirter 
die  Salzlösung  ist.  3)  Aus  dünneren  Eiweisslösungen  beginnt 
die  Difi'usion  der  Eiweissmolecüle  in  kürzerer  Zeit,  als  aus 
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« 

einer  dichteren  Lösung.  4)  Wenn  Salze  zu  den  J^iweiss«- 
lösungen  gemischt  werden,  verzögert  sich  die  Diffusion  des 
Eiweisses  gegen  das  auf  der  anderen  Seite  der  Membran 
sich  befindende  destillirte  Wasser  in  grösserem  Maassstabe. 

5)  Je  grösser  der  Salzgehalt  der  Albuminlösungen  im  Yer- 
hältniss  zu  dem  Salzgehalt  der  an  der  entgegengesetzten 
Seite  der  Membran  sich  befindenden  Flüssigkeit  ist,  um  so 
langsamer    geht   die   Diffusion    des   Eiweisses    Yon    statten. 

6)  Aus  mit  Salz  gemengten  Albuminlösungen  diffundirt  in  der 
Regel  zuerst  das  Salz.  Das  Durchtreten  der  Albuminmole- 
cüle  fängt  dann  an,  wenn  der  Unterschied  des  spec.  Gewichtes 
der  an  beiden  Seiten  der  Membran  sich  befindenden  Flüssig- 
keiten auf  einen  gewissen  niederen  Grad  gesunken  ist  Dieser 
Unterschied  ist  jedoch,  wenn  auch  in  einem  jeden  Falle 
messbar,  nicht  constant,  sondern  variirt  nach  der  Dicke  und 
Dichte  der  trennenden  Membran.  7)  Je  dichter,  beziehent- 
lich je  dicker  die  trennende  Membran  ist,  ein  um  so  ge^ 
ringerer  Unterschied  des  spec.  Gewichtes  genügt,  um  den 
Durchgang  der  Eiweissmolecüle  zu  verhindern;  wenn  nämlich 
das  Salz  der  Eiweisslösung  beigemischt,  abo  das  spec.  Ge- 
wicht der  Albuminlösung  grösser  ist.  8)  Eiweiss  diffundirt 
gegen  Salzlösung  auch  durch  eine  so  dicke,  resp.  dichte 
trennende  Fläche,  durch  die  es  gegen  destillirtes  Wasser  nicht 
durchgeht.  9)  Der  Druck  befördert  die  Diffusion  des  Albu- 
mins, wenn  er  auf  die  Membran  von  der  Seite  der  Eiweiss- 
lösung wirkt  (keine  Filtration). 

Die  Erklärung  wird  in  der  Richtung  und  Stärke  des 
Wasserstromes  gefunden,  welchen  die  Diffusion  der  Albumin- 
molecüle  befördert  oder  hemmt.  Ebenso  kann  man  die  Ver- 
langsamung der  Diffusion  des  schweren  diffundirenden  Salzes 
deuten  aus  einem  Gemisch  von  zwei  Salzen. 

Auf  Grund  der  Versnchsergebnisse  ist  es  auch  erklärbar, 
warum  im  Harne  gesunder  Thiere  kein  Albumin  vorhanden  ist. 


20.     E»  CrrimatiM.    Die  coUotden  Substanxen  und  die  Coagu^ 
iation  (Rev.  Scient.  (3)  36,  p.  493—500.  1885). 

Der  Aufsatz  enthält  eine  Zusammenstellung  der  bereits 
Beibl.  8,  p.  352.  790.  791  referirten  Aufsätze.  E.  W. 


Beibl&tUr  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chem.    IX.  27 
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21.  J.  lt.  Andreae.  Ein  Methode  zur  Bestimmung  der 
Dickte  in  IFasser  loslicher  fester  Körper  (Kolbe  J.  30,  p.  312 
—315.  1884). 

Schon  Stolba  hatte  bei  Pyknometermessungen  als  Flüs- 
sigkeit für  sich  lösende  Salze  eine  gesättigte  Lösung  der- 
selben vorgeschlagen. 

Der  Verf.  bringt  in  ein  geeignetes  Pyknometer  viel  Salz 
und  wenig  Wasser  und  erzeugt  eine  gesättigte  concentrirte  Lö- 
sung durch  Schütteln  mit  überschüssigem  Salz. 

Wenn  mit  P  das  Gewicht  des  Salzes,  mit  p  das  Gewicht 
des  Wassers  und  mit  s  die  Löslichkeit  des  ersteren  bei  der 
Temperatur  t  bezeichnet  wird,  so  ist  die  bei  dieser  Tempe- 
ratur gelöste  Salzmenge  Vioo  P^^  ^^^  Gewicht  der  Lösung 
also  p  -t-  ^ 1 100  psj  das  Volumen  Vs  =  {p  +  Vioo/^*)/  -^*>  wenn 
Ds  die  Dichte  der  gesättigten  Lösung  darstellt.  Wenn  Vt' 
das  Volumen  der  Mischung  ist,  so  ist  das  Volumen  des  festen 
Salzes   Vtf—  F5  und  die  Dichte: 

J  •^~     '100    P^ 

"■"     Vt'-'Vs    ' 
Die  nach  zwei  Methoden  für  NaCl   erhaltenen  Werthe 
sind: 


1.  Methode   ■  2.  Methode 


Mittel 


10 
20 
30 
40 
50 


2,1654 

2,16135 

2,1592 

2,1565 

2,1543 


2,1652 
2,1617 
2,1596 
2,1568 
2,1544 


2,1653 

2,1615 

2,1594 

2,15665 

2,15435 


E.  W. 


22.  e7.  £.  Andreae,  Die  Dichte  gesättigte?'  Lösungen  fester 
Körper  in  IVasser  bei  verschiedenen  Temperaturen  (Kolbe  J. 
30,p.305— 312. 1884). 

Um  die  Dichte  gesättigter  Salzlösungen  zu  finden,  be- 
stimmt der  Verf.  genau  die  Ausdehnung  verschieden  con- 
centiirter  Lösungen  und  interpolirt  dann  für  die  Sättigungs- 
temperatur. Dabei  stellt  er  entweder  die  Lösung  im  Dilato- 
meter  selbst  her  oder  füllt  sie  aus  einem  anderen  Gefäss  über. 

Den  Gleichungen  gibt  er  die  Form: 

i\  ^v,[\  +  u{t'--t)  +  ßit'--  tY\ 
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Es  sind  für  Lösungen  mit  p  g  NaCl  und  p  g  HgO  die 
Sättigungstemperaturen  /,  und  die  Dichten  d,  bei  ihnen: 


p 

9 

V 

U 

dn 

14,134 

39,484 

18,0 

1,20120 

14,3535 

39,335 

45,1 

1,18964 

14,3535 

38,965 

54,5 

1,18575 

14,611 

38,405 

80,8 

1,17480 

Ist  dt  die  Dichte  bei  ^®,  d^»  bei  ^^  so  ist: 

d,>  =  (/,  -  0,034367  {(  -t)^  0,0e20  {(  -  t)^. 

Die  Dichte  gesättigter  NaCl-Lösungen  nimmt  also  mit 
steigender  Temperatur  ab  und  ist  fast  eine  lineare  Function 
der  Temperatur;  sie  fällt  bei  niedrigeren  Temperaturen  ein 
wenig  mehr  als  bei  hohen. 

Zieht  man  von  dem  Volumen  der  gesättigten  Lösung, 
die  ein  Molecül  Kochsalz  bildet,  das  Volumen  des  Wassers 
ab,  so  erhält  man  das  Molecularvolumen  des  Salzes  in  der 
Lösung;  es  ist  bei  t^\ 

15     20     30     40     50     60     70     80 
20,96   21,21   21,62   21,93   22,16   22,32   22,39   22,41 

Das  Molecularvolumen  des  Kochsalzes  in  gesättigten 
Lösungen  nähert  sich  bei  steigender  Temperatur  allmählich 
steigend  einem  constanten  Werthe.  E.  W. 


23.     JB.  UngeU   lieber  die  Löslichkeit  des  Magnesiumcarbonates 
durch  Kohlensäure  (C.  R.  100,  p.  444—447.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Löslichkeit  der  MgCOj  in  kohlen- 
säurehaltigem Wasser  bestimmt  bei  den  Drucken  x  und 
findet  die  gelöste  Menge  y. 

j:      0,5  1  1,5  2  2,5  3  4  6 

y    20,5        26,5       31,0        34,2        36,4        89         42,8        50,6 

In  der  früher  gegebenen  Gleichung  x"^  =  ky  ist  m  =  0,370; 
Schlösing  fand  für  CaCOg  und  BaCOg  w  =  0,378  und  0,380, 
also  nahe  denselben  Werth. 

Ferner  hat  sich  bei  atmosphärischem  Druck  bei  den 
Temperaturen  t  die  Löslichkeit  y  ergeben: 

t        3,5 
y      35,6 
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26,5 

22,1 

20,0 

15,8 

11,8 
27  • 

9,5 
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Hieraus  folgt  unter  Berücksichtigung  der  Absorptions- 
coefficienten  von  CO2,  dass  die  gelöste  Menge  MgCO,  stets 
proportional  ist  der  gelösten  Menge  Kohlensäure.    E.  W. 


24.     W.   W.  J.  2fi€0l.    Gleichgewicht  in  Salzlösungen  (Phil. 
Mag.  I7,p.  150—156.  1884). 

Wenn  zwei  Salze  mit  verschiedenen  Metallen  und  ver- 
schiedenen Säureradicalen  MR  und  M'R'  in  Lösung  zu- 
sammengebracht werden ;  so  ist  einer  der  folgenden  Gleich- 
gewichtszustände möglich:  1)  MR  +  M'R'  keine  Aenderung; 
2)  aus  xMR  +  yM'R'  wird  xMR'+  t/HTR,  vollständige 
Wechselzersetzung;  3)  aus  xMR  +  r/M'R'  wird  (a?  —  z)  MR  + 
(y-z)  M'R+zM'R  +  zMR'  (wo  x  =y  >  2),  partielle  Wechsel- 
zersetzung. 

Der  Verf.  stellt  nun  seine  Versuche  in  der  Weise  an, 
dass  er  Lösungen  von  allen  vier  Salzen  mit  derselben  mole- 
cularen  Zusammenstellung  herstellt,  ihr  spec.  Gewicht  S  be- 
stimmt und  hieraus  ihr  Molecularvolumen.  (Mol. -Vol.  = 
{xm  +  l  800)1  Sj  wo  X  die  Zahl  der  Salzmolecüle  {m)  (in  Grammen) 
in  100  H2O  (1800)  bezeichnet).  Bezeichnet  man  diese  Volume 
mit  a,  b,  c,  d,  so  ist  1)  MR  +  M'R'=  a  +  ^  =»  ^;  2)  MR+ 
M'R=^  c  +  d^B,  Es  werden  die  Molecularvolume  von  1) 
und  2)  nach  dem  Mischen  bestimmt  und  jedesmal  derselbe 
Werth  V  gefunden.  Ist  nun  V<iA  und  A<B^  so  kann 
das  Paar  mit  dem  grösseren  Molecularvolumen  nicht  vor- 
handen sein.  Als  Resultat  ergibt  sich,  dass  bei  der  Mischung 
von  derartigen  Salzlösungen  (z.  B.  5  NaNOg  +  5  KCl  etc.) 
das  Bestreben  vorherrscht,  das  System  mit  dem  kleinsten 
Volumen  zu  bilden,  und  werden  dann  nur  zwei  Salze  in  der 
Lösung  vorhanden  sein.  Indessen  unter  gewissen  Bedingungen 
bei  concentrirten  Lösungen,  oder  wenn  aus  irgend  einem 
Grunde  eins  der  vier  möglichen  Salze  in  der  Nähe  seines 
Sättigungspunktes  ist,  gilt  dies  nicht  mehr;  alsdann  ist  eine 
bestimmte  Menge  des  am  wenigsten  (oder  am  meisten)  lös- 
lichen Salzes  in  der  Lösung,  wodurch  die  Existenz  aller  vier 
Salze  bedingt  wird.  £tb. 
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25.     Alois   Schwär»»     Isofnorphümus  und  Poli/morphismus 
der  Mineralien  (Mahr.-Ostrau  1884.  Programm.  37  pp.). 

Verf.  gibt  eine  tibersichtliche  Darstellung  der  historischen 
Entwickelung  und  des  gegenwärtigen  Standes  der  Anschau- 
ungen vom  Isomorphismus  und  Polymorphismus  der  Mine- 
ralien. Zwei  Tabellen  enthalten  eine  Zusammenstellung  der 
wichtigsten  isomorphen  und  heteromorphen  Mineralien  unter 
Anführung  ihrer  chemischen  Zusammensetzung  und  ihrer 
krystallographischen  Verhältnisse.  W.  S. 


26.  2>.  Klei/n  und  J.  Morel.  Ueber  die  Dimorphie  der 
wasserfreien  tellwngen  Säure  und  einige  ihrer  Verbindungen 
(C.  E  100,  p.  1140—43.  1885). 

Das  auf  nassem  Wege  erhaltene  Product  krystallisirt 
in  regulären  Octaedern,  seine  Dichte  ist  5,66  bei  0°;  die  auf 
trockenem  Wege  erhaltenen  Krj'stalle  sind  orthorhombisch  mit 
quadratischem  Habitus.    Ihre  Dichte  ist  5,90  bei  0^ 

E.  W. 

27.  A.  Zimmermann.  Molecular-pkysikalische  Untersuch- 
ungen I — ly  (Ber.  d.  deutsch,  botan.  Gee.  1,  p.  533 — 540.  1883  u. 
2,p.  124—129.  1885  und  p.  xxxv— lii). 

I.  Durch  Untersuchung  hygroskopischer  Pflanzentheile 
weist  der  Verf.  nach,  dass  mit  der  Richtung  der  grössten 
Quellungsfähigkeit  in  diesen  Gebilden  stets  die  kleinste  Axe 
des  optischen  Elasticitätsellipsoids  zusammenfällt. 

IL  Bei  den  mit  Tüpfeln  versehenen  Zellenmembranen 
fällt  stets  der  grössere  Durchmesser  derselben  mit  der 
grössten  optischen  Axe  zusammen. 

m.  Verf.  constatirt  gegenüber  den  älteren  Angaben 
Ton  Nägeli  in  Uebereinstimmung  mit  V.  v.  Ebner,  dass 
bei  yegetabilischen  Zellmembranen  eine  Aenderung  der  opti- 
schen Axen  durch  die  Dehnung  bewirkt  wird.  Es  fand  diese 
Aenderung  stets  in  derselben  Weise  statt  wie  beim  Dehnen 
des  Glases. 

IV.  Verf.  bespricht  die  Ursachen  der  Anisotropie  orga- 
nischer Substanzen.  Nach  den  Ausführungen  desselben  wird 
die  Anisotropie  der  Zellmembranen  jedenfalls  zum  grössten 


i 
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Tbeile  durch  die  gesetzmässige  Anordnung  der  Micellen  in 
denselben  bewirkt.  Diese  wird  höchst  wahrscheinlich  durch 
Spannungen  hervorgerufen,  die  jedoch  später  in  der  Membran 
nicht  mehr  vorhanden  zu  sein  brauchen.  Ueber  die  Ursachen 
dieser  Spannungen  wird  nur  eine  genauere  Untersuchung  der 
Mechanik  des  Wachsthums  Aufschluss  geben  können. 

A.  Z. 

28.  V*  V.  Ebner.  Ueber  den  Unterschied  krystallinischer  und 
anderer  anisotroper  Structvren  (Sitzber.  d.  k.  Ak,  d.  Wiss.  zu 
Wien  91,  U.  Abth.  p.  34—48.  1885). 

Verf.  versucht  ein  auf  der  Verwechslung  der  BegriflFe 
„krystallinisch"  und  „anisotrop"  beruhendes  Missverständniss 
zu  beseitigen,  welches  bis  in  die  neueste  Zeit  bei  molecular- 
physikalischen  Erörterungen  über  Pflanzen-  und  Thiergewebe 
sich  geltend  machte.  Er  weist  zunächst  durch  eingehende  Be- 
sprechung der  Symmetrieverhältnisse  nach,  dass  anisotrope 
homogene  Körper  existiren  können,  die  eine  viel  höhere  Symme- 
trie besitzen,  als  sie  für  Krystalle  möglich  ist.  Unsere  Kennt- 
niss  von  den  physikalischen  Eigenschaften  der  organisirten 
Körper  lässt  nun  für  keinen  auf  Symmetrieeigenthümlich- 
keiten  irgend  eines  Krystallsystems  schliessen,  und  die  Span- 
nungen, die  höchstwahrscheinlich  die  Anisotropie  der  orga- 
nisirten Substanzen  bewirken,  müssen  viel  eher  zu  nicht 
krystallinischen  Structuren  führen  als  zu  krystallinischen. 

A.  Z. 

29.  O«  I/ehmann.  Mikrokrystallographische  Untersuchungen 
(Z.-S.  f.  Kryst.  10,  p.  1—16.  1885). 

1)  Ueber  die  Krystallisation  des  /^-Phenylchi- 
nolins.  Dasselbe  liefert  hemimorphe  rhombische  Krystalle; 
Verf.  zeigt,  dass  deren  Habitus  mit  dem  Lösungsmittel  stark 
veränderlich  ist  —  2)  Chinohydrodicarbonsäureester 
scheidet  sich  aus  dem  Schmelzflusse,  sowie  aus  Lösungen  in 
Aether,  Benzol  und  Anilin  bei  langsamer  Krystallisation  in 
rhombischen  Krystallen  aus.  Vor  diesen  erscheinen  bei 
rascher  Abkühlung  stark  erhitzter  Lösungen  noch  grüne 
und  weisse  asymmetrische  Krystalle;  Zusatz  eines  Verdickungs- 
mittels  (Colophonium)  zur  Lösung  oder   zum  Schmelzflusse 
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begünstigt  deren  Entstehung.  Die  weissen  Erystalle  sah 
man  bei  bestimmter  Temperatur  mit  einem  Ruck  in  grüne 
sich  umwandehi;  durch  Erwärmen  kann  die  Umwandlung 
wieder  rückgängig  gemacht  werden,  die  beiden  Modificationen 
sind  also  zur  Gruppe  der  physikalisch-polymeren  zu  zählen. 
Gegenüber  den  nadeiförmigen  neben  ihnen  sich  entwickelnden 
rhombischen  Krystallen  sind  sie  labil,  denn  sie  werden  von 
jenen  aufgezehrt;  die  rhombischen  selbst  verhalten  sich 
stabil.  —  3)  Orthoquecksilberditolyl  krystallisirt  aus 
dem  überkühlten  Schmelzflusse  und  aus  stark  erhitzten  Lö- 
sungen in  Nadeln;  Zusatz  Yon  Colophonium  lässt  deutlichere, 
wahrscheinlich  rhombische  Erystalle  entstehen.  Dieselben 
gehen,  besonders  nach  Erschütterungen,  spontan  in  eine 
stabile  monosymmetrische  Modification  von  höherem  Schmelz- 
punkt über.  Aus  stark  verdickten  Lösungen  erhält  man  die 
labile  Modification  in  Gestalt  fein  gegliederter  Skelette  oder 
gekrümmter  Erystalle ;  die  Umwandlung  in  die  stabile  Form 
tritt  nur  noch  sehr  schwer  ein,  Colophonium  lässt  sich  da- 
her zur  Herstellung  von  Dauerpräparaten  verwenden.  — 
4)  e^-Quecksilberdinaphtyl.  Seine  Lösung  in  Anilin 
liefert  undeutliche  schuppige  Erystalle;  nach  Zusatz  von 
Colophonium  entstehen  scharfkantige  monosymmetrische  Oc- 
taederchen.  —  5)  Paraquecksilberditolyl.  Aus  Anilin 
entstehen  rhombische  Prismen  mit  regelmässigen  Endflächen; 
setzt  man  Colophonium  zu,  so  theilen  sich  ihre  Enden  gabel- 
förmig, die  beiden  Theile  wachsen  nach  links  und  rechts 
auseinander  und  bedecken  sich  mit  kleinen  Eryställchen  in 
Zwillingsstellung.  —  6)  Acetanilid  liefert  bei  ähnlicher 
Behandlung  wie  3)  zwei  physikalisch-metamere  Modiflca- 
tionen.  —  7)  (^-Triphenylguanidin  krystallisirt  aus  Anilin 
ebenso  wie  aus  dem  Schmelzflusse  in  zwei  prismatischen  Mo- 
diflcationen,  von  denen  die  eine  die  andere  langsam  aufzehrt. 
Stark  erhitzter  und  rasch  abgekühlter  Schmelzfluss  erstarrt 
amorph;  sofort  aufs  neue  erhitzt,  geht  er  stetig  wieder  in 
den  flüssigen  Zustand  über;  erwärmt  man  aber  erst  nach 
längerer  Zeit,  so  erfolgt  Entglasung  in  Sphärokrystallen. 
Dieselben  erscheinen  theils  feinstrahlig  und  kreisförmig 
umgrenzt,  theils  grobstrahlig  und  von  zackigem  Umriss; 
im  polarisirten  Lichte   zeigten   erstere  im  gegebenen  Falle 
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rothe,  letztere  grüne  Interferenzfarbe.  Nahe  zum  Schmelzen 
erwärmt,  wurde  die  grüne  von  der  rothen  Masse  auf- 
gezehrt; bei  raschem  Erhitzen  schmolz  die  labile  grüne 
Masse  der  Regel  nach  zuerst.  Die  Neigung  zur  ümwand- 
lang  wächst  auch  hier  mit  der  Temperator.  —  8)  Contact- 
bewegung.  Lässt  man  ;>-Phenylchinolin  (s.  sub.  1)  aus 
Benzol  auskrystallisiren,  so  beobachtet  man  in  der  Nähe  der 
wachsenden  Ejrystallecken  durch  Adhäsionswirkungen  be- 
dingte wirbeiförmige  Bewegungen  der  Flüssigkeit,  sog.  Con- 
tactbewegungen,  welche  infolge  local  vermehrter  Stoffzufuhr 
die  Bildung  höckerartiger  Auswüchse  auf  der  Krystallfläche 
veranlassen.  Eine  genauere  Beobachtung  der  Contactbe- 
wegung  ist  möglich  unter  Anwendung  schleimiger  Flüssig- 
keiten, z.  B.  bei  Berührung  einer  zähen  Lösung  von  Kaut- 
schuk in  Benzol  mit  stark  wasserhaltigem  Alkohol.  Ein 
feinkörniger  Niederschlag,  der  sich  im  Kautschuk  bildet, 
gestattet,  die  Strömungen  genau  zu  verfolgen.  Isolirte 
Tropfen  zeigen  Strömungen,  die  einem  Wirbelringe  entspre- 
chen, ähnlich  der  sog.  Circulation  des  Plasmas  in  der  Pflanzen- 
zelle. —  9)  Ueber  Auflösungserscheinungen  beiKry- 
stallen  von  Bromblei.  Wird  eine  Lösung  von  salpeter- 
saurem Blei  mit  Bromkalium  zersetzt,  so  entsteht  ein  Nieder- 
schlag, der  aus  drei  Arten  von  Krystallen  besteht,  von  denen 
jeweils  die  später  entstandenen  die  früher  gebildeten  auf- 
zehren, sodass  nach  einiger  Zeit  nur  noch  die  zuletzt  auf- 
getretene Art  vorhanden  ist.  Während  aber  in  den  meisten 
Fällen  ein  sich  auflösender  Krystall  gekrümmte  Flächen 
annimmt,  so  bleiben  hier  während  der  Auflösung  sehr  feine 
H^e  oder  dünne  Lamellen  stehen  —  so  wie  sie  sonst  als 
erste  Bildung  beim  Wachsen  von  Krystallen  beobachtet  und 
als  Trichiten  bezeichnet  werden  —  während  die  Füllsubstanz 
der  Zwischenräume  sich  auflöst  und  convex  begrenzt  er- 
scheint; zuletzt  verschwinden  auch  die  Haare.  —  10)  Ueber 
wirbelnde  Tropfen,  Knoten-  und  Atomsysteme.  Im 
Anschluss  an  die  sub.  8  beschriebenen  Bewegungen  wirbelnder 
Tropfen  beantwortet  Verf.  die  Frage:  Sind  auch  noch  andere 
als  die  beobachteten  einfachen  Wirbel  wenigstens  geometrisch 
denkbar,  und  wie  könnte  man  solche  in  der  That  realisiren. 

W.  S. 
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30.  O.  Lehmann.  Erwiderung  auf  die  Bemerkungen  des 
Hm.  H.  Kopp  zu  meiner  Kritik  der  G,  Brägelmann  sehen 
Arbeiten  über  KrystalHsation  (Chem.Ber.l7,p.l733 — 39. 1884). 
Verf.  erklärt  nach  wie  vor  isomorphe  Mischungen  für 
physikalische  und  nicht  für  chemische  Verbindungen;  denn 
es  gibt  1)  im  Gegensatz  zu  einer  von  Kopp  aufgestellten 
Regel  isomorphe  Körper,  die  weder  Misch-  noch  Schicht- 
krystalle  bilden;  2)  nicht  isomorphe  Körper,  die  sowohl 
Misch-  wie  Schichtkrystalle  bilden;  3)  Mischkrystalle  iso- 
morpher Substanzen,  in  welchen  die  eine  Substanz  staub- 
förmig in  die  andere  eingelagert  erscheint,  sowie  umgekehrt 
klare  Mischkrystalle  nicht  isomorpher,  und  4)  zeigen  Misch- 
krystalle isomorpher  Substanzen  ähnliche  optische  Anomalien, 
wie  solche  nicht  isomorpher.  Die  Gründe,  welche  die  Annahme, 
die  isomorphe  Mischung  beruhe  auf  Eintritt  des  fremden  Kör- 
pers in  das  Molecül,  nöthig  machen,  sind  somit  nicht  stich- 
haltig. Eine  Unterscheidung  von  physikalischen  und  chemi- 
schen Verbindungen  ist  nicht  inhaltsleer,  denn  erstere  finden 
nach  veränderlichen,  letztere  nach  festen  Verhältnissen  statt, 
bei  jenen  ist  ein  Stoff  zwischen,  bei  diesen  ein  solcher  in 
die  Molecüle  eines  anderen  eingelagert  zu  denken.  Zu  den 
physikalischen  Verbindungen  gehören:  Mechanische  Verbin- 
dungen, z.  B.  Schichtkrystalle,  sowie  Mischungen  und  Lö- 
sungen, zu  den  chemischen  dagegen:  Molecülverbindungen, 
wie  z.  B.  Doppelsalze,  und  Atomverbindungen  wie  z.  B.  Oxyde. 
Ebensowenig  inhaltsleer  ist  eine  Unterscheidung  zwischen 
physikalischen  und  chemischen  Molecülen  (Molecülcomplexen 
und  einfachen  Molecülen).  Verf.  führt  zu  Gunsten  seiner 
Anschauung  die  von  ihm  gemachte  Beobachtung  physikalisch 
polymerer  (siehe  das  vorangehende  Bef.  sub.  2)  und  physi- 
kalisch metamerer  (siehe  ebendaselbst  sub.  8,  6,  7)  Modifi- 
cationen  bei  krystallisirten  Körpern  an. 
Physikalisch  polymer  sind: 

1.  Salpetersaures  Ammoniak;  8.  Kupfervitriol; 

2.  Kalisalpeter;  9.  EiBenvitriol; 

3.  Salpetersaures  Silber;  10.  Dreifachcblorkohlcustoff; 

4.  Quecksilberjodid;  11.  Dreifachbromkohlenatoff; 

5.  Zinn;  12.  Chinonhydrodicarbonsäure- 

6.  Schwefel;  I  Äther; 

7.  Kalibichromat;  13.  Aethylaminchlorhydrat. 
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Physikalisch  metamer  sind: 

1. 

Hydrochinon; 

21. 

Styphinsäure; 

2. 

Paranitrophenol ; 

22. 

Dinitrobrombenzol ; 

3. 

Benzophenon; 

23. 

Metadinitrobenzol ; 

4. 

Bibrompropionsäure ; 

24. 

Resorcin; 

5. 

Mononitrotetrabromben  zol ; 

25. 

Phtalsäureanhydrid ; 

6. 

Isobydrobenzoinbiacetat ; 

26. 

Pbtalophenon; 

7. 

Metachloruitrobenzol ; 

27. 

Trinitrometakresol ; 

8. 

Tolylphenylketon ; 

28. 

Paraphenylendiamin ; 

9. 

Nitometachlomitrobenzol ; 

29. 

Amidokresol; 

10. 

Chlorzink; 

30. 

Silbersalz  des  Nitroortho- 

11. 

Schwe(el; 

kresols; 

12. 

Stilbendichlorid ; 

31. 

Oi-thoquecksilberditolyl ; 

13. 

Bibromfluoren; 

32. 

Acetanilid; 

14. 

Tribenzhy  droxylamin ; 

33. 

Tripheny  Iguanidin ; 

15. 

BenzanisbeDzhydroxylamin ; 

34. 

Cbinonhydrodicarbonsäure- 

16. 

Tetramethyldiamidotriphe- 

ester; 

nylmetban ; 

35- 

-37.    Chlor-,  Brom-  u.  Jod- 

17. 

Diphenylnaphtylmethan ; 

ammonium; 

18. 

Pentamethylleukanilin ; 

38. 

Zimmtsäure; 

19. 

Tripheny  Imethan ; 

39. 

Protocatechußäure  *) ; 

20. 

ChlorwasserstoffBaures 
Chrysoidin; 

40. 

Benzylpheuylnitrosamin ; 

Da  sich  die  wasserhaltigen  Salze  und  Doppelsalze  hinsicht- 
lich der  Temperaturänderungen  den  physikalisch  polymeren 
Modificationen  ganz  ähnlich  verhalten,  erscheint  die  Annahme 
gerechtfertigt,  dass  auch  diese  letzteren  Molecülyerbindungen, 
ihre  Molecüle  also  Complexe  einer  mehr  oder  minder  grossen 
Anzahl  einfacher  Molecüle  seien;  physikalisch  metamere  Mo- 
dificationen  würden  dann  solche  sein,  deren  physikalische 
Molecüle  zwar  eine  gleiche  Anzahl  einfacher  (chemischer) 
enthalten,  indessen  in  verschiedener  Anordnung.  Auch  die 
flüssigen  und  gasformigen  Modificationen  eines  Körpers  sind 
als  physikalisch  polymere,  d.  h.  als  Molecülverbindungen  an- 
zusehen. Die  Anomalien  des  Ausdehnungsco^fficienten  bei 
Flüssigkeiten  und  Gasen,  sowie  der  spec.  Wärme,  des  opti- 
schen Verhaltens  und  dergl.  nöthigen  zu  der  Annahme,  es 
enthalte  die  Flüssigkeit  in  der  Nähe  des  Erstarrungs-  (Siede-) 
Punktes  bereits  die  feste  (gasförmige)  Modification  in  sich 
gelöst,  ebenso  wie  ein  Qbls  in  der  Nähe  seines  Condensations- 

1)  Sind  in  einer  Arbeit  beschrieben,  die  sich  zur  Zeit  noch  im  Druck 
befindet  (Z.-S.  f.  Kryst.). 
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(Sublimations-)  punktes  bereits  den  flüssigen  (festen)  Körper 
in  sich  gelöst  enthalte.  Während  endlich  Kopp  auch  die 
Krystallisation  für  eine  rein  chemische  Erscheinung  erklärt, 
zieht  der  Verf.  aus  mikrokrystallographischen  Untersuchungen 
folgende  Schlüsse:  Jeder  wachsende  Krystall  ist  Yon  einer 
dünnen  Schicht  minder  concentrirter  Lösung,  dem  sogen. 
Hof  umgeben,  welche  die  Anomalien  des  Wachsthums  be- 
dingt. In  diesem  Hofe  spielen  sich  bei  Krystallisation  von 
Molecülverbindungen  und  von  Körpern  mit  mehreren  physi- 
kalisch isomeren  Modificationen  Dissociationsvorgänge  ab  in 
der  Weise,  dass  der  durch  das  Wachsthum  des  Krystalls 
der  Lösung  entzogene  Bestandtheil  auf  Kosten  der  übrigen 
in  Lösung  enthaltenen  Stoffe  sich  stets  wieder  neu  bildet, 
da  das  chemische  Gleichgewicht  der  yerschiedenen  in  Lösung 
enthaltenen  Stoffe  nur  von  Temperatur  und  Druck  abhängt. 
Verdickungsmittel  verzögern  diesen  Dissociationsvorgang. 
Derselbe  bedingt  das  „Aufzehren"  oder  „Anfressen"  eines 
Krystalls  durch  einen  anderen.  Bei  Mengung  zweier  Schmelz- 
flüsse findet  die  Erstarrung  so  statt,  als  wäre  jeder  derselben 
durch  Beimischung  des  anderen  verdünnt,  d.  h.  der  Erstar- 
rungspunkt ist  niedriger  als  derjenige  der  einzelnen  Bestand- 
theile.  Zuweilen  wird  ein  eigentlicher  Erstarrungspunkt 
überhaupt  nicht  mehr  erreicht,  das  Gemenge  der  Körper 
geht  allmählich  in  den  amorphen  Zustand  über.  Dasselbe 
gilt  von  Schmelzflüssen  einfacher  Körper,  welche  mehrere 
physikalisch  metamere  Modificationen  besitzen  oder  beim 
Schmelzen  Zersetzung  erleiden.  Das  amorphe  Erstarren 
wird  begünstigt  durch  Zusatz  von  Verdickungsmitteln.  Um 
bei  einer  amorphen  Masse  Krystallisation  (Entglasung)  ein- 
zuleiten, ist  nöthig,  dieselbe  längere  Zeit  bei  niedriger  Tem- 
peratur sich  selbst  zu  überlassen  und  alsdann  soweit  zu  er- 
wärmen, dass  die  Masse  hinreichend  beweglich  wird,  um  eine 
Ausscheidung  von  Krystallen  zu  ermöglichen.  Es  ist  anzu- 
nehmen, dass  jede  gelöste  Substanz  mehrere  Sättigungspunkte 
besitzt,  einen  normalen  in  Bezug  auf  Krystalle  gleicher  Art 
und  andere  für  beliebige  fremde  Substanzen.  Körper  mit 
mehreren  physikalisch  metameren  Modificationen  besitzen 
für  jede  Modification  einen  besonderen  normalen  Sättigungs- 
punkt, ebenso  wie  auch  die  Schmelzpunkte  verschieden  sind. 
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« 

Die  labile  Modification  ist  leichter  löslich.  Bei  Krystalli- 
sation  gemengter  Lösungen  kann  in  den  Höfen  der  Krystalle 
der  einen  Substanz  der  Gehalt  an  der  anderen  so  hoch  an- 
steigen, dass  diese  den  Sättigungspunkt  in  Bezug  auf  die 
erstere  erreicht  In  solchem  Falle  erfolgt  Bildung  von  Misch- 
oder  Schichtkrystallen.  Erystallisation  einfacher  Lösungen 
ist  nach  alledem  eine  rein  physikalische  Erscheinung,  be- 
ruhend auf  der  Wirkung  der  Krystallisationskraft,  d.  h.  der 
Resultate  von  Cohäsions-  und  Adhäsionskräften.  Krystalli- 
sation  der  Lösungen  von  MolectÜTerbindungen  und  Schmelz- 
flüssen ist  eine  zusammengesetzte  Erscheinung;  die  Disso- 
ciationsvorgänge  im  Hofe  der  Krystalle  bilden  den  chemi- 
schen Theil  der  Erscheinung,  Diffusion  und  Anlagerung  der 
Molecüle  an  die  Krystalle  den  physikalischen.  W.  S. 


31.  Ä.  JSrauns.  Einige  Beobachtutigen  und  Bemerkungen 
zur  Beurtheilung  optisch  anomaler  Krystalle  (N.  Jahrb.  f. 
Mineralogie  etc.  1885.  1,  p.  96 — 118). 

Krystalle  von  reinem  (nicht  gepressten)  Chlomatrium 
sind  immer  einfach  brechend.  Die  von  Ben  Saude  als 
doppeltbrechend  beschriebenen  Krystalle  (Beiblätter,  7,  p.  233) 
sind  nicht  doppeltbrechend,  sondern  wirken  durch  Reflexion 
des  Lichtes  an  den  Wänden  der  Hohlräume  auf  das  polari- 
sirte  Licht  ein.  Aus  einer  Lösung  von  Ghlornatrium  und 
Bromkalium  bilden  sich  sowohl  doppeltbrechende  Würfel  von 
NaCl  +  KBr,  als  auch  (bei  niedrigerer  Temperatur)  tafelför- 
mige Krystalle  von  monoklinem  Bromnatrium.  Es  hat  dem- 
nach eine  Wechselzersetzung  der  beiden  Bestandtheile  statt- 
gefunden. 

Krystalle  von  reinem  Alaun  sind  immer  einfachbrechend. 
Die  doppeltbrechenden  Mischkrystalle  sind  in  ihrem  op- 
tischen Verhalten  darin  gleich,  dass  sie  in  Platten  pa- 
rallel dem  Octaeder  oder  Würfel  in  soviel  Sectoren  zer- 
fallen, als  Umgrenzungselemente  vorhanden  sind,  sie  sind 
verschieden  durch  die  Lage  der  optischen  Elasticitäts- 
azen,  indem  die  kleinere  Elasticitätsaxe  in  jedem  Sector 
entweder  parallel  zur  Randkante  (Ammoniak  +  Kalialaun) 
oder    senkrecht    zu    derselben    ist.     (Ammoniak   -f   Eisen-, 


—    391     — 

Kali  +  Eisen-,  Ammoniak  +  Chromalaun.)  Dieser  Cha- 
rakter ist  für  die  Mischung  zweier  Alaunarten  immer  con- 
stant,  selbst  dann,  wenn  sie  nicht  zur  Bildung  neuer,  sondern 
zur  Vergrösserung  bereits  vorhandener  Krystalle,  selbst  mit 
anderem  optischen  Charakter  dient.  Sind  Schichtkrystalle 
in  zwei  aufeinander  folgenden  Schichten  in  Bezug  auf  die 
Lage  der  optischen  Elasticitätsaxen  von  verschiedenem  op- 
tischen Charakter y  so  sind  die  beiden  Schichten  immer  ge- 
trennt durch  ein  isotropes  Band.  Diese  Erscheinung  wird 
durch  die  Annahme  erklärt,  dass  an  dieser  Stelle  Compen- 
sation  eingetreten  sei. 

In  Mischkry stallen  von  drei  Alaunarten,  von  denen  je 
zwei  gemischt  entgegengesetzten  optischen  Charakter  besitzen 
(Ammoniak  +  Kali  +  Eisenalaun),  ist  die  kleinere  Elasti- 
citätsaxe  je  nach  der  Zusammensetzung  parallel  oder  senk- 
recht zur  Randkante;  zwischen  beiden  Arten  liegen  Krystalle, 
die  keine  Doppelbrechung  zeigen.  Auch  dies  wird  durch 
Compensation  erklärt.  Alaune  mit  poly^drischen  Flächen 
(Kali  +  Chromalaun)  zeigen  einen  innigen  Zusammenhang 
der  optischen  Structur  mit  der  polyedrischen  Streifung.  Die 
polyedrischen  Flächen  gehören  flachen  Pyramidenoctaödern 
an,  deren  Winkel  an  verschiedenen  Kry stallen  verschieden 
sind  (19J'-39'). 

Die  vollkommene  Analogie  dieser  Erscheinungen  mit 
denen  des  Granates  wird  besonders  betont,  und  auch  für 
den  Granat  die  isomorphe  Beimischung  als  Ursache  der 
Doppelbrechung  angenommen. 

Krystalle  der  hexagonal-trapezoedrisch  krystallisirenden 
Dithionate  des  Bleies,  Strontiums  und  Calciums  sind  rein 
immer  optisch  einaxig.  Die  Mischkrystalle  sind  zweiaxig.  Die 
Ebene  der  optischen  Axen  ist  in  der  Regel  normal  zur  Rand- 
kante eines  jeden  Sectors,  bisweilen  z.  B.  bei  (Pb,  Ca)S20g+4aq., 
bildet  sie  mit  derselben  einen  Winkel,  der  dann  nur  in  den 
abwechselnden  Sectoren  gleich,  in  den  anliegenden  hiervon 
verschieden  ist  (33  und  55®). 

An  klaren,  homogenen  Krystallen  von  Ferrocyankalium, 
aus  reiner  Lösung  erhalten,  wurde  gekreuzte  Dispersion 
beobachtet. 
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32.     En  Brücke»      lieber  die   JVahrnehmung  der  Geräusche 
Wien.  Ber.  90,  p.  199—230.  1884). 

Ausgehend  von  den  Versuchen  Exner's,  nach  welchen 
die  Wahrnehmung  der  Geräusche  durch  die  Gehörschnecke 
vermittelt  wird,  findet  Brücke,  dass  sich  alle  Geräusche 
nach  Höhe  und  Tiefe  ordnen  lassen,  dass  sie  also  die  ein- 
zelnen Theile  der  Schnecke  verschieden  stark  erregen  müssen. 
Entfernung  von  der  Schallquelle  macht  durch  Abschwächung 
der  übrigen  Erregungen  die  charakteristische  Tonhöhe  leich- 
ter erkennbar.  Der  Eindruck  wird  in  vielen  Fällen  begünstigt 
durch  Nachschwingungen,  welche  der  ersten  Luftwelle  folgen, 
und  welche  entweder  von  Reflexionen  oder  von  Resonanzen 
herrühren.  Letzteres  gilt  namentlich  für  den  Knall  von 
SchusswaflFen.  Ebenso  können  feste  Theile,  welche  mit  der 
Schallquelle  in  Verbindung  sind,  ihren  Eigenton  dem  Ge- 
räusch aufprägen.  Aber  selbst  ganz  einfache  Geräusche, 
welche  nur  aus  einer  einzigen  Welle  bestehen  (Knistern  von 
Entladungsfunken,  Explosion  mit  Knallgas  gefüllter  Seifen- 
blasen, Klatschen  mit  den  Händen)  lassen  sich  noch  nach 
ihrer  Höhe  unterscheiden,  obwohl  sie  viel  zu  kurz  sind,  um 
einen  Ton  als  solchen  in  ihnen  wahrzunehmen.  Dass  die  in 
einem  Geräusch  enthaltenen  Luftstösse  die  Schneckenfasern 
sehr  verschieden  stark  afficiren,  zeigt  sich  weiter,  wenn  man 
unternimmt,  durch  eine  Folge  von  Geräuschen  Töne  zu  er- 
zeugen. Ist  der  Charakter  eines  Geräusches  schon  an  sich 
ein  hoher,  so  lassen  sich  auch  nur  hohe  Töne  durch  perio- 
dische Widerholung  erzeugen;  alle  anderen  Frequenzen  geben 
nur  ein  Knattern,  Schnarren  oder  Kreischen,  und  sie  ver- 
schmelzen in  der  Empfindung  ebensowenig,  wie  die  Schwe- 
bungen unharmonischer  Intervalle.  Werden  mit  dem  ge- 
räuscherzeugenden System  Körper  verbunden,  welche  als 
Resonatoren  wirken,  so  lassen  sich  tiefere  Töne  erzielen. 
Alle  Erfahrungen  sprechen  dafür,  dass  die  Empfindung  der 
Geräusche  und  der  Töne  durch  dieselben  Nerven  vermit- 
telt wird.  V.  F. 
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33.  P.  Czerniak.  Der  fVerth  der  Intervalle  A^  und  A^ 
der  MaxwelVschen  Gastheone  unter  Zugrundelegung  eines 
Krqftgesetses  -k/r^  (Wien.  Ber.  89,  p.  723— 740.  1884). 

Verf.  discutirt  ausführlich  die  Centralbewegung  unter 
Einfluss  einer  anziehenden,  der  fünften  Potenz  der  Entfernung 
umgekehrt  proportionalen  Kraft.  Uebergehend  zur  Gastheorie 
findet  er,  dass  ein  Inbegriff  von  Molecülen,  die  sich  nach 
diesem  Gesetze  anziehen,  ebenso  die  Eigenschaften  eines 
Gases  zeigt,  wie  wenn  sich  die  Molecüle  nach  demselben 
Gesetze  abstossen.  Nur  haben  dann  die  Maxweirschen 
Constanten  A^  und  A2  (vgl.  Phil.  Mag.  36,  1868)  andere  nume- 
rische Werthe.  Btz. 

34.  6r.  lAppmann.  Physikalische  Definition  der  absoluten 
Temperatur  (J.  d.  phys.  rAlmeida(2)  3,  p.  53—57  u.  277—283. 

1884). 

Ausführlicher  Bericht  über  das  im  Auszuge  C.  R.  95, 
p.  1058—62.  1882  Veröffentlichte;  vgl.  Beibl.  7,  p.  242.  Die 
allgemeine,  für  die  beiden  independenten  Variabein  Tempe- 
ratur und  Volumen  entwickelte  Formel  wird  auf  Pictet's 
Thermometer  mit  schwefliger  Säure  angewandt.  Es  wird  be- 
merkt, dass  Thomson's  Definition  der  absoluten  Tempe- 
ratur aus  dem  zweiten  Hauptsatze  fehlerhaft  erklärt  wird, 
wenn  man  sagt,  die  Carnot'sche  Function  sei  mit  dem 
reciproken  Werthe  der  absoluten  Temperatur  identisch,  da 
die  Carnofsche  Function  zwar  für  alle  zur  Verwandlung 
der  Wärme  in  Arbeit  benutzten  Körper  dieselbe  ist,  aber 
von  der  Temperaturscala,  auf  die  man  ihn  bezieht,  abhängt. 

Btz. 

35.  Sir  Will.  T/iamson.  Schritte  zu  einer  kinetischen  Theorie 
der  Materie  (Nat.30,p.417.  1884). 

36.  1>.  1>.  Heath.    Abstossung  (ibid.  p.  490). 

Schon  Davy  bemerkte,  dass  die  scheinbare  Abstossungs- 
kraft  der  Wärme  dadurch  erklärt  werden  könnte,  dass  das 
Wesen  der  Wärme  eine  Bewegung  sei,  gerade  so  wie  die 
scheinbare  abstossende  Kraft,  welche,  der  Gravitation  ent- 
gegenwirkend, Erde  und  Mond  ineinander  zu  stürzen  ver- 
hindert,  blos   eine  Folge  der  Bewegung  ist.     Joule *8  und 
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Thomson's  bekannter  Versuch  über  die  Abkühlung  bei 
Ausströmung  von  Gasen  in  verdünnte  Bäume  beweist,  dass 
die  Elräfte,  welche  zwischen  Gasmolecülen  in  deren  mittlerer 
Entfernung  thätig  sind,  anziehende  sein  müssen.  (Aus  diesem 
und  noch  anderen  Gründen  hat  schon  van  der  Waals  in 
seinem  Buche :  lieber  die  Continuität  etc.  Inaug.-Diss.  Leyden 
1873,  Beibl.  1,  p.  10,  deutsch  von  Both,  Leipzig,  Barth,  1881, 
ähnliche  Schlüsse  wie  Thomson  gezogen). 

Thomson  fragt  nun,  ob  man  nicht  die  abs tossenden 
Kräfte,  welche  für  sehr  kleine  Entfernungen  der  Molecular- 
centra  bisher  noch  immer  angenommen  wurden  (denn  die 
Annahme  elastischer  Molecular kerne  läuft  ja  auch  auf  die 
Annahme  abstossender  Kräfte  hinaus,  welche  für  grössere 
Distanzen,  als  der  Moleculardurchmesser,  Null  sind,  für 
kleinere  plötzlich  unendlich  werden)  ganz  fallen  lassen  könne, 
da  sie  jedenfalls  eine  unwesentliche  Bolle  spielen  und  nur 
bei  nahezu  centralen  Stössen  zur  Wirksamkeit  kommen. 
(Aehnliches  behauptete  der  Bef.  Wien.  Ber.  89,  p.  713.  1884.) 
Speciell  gegen  die  Annahme  elastischer  Molecularkeme  wirft 
Thomson  ein,  dass  man  zu  ihrer  Erklärung  den  Molecülen 
wieder  Molecularstructur  zuschreiben  müsse  und  daher  das 
einfachere  Phänomen  der  Gaselasticität  durch  das  compli- 
cirtere  der  Elasticität  fester  Körper  erkläre;  endlich,  dass 
selbst  bei  Annahme  vollkommener  Elasticität  die  progressive 
Bewegung  der  Molecüle  sich  mit  der  Zeit  ganz  in  elastische 
Schwingungen  der  Molecularkeme  verwandeln  müsse. 

Als  einen  Schritt  zur  Erklärung  der  Elasticität  der 
festen  Körper  ohne  Annahme  anderer  Kräfte,  als  der  Un- 
durchdringlichkeit, absoluten  Starrheit  und  der  Trägheit, 
bezeichnet  es  Thomson,  dass  man  die  Eigenschaften  einer 
elastischen  Feder,  wie  sie  bei  den  Federdynamometern  ver- 
wendet werden  (sowohl  in  statischer  als  auch  in  Beziehung 
auf  ihre  Schwingungen)  durch  vier  rotirende  Kreisel,  deren 
Axen  durch  Gelenke  verbunden  sind,  vollkommen  nachahmen 
kann  (vgl.  Fig.  1  und  2).  Ein  Apparat  sehr  vieler,  wie  in 
Fig.  2  beschafiener  und  durch  Gelenke  verbundener  Systeme 
könnte  alle  Eigenschaften  fester  elastischer  Körper  erklären. 
Wäre  zudem  das  resultirende  Moment  der  Momente  bezüg- 
lich einer  Bichtung  nicht  gleich  Null,  so  würde  die  Polari- 
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sationsebene  linear  polarisirter,  in  dieser  Richtung  fortschrei- 
tender Transveisalschwingungen  gerade  so  gedreht,  wie  die 
des  Lichts  in  magnetisirten  Körpern. 

Fig.  2. 


In  eine  unbegrenzte  incompressible  Flüssigkeit  tauche 
ein  durchbohrter  (also  ringförmiger)  starrer  Körper.  Besitzt 
die  Flüssigkeit  an  allen  Punkten  ein  unendlich  vieldeutiges 
Geschwindigkeitspotential,  so  bezeichnet  Thomson  ihre  Be- 
wegung als  rotationslose  Circulation.  Zwei  oder  mehrere 
derartige  starre  Körper  üben  scheinbar  aufeinander  ganz 
gleiche  aber  entgegengesetzt  gerichtete  Kräfte  aus,  wie  ge- 
wisse ihre  Oberfläche  durchfliessende  electrische  Ströme 
(vgl.  Kirchhoff,  Crelle's  Joum.  71,  p.  263;  73,  p.  111. 
1870).  Das  Gleichgewicht  mehrerer  frei  im  Räume  ver- 
theilter  Systeme  ist  zwar  sowohl  für  die  electrischen  Ströme 
als  auch  für  die  starren  in  die  Flüssigkeit  tauchenden  Körper 
labil.  Werden  aber  letztere  durch  starre  mit  Chamieren 
versehene  Stangen  verbunden,  so  können  sie  die  Stelle  der 
Kreisel  der  Fig.  2  vertreten  und  bieten  noch  den  Vortheil, 
dass  sie,  frei  im  Räume  herumfliegend,  an  Stelle  dar  sonst 
üblichen  Gasmolecüle  treten  können.  Würde  man  die  Ring- 
querschnitte nicht  unendlich  klein  annehmen,  so  müsste  man 

Btiblitter  s.  <L  Ann.  d.  Pliyt.  n.  Chtm.  IX.  28 
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sich  die  £ingkörper  wieder  mit  Elasticität  begabt  denken,  ver- 
fiele also  wieder  in  den  von  Thomson  an  der  alten  Gas- 
theorie gerügten  Fehler.  Deshalb  nimmt  Thomson  rota- 
tionslose Circulation  um  einen  leeren  Raum  oder  um  einen 
in  sich  geschlossenen  Wirbelfaden  im  Sinne  Helmholtz' 
an.  Solche  Wirbelfäden  an  die  Stelle  der  Gasmolecüle  ge- 
setzt, können  in  der  That  die  elastischen  Eigenschaften  der 
Gase  erklären,  und  Thomson  hofft,  dass  auch  die  Erklärung 
der  Elasticität  der  festen  Körper  daraus  gelingen  werde,  da 
wir  ja  an  den  Schwingungen  eines  aus  elliptischer  Oeffnung 
entsendeten  Rauchringes  und  an  der  Deformation  zweier 
sich  nähernder  Wirbelringe  Beispiele  von  rein  scheinbarer, 
durch  Bewegung  erzeugter  Elasticität  haben.  Heath  be- 
merkt, dass  die  Idee,  die  Elasticität  durch  blos  anziehende 
Kräfte  zu  erklären,  schon  in  seinem  1874  erschienenen  Buche 
„Elementare  Auseinandersetzung  der  Lehre  von  der  Energie", 
enthalten  ist.  Btz. 

37.  Berthelot*  lieber  die  Fortpßansungsgeschioindigkeit  der 
Verpuffung  in  festen  und  flüssigen  Explosivkörpem  (CR. 
100,  p.  314—320.  1885). 

Der  Verf.  berichtet  über  Versuche  der  „Commission  des 
subetances  explosives",  an  denen  der  Oberst  Sebert  und 
Vieille  in  hervorragender  Weise  betheiligt  gewesen  sind. 
Die  Versuche  erstreckten  sich  auf  Schiessbaumwolle  und 
amidon-poudre,  welche  beide  Substanzen  in  Metallröhren 
comprimirt  wurden;  ferner  auf  körnige  Schiessbaumwolle, 
Nitromannity  Dynamit,  flüssiges  Nitroglycerin  und  auf  Pa- 
nelastit,  eine  Mischung  von  Schwefelkohlenstoff  und  flüssiger 
salpetriger  Säure  zu  gleichen  Theilen.  Die  zu  den  Versuchen 
angewandten  Metallröhren  von  Blei,  Zinn  etc.  hatten  eine 
Länge  von  100  bis  200  m  und  einen  inneren  Durchmesser 
von  1 — 2  mm.  Die  Beobachtungen  wurden  mit  dem  von 
Sebert  schon  1878  angegebenen,  wenig  modiflcirten  Veloci- 
meter  und  einem  ebenfalls  schon  früher  von  Sebert  ange- 
wandten Fall-Chronograph,  oder  auch  dem  Chronograph 
Le  Boulange  gemacht.  Als  allgemeine  Resultate  ergibt 
sich,  dass  die  Geschwindigkeit  bei  Schiessbaumwolle  mit  der 
Dichte  der  Ladung  zunimmt,  ebenso  mit  dem  Durchmesser 
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der  Röhre,  letzteres  wenigstens  innerhalb  der  engen  Ver- 
suchsgrenzen. Auch  scheint  die  Geschwindigkeit  noch  mit 
der  Widerstandsfähigkeit  der  Eöhre  zuzunehmen,  z.  B.  ist 
sie  grösser  bei  Zinn  als  bei  Blei.  Messungen  mit  gewun- 
denen und  geraden  Röhren  geben  ungefähr  dieselben  Werthe. 
So  betrug  die  Geschwindigheit  bei  comprimirter  pulverför- 
miger  Schiessbaumwolle,  mit  einer  Ladungsdichte  von  1  bis 
1,2  j  in  Bleiröhren  von  4  mm  äusserem  Durchmesser  im  Mittel 
5200  m,  in  Zinnröhren  von  demselben  Durchmesser  und  bei 
ungefähr  derselben  Ladungsdichte  5916  m  (bei  einem  äusseren 
Durchmesser  von  5,5  mm  erhöhte  sich  die  Greschwindigkeit 
auf  6100  m).  Granulirte  Schiessbaum  wolle  gab  unter  den- 
selben Bedingungen  4770  m.  Die  mit  „amidon-poudre**  er- 
haltenen Werthe  weichen  von  den  für  Schiessbaumwolle  sehr 
wenig  ab.  Die  grösste  Geschwindigkeit  zeigt  Nitromannit, 
bis  zu  7686  m  bei  einer  Ladungsdichte  von  1,9  in  einer  Blei- 
röhre von  4  mm  äusserem  Durchmesser.  Nitroglycerin  wird 
in  engen  Röhren  bei  niedriger  Temperatur  schwer  zur  Ver- 
puffung gebracht.  Dasselbe  zeigte,  nachdem  die  Bleiröhre 
von  3  mm  innerem  Durchmesser  auf  18 — 20®  in  der  Sonne 
erwärmt  worden  war,  eine  Verpuffungsgesch windigkeit  von 
1078 — 1286  m,  welche  bei  einer  Röhre  von  9  mm  innerem 
Durchmesser  auf  1386  m  stieg.  Bemerkenswerth  ist,  dass 
die  Geschwindigkeit  bei  Dynamit  immer  grösser  ist,  als  bei 
Nitroglycerin  (bei  Röhren  von  3 — 6  mm  innerem  Durchmesser 
ca.  2600  m),  wodurch  sich  auch  das  verschiedene  Verhalten 
der  beiden  Explosivkörper  an  freier  Luft  und  in  verschlos- 
senen Gefässen  erklärt.  Endlich  Panelastit  zeigt  eine  Ge- 
schwindigkeit von  4885 — 6658  m  und  entspricht  also  damit 
der  Schiessbaumwolle.  Rth. 


38.  Berthelot  und  Werner.  Untersuchungen  über  die  ho- 
merie  in  der  aromatischen  Reihe,  Neutralisationswärme  der 
vielatomigen  Phenole  (C.  R.  100,  p.  586— 591.  1885). 

Die  Verf.  beginnen  eine  grössere  Untersuchung  über  die 
Isomerie  in  der  aromatischen  Reihe  mit  Versuchen  über  die 
Neutralisation  von  vielatomigen  Phenolen,  und  zwar  Resorcin 

28  • 
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und  Orcin,  Hydrochinon,  Pyrocatechin  und  Chinon,  Phloro- 
glucin  und  Pyrogallol.  Die  Werthe  für  die  Lösungswärme  sind: 

Kesorcin,  CeHgOa  +  4OOH4O  bei  100 -3,243  Cal. 

.     r  CyHgOj  +  400 H2O  bei  7<» -2,366 

^*^"*  l  C,HA,H,O  +  400H,O  bei  11«   ....  -5,426 

Hydrochinon,  CeH^O^  (7,3  g  in  400  ccm  HjO)    .     .  -4,18 

Pyrocatechin,  CeHgOs  (  „  )    .    .  —2,92 

Chinon,  C^H^O,  (2,7  g  in  400  ccm  H^O)     ....  -4,23 

Phloroglucin,  CeHe08,2H80  + wH^O -6,68 

PyrogaUol,  CeHeOs -3,713 

Für  Orcin  wird  noch  experimentell  nachgewiesen,  dass 
die  Lösungswärmen  des  wasserfreien  und  die  des  wasserhal- 
tigen identisch  sind. 

Als  Neutralisationswärmen  ergeben  sich: 

1)  Resorcin:  C^Tifi^  (1  Aeq.  =  31)  +  iNa^O  (1 1)  bei  10«  +4,1821 

+  iNa,0  ....     +4,0441^'^^^^^- 


71 


» 


ff 


)> 


» 


» 


» 


+  ^NaaO 
+  iNa20 
+  iNa20 
+  iNajO 


1)  7,359 


» 


+  3,881 
+  3,478 
+0,7051 
+0,000/^»'^"^    " 

+  16,290  Cal. 
.    .     +16,397    „ 

+4;027[«'246Cal. 

+3,8221 

+  3,207  r»^^^    " 

+0,4251 

+  0,OO0P'^^^    " 


CeHeO,  +  If  Na^O  auf  einmal   .... 

2)  Orcin:  C^H^O,  (3  1)  +  ^Na^O  bei  10« 

+  lNa,0 
+  iNaoO 
+  iNa,0 
+  iNa,0 
+  iNa,0 

+  15,700  Cal. 

Die  Werthe  für  Orcin  und  Resorcin  sind  nahezu  die  glei- 
chen und  beweisen ,  dass  beide  die  KoUe  eines  zweibasischen 
Phenols  spielen.  Ebenso  verhält  sich  Hydrochinon,  wofür 
gefunden  wird: 

3)  Hydrochinon:  C^llfi^  (6 1)+  iNa,0  (2 1)  b.  10«...  +8,001 

+  iNa,0  .  .  .  +6,361 

+  iNagO  .  .  .  +1,199 

+  iNa,0  .  .  .  +0,000) 

Dagegen  zeigen  Werthe  für  Pyrocatechin: 

Pyrocatechin:  CeH^O,  (6  1)  +  ^Na^O  bei  10«  .    .    .     +6,257] 

+  i  Na  ,0  .    .    .     + 1 ,405  i  8,267  Cal. 

+  iNaiO  .    .    .     +0,605) 


15,56  Cal. 
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dass  die  zweibasische  Verbindung  bei  dieser  Verdünnung 
nicht  existirt;  wahrscheinlich  ist  dieselbe  ganz  zersetzt,  in 
analoger  Weise  wie  ein  gewöhnliches  Alkoholat. 

Bei  dem  Chinon: 

C0H4O2  +  iNa^O  verd.  .  . .  +31,44  +  jNa,0  . .  .  +2,72  Cal. 

handelt  es  sich  nicht  um  eine  einfache  Neutralisation;  die 
Flüssigkeit  wird  gleich  schwarz,  selbst  im  Stickstoff.  Die 
dreiatomigen  Phenole,  Phloroglucin  und  Pyrogallol  geben  mit 
dem  ersten  und  zweiten  Aequiyalent  Alkali  fast  die  gleiche 
Wärmetönung,  wie  das  normale  Phenol  und  die  zweibasischen 
Phenole,  dagegen  zeigen  sie  beim  dritten  das  Verhalten  eines 
gewöhnlichen  Alkoholats.     Die  Neutralisationswärmen  sind: 

Phloroglucin:  CflH^Oj  (12 1)  +  iNaaO  (1  Aeq.  =  2  1)  b.  11®  +8,347) 


+  iNa,0 
+  iNa,0 
+  iNa,0 


+8,386 
+  1,536 
+  0,000 


18,269  C. 


Pyrogallol:    CeHeOs  (12  1)  +  ^Na^O  (1  Aeq.  =  2  l)  b.  11 «  +6,397 


+  ^NajO 
+  ^Na30 
+  iNa^O 


+6,386 
+  1,021 
+0,000 


13,804  C. 


Rth. 


39.  Berthelot  und  JB.    Werner.    BrotnsubstituHonsprodmte 
der  vielatomigen  Phenole  (C.  R 100,  p.  688—692.  1885). 

40.  E.   Werner.    Bromsubstitution  des  Hydroaylwasserstoffs. 
Bromirtes  Tribromophenol  (ibid.  p.  799 — 802). 

1)  Resorcin,   C^HgOg,   Schmelzpunkt   110®,   und   Orcin, 
C-H9Ü2.  Schmelzpunkt  58 ^     Es  wird  gefunden: 

C^H^Oj  (4l)  +  3Br,(25g=l  l)=3HBrgel.  +  CeHsBrsOjgef.b.l3ö  +63,6Cal. 
C^HgO,  (5  1)  +  SEfg  =  3HBr  gel.  +  CjHjBraO,  gef.  bei  13*»         +61,90  „ 

Beim  normalen  Phenol  hat  man  68,45  Cal.    Die  gefun- 
denen Werthe  sind  also  nicht  sehr  voneinander  yerschieden. 

2)  Die  dreiatomigen  Phenole,  Phloroglucin  geben: 

CftHeOg  (15  1)  +  3Br,  =  3HBrgel.  +  CflHeBrgOa  gef.  bei  13°     +61,82  Cal. 

und  Pyrogallol: 

C^H^jOs  (12  1)  +    Br.,  bei  12,7 <^  .  .  .  +22,42  Cal. 
+  2Br,    „     12,9    .  .  .  +43,81     „ 
+  3Brj    „     18,4    . . .  +61,17     „ 
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. ..  14,79  Cal. 

.    .    .     31,69          yy 

,  .  .  43,60    „ 

.  +12,21  Cal. 

.  +13,60    „ 

.  +U,21    „ 

.  +14,59    „ 

Hier  ist  also  die  Wärmetönung  nahezu  der  Brommenge 
proportional.  Ein  abweichendes  Verhalten  zeigen  die  beiden 
zweiatomigen  Isomeren  des  Besorcins. 

Pyrocatechin:  CjHeO,  (12  1)  +    Br,  bei  13  <> 

+  2Br, 
+  SBr^ 

und  Hydrochinon:  CeH^O,  +    Br,  bei  12,0<>  . . 

+  2Brj  bei  10,5  <>  .. 
+  3Brj 
+  4Brj 

Bei  Pyrocatechin  beträgt  die  Wärmemenge  ungefähr 
zwei  Drittel  von  der  bei  Resorcin  und  Pyrogallol;  noch 
grösser  ist  der  Unterschied  beim  Hydrochinon.  Bei  dem 
letzteren-  handelt  es  sich  ohne  Zweifel  um  die  Abscheidung 
von  2H  unter  Entstehung  von  Chinon.  Diese  complexe 
Reaction  soll  weiter  untersucht  werden. 

E.  Werner  hat  dann  die  Bildungswärme  des  bromirten 
Tribromphenols  bestimmt,  nachdem  vorher  festgestellt  war, 
dass  die  Reaction  zur  Erzeugung  dieser  Verbindung  in  der 
Weise: 

CeHj  .  OH  +  4Br,  +  iiBr  =  4HBr  +  CeH^Bra .  OBr  +  nBr 

vor  sich  geht    Die  Einwirkung  von  Br  gel.  auf  Phenollösung 
gibt  73,69  CaL  bei  14^,  die  Einwirkung  von  Bromwasser  auf 
Natriumphenat  80,02  Cal.  bei  10^,  endlich  die  Einwirkung  von 
Br  gel  auf  Natriumtribromophenat  bei  15^  13,82  Cal. 
Diese  drei  Processe  geben  für: 

CflH^O  gel.  +  (4Br,  +  «Br)gel.  =  (4HBr  +  nBr)  gel.  +  CeH^Br^Of. 
der  Reihe  nach  73,69,  resp.  73,72  und  73,90,  im  Mittel 
73,77  Cal.  Vergleicht  man  diese  Werthe  mit  dem  von 
Berthelot  und  Werner  für  die  drei  Wasserstoffäquivalente 
gefundenen  (26,3;  46,3;  68,4),  wonach  die  Substitution  des 
vierten  nur  5,3  Cal.  entwickelt,  so  erklärt  sich  die  Leichtig- 
keit^ mit  der  das  letztere  wieder  durch  H  ersetzt  werden  kann. 
Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  das  Brom  zunächst  das 
Brom  in  einem  Wasserstoff  (ph^nolique)  ersetzt,  ehe  die  Sub- 
stitution in  den  beiden  anderen  (b^nzinique)  eintritt.  Die 
letztere  könne  überhaupt  nicht  direct  ohne  Einwirkung  einer 
äusseren  Energie  stattfinden.  Rth. 
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41.  De  Forcrand.     Leber  die  Glyoxalbisulßte  ff  an  Kalium 
und  Barium  (C.R.98,p.  1537— 39.  1884). 

Das  Kaliumglyoxalbisulfit  (CaHjOg.KjOjSjO^^aO) 
hat  bei  17^  (ein  Theil  Salz  in  40  Thln.  Wasser)  eine  Lösungs- 
wärme von  — 13,40  Cal.  und  entwickelt  bei  Hinzufiigung  voä 
Kalilauge  (4  Aequiv.)  +  34,07  Cal.  Hieraus  berechnet  sich 
die  Bildungswärme  von  CjHgOg  gel.  +  KgO,  SgO^  gel.  zu 
+  14,96  Cal.    Ferner  für  die  Verbindung  im  festen  Zustand: 

C,H,Q.,  f.  +  2S0j  gs.  +  K,0  +  H^O  f .  .  .  .  142,81  Cal.  (resp.  144,24  Cal., 

wenn  H^Ofl.) 

und   für   die  Verbindung  im    gelösten  Zustand    129,41  Cal., 
resp.  130,84  Cal. 

Für  das  Bariumglyoxalbisulfit  wird  experimentell 
bestimmt:  Lösungswärme  (in  200  Thln.  Wasser  bei  16^ 
—  8,68CaL,  Neutralisationswärme  durch  BaO  +  42,06  CaL 
Hieraus  berechnet  sich  die  Bildungswärme  zu  42,06  Cal. 
und  für: 

C^H^O^  f.  +  2S0,  gs.  +  BaO  f.  +  SVaM^O  f .  . . .  +92,72  Cal. 

(+97,72  Cal.,  wenn  HjOfl.) 

Eth. 

42.  de  Forcrand*    Bildungswärme  des  AmmoniumglyoxaU 
bisulßts  (C.  R  100,  p.  748—751.  1885). 

Die  Lösungs wärme  bei  10^  in  dem  50  fachen  Wasser- 
gewicht ist  10,91  Cal.  Für  die  bei  der  Einwirkung  von  ge- 
löstem Glyoxal  auf  gelöstes  Ammoniumbisulfit  entwickelte 
Wärmemenge  findet  der  Verf.  nach  zwei  Methoden  im  Mittel 
14,27  Cal.  für  die  Reaction: 

CsHjjOa  gel.  +  AmjO ,  8^04  gel.  =  CjH^Oj ,  Ain,0, 8,0*,  H,0  gel. 

Aus  den  experimentell  bestimmten  Werthen  ergibt  sich: 

CjjHjOj  f.  +  2  SO,  gs.  +  2XH3  gs.  +  2HjO  f. . .  +  84,85 

(2H,0fl.  ..87,72) 

und  für  die  gleiche  Verbindung  73,94,  resp.  76,81  Cal. 
Femer  für: 

CjHjO,  f.  +  Am,0, 8,04  f.  +  H2O  f.  .  .  16,07  (H,0  fl. . .  17,50) 

und  für  die  gleiche  Verbindung  5,16,  resp.  6,59  CaL 

Die  Zusammenstellung  dieser  Werthe  mit  den  früher 


4;i      de  FoV(  r(t}l(h    liildu/itsstrdrmr  dr.s  AmmoniuL 
-hisuljits  (C.  K.  100,  p.  L^-i  1—2-17.  l^-^ö;. 

Aus  der  Neutralisationswärme  von  SOj  durch  1 

2S0,  +  2  Am,0  . . .  +  25,40  X  2  Cal. 
280^  +    Am,0  . . .  +  29,56  Cal. 
folgt:    2S0,,  Am,0  verd.     +  AnijO  . .  .  +  21,24  C 

Ferner  erhält  man  für  die  Lösungswärme  von  AnigC 
bei  +8«  -5,86  Cal.  und  für  AmjO,SO,  bei  +8<> 
Hieraus  folgt: 

Ain,0,  SO,  f.  +  HgO  fl +  8,82  ;    Am,0,  SO^  f.  +  H,0  f. 

und  für  die  Bildung  aus  den  Elementen: 

8  f.  +  0,  gs.  +  Hg  gs.  +  N,  g8 215,44  (S  gs + 

SO,  gs.  +  2NH,  gs.  +  H,0  gs +  64,8  CaL 

Die  Lösungsw&rme  des   Bisulfits  AmgO^SjC 
—  6,88  CaL    Hieraus   erhält   man  für  die  Bildunj 

S,  f.  +  Oe  gs.  +  H,  gs,  +  Ng  gs.  +  800  Cal.  (S,  gs.  +  i 
8,0^  gs.  +  2NH3  gs.  +  H,0  gs +  80,0. 

Für  die  Fixirung  des  Sauerstoffes  berechnet 
mit  Zuhülfenahme  von  Zahlen  von  Sabatier: 

fttr  O5  fixirt  auf  Am,Sj     ...  10  x  28,4  zu  Am,S,0, 
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denjenigen  dieser  Säuren  selbst  feststellen  und  findet  das 
Kesultat,  dass  die  Verbrennungswärme  des  Aethers  nahezu 
der  Summe  der  Verbrennungswärmen  der  Säure  und  des 
Alkohols,  die  zur  Bildung  des  Aethers  gedient  haben,  gleich 
ist,  wenn  die  Zahl  der  Alkoholmolecüle  mit  in  Rechnung 
gezogen  wird.  Dieselbe  Beziehung  hat  bereits  Berthelot 
(Ann.  de  Chim.  et  de  Phys.  (3)  46,  p.  341;  (4)  6,  p.  415;  (5)  9, 
p.  338)  aufgestellt  und  verificirt. 

Die  Bestimmungen  des  Verf.  sind: 

1)  Allylacetat  C2H3O2C3H5.   Verbrennungswärme  für  1  g 
6558,28  Cal,  also  flir: 

CaHgO,  fl.  +  120 gs.  =  5C0,  +  UH^Ofl.  ...  655  828  Cal.; 
Verbrennungswärme  von  C2H4OJ  .  . .  210  312  Cal., 
»  jj    CgHeO    ...  442  650    v 

2)  Oxalsäurediäthyläther.     Verbrennungswärme  von   1  g 
4905,05  Cal.,  also  für: 

C0H10O4  fl.  -f  130  gs.  =  6C0,  gs.  +  5ltjO  fl.  .  .  .  716  203  Cal. 
Verbrennungswärme  von    C3H.2O4  ...     60  200  Cal., 

»    2CjHyO    ..  .  660  900   „ 

3)  Aethylmalonat.  Verbrennungswärme  von  1  g  5378,95  C, 
also  für: 

C^HiAfl-  +  160  gs.  =  7C0,  +  6H,0fl.  . .  .  860  632  Cal. 
Verbrennungswärme  von     C4H4O2  f .    . .  .  207  000   »1 
„  »    2CjHeOfl.     .  .  .  660  900    », 

4)  Diäthyläther  der  Bernsteinsäure.  Verbrennungswärme 
von  1  g  5791.26  Cal,  also  für: 

CgHi.O,  fl.  +  190  gs.  =  8CO2  +  7HjO  fl.  ...  1  007  679  Cal. 
Verbrenn ungswärme  von    C4H^04  f .  . .  .     543  000   » 
,,  ,,    2CaHöO        .  .  .      660  900    v 

Aus    den    Beobachtungen    ergibt    sich    noch    für    CHg 
147  047,  resp.  145  738  Cal.  Rth. 


45.  JL.  Müller,  Bemerkung  übe?*  die  Biidu/igswärme  einiger 
Aminsahe  in  verdünntef*  Lösung  (Bull.  See.  Chim.  43,  p.  213 — 
217.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Bildungswärmen  von  Carbonaten  mit 
den    folgenden   Gleichungen    berechnet,    in    welchen   jeder 
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Körper  im  gleichem  Zustand  und  in  verdünnter  Lösung  an- 
genommen ist. 

iNR^\  aCOsH«  =«  2NR,  +  a(H,0  +  CO,)  . .  .  absorb -  arCal. 

2NR,  +  2HC1  =  2NR3HCI . .  .  giebt  +  C 

(NRsJs,  aCOaHj  +  2HC1  =  2  NEgHCl  +  «iH,0  +  CO,) . . .  +  c 

—  ar  4-  C  =  c  also  x  =  C  —  c. 

R  bedeutet  Wasserstoff,  resp.  ein  Alkoholradical,  a  kann 
von  0  bis  2  variiren.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  so  ge- 
fundenen Werthe,  zusammengestellt  mit  den  Zahlen  für  die 
entsprechenden  Ammoniaksalze: 

2NR8KC1      (NR3)2C03H,    (NR3)82COsH, 


Ammoniak    .    .     . 

24,9  Cal. 

12,3 

19,4 

Monomethylamin  . 

26,1 

16,0 

18,0 

Dimethylamin  . 

23,2 

12,6 

15,8 

Trimethylamin .    . 

17,5 

8,3 

9,7 

Amylamin     .    . 

.     27,4 

16,4 

19,4 

Hiernach    haben 

die   Trime 

thylaminsa 

Ize    die 

kleinste 

Bildungswärme.  Der  Verf.  hat  dann  noch  die  Bildungswärme 
der  Carbonate: 

(NHjCHj)^  1,25  COsH,  und  LNHCCHg),]  1,45  CO3H3 

zu  17,1,  resp.  14,7  bestimmt  und  schliesst  hieraus,  dass  zwi- 
schen dem  neutralen  Carbonat  und  dem  Bicarbonat  der  unter- 
suchten Amine  noch  mehrere  intermediäre  Carbonate  liegen, 
oder  dass  wenigstens  die  Fixirung  von  COjHj  auf  die  Mono- 
carbonate  ein  physikalischer  Process  ist.  Rth. 


46.     Rathhe»     Entgegnung  an  Hm,    Potilitsin  (Chem.  Ber. 
I7,p.  1445— 47.  1884). 

Potilitzin  hatte  sich  (Chem.  Ber.  17,  p.  1315)  beschwert, 
dass  der  Verf.  ihn  in  seiner  Abhandlung  „über  die  Principien 
der  Thermochemie"  (Beibl.  5,  p.  183)  nicht  genügend  berück- 
sichtigt habe.  Hiergegen  verwahrt  sich  Rathke  mit  dem 
Bemerken,  dass  er  bis  zum  Druck  seiner  Abhandlung  alle 
Publikationen  von  Potilitzin  verfolgt  habe,  soweit  sie  nicht 
in  russischer  Sprache  geschrieben  gewesen  seien.  Abwei- 
chungen vom  Princip  der  grössten  Arbeit  seien  schon  längst 
bekannt  gewesen,  und  habe  der  Verf.  nur  beabsichtigt,  zu 
untersuchen,  ob  die  dafür  gegebenen  Erklärungen  stichhaltig 
seien. 
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Die  von  Potilitzin  gefundene  Regel,  dass  bei  Behand- 
lung verschiedener  Chlormetalle  mit  Brom  die  Procente  ver- 
drängten Chlors  innerhalb  eine  „natürlichen  Gruppe"  von 
Elementen  proportional  seien  dem  Atomgewicht  des  Metalles, 
scheint  dem  Verf.  mehr  auf  einer  zufälligen  Uebereinstimmung 
der  Zahlen  zu  beruhen,  da  beispielsweise  Quecksilberchlorid 
und  Chlorbarium  bei  der  angewandten  Temperatur  (400^ 
wohl  kaum  vergleichbar  sind,  ebensowenig  Chlorsilber  und 
Chlornatrium.  ( Verf.  schliesst  folgendermassen :  Es  ist  wirklich 
zu  befürchten,  dass  an  die  Periodicität  der  Elemente  sich  all- 
mählich ein  gewisser  naturwissenschaftlicher  Mjsticismus  an- 
heftet, dass  die  Atomgewichtstafel  zu  einer  Art  vonCabbala  wird, 
welche  ganz  unverständliche  numerische  Beziehungen  zwischen 
allen  Eigenschaften  der  Körper  erschliesst  und  in  alle  Winkel 
ein  Licht  wirft,  welches  selbst  dunkler  ist,  als  das  frühere 
Dunkel.)  Rth. 

47.     A*   WitZm     lieber  den  Gang  der  f^erbrennung  bei  ea^plo- 
siven  Gemisohen  mit  Leuchtgas  (CR.  100, p.  1131 — 32.  1885). 

Der  Verf.  berechnet  folgende  Temperatur: 

pro  Cubicmeter  const.  Volumen  const.  Druck 

entwickelte  Wärmemenge  Temp.     Druck  Temp.     Druck 

Mischung:  1  Vol.  Gas  6  Vol.  Luft       2064 <>    8,6  Atm.  1596 <^    6,8  Atm. 

^.1  1     .j        .,  10     „        »  1514       6,5     »  1169      5,3    „ 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  diese  Zahlen 
tiefer  liegen  als  die  gewöhnlich  angegebenen,  und  dass,  da 
nach  Mallard  und  Le  Chatelier  für  Kohlensäure  und 
Wasser  erst  gegen  1800^  und  2500^  sich  die  Dissociation 
geltend  macht,  dies  nicht  berücksichtigt  zu  werden  braucht. 
Die  sich  anschliessenden  weiteren  Bemerkungen  gelten  den 
Grasmotoren. 

Die  in  dem  Ref.  (Beibl.  9,p.  319)  bemerkte  Steigerung  des 
Erwärmungsvermögens  bei  Verdünnung  mit  10  Vol.  Luft  rührt 
von  der  exothermischen  Bildung  einer  kleinen  Menge  von 
Salpetersäuremonohydrat  unter  dem  gleichzeitigen  Einfluss 
der  Entladung  und  der  Detonation  aus  den  Kohlenwasser- 
stoffen im  Gase  her.  E.  W. 
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48.  JP.    BotUy,      Ueber    die    late/Uen    Ferdampfunü^swärmen 
(J.  de  Phys.  (2)  4,  p.  26—27.  1885). 

Die  latente  Verdampfungswärme  ist  bekanntlich: 

Für  das  spec.  Volumen  des  Dampfes  kann  man  schreiben, 
wenn  d^  das  absolute  spec.  Gewicht  des  Wasserstoffs  bei  0^ 
und  dem  Drucke  p^  ist,  und  e  das  Atomgewicht  darstellt 
und  wenn  man  u  gegen  u  vernachlässigt: 

ö,e  p   278'  ^^"  273^0^'  P  'dt  ' 

Ist  Tq  der  Siedepunkt  bei  p^,  so  ist: 

Nimmt  man  an,  dass  beim  Siedepunkt  die  Dämpfe  die 
normale  Dampfdichte  haben,  und  dass  das  Dalton'sche  Ge- 
setz gilt,  d.h.  dass  {dp  I  dt)^  =i  const  ist,  so  ist  L^e/T^  für 
alle  Körper  eine  Constante.  Dies  ist  angenähert  richtig. 
Für  17  betrachtete  Körper  leLgL^e/T^  zwischen  0,0633  und 
0,0905.  E.  W. 

49.  Louis  Henry.    Ueber  die  Schmetzbarkeit  in  der  Oxal- 
säurereihe  (C.  R.  100,  p.  60— G3.  1885). 

Anschliessend  an  die  Untersuchungen  von  Baeyer  über 
die  Schmelzpunkte  der  Säuren  in  der  Oxalsäurereihe  hat  der 
Verf.  eine  Reihe  von  Sätzen  aufgestellt ;  er  geht  von  den  fol- 
genden Schmelzpunkten  aus: 

Schmelzp.  '  Schmelzp. 

Oxalsäure,  C,H,04  212 «         Norm.  Pjroweins.,  CaH^O^     97,5  <» 


Malonsäure,  C3H4O4  132'> 

Berasteiusäure,  OJ^fi^    180<^ 


Adipinsäure,  C^HipH^         148 


0 


Die  Zahlen  zeigen,  dass  beim  Uebergang  von  einem  ge- 
raden zu  einem  ungeraden  Gliede  der  Schmelzpunkt  um 
ca.  80^,  bei  dem  von  einem  ungeraden  zu  einem  geraden 
Gliede  um  ca.  48®  sinkt.  Theilt  man  die  Gesammtreihe  in 
eine  gerade  und  eine  ungerade,  so  sinkt  der  Schmelzpunkt  in 
jeder  derselben  beim  Uebergang  von  einem  Gliede  zum 
nächsten  um  ca.  33®. 
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Für  die  höheren  Glieder  gelten  diese  Begelmässigkeiten 
nicht  mehr;  diese  sind  vielleicht  nicht  mehr  normal,  also 
auch  nicht  mehr  direct  vergleichbar.  Ganz  analog  wie  die 
Säuren  selbst  verhalten  sich  die  Bimethylester  und  die 
Amide. 

Das  Bimethyloxalat  schmilzt  bei  54^,  das  malonsaure 
ist  noch  bei  —14^  flüssig;  das  Succinat  ist  fest  und  schmilzt 
bei  +14^  —  Das  malonsaure  Amid  schmilzt  bei  170®;  die 
Oxalsäure-  und  Bernsteinsäureamide  sind  erst  bei  höheren 
Temperaturen  schmelzbar.  E.  W. 


50.     Louis  Henry*     lieber   die    Amide  der   Oxalsäurereihe 
(C.  R.  100,  p.  943— 947.  1885). 

Die  Amide  haben  die  Zusammensetzung  (NH2)0C— 
(CHg)«— CO(NHj).  Die  Resultate  für  die  Schmelzpunkte 
und  Löslichkeiten  sind  in  der  Tabelle  zusammengestellt.  S  ist 
der  Schmelzpunkt,  x  die  Zahl  Wassertheile,  die  ein  Theil 
Amid  braucht,  um  sich  bei  t^  zu  lösen. 


n 
0 
1 
2 
3 
4 


unschmelzbar 
168—170 
2-13—245 

175 

220 


gross 
+  72 
-68 
+  45 


t 

X 

7,3 

2700 

8 

12 

9,1 

160 

10,4 

14 

12,2 

227 

Wie  man  sieht,  nimmt  bei  den  geraden  Amiden  mit 
zunehmendem  C- Gehalt  der  Schmelzpunkt,  wie  bei  den  Säuren 
ab,  und  die  Unterschiede  zwischen  paaren  und  unpaaren  Glie- 
dern werden  immer  kleiner. 

Die  geraden  Glieder  krystallisiren  ausserdem  in  schönen 
Krystallen,  die  ungeraden  in  kleinen. 

Für  die  symmetrischen  Bimethylderivate  [(CH3)NH — 
COjj — (CHj)«  ergaben  sich  folgende  Schmelzpunkte: 

»aO  209— 210,   n=sl  123— 125,   «=2  175,    »=3  113—115,   n=4  151— 158. 

Auch  hier  tritt  dieselbe  Erscheinung  wie  oben  ein,  ein 
Abwechseln  der  Schmelzpunkte  bei  den  geraden  und  un- 
geraden Gliedern.  E.  W, 
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51.    Louis  Henry*     Ueber  die  FlüchiigkeU  von  sauerstoff- 
haltigem Nitrit  (C.  iL  100.  p.  1075— 77.  1885). 

Substituirt  man  in  der  Gruppe  CH3  an  Stelle  von  H3; 
N,  so  tritt  eine  Erhöhung  des  Siedepunktes  ein,  und  zwar 
eine  grössere,  wenn  das  substituirte  CH3  mit  CHj,  als  wenn 
es  mit  CO  verbunden  ist,  so  ist  z.  B.  die  Differenz  {J)  der 
Siedepunkte  der  Verbindungen  (die  Zahlen  in  Klammern 
sind  die  Siedepunkte): 

CHj-CH^lOCHa)    (11),  CN-CH,(0CH8)  (120),  J  =  +  109, 

CHa-COCOCHa)     (56),  CN-COlOCH,)    (100),  J  =  4-44, 

CeHj-CHa—CHj  (184),  CeHj-CHj-CN  (229),  J  =  +  95, 

CeHj-CO— CHj    (202),  CeHs-CO-CN    (208),  J  =  +  6. 

Substituirt  man  CN  an  Stelle  von  Chlor  in  den  Gruppen 
COCl  und  CHjCl,  so  tritt  stets  eine  Siedepunktserhöhung 
ein,  die  aber  im  ersten  Fall  kleiner  als  im  zweiten  ist: 

CH3-O-COCI  71,    CHa-O-CO-CN  100,    J  =  +  30, 
CHs-0-CH,Cl  59,    CHa-O-CHjCN  120,    J  =  +  61. 

Ersetzt  man  in  der  Gruppe  CO  oder  CO — O  den  O 
durch  H2,  so  tritt,  wenn  diese  Gruppen  mit  CH3  verbunden, 
eine  Siedepunktserhöhung  ein,  dagegen  eine  Siedepunkts- 
erniedrigung, wenn  sie  mit  NC  verbunden  ist: 

CH3-CH,— CHg  (-17),    CHa-CO-CHg  (  +  56),     J  =  +  73, 
CHa-CHj-CN  (  +  97),     CHa— CO-CN    (  +  93),    J  =  -  4. 

Diese  Erhöhung  der  Flüchtigkeit  infolge  der  gleichzeiti- 
gen Anwesenheit  von  Sauerstoff  und  Stickstoff  in  einem  koh- 
lenstoffhaltigen Molecül  tritt  nur  ein,  wenn  diese  Elemente 
unmittelbar  nebeneinander  stehen;  schiebt  sich  zwischen  sie 
auch  nur  das  Glied  CHj,  so  ändert  sich  vollkommen  das  Ver- 
h&ltniss,  es  ist  z.  B.: 

CH,-CH,-CH,(OC,Ha)  (63),     CHs-CH,-CO(OC,Hj)  (98),    J  =  +  35, 
CN— CHj-CH,(0CjH5)  (172),    CN— CHj-COiOC.Hs)  (207),    J  =  +  35. 

Die  Siedepunktserhöhung  durch  das  Ersetzen  von  Cl 
in  der  Gruppe  CHjCl  durch  CN  ist  die  gleiche,  mag  mit 
der  substituirten  Gruppe  eine  Gruppe  CH20CnH2n  +  i.  oder 
CO(OCBH,n  +  i)  verbunden  sein.  "  E.  W. 
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52.    F»  Jf.  RaouU.  Erstarrungspunkt  der  Salzlösungen  (Ann. 
de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  4,  p.  401  -  430.  1885). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  discutirt  der  Verf.  noch 
einmal,  veranlasst  durch  eine  Bemerkung  von  Debray,  die 
früher  von  ihm  erhaltenen  Werthe  für  die  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen. 

Von  neuen  numerischen  Werthen  ist  nachzutragen ,  wenn  A 
die  Gefrierpunktserniedrigung  durch  1  g  Salz  in  100  g  Wasser, 
M.A  die  moleculare  Gefrierpunktserniedrigung  bedeutet: 

Ä  M.Ä                                    Ä  M.A 

NH4CIO4          0,252  29,7  Kaliummellitat  1 

KJ,                    0,116  34,2  KeCi^Oi,            |  ^'^®*  ^^'^ 

Na,SiOa            0,285  39,9  Cu2N0,  0,244  45,7 

Die  Resultate  für  die  Gefrierpunktserniedrigungen  sind 
folgende,  die  zum  Theil  schon  früher  mitgetheilt  sind. 

Salze  einwerthiger  Metalle.  Salze,  welche  gleich 
viel  Metallatome  (n)  im  Molecül  enthalten,  zeigen  gleiche 
Werthe  von  M,  A.  Für  /i  =  1  ist  M,A  zwischen  27  und  36, 
im  Mittel  83,4  (der  kleinste  Werth  27  wird  nur  selten  er- 
reicht), den  Werth  35  haben  die  Hydrate  der  einwerthigen 
Metalle.  Für  n  =  2  ist  M.A  =  40;  n  =  3  M.A  =  48;  n  =  4 
Af.^  =  47;  n  =  6  (Kaliummellitat)  itf.^  =  48.  Der  Werth 
M.A  nähert  sich  also  mit  zunehmender  Zahl  der  Metall- 
atome dem  Wei-th  48. 

Analog  den  Werthen  bei  den  Metallen  sind  auch  die 
für  den  Wasserstoff  bei  starken  Säuren,  nicht  aber  bei 
schwachen,  wie  die  folgende  Zusammenstellung  zeigt. 


M.Ä 

M.A 

M.Ä 

M.A 

HCl 

86,7 

KCl 

83,6 

H3PO, 

42,9 

Na,PO, 

48,9 

HClOs 

36,4 

KCIO3 

33,0 

HCy 

19,4 

KCy 

32,2 

HNO3 

35,8 

KNOa 

30,8 

HC,H,0, 

19,0 

KC^Hs^i 

34,5 

H,SO, 

88,2 

K,SO, 

39,0 

H^CgO, 

23,2 

K,C,0, 

45,0 

Die  schwachen  Säuren  erzeugen  stets  einen  anomalen 
Werth  von  M.A. 

Für  die  zweiwerthigen  Metalle  ergibt  sich:  Die  Werthe 
von  M.  A  übersteigen  nicht  53.  Die  Werthe  von  M.  A  bei 
diesen  Salzen,  die  dieselbe  ein-  oder  zweibasische  Säure  ent- 
halten, sind  nahezu  gleich.  Für  Salze  mit  schwachen  Säuren 
treten  oft  weit  grössere  Abweichungen  auf. 
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Platte  und  compensirt  die  Erwärmungen  der  sie  umgebenden 
Luft  durch  Aenderungec  der  Dichte,  und  zwar  unter  Aus- 
tritt von  Quecksilber.  Nach  mehreren  Vorversuchen  hat  der 
Verf.  folgenden  Apparat  angewandt: 

A  und  A^  sind  dünnwandige  Glasgefässe  von  gleicher 
Grösse  und  Gestalt.  Sie  enthalten  trockene  Luft  über  dem 
Quecksilber,  das  in  B  und  B^  gleich  hoch  steht.  Wird  die 
graduirte  Bohre  D,  die  mit  A  und  A^  communicirt,  gehoben 
oder  gesenkt,  so  steigt  das  Niveau 
^  gleichmässig  in  B  und  B^  und  die 
Luft  in  A  und  A^  wird  gleichmässig 
comprimirt  oder  dilatirt,  falls  die 
Temperatur  constant  erhalten  wird. 
Ai  wird  mit  einer  grossen  Wasaer- 
masse  umgeben,  sodass  in  A,  die 
Luft  sich  stets  isotherm  ausdehnt. 
Dies  ist  auch  in  A  der  Fall,  falls 
der  Versuch  so  ausgeführt  wird,  dass 
während  der  Dilatation  der  Luft  in 
A  und  Ai  der  Index  des  Differential- 
thermometers constant  bleibt  Fällt 
nun  ein  Lichtstrahl  auf  eiu  dünnes 
geschwärztes  Platinblech '),  so  ist  der 
mittlere  Effect  eine  Erwärmung  der 
Luft  in  A.  da  aber  eine  Zunahme 
um  0,0016°  C.  gentigt,  um  den  Index  um  1  mm  zu  verschie- 
ben, so  kann  der  Experimentator  stets  durch  Senken  von  D 
die  Temperaturerhöhung  compensiren.  Die  Grösse  der  Aus- 
dehnung lässt  sich  am  Kohr  D  ablesen. 

Einige   Versuche   über   die   Strahlung   von  Gasflammen 
gaben  befriedigende  Resultate.  E.  W. 


58.     C.  Wolf'    Veber  Hne  neun  Anordnung  xvr  Beslimmang 
der   Lichtgeschwindigkeit   mittelst   eines   rotir enden    Spiegels 
(C.  R.  100,  p.  303—309.  18SÖ). 
Der  Verf.   ist   wieder   auf   das  Princip   von  Foucault 

zurückgekehrt,  indem  er  zugleich  einen  Gedanken  Besser  s 

1)  Es  iit  geschwärzt,  indem  mau  ein  PUtinblech  clectrolj tisch  mit 
Kupfer  bedeckt  uud  dann  in  einem  SaucrstoäBtroai  erhitzt. 
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benutzt.  Ein  fester  Spiegel  von  0,20  m  Durchmesser  steht 
einem  rotirenden  von  0,05  m  Durchmesser  in  5  m  Abstand 
gegenüber.  Sie  sind  beide  concav,  sphärisch  und  haben 
einen  Krümmungsradius  von  5  m.  Die  Lichtquelle  ist  ein 
schmaler  Spalt,  der  in  die  Versilberung  des  grossen  Spiegels 
geritzt  ist.  Das  aus  ihm  austretende  Lichtbündel,  das  die 
ganze  Oberfläche  des  drehenden  erfüllt,  wird  von  dieser 
reflectirt  und  bildet  auf  der  Oberfläche  des  festen  Spiegels 
ein  bewegliches  Bild  des  Spaltes.  In  jeder  Lage  wird  dieses 
bewegliche  Bild  eine  Lichtquelle,  die  Strahlen  kehren  zum 
beweglichen  Spiegel  zurück,  der  von  neuem  ein  Bild  entwirft. 
Ist  die  Rotationsgeschwindigkeit  des  Spiegels  derart,  dass 
die  lineai'e  Ablenkung  gleich  der  Breite  des  Spaltes  ist,  so 
bildet  sich  das  Bild  neben  dem  Spalt;  neben  diesem  Bilde 
entsteht  ein  zweites,  ein  drittes  etc.  Bei  grösseren  Geschwin- 
digkeiten erhält  man  voneinander  getrennte  Bilder.  Ist  die 
Zahl  der  Umdrehungen  200  in  der  Secunde,  so  ist  das  zehnte 
Bild  4  mm  vom  Spalt  entfernt.  Um  die  Bilder  selbst  zu 
beobachten,  bringt  der  Verf.  eine  Glasplatte  unter  einem 
Winkel  von  45^  in  den  Gang  der  Lichtstrahlen. 

Der  Verf.  beabsichtigt,  diese  Versuche  weiter  zu  führen 
und  Spiegel  mit  einem  grösseren  Krümmungsradius  zu  be- 
nutzen, dieselben  grösser  zu  machen,  aber  langsamer  zu 
drehen.    Er  will  darüber  später  berichten.  E.  W. 


59.     «7.  Dechant.    lieber  den  Gang  der  Lichtstrahlen  durch 
Glasröhren,  die  mit  Flüssigkeit  gefüllt  sind,  und  eine  darauf 
sich  gründende  Methode,  den  Brechungsexponenten   conden- 
sirter  Gase  zu  bestimmen  (Sitzungsber.  d.  K.  Akad.  d.  Wiss.  zu 
Wien.  n.  Abth.  90,  16.  Oct.  1884.  p.  539—550). 

Lässt  man  durch  eine  Spalte  paralleles  Sonnenlicht  auf 
ein  ziemlich  dickwandiges  Glasröhrchen  fallen ,  so  bemerkt 
man,  dass  die  Ausbreitung  des  Lichtes  mit  beiderseitig  wohl- 
ausgebildeten Spectren  abschliesst,  in  welchen  Roth  am  we- 
nigsten abgelenkt  ist.  Sind  a,  /9,  y^  S  die  Einfalls-,  resp. 
Brechungswinkel  an  den  zwei  concentrischen  Kreisen,  welche 
durch  die  äussere  und  innere  Begrenzung  der  Glasröhre 
gebildet   werden,   so   ergibt   sich   für   die  halbe  Ablenkung 

29* 
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rf/2  =  (a  —  ß)  +  {y  —  ö).    Für  das  Maximum  der  Ablenkung 
findet  sich  die  Formel  tg  a  —  tg  /?  +  tg  ;^  —  tg  d  =  0. 

Anstatt  direct  die  Grösse  der  maximalen  Ablenkung  d 
zu  beobachten,  kann  man  für  eine  bestimmte  Glasröhre,  also 
für  ein  bestimmtes  n  und  E/r  (Verhältniss  der  Kadien)  für 
verschiedene,  beliebig  gewählte  u,  die  Werthe  von  /?,  y,  J,  n 
(Brechungsexponent  der  in  der  Bohre  befindlichen  Flüssig- 
keit) berechnen,  und  zwar  nach  den  Gleichungen: 

/>       sin « .        .  sin  «jB..«.       .  i.     n   ,    i. 

8in^  =  -^,     smy  =  -^'-y     tgJ  =  tga  — tg/9  +  tg;'; 
,  sin  «  — 

Wenn  man  dann  die  einander  entsprechenden  Werthe 
von  d  und  n  in  eine  Tabelle  einträgt  oder  als  Abscissen 
und  Ordinaten  darstellt,  so  kann  man  für  irgend  ein  beob- 
achtetes d  durch  Interpoliren  oder  aus  der  Curve  den  zuge- 
hörigen Werth  von  n   entnehmen. 

Dieser  umständliche  Weg  kommt  wohl  nur  für  Gase  in 
Betracht,  welche  sich  in  den  Glasröhren  leicht  condensiren 
lassen,  und  bei  denen  andere  Methoden  zur  Bestimmung  von 
n'  nicht  immer  anwendbar  sind. 

Dazu  müssen  n,  rf.  R/r  direct  betrachtet  werden.  Um 
n  zu  bestimmen,  werden  an  ein  Röhrenstückchen  (einer  zu 
allen  späteren  Versuchen  zu  benutzenden  Röhre)  zwei  ge- 
neigte Ebenen  angeschliffen  und  mittelst  der  Minimummethode 
bestimmt 

Die  doppelte  Deviation  bestimmt  man  dadurch,  dass  man 
das  mit  Flüssigkeit  gefüllte  Röhrchen  auf  die  Mitte  eines 
Spectrometertischchens  stellt  und  rechts  und  links  die  Stel- 
lungen des  Fernrohres  abliest,  welche  den  zwei  Spectren 
entsprechen. 

Das  hierzu  gehörige  mittlere  Verhältniss  der  Röhren- 
durchmesser wird  bestimmt,  indem  man  einmal  den  Auftrieb  a 
des  Röhrenstückes  in  Wasser  bestimmt,  dann  die  Enden  mit 
Siegellack  verklebt  und  den  jetzigen  Auftrieb  a  bestimmt. 
Dann  ist:  . 
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Bei  Bestimmung  des  Brechungsexponenten  v!  der  ver- 
dichteten schwefligen  Säure  zeigte  sich  ein  ziemlich  grosser 
Einfluss  der  Temperatur  auf  die  Grösse  der  Ablenkung.  Aus 
mehreren  solchen  Beobachtungen  bestimmte  sich  n  =s  1,3407 
bei  2QP  0.  für  Natriumlicht.  In  der  Nähe  von  20^  zeigt  sich 
für  P  Temperaturzunahme  eine  Abnahme  des  Brechungs- 
exponenten um  0,00080.  Das  flüssige  Cyan  ergab  för  gelbes 
Licht  n'=  1,8187  (20«)  und  für  P  Steigerung  eine  Abnahme 
von  n'  um  0,00085.  Schwefelwasserstoff  ergab  n  «  1,374 
und  eine  Abnahme  von  0,00114  für  P  Temperatursteigerung. 
Bei  Chlor  ist  n«  1,385,  das  bei  1^  Erwärmung  um  0,00098 
abnimmt. 

Diese  Methode  ist  jedoch  nur  anwendbar,  wenn  der 
Brechungsapparat  der  Flüssigkeit  kleiner  ist,  als  der  des 
Glases.  Ist  dies  nicht  der  Fall,  so  kann  man  Nebenspectra 
benutzen,  die  indess  wohl  wegen  ihrer  Lichtschwäche  nicht 
zu  genauen  Resultaten  führen  können.  0. 


60.     ZiOrenzo.    Theorie  der  optischen  Instrumente  mit  Anwen- 
dungen auf  die  Teleskope  und  die  himmlische  Photographie 

(Publ.  del  Reale  Osservat,  di  Brera  in  Milano.  Nr.  25.  237  pp.  Mi- 
lano,  Hoepli,  1883). 

In  der  vorliegenden  Abhandlung  beabsichtigt  der  Verf., 
eine  vollständige  Theorie  der  optischen  Instrumente  zu  geben. 
Er  beschreibt  dabei  eine  Reihe  neuer  Systeme.  Einen  Aus- 
zug gestattet  das  umfangreiche  Werk  nicht.  E.  W. 


61.     W.  N.  Shaw.     Focallinien  (Nat.  31,  p.  185— 186.  1884). 

Fällt  ein  Lichtstrahlenbündel  von  einem  Punkt  aus  auf 
ein  Prisma,  so  scheinen  dieselben  noch  den  Durchgang  durch 
das  Prisma  mit  verticaler  Kante  von  einer  horizontalen  und 
verticalen  Linie  auszugehen.  Ist  u  der  Abstand  des  Punktes 
vom  Prisma,  so  ist  der  der  horizontalen  Focallinie  v^  =  u,  der 
der  verticalen  v^  =  cos*<jPi/cos^y  .(cos*t/;/cos*t/;j)M,  wo  (pcfi^ 
\p\l\  die  Einfalls-  und  Brechungswinkel  sind.  Das  Bild  eines 
durch  das  Prisma  betrachteten  Gegenstandes  liegt  zwischen 
den  Focallinien  und  entspricht  den  Kreisen  grösster  Deut- 
lichkeit.   Für  das  Minimum  der  Ablenkung,  für  das  (^/  ss  ^^, 
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fallen  die  beiden  Focallinien  zusammen;  es  findet  deutliches 
Sehen  statt. 

Man  kann  die  Erscheinung  sehr  gut  wahrnehmen^  wenn 
man  ein  Drahtnetz  mit  horizontalen  und  verticalen  Fäden 
durch  ein  Prisma  betrachtet.  Dabei  kann  man  einmal  direct 
mit  einem  Teleskop  mit  kurzem  Focus  auf  dasselbe  hin- 
blicken  und  findet,  dass  man  dem  Ocular  zwei  wesentlich 
verschiedene  Lagen  geben  muss,  um  die  verticalen  und  hori- 
zontalen Fäden  deutlich  zu  sehen. 

Zweckmässig  ist  es,  zwischen  Gitter  und  Prisma  eine 
Linse  von  etwas  grosser  Focallänge  einzuschalten  und  das 
Bild  derselben  dann  mit  einer  gewöhnlichen  Lupe  oder  einem 
Fernrohr,  das  hinter  einem  zweiten  Drahtnetz  mit  unter  45^ 
geneigten  Fäden  steht,  betrachten.  Stellt  man  das  Prisma 
erst  auf  das  Minimum  und  dreht  es  allmählich,  so  sieht  man 
zuerst  die  verticalen  und  horizontalen  Linien  deutlich,  dann 
verschwinden  die  verticalen.  Bei  einem  Zurückziehen  des 
Oculars  erscheint  dann  ein  verschwommenes  Bild  des  Draht- 
netzes, das  zuletzt  einem  deutlichen  Bild  der  horizontalen 
Fäden  Platz  macht. 

Die  Eigenschaften  der  Focallinien  einer  Linse  bei 
schräger  Incidenz  lassen  sich  ebenso  nachweisen.    Es  folgt: 

u  -  Vi   t'i  f  E.  W. 


62.  i.  Mack.  Der  WinkelspiegeL  Genaueres  über  Lage 
und  Anzahl  der  Bilder  eines  in  seine  Oeffnung  eingeführten 
Gegenstandes  (Grunert's  Arch.  (2)  1, 1885.  52  pp.). 

Der  Verf.  behandelt  das  obige  Problem  sehr  eingehend 
und  zeigt,  wie  die  früheren  Untersuchungen  dasselbe  nicht 
vollkommen  gelöst  haben.  Wegen  der  Details  muss  auf  das 
Original  verwiesen  werden.  E.  W. 

63.  K.  Jfack»  Zur  Theorie  des  IVinkelspiegels  (Grunert's 
Arch.  (2)  2,  p.  220—222.  1885). 

Im  Anschluss  an  Betrachtungen,  die  in  der  eben  be- 
sprochenen Abhandlung  enthalten  sind,  entwickelt  der  Ver- 
fasser  eine   neue  Formel,   die  unter  allen  Umständen  dazu 
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dient,  schnell  die  Gesammtzahl  S  der  Bilder  zu  bestimmen, 
welche  ein  in  die  Oeflfnung  des  Winkelspiegels  gebrachter 
leuchtender  Punkt  P  hervorruft.    Sie  lautet: 


.S'  = 


2« 


-] 


,  r  i8o<>  +  s., 

+  L — 2^r~ 


2  a  ist  der  Oeifnungswinkel  des  Winkelspiegels,  und  Sj 
und  S^  bedeuten  diejenigen  zwei  Winkel,  welche  die  aus  der 
Axe  des  Winkelspiegels  durch  P  gelegte  Ebene  mit  den  zwei 
Einzelspiegeln  bildet.  Jede  der  rechts  vorkommenden  Klam- 
mern soll  bedeuten,  dass  für  den  von  ihr  eingeschlossenen 
Quotienten,  mag  er  nun  eine  ganze  Zahl  oder  ein  Bruch 
sein,  statt  seines  wahren  Werths  vielmehr  die  zunächst  unter 
diesem  liegende  ganze  Zahl  zu  nehmen  sei.  Von  zwei  etwa 
zusammenfallenden  Bildern  ist  in  dem  Ausdruck  für  S  jedes 
selbständig  gezählt.  E.  W. 


64.     A.  Srezina.    Das  neue  Gonimneter  der  k,  k,  geolof^iscken 
Reichsanstalt  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech.  6,  p.  85 — 89.  1885). 

Wir  können  nur  auf  die  Beschreibung  dieses  mit  allen 
Correctionen  versehenen  Instrumentes  hinweisen.      E.  W. 


65.     fiigm.  Exner.     Ein   Mikrorefiractometer   (Arch.  f.  mikro- 
skop.  Anat.  35,  p.  97—112.  1885). 

Der  Apparat  beruht  auf  demselben  Princip,  wie  der 
Töpler'sche  Schlierenapparat.  Er  dient  dazu,  bei  Substanzen, 
die  nur  in  sehr  kleinen  Mengen  vorhanden  sind,  die  Brech- 
ungsindices  zu  ermitteln,  und  dürfte  hauptsächlich  für  physio- 
logische Zwecke  Anwendung  finden.  E.  W. 


66.     «7.  JBT.    Glddstmie.     Leber  den  gegenwärtigen  Zustand 
der  Kenntniss  Ober  Atomrefraclion  (Sill.  J.  (3)  39,  p.  55 — 57. 

1885). 

Der  Verfasser  theilt  folgende  Tabelle  der  Atomrefrac- 
tionen  mit. 
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Element 

Atom- 
gewicht 

Befraotions« 
ftqtdralent 

Element 

Atom- 
gewicht 

Befractioos- 
äquivalent 

Altunimum 

27 

7,7 

Mangan  in  Perman- 

Antimon 

120,2 

24,1 

ganaten 

54 

etwa  25 

Arsenik 

75 

15,4 

Natrium 

23 

4,4 

Barium 

137 

15,8 

Nickel 

58 

9,9 

Beryllium 

9,1 

5,0 

Palladium 

106 

21,6? 

Blei 

208 

24,3 

Phosphor 

31 

18,3 

Bor  in  Boraten 

11    etwa    4 

Platin 

195 

24,7 

Brom 

80 

15,3 

Quecksilber 

200 

19,4? 

Cadmium 

112 

13,1 

Rhodium 

104.3 

23,6? 

Calcium 

40 

10,0 

Rubidium 

85,5 

12,1 

Clisium 

183 

19,2 

Sauerstoff  (0) 

16 

2,8 

Cerium 

141 

20,0 

Sauerstoff  (0") 

16 

3,4 

Chlor 

35,5 

9,9 

Schwefel 

32 

16,0 

Chrom 

52,1 

15,3 

Schwefel,  S' 

32 

14,1 

Chrom  in  Chromaten  52,1  etwa  22 

Selen 

79 

30,5 

Didym 

145 

23,1 

Silicium 

28,2 

7,4 

Eisen,  zweiwerthig 

56 

11,6 

Silicium  in  SiO^ 

28,2 

etwa  6 

Eisen,  dreiwerthig 

56 

19,4 

Silber 

108 

13,2 

Fluor 

19 

1,6? 

Stickstoff 

14 

4,1 

Gold 

196,6 

23,1 

5?  i.  Bas.,  Oxyd.  etc.  14 

5,1 

Jod 

126,8 

24,5 

Strontium 

87,5 

13,0 

Kalium 

89,1 

7,85 

Thallium 

204.2 

20,4 

Kobalt 

57 

10,4 

Titan 

48 

24,6 

Kohlenstoff 

12 

5,0 

Uran 

239 

19,5 

17      dopp.  geh 

1.  12 

6,1 

Vanadium 

51,3 

24,8? 

Kupfer 

63,3 

11,5 

Wismuth 

208 

38,2 

Lanthan 

139 

23,0 

Zink 

65 

9,8 

Lithium 

7 

3,5 

Zinn,  zweiwerthig 

118 

27,0? 

Magnesium 

24 

6,7 

Zinn,  dreiwerthig 

118 

18,6? 

Mangan 

54 

11,5 

Zirkonium 

S9,6 

21,2 
E.   W. 

67.     i.  Bleekrode.    lieber  die  eayerimentelle  Bestimmung  der 
Brechungsexponenten  van  verßüssigten  Gasen  (Proc.  Roy.  Soc. 
Lond.  37,  p.  339—362.  1884). 
Nach  der  Wied.  Ann.  8,  p.  400  beschriebenen  Methode 
hat   der  Verf.   eine   Reihe   von  Versuchen   angestellt.    Das 
verflüssigte  Gas  befand  sich  in  einem   kreuzförmigen  Glas- 
rohr, die  beiden  horizontalen  Arme  des  Kreuzes  waren  durch 
gehärtete  Glasplatten  geschlossen,  die  Dichtung  wurde  durch 
zwischengelegte  Bleiplättchen  bewirkt.    Man  bestimmte  die 
Aenderung  der  Einstellung  eines  Mikroskopes ,  wenn  man  mit 
demselben  durch  den  horizontalen  Theil  des  Kreuzes  blickte. 
Die  gefundenen  Resultate  enthält  die  Tabelle. 
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Ausserdem  wurde  noch  bestimmt  für  Natriumlicht: 


?t 

t 

1 
1 

n 

t 

Bromwasserstoff 

1,325 

10« 

:  Zinkäthyl 

1,485 

12,5« 

Jodwasserstoff 

1,466 

16,5 

:  Zinkmethyl 

1,474 

14 

Methylamin 

1,342 

17,5 

Aluminiumäthyl 

1,480 

6,5 

Dimethylamin 

1,350 

17 

Aluminiummethyl 

1,432 

12 

Tnmethylamin 

1,353 

16 

1  Brom 

1,571 

13 

Das  Refractionsäquivalent  von  CoH^  =  8,99  ist  sehr 
nahe  gleich  dem  von  2  C  +  4  H  =  4,86  +  4,08  =  8,94.  Zu  be- 
merken ist,  dass  dieses  nicht  in  Einklang  steht  mit  den 
Ansichten  über  Doppelbindung  in  diesem  Körper.  Aus  den 
von  anderen  direct  gefundenen  Zahlen  für  Chlor  und  den  be- 
rechneten für  Brom  und  Jod  aus  CgH^Brg  und  CgHgJ  be- 
rechnet der  Verf.  die  Werthe  der  Atomrefraction  des  Wasser- 
stofiFs  zu: 


HCl-Cl . 
HBr— Br 
HJ-J     . 


Mx  (n-  l)ld 
10,9—  9,6  =  1,3 
16,2  —  15,3  =  0,9 
26,3-  24,9  =  1,4 


M  X  (7i2-l)/(n*  +  2)i 

6,9-6       =  0,9 

10,0-    8,79  =  1,21 

15,5-14,3    =1,2 


Mittelwerth 1,2 

Berechnet  aus  anderen  Substanzen  1,3 

sodass  die  Uebereinstimmung  eine  befriedigende  ist. 


1,10 
1,04 


E.  W. 


68.     JBT.  Draper  (verstorben),    lieber  die  Benutzung  des  Sckwe- 
fe/kohlenstoffpn'smas  (Sill.  J.  (3)  29,  p.  269—277.  1885). 

Die  Schwefelkohlenstoffprismen  geben  in  einem  Räume  von 
constanter  Temperatur  vorzüglich  reine,  lichtstarke  Spectren 
mit  grosser  Dispersion.  Sobald  aber  die  Temperatur  sich 
ändert,  treten  Schlieren  auf,  diese  kann  man  durch  ein  gleich- 
massiges  Umrühren  des  Schwefelkohlenstoffs  eliminiren;  dann 
zeigt  sich  aber  immer  noch  eine  Verschiebung  der  Linien, 
die  man  nur  vermeiden  kann,  wenn  man  die  Prismen  auf 
constanter  Temperatur  erhält.  E.-  W. 


69,     Ca.    f.    Zenger.     Spectroskopiscke  Studien   (CR.  100, 
p.  731— 733.  1885). 

Der  Verf.  beschreibt  Prismenanordnungen  k  vision  directe, 
die  gleichzeitig  totale  Reflexion  zeigen  und  nur  das  der 
C-Linie  entsprechende  Licht  durchlassen.  E.  W. 
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70.  G.  Kvüss.    Zur  quantitativen  Spectralanalyse  (Chem.  Ber. 
18,  p.  985— 986.  1885). 

Für  Beobachtungen  in  der  Gegend  X  =  550  findet 
G,  Krüss  als  die  günstigste  Breite  des  Ocularspaltes,  d.h. 
des  Spaltes,  welcher  den  zu  untersuchenden  Spectraltheil 
ausblendet,  3,524 /v  mm,  wo  v  die  Vergrösserung  des  Oculars 
bedeutet.  E.  W. 

71.  J.  Jelly.     Ein  Pholometer  aus  Paraffin  (Nat.  31,  p.  330. 

1885). 

Der  Verf.  schmilzt  zwei  gleiche  Prismen  aus  Paraffin 
aneinander  und  beleuchtet  dieselben  auf  der  einen  Seite  mit 
je  der  einen  der  zwei  zu  vergleichenden  Lichtquellen.  Jedes 
der  beiden  Paraffinprismen  verhält  sich  wie  ein  Selbstleuchter. 
Sind  die  Lichtquellen  gleich  stark,  so  erscheinen  beide  Pris- 
men als  ein  überall  gleichhelles  Stück.  Durch  Verschiebung 
zweier  von  vornherein  ungleicher  Lichtquellen  bringt  man 
sie  auf  gleiche  Helligkeit.  E.  W. 


72.  Lecoq  de  Boishaudran.  Berichtigung  in  Bezug  auf 
das  Spectrum  des  Samariums  (C.  E.  100,  p.  607.  1885). 

Die  von  dem  Verf.  früher  dem  Samarium  zugeschrie- 
benen Linien  578,  566,  489,  461  kommen  dem  Körper  Y„  zu. 

E.  W. 

73.  C.  P.  Sniytfi.  Auszug  aus  einer  Abhandlung  über 
mikrometrische  Messungen  an  Gasspectren  (Proc.  Edinb.  Roy. 
Soc.  1883/84,  p.  696—702). 

Smyth  hat  ein  Spectroskop  mit  60^  Dispersion  zwischen 
A  und  H  construirt  und  dasselbe  mit  starker  Vergrösserung 
benutzt.  Die  Resultate  sind  im  wesentlichen  folgende:  Die 
Eohlenwasserstoffbanden  bestehen  aus  feinen  Linien,  die  eng 
aneinander  gereiht  sind  und  dadurch  das  verwaschene  Aus- 
sehen hervorrufen;  sie  sind  nicht  sehr  hell  und  machen  einen 
halb  durchsichtigen  Eindruck  Das  CO-Spectrum  ist  dem 
C — H-Spectrum  sehr  ähnlich,  aber  nicht  gleich;  die  Linien 
sind  scharf  und  machen  einen  metallischen  Eindruck. 
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Wir  werden  auf  die  einzelnen  Resultate  nach  Publica- 
tion  der  vollständigen  Abhandlung  zurückkommen.    E.  W. 


74.  i.  T.  WrighU    Des  Beleuchtungsvermögen  des  Methajis 
(J.  Chem.  Soc.  1885,  p.  200—202). 

75.  P.    -F.   Frankland*     Das  Beleu^htungsvermögen   der 
Kohlenwasserstoffe  (ibid.  p.  235 — 240). 

Das  Methan,  mit  einer  hinlänglich  kleinen  Luftmenge 
verbrennend,  liefert  eine  recht  helle  Flamme. 

Frankland  hat  Aethan  und  Propan  untersucht  und 
findet,  dass  mit  dem  Ansteigen  in  der  Reihe  das  Beleuchtungs- 
vermögen steigt;  es  ist  beim  Propan  1,5  mal  so  gross  als 
beim  Aethan.  E.  W. 

76.  C.  A.  Mac  Munn.     Neue  organische  Spectra  (Nat.  31, 
p.  326—327.  1885). 

Der  Verf.  beschreibt  die  Absorptionsspectra  einiger  aus 
dem  Organismus  gewonnener  Farbstoflfe:  Myohaematin,  Histo- 
haematin.  Suprarenale  Körper.  E.  W. 


77.  «7.  Schramm.  Ueber  den  Einßuss  des  Lichts  auf  den 
Verlauf  chemischer  Reactionen  bei  der  Einmrkung  der  Halo- 
gene auf  chemische  Verbindungen  (Chem.  Ber.  18,  p.  606 — 609 
u.  1272— 79.  1885). 

Während  Brom  bei  Einwirkung  auf  Toluol  im  dunklen 
und  zerstreuten  Tageslicht  Bromtoluol  liefert,  erzeugt  es  im 
Sonnenlicht  Benzylbromid,  greift  also  in  der  Seitenkette  an, 
ganz  ebenso  verhält  sich  das  Chlor. 

Bei  Aethyl-,  Propyl-,  Butyl-Benzol ,  Para-,  Meta-  und 
Ürthoxylol  findet  bei  der  Einwirkung  von  Brom  im  Dunklen 
die  Substitution  im  Benzolkern,  bei  derjenigen  im  Licht  in 
der  Seitenkette  statt.  E.  W. 


78.     6r#  «7.  Burch.     Einige  Versuche  mit  der  Flamme  (Nat. 
31,  p.  272— 275.  1885). 

Der  Verf.  hat  auf  eine  Kerze  Sonnenlicht  mit  einer 
Linse  concentrirt  und  dabei  auf  der  Kerze  einen  hellen  Fleck 
gesehen;  das  Sonnenlicht  wird  also  reifiectirt.     Es  zeigt  sich 
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bei  genauerer  Untersuchung,  dass  sich  die  Flamme  gerade  so 
verhält,  wie  ein  fein  vertheilter  Niederschlag.  Die  Reflexion 
beginnt  mit  den  violetten  Strahlen,  da  wo  der  Niederschlag  sich 
eben  bildet,  und  erstreckt  sich  an  den  Stellen,  wo  er  dichter 
wird,  ins  Roth;  das  Spectrum  erfährt  analoge  Veränderungen 
wie  in  einer  angesäuerten  Natriumhyposulfltlösung. 

Die  Erscheinung  schreitet  continuirlich  fort  von  den 
Stellen  des  beginnenden  Glühens  in  die  des  sich  abkühlenden 
Rauches  und  des  kalten  Russes  selbst.  Die  Reflexion  tritt 
für  alle  Strahlen  ein,  nur  müssen  sie  intensiv  sein.  Das 
durch  die  Flamme  gehende  Licht  ist  dem  reflectirten  com- 
plementär.  Das  Licht  ist  senkrecht  zu  der  Einfallsrich- 
tung  polarisirt  für  alle  Flammen,  die  das  Spectrum  eines 
festen  Körpers  geben.  Dabei  ist  es  gleichgültig,  ob  die 
chemische  Reaction,  durch  die  sich  der  Niederschlag  bildet, 
sich  im  äusseren  oder  inneren  Theil  der  Flamme  abspielt; 
nur  muss  ein  Niederschlag  sich  bilden.  Zink  gibt  ein  reflec- 
tirtes  Bild,  Kupfersulfat  mit  Chlorammonium  gemischt,  das 
an  gewissen  Stellen  rauchige  Flammen  zu  erzeugen  scheint, 
keins;  hier  treten  aber  auch  discontinuirliche  Spectra  aufl 

E.  W. 

79.     Lord  Rayleigh.    lieber  die  Theorie  der  Erleuchtung  in 
einem  Nebel  (Chera.  News  61,  p.  212.  1885). 

Lord  Rayleigh  weist  nach,  dass  wenn  ein  Nebel  eine 
Lichtquelle  umgibt,  er  die  Strahlung  verhindert;  wäre  die 
Lichtquelle  eine  solche,  die  von  aussen  eine  constante 
Energiezufuhr  erfährt,  wie  eine  Glühlichtlampe,  so  würde 
ihre  Temperatur  steigen.  Eine  sphärische  Hülle  von  solchem 
Nebel,  die  so  dick  ist,  dass  sie  kein  Licht  durchlässt,  wirkt 
wie  eine  v.oUkommen  spiegelnde  Oberfläche.  Man  kann  einen 
solchen  Nebel  mit  einem  Satz  Glasplatten  vergleichen.  E.  W. 


80.     Carl  Exner.    lieber  die  durch  zahlreiche,  ufiregelmässig 
vertheilte  Körperchen  he)*vor gebrachten  Beugungserscheinungen 

(Wien.  Ber.  90,  p.  827— 879.  1884.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

In  einer  früheren  Abhandlung  hat  der  Verf.  Formeln 
entwickelt,  welche  sich  auf  die  Beugungserscheinungen  be- 
ziehen,  welche   durch   die  Combination   eines  Spiegels  und 
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einer  räumlichen  Bestäubung  hervorgebracht  werden.  Nun 
veröffentlicht  er  eine  experimentelle  Verification  dieser  For- 
meln und  verbindet  damit  eine  zusammenhängende  Darstell- 
ung des  ganzen  Gegenstandes  und  seiner  Literatur. 

Die  Erscheinungen,  um  welche  es  sich  hier  handelt, 
zerfallen  in  zwei  Classen:  solche,  welche  durch  Beugung  an 
zahlreichen  unregelmässig  vertheilten  Körperchen  entstehen, 
und  solche,  welche  durch  doppelte  Beugung  an  dem  System 
der  Körperchen  entstehen,  indem  die  Strahlen  nach  der 
ersten  Beugung  von  einem  Spiegel  reflectirt  werden  und  ein 
zweites  mal  an  denselben  Körperchen  Beugung  erleiden,  so- 
dass eine  Interferenz  der  beim  ersten  und  der  beim  zweiten 
Durchgange  gebeugten  Strahlen  eintritt.  Zu  den  Erschei- 
nungen der  ersten  Art  gehören  die  „kleinen  Höfe**,  zu  jenen 
der  zweiten  Art  die  Ringe  des  Newton'schen  Hohlspiegel- 
versuches. Es  wird  stets  die  Fraunhofer'sche  Beobach- 
tungsmethode vorausgesetzt. 

Nach  der  Entwickelung  der  Theorie  der  Beugung  durch 
eine  Doppelöffnung,  der  Beugung  durch  zahlreiche,  unregel- 
mässig vertheilte  Oeffnungen  und  der  Beugung  durch  zahl- 
reiche, unregelmässig  vertheilte  Doppelöflfnungen  wird  F  raun - 
hofer's  Antheil  an  dem  sogenannten  B  ab  in  ersehen  Princip 
hervorgehoben,  und  es  werden  die  kleinen  Höfe  und  die  New- 
ton'schen  Beugungsringe  abgehandelt. 

Hat  der  Bestäubungsraum  die  Gestalt  eines  Prismas, 
dessen  Grundflächen  mit  dem  Spiegel  parallel  sind,  so  ergibt 
sich  eine  nicht  allzu  complicirte  Intensitätsgleichung. 

Um  eine  räumlich  ausgedehnte  Bestäubung  von  gleich- 
massiger  Vertheilung  und  bestimmter  Gestalt  zu  erhalten, 
kann  man  eine  Flüssigkeit  benutzen,  in  welcher  kleine  Kör- 
pertheilchen  suspendirt  sind.  Es  ergibt  sich  so  ein  auf  das 
Tischchen  des  Spectrometers  zu  stellender  ßeflexionsapparat, 
welcher  aus  einem  prismatischen  Gefässe,  z.  B.  einem  gläsernen 
Hohlcylinder  mit  horizontaler  Axe  besteht,  dessen  Rückwand 
durch  ein  versilbertes  Planglas  gebildet  wird.  Das  Gefäss 
wird  mit  der  die  Theilchen  enthaltenden  Flüssigkeit  gefüllt. 
Die  vom  Spaltfernrohr  kommenden  parallelen  Strahlen  wer- 
den vom  Silberspiegel  zurückgeworfen,  um  in  das  Beobach- 
tungsfernrohr zu  gelangen. 
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Die  Formel  vereinfacht  sich  wesentlich,  wenn  die  Ver- 
silberung an  der  ersten  Fläche  des  Glases  angebracht  wird, 
und  wurde  für  diesen  Fall  experimentell  geprüft.  Als  ge- 
trübte Flüssigkeit  diente  Milchwasser.  Der  Brechungsexpo- 
nent dieser  Flüssigkeit,  bezogen  auf  die  mittlere  Wellen- 
länge X  =  0,0006  mm  des  benutzten  rothen  Glases  war  n  = 
1,3343.  Die  Dicke  der  Flüssigkeitsschicht  war  2^  =  5,285  mm. 
Dieselbe  reichte  bis  an  den  Spiegel.  Der  Incidenzwinkel  der 
directen  Strahlen  war  y  =  1,3  ^  Bei  der  angewendeten  Flüs- 
sigkeit waren  die  lichtbeugenden  Körperchen  unregelmässig 
gestaltet. 

Unter  diesen  Voraussetzungen  hat  man  für  den  Radius  tp 
eines  hellen  oder  dunkeln  Binges: 

cos  (f  =  0,999  832  1  -  0,000  037  9 .  A, 

wenn  h  eine  der  Zahlen  0,  ±1,4303,  ±2,4590,   ±3,4709  ist. 

Es  ergab  sich  eine  vollkommene  ITebereinstimmung  der 
gerechneten  und  gemessenen  Werthe. 

Es  werden  hierauf  verschiedene  ebene  Bestäubungen 
abgehandelt  und  der  Fall  der  schiefsten  Lage  einer  recht- 
eckigen Bestäubungsebene  für  die  schiefe  Incidenz  experi- 
mentell verificirt.. 

Es  folgt  die  Besprechung  des  Zusammenhanges  zwischen 
den  kleinen  Höfen  und  den  Newton'schen  Beugungsringen, 
sowie  eine  historische  Darstellung  der  drei  aufgestellten 
Theorien,  der  Beugungs-,  Diffusions-  und  Reflexionstheorie. 

Dass  die  kleinen  Höfe  durch  das  gebeugte  Licht  ent- 
stehen, stand  seit  jeher  fest.  Es  folgt  dies  auch  einfach  aus 
der  ITebereinstimmung  der  Messungen  mit  der  Rechnung. 
Anders  verhält  es  sich  mit  den  Newton'schen  Beugungs- 
ringen. 

Der  Herzog  von  Chaulnes  war  der  erste,  welcher 
Newton* s  Anwandlungstheorie  verliess  und  behauptete,  dass 
die  Newton'schen  Beugungsringe  durch  das  an  den  Staub- 
theilchen  gebeugte  Licht  hervorgebracht  würden.  Diese  rich- 
tige Anschauung  ging  durch  Th.  Young  auf  lange  Zeit 
verloren,  welcher  die  Erscheinungen  auf  die  gegenseitige 
Interferenz  des  beim  Hingange  und  des  beim  Rückgange  der 
directen  Strahlen   durch  die  Bestäubung   diflFus  zerstreuten 
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Lichtes  zurückführte.  Dieser  Irrthum  Young's  erhielt  sich 
bis  in  die  jüngste  Zeit;  durch  ihn  ging  auch  der  schon  von 
Newton  vorausgesetzte  Zusammenhang  zwischen  den  Ringen 
seines  Hohlspiegelversuches  und  der  Erscheinung  der  kleinen 
Höfe  verloren. 

Auch  ein  Versuch  Pouillet's,  bei  welchem  an  die  Stelle 
der  Bestäubung  eine  kleine  Oeffnung  gesetzt  wurde,  vermochte 
nicht  die  acceptirte  Difiusionstheorie  zu  beseitigen. 

Der  einzige  Erfolg  dieses  Versuchs  war,  dass  man  die 
durch  eine  solche  Oeffnung  hervorgebrachten  Hinge  dem  ge- 
beugten und  die  durch  Staub  hervorgebrachten  nach  wie  vor 
dem  diffusen  Licht  zuschrieb. 

Der  erste,  welcher  mit  Nachdruck  und  an  der  Hand  des 
Experiments  die  Beugungstheorie  vertrat  und  seit  Newton 
die  kleinen  Höfe  und  die  Newton'schen  Beugungsringe  zum 
ersten  mal  wieder  in  ihrem  Zusammenhange  behandelte, 
war  G.  G.  Stokes  (Cambr.  Trans.  9,  p.  147.  1851). 

Er  gab  einen  experimentellen  Beweis  für  die  Beugungs- 
theorie der  Newton'schen  Beugungsringe,  welcher,  so  schön 
er  ist,  doch  keineswegs  strenge  beweist;  denn  er  widerlegt 
zwar  die  Diffusionstheorie,  nicht  aber  die  Reffexionstheorie. 
Dasselbe  lässt  sich  von  einigen  Beweisen  sagen,  welche 
E.  Lommel  gebracht  hat. 

Lidessen  lässt  sich  allerdings  ein  strenger  Beweis  für 
die  Richtigkeit  der  Beugungstheorie  geben. 

Man  erzeuge  das  combinirte  Phänomen  der  kleinen  Höfe 
und  der  Newton'schen  Beugungsringe  mittelst  einer  mit 
Lycopodium  bestäubten  Glasplatte  unter  Anwendung  homo- 
genen Lichtes  und  bei  schiefer  Incidenz. 

Der  Versuch  zeigt,  dass  man  ein  Netz  dunkler  Linien 
auf  hellem  Grunde  erhält,  welche  Thatsache  jede  andere,  als 
die  Beugungstheorie  ausschliesst. 

Es  folgt  einiges  Historische  über  den  Newton'schen 
Hohlspiegelversuch  und  die  Quetelet'schen  Streifen  und  wird 
gezeigt,  dass  die  Messungen  Newtons's,  Biot's  und  Mous- 
son's  mit  der  neueren  Theorie  übereinstimmen.  Der  Verf. 
hat  nicht  nur  eine  gewisse  Classe  von  Beugungserscheinungen 
durchaus  befriedigend  und  in  höchst  einfacher  Weise  abge- 
handelt, man  wird  auch  die  umfangreiche  Literatur  des  Ge- 
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gegenständes  vollständig  berücksichtigt  und  alles  Behaltens- 
werthe  zusammengefasst  oder  wenigstens  erwähnt  finden. 


81.  C.  2>.  Ahrens*    lieber  eine  neue  Form  eines  Polarisa- 
tiansprismas  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  69—70.  1885). 

In  diesem  Prisma  wird  der  eine  Strahl  nicht  durch  Ab- 
sorption beseitigt  oder  total  reflectirt,  sondern  sehr  weit  zur 
Seite  abgeleitet. 

Es  ist  eine  gerade  Säule  durch  drei  Kalkspathprismen 
gebildet,  die  durch  Canadabalsam  zusammengekittet  sind;  in 
den  zwei  äusseren  ist  die  optische  Axe  parallel  der  brechen- 
den Kante,  im  mittleren  senkrecht  zu  ihr  und  liegt  in  einer 
den  brechenden  Winkel  halbirenden  Ebene  (diese  Anordnung 
ist  zuerst  von  Wol laston  angegeben). 

Vor  einer  Endfläche  befindet  sich  ein  Glasprisma  mit 
einem  Brechungswinkel,  der  geeignet  ist,  die  Ablenkung 
eines  Strahles  aufzuheben  und  ihn  dadurch  zu  achromatisiren 
und  den  anderen  gänzlich  zur  Seite  abzulenken,  der  eine 
durchgehende  Strahl  ist  völlig  in  einer  Ebene  polarisirt 

In  einer  zweiten  Anordnung  sind  die  Endflächen  des 
Polarisationsprismas  schräg  und  das  Compensationsprisma 
direct  darauf  gekittet;  dadurch  wird  die  ganze  Länge  kürzer, 
das  Gesichtsfeld  grösser  und  der  Lichtverlust  durch  ßeflection 
ist  kleiner.  O. 

82.  JET.  G.  Madan  und  AhrenSm     Ueber  eine  Modißcation 
an  Foucault's  Polarisationsprisma  (La  Nature  31,  p.  371 — 372. 

1885). 

Bei  der  Untersuchung  der  von  A  h  r  e  n  s  (siehe 
oben)  angegebenen  Prismencombination  zeigte  sich,  dass  im 
Falle  eines  parallel  zur  Prismenaxe  einfallenden  Strahles 
diejenige  Componente  des  Lichtes,  welches  das  mitt- 
lere Ealkspathprisma  als  ordentlicher  Strahl  durchsetzt, 
auf  die  zweite  Oberfläche  unter  einem  Winkel  von  42^  35' 
auftrifi't.  Das  ist  mehr  als  der  kritische  Winkel  (37M20 
für  den  ordentlichen  Strahl  beim  Uebergang  aus  dem  Kalk- 
spath  in  die  Luft.  Daher  wird  er,  wenn  eine  dünne  Luft- 
schicht (Foucault)   oder  eine  dünne  Canadabalsamschicht 

BeibUtter  z.  d.  Ann.  d.  Phyi.  n.  Ch«m.  IX.  30 
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zwischen  den  zwei  Kalkspathen  sich  befindet,  vollständig 
reflectirt,  während  der  ausserordentliche  Strahl  austritt  und 
als  eben  polarisirter  Strahl  brauchbar  ist. 

Dieser  Strahl  ist  aber  abgelenkt  und  nicht  dispersions- 
frei ,  kann  aber  achromatisirt  und  in  die  ursprüngliche  Rich- 
tung dadurch  gebracht  werden,  dass  er  durch  ein  Crownglas- 
und  ein  dichtes  Flintglasprisma  geht. 

Was  für  Axenstrahlen  gilt,  kann  auch  für  Strahlen  an- 
gewandt werden,  welche  einen  Winkel  nicht  über  40®  mit 
der  Axe  einschliessen.    Das  Gesichtsfeld  hält  etwa  28®. 

Das  Prisma  ist  kaum  zweimal  so  lang,  wie  es  breit  ist, 
besteht  nur  zur  Hälfte  aus  isländischem  Späth  (doch  ist  die 
Erspamiss  deshalb  nicht  so  gross,  als  es  scheint,  da  die  zwei 
Spathprismen  nach  Wollaston's  Princip  mit  ziemlichem 
Materialverlust  geschnitten  sind). 

Bei  dem  Gebrauch  muss  man  ein  Diaphragma  anwenden, 
dass  die  Endstrahlen  nur  noch  einen  Kegel  von  28®  bilden, 
da  sonst  die  ordentlichen  Strahlen  nicht  durch  völlige  Re- 
fiection  beseitigt  werden.  O. 


83.     !!•  Sertrand.     lieber  verschiedene  Polarisationsprumen 
(Ohne  weitere  Angabe.  6  pp.). 

Man  spalte  ein  Flintglasprisma  vom  Brechungsexponen- 
ten 1,658  in  einer  um  76®  gegen  die  Endflächen  geneigten 
Ebene  und  leime  die  zwei  Hälften  mit  einer  Substanz  von 
gleichem  oder  grösseren  Brechungsexponenten  wieder  zu- 
sammen, nachdem  man  zwischen  die  zwei  Theile  eine  Ealk- 
spathplatte  geschoben  hat.  Dieses  Prisma  hat  mit  dem  von 
Frazmowsky  gleiche  Länge  und  ein  Gesichtsfeld  von  über 
44®;  die  Ealkspathplatte  muss  mit  ihrer  optischen  Axe  pa- 
rallel zu  den  Endflächen  gerichtet  sein.  Da  hier  der  ordent- 
liche Strahl  allein  durch  das  Prisma  geht,  so  ist  wegen 
des  grösseren  Brechungsexponenten  auch  das  Gesichtsfeld 
grösser. 

Benutzt  man  eine  Salpeterplatte,  so  muss  das  Orownglas 
den  Brechungsexponenten  1,50  besitzen  und  der  Schnitt  unter 
75®  gegen  die  Endflächen  geführt  sein,  während  die  Salpeter- 
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platte  nach  der  Ebene  g^  oder  e^  geschnitten  ist.  Das  Ganze 
wird  mit  Canadabalsam  zasammengekittet.  Verwendet  man 
Flintglas  und  eine  Platte  aus  salpetersaurem  Natron,  so  muss 
das  Flintglas  einen  Exponenten  von  1,586  besitzen  und  der 
Schnitt  unter  74^  gegen  die  Endflächen  geführt  sein.  Die 
Natronplatte  ist  dabei  nach  der  Fläche  p  des  RhomboSders 
zu  schneiden  und  mit  ihrer  optischen  Axe  den  Endflächen 
des  Prismas  parallel  zu  richten.  Als  Kitt  ist  eine  Substanz 
vom  Exponenten  1,568  oder  mehr  zu  benutzen.  Man  erhält 
hierbei  ein  Gesichtsfeld  von  nahezu  53®. 

Ferner  führe  man  in  einem  Kalkspath,  dessen  Endflächen 
nahezu  der  optischen  Axe  parallel  geschnitten  sind,  unter 
76—77®  gegen  diese  Flächen  einen  Schnitt  durch  das  Prisma 
und  kitte  die  zwei  Theile  mit  Canadabalsam  zusammen,  nach- 
dem man  eine  Glasplatte  von  Exponenten  1,483  dazwischen 
geschoben  hat.  Dieses  Prisma  zeigt  genau  dieselben  Eigen- 
schaften, wie  das  von  Prazmowsky,  nur  dass  die  von  der 
Benutzung  des  Leinöles  herrührenden  Unbequemlichkeiten 
weggefallen  sind. 

Wenn  man  eine  dünne  Salpeterplatte  oder  eine  dünne 
Platte  aus  salpetersaurem  Natron  dazwischenschieben  will, 
so  muss  man  den  Schnitt  in  obigem  Kalkspathstück  unter 
72®  gegen  die  Endflächen  führen.  Die  optischen  Axen  des 
Salpeter  sauren  Natrons  oder  die  Mittellinie  der  optischen  Axen 
des  Salpeters  muss  senkrecht  zur  optischen  Axe  des  Kalk- 
spaths  und  parallel  zu  den  Endflächen  orientirt  sein.  Die 
Natronfläche  muss  nach  der  Fläche  p  des  RhomboSders,  die 
Salpeterplatte  nach  den  Flächen  ^\  h}  oder  e^  geschnitten 
sein.  Dieses  Prisma  ist  kürzer  als  das  vorige  und  besitzt 
ein  Gesichtsfeld  von  55®. 

Man  kann  das  Gesichtsfeld  bedeutend  vergrössern,  wenn 
man  zwei  zur  Axe  des  Prismas  symmetrische  Schnitte  führt. 
Dies  ist  für  alle  oben  erwähnten  Gombinationen  möglich, 
nur  muss  der  Winkel  zwischen  jedem  Schnitt  und  der  Axe 
etwas  kleiner  sein,  als  der  Winkel  der  inneren  Polarisation 
(a  in  folgender  Tabelle)  eines  Prismas  von  derselben  Natur 
mit  nur  einem  Schnitt.  Die  optische  Axe  der  doppelt- 
brechenden Substanzen  muss  den  Endflächen  des  Prismas 
stets  parallel  sein. 

SO* 
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Prismen  mit  einem 
Schnitt 


a 


Prismen  mit 
zwei  Schnitten 


Kalkspath  mit  Canadabalsam 
(Nicol) 

Kalkspath  mit  Leinöl  (Praz- 
mowskTprisma)    .... 

Kalkspath  mit  Glasplatte     . 

Flintglas  mit  Kalkspathplatte 

Crownglas  mit  Salpeterplatte 

Flintglas  mit  Platt«  aus  sal- 
petersaiirem  Natron     .    . 

Kalkspath  mit  Salpeterplatte 
j>     mit  Salpeters.  Natron 


5,42 

4,27 
4,27 
4,27 
4,08 

3,416 

3,04 

3,047 


20^54' 


I 


26 
26 
26 
27 

32 
36 
36 


20 
20 
20 
32 

37 
84 
19 


31°  16' 

39  34 

39  34 

44  28 

41  58 

52  54 

55  16 

55  12 


2,62 

2,02 
2,02 
2,02 
1,92 

1,56 


65«  34' 

82  28 

82  28 

96  80 

88  10 

117    29 


1,356     123    43 
1,36       128    18 


Hierin  bedeutet  L  die  Länge  des  Prismas  (d.  h.  das 
Verhältniss  der  Höhe  desselben  zum  Durchmesser  des  dem 
Polygon  eingeschriebenen  Kreises)  und  A  das  Gesichtsfeld» 

O. 

84.  -F.  Schmidt  und  Hiienscli.  Ferticaler  Polarisations- 
apparat ohne  Keilcompensation  und  mit  veränderlicher  Dicke 
der  polarisirenden  Flüssigkeit  (Z.-S.  f.  Instrumenten  k.  5,  p.  61 — 
65.  1885). 

85.  Tranni/n.  Neues  Saccharimeter  (Dingl.  J.  255,  p.  293—- 
294.  1885). 

Die  Verf.  benutzen  die  schon  von  Soret  angegebene 
Idee,  die  Länge  der  drehenden  Flüssigkeitssäule  durch  Ein- 
senken eines  mit  einer  Glasplatte  verschlossenen  Gylinders 
zu  verändern.  Ihr  Apparat  hat  wesentlich  praktische  Zwecke. 
Die  speciellere  Anordnung  zur  Bestimmung  der  Drehung  ist 
bei  beiden  verschieden.  E.  W. 


86.  «7.  van^t  Soff*  Vergldchung  der  inactiven  Aepfelsäuren 
verschiedener  Abkunß  mit  der  zerlegbaren  Aepfelsaure  von 
Bremer  (Maandblad for  Nataurwetensch.  12,  p.  9 — 10.  1885). 

Von  Interesse  ist  es  bei  der  Frage,  ob  aktive  Körper 
aus  ursprünglich  inactiven  gewonnen  werden  können,  dass 
die  Aepfelsaure  Bremers  mit  der  von  Pasteur  und  Loydl 
identisch  zu  sein  scheint.  E.  W. 
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87.  F.  C.  DanderSn  Farbengleichungen,  L  Mischungen 
von  Roth  und  Grün  (Arch.  f.  Physiologie  von  Du  Bois-Reymond 
p.  518— 552.  1884). 
In  Uebereinstimmung  mit  Lord  Rayleigh  (Nat.  25,  p.  64. 
18S1)  findet  Donders  bei  der  Mischung  von  Gelb  {Vergleichs- 
feld A  =  0,589  Na)  aus  spectralem  Roth  (A= 0,6705  Li)  und 
Grün  {l  =  0,535  Tl)  zwei  Kategorien  von  Personen.  Die  einen 
mischen  Roth  zu  Grün  im  Verhältniss  von  etwa  70:30,  die 
anderen  von  etwa  50 :  50.  (Lichtart  und  Intensität  constant.) 
Letztere  sind  Personen  schwachen  Farbensinnes  (mit  einer 
Ausnahme).  Bei  wirklich  Farbenblinden  mit  reinem  Zwei- 
farbensystem  lassen  sich  zuverlässige  Vergleichungen  nicht  ge- 
winnen. Mischt  man  aus  denselben  Componenten  andere 
zwischenliegende  Farben,  so  bleibt  der  Unterschied  beider 
Classen  bestehen.  Stets  werden  in  dem  einen  Falle  von  der 
Grüncomponente  grössere  Mengen  gefordert.  Da  es  hier- 
nach den  Anschein  hat,  als  ob  die  Grüncomponente  mit  ge- 
ringerer Intensität  empfunden  würde,  so  lässt  Donders  die 
Mengen  von  Grün  bestimmen,  welche  einer  gegebenen  Menge 
Gelb  gleich  hell  erscheinen.  Da  sich  hierbei  ein  Unterschied 
zwischen  beiden  Classen  nicht  zeigt,  so  dürfte  die  Erklärung 
liegen  „in  einer  relativ  geringen  Entwickelung  der  grünen 
Valenz  in  Tl,  verglichen  mit  derjenigen  der  rothen  in  Li," 
Auch  innerhalb  einer  Classe  kommen  nicht  unbeträchtliche 
Abweichungen  vor,  ja  selbst  den  beiden  normalen  Augen 
eines  Beobachters  können  die  Farben  des  Spectrums  nach 
Ton,  Intensität  und  Sättigung  verschieden  sein.  Diese  Ab- 
weichungen werden  geringer,  wenn  man  das  Vergleichsfeld 
nicht  auf  ein  gegebenes  Gelb  (Na),  sondern  auf  das  zu  wäh- 
lende „reine  Gelb"  einstellen  lässt.  Farbenschwache  haben 
in  der  Gegend  des  Gelb  eine  stark  verminderte  Unterschieds- 
empfindlichkeit für  Aenderung  der  Wellenlänge. 

Für  Augen  von  normalem  Farbensinn  wurde  endlich 
noch  folgende  Eigenthümlichkeit  nachgewiesen.  Hat  man 
eine  Mischung  aus  Grün  und  Roth  der  gelben  Vergleichs- 
farbe nach  Ton  und  Intensität  gleichgemacht,  und  bestimmt 
man  ferner  die  Mengen  von  Gelb,  welcher  jede  der  Compo- 
nenten für  sich  scheinbar  gleich  an  Intensität  ist,  so  ist  die 
Summe  der  Intensitäten  der  Componenten  stets  grösser  als 
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die  Intensität  der  aus  ihnen  hergestellten  Mischung.    Ueber 
diesen  Punkt  werden  weitere  Mittheilungen  versprochen. 


88.    Lord  Sayleighm    Ueber  ein  monochromatisches  Teleskop 
(Chem.  News  61,  p.  212.  1885). 

Dasselbe  besteht  aus  einer  MaxwelTschen  Parben- 
schachtel,  auf  deren  ersten  Spalt  ein  Bild  des  Objectivs  ent- 
worfen wird.  Die  Parbenschachtel  besteht  aus  Spalt,  Ijinse^ 
Prisma,  Spalt,  hinter  den  das  Auge  gehalten  wird.    E.  W. 


89.  J?.  Blondlotw  Einßuss  des  electrischen  Zustandes  einer 
Flüssigkeitsoberßäche  avf  das  Maximum  der  Dampfspannung 
der  Flüssigkeit  daselbst  (J.  dePhys.(2)3,p.  442— 444.  1884). 

Ein  U-förmiges  und  evacuirtes  Glasrohr,  dessen  Schenkel 
oben  verbunden  sind,  enthalte  eine  gewisse  Menge  Wasser. 
In  dem  einen  Schenkel  befinde  sich  über  der  Wasserfläche 
eine  horizontale  electrisirte  kleine  Platte.  Dann  steigt  das 
Wasser  gegen  dieselbe  hinauf,  und  eine  permanente  Druck- 
differenz A  bildet  sich  zwischen  beiden  Schenkeln.  Entweder 
muss  sich  also  eine  perpetuirlich  dauernde  Destillation  von 
einem  zum  anderen  Schenkel  herstellen,  was  ein  perpetuum 
mobile  wäre,  oder  vielmehr,  es  darf  das  Wasser  in  den  Schen- 
keln weder  verdunsten,  noch  sich  condensiren.  Daher  muss 
an  beiden  Oberflächen  das  Maximum  der  Spannkraft  existiren; 
welches  aber  in  beiden  Schenkeln  entsprechend  der  Druck- 
differenz A  verschieden  sein  muss.  Ist  jx  die  electrische 
Dichtigkeit  an  der  Oberfläche,  so  ist  der  electrostatische 
Druck  daselbst  2nu\  Dieser  Druck  hält  der  Flüssigkeits- 
säule A  das  Gleichgewicht.  Ist  deren  spec.  Gewicht  5,  so  ist 
2;r}x2  =  A.5,  oder  die  Difi'erenz  der  Maximalspannungen  an 
beiden  Oberflächen:  o^„2 

8 

wenn  S/s  die  Dampfdichte  ist  G.  W. 


€0.    JL.  JUacfarlane.    Anordnung  der  Metalle  in  der  tribo- 
electrischen  Reihe  (Proc.  Edinb.  Roy.  See.  1883/84,  p.  412—432). 

Kreisrunde  Metallscheiben  von  6,8  cm  Durchmesser  und 
5  mm  Dicke  wurden  mit  ihrer  Ebene  in  verticaler  Lage  in 
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eine  Fassung  auf  einem  Glasfnss  geschraubt  und  durch  letz- 
tere mit  einem  Electrometer  verbunden.  Sie  wurden  sodann 
in  horizontaler  Richtung  leicht  einmal  mit  einem  gleichweit 
ausgebreiteten  Sameelhaarpinsel  mit  möglichst  gleichem 
Druck  und  gleicher  Geschwindigkeit  gerieben,  da  namentlich 
letztere  von  grossem  Einfluss  ist. 

Wird  der  Pinsel  erhitzt,  so  bringt  er  eine  stärkere  La- 
dung hervor. 

Die  Ladungen  von  mit  Schmirgelpapier  abgeriebenen 
Platten  von  Kupfer  und  Zinn  sind  nahe  constant;  beim 
Knpfer  steigen  sie  etwas  bei  wiederholtem  Streichen  (147 — 
187);  beim  Zink  sind  sie  bei  wiederholtem  Streichen  erst  +110, 
dann  +45,  dann  negativ  bis  —95.  Äehnlich  verhält  sich 
Eisen.  Blei  gibt  zuerst  wesentlich  kleinere  Ausschlage.  Mit 
Flanell  gerieben  sind  Kupfer,  Zink,  Zinn,  Eisen,  Messing 
negativ,  Blei  ist  erst  negativ,  dann  positiv,  wohl  infolge  der 
Entfernung  der  Oberflächen  schiebt. 

Aehnliche  Eesultate  geben  Versuche  mit  anderen  Eeihen. 
Indess  ist  in  Bezng  auf  die  Einzelheiten  auf  die  Original- 
abbandlung  zu  verweisen. 

Im  allgemeinen  werden  die  Metalle  beim  Beiben  mit 
Schwefel,  Kautschuk,  Siegellack  positiv  (nur  Gold  mit  Kaut- 
schuk und  Siegellack  negativ,  Messing  mit  Siegellack  negativ), 
beim  Reiben  mit  der  Hand  negativ  (ausser  Wismuth),  und 
mit  Flanell  negativ  (ausser  Blei,  Wismuth  und  Nickel  (?)}. 

Die  folgende  Reihe  I  ist  die  Eeihenfolge  der  Körper 
der  Stärke  ihrer  Erregung  bei  der  Reibung  nach,  die  Reihe  II 
ist  die  electrochemische,  HI  die  Contactreihe  von  Hankel, 
IV  die  von  Ayrton  und  Perry  (M  ist  Messing): 

I.    Au,  Pt,  Sn,  Ag,  Cu,  Pb,  M,  Ni,  Fe,  AI,  Zn,  ISg,  Sb,  BL 

II.    Sb,  Aa,  Pt,  Ag,  Cn,  Bi,  Sn,  Pb,  Ni,  Fe,  Zn,  AI,  Ag. 

III.  Pt,  Ag,  Au,  Cu,  Fe,  Bi,  Sb,  Pb,  8n,  Zn,  AL 

IV.  Pt,  Cu,  H,  Fe,  Sn,  Pb,  Zn. 
Die  HauptdifTerenzen  finden  sich  für  Sb,  Bi  und  8n. 

G.  W. 

91.     T,   Calxecclii-Onegti,    lieber  die  electrische  Leitutigt 

fdhigkeit  i<m  Metall/eilen  (N.Cim.(3)  17,  p.38— 42.  1885). 

Dass  Metallfeile  beim  Durchgang  von  Entladungen 

tend  werden,  ist  bekannt;  diese  LeiteMhaiumt  bis  zu  eia< 


f 
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Maximum  mit  stärkeren  Entladungen  zu;  sie  nimmt  mit  der 
Zeit  ab,  was  bei  verschiedenen  Feilspänen  verschieden  ist. 
Einzelne  Feilspanmassen  leiten  bei  grösserer  Vertheilung 
nicht  mehr,  andere,  z.  B.  von  Nickel,  bleiben  leitend. 

G.  W. 

92.  JE.  Böttcher.  Zink-Braunstein-Elemente  (Centralbl.  für 
Electrotechn.  7,p.  51—53.  1885). 

Wie  schon  von  Beetz  gefunden,  geben  gebrannte  Platten 
von  Braunstein  und  Kohle  in  Leclancheelementen  nur  die 
electromotorische  Kraft  1,3  Volts,  während  die  gewöhnlichen 
Elemente  1,5 — 1,6  Volts  ergeben.  Bei  Anwendung  von  ver- 
dünnter Schwefelsäure  statt  der  Salmiaklösung  erhält  man 
eine  electromotorische  Kraft  von  2,2  Volts,  während  die 
Berechnung  der  Wärmetönung  2,3  Volts  gibt.  Die  Constanz 
ist  befriedigend;  bei  dichteren  Strömen  verwendet  man  besser 
die  gewöhnlichen  Elemente.  Bei  der  Anwendung  der  Schwefel- 
säure wird  unter  Bildung  von  Mangansulfat  die  Hälfte,  bei 
der  von  Salmiak  unter  Bildung  von  Manganoxydhydrat  nur  Y« 
des  disponiblen  Sauerstoffs  des  Mangansuperoxyds  verwerthet. 

G.  W. 

93.  van  Mysselberghe.  JVeuemngen  in  der  Constructian 
hydroelectrücher  Elemente  (Z.-S.  f.  Instrumentenkunde  5,  p.  73. 
1885). 

Im  Meidinger'schen  Element  wird  unten  ein  cylindri- 
sches,  oben  durch  eine  Membran  abgeschlossenes  Gefäss  von 
Kupfer  oder  Blei  verwendet,  in  dessen  Mitte  eine  oben  bis 
an  das  Glas  reichende,  zugleich  als  Electrode  dienende  Kupfer- 
röhre steht.  Wie  die  Polarisation  der  Aussenseite  des  Ge- 
fässes  aufgehoben  ist,  wird  nicht  angegeben.  G.  W. 


94.    Chromsäureelement  mit  Natriumbichromat  (Electrotechn.  Z.-S. 
7,p.80.  1885). 

Saures  chromsaures  Natron  ist  billiger  als  saures  chrom- 
saures Kali,  auch  schon  des  geringeren  erforderlichen  Ge- 
wichts wegen.  G.  W. 
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95.     C.  Friedet  und  J.  Curie.     Ueber  die  Pt/roelectrtalät 
des  Topases  (C.R.100,p.213— 219.  1885). 

Nach  Biess  und  Rose  sollte  der  Topas  nur  eine  horizon- 
tale pyroelectrische  Axe  mit  centralen  Polen  und  keine  solche 
Axe  in  der  Richtung  der  Prismenaxe  besitzen.  Die  Verf. 
bestimmen  die  Pyroelectricität,  indem  sie  auf  die  zu  unter- 
suchenden Stellen  der  Krystalle  einen  kleinen  erhitzten,  durch 
einen  feinen  Draht  mit  dem  Mascart-Thomso  n'schen  Electro- 
meter  verbundenen  Messingcylinder  setzen,  oder  dazu  auch  den 
Krystall  auf  eine  mit  dem  Electrometer  verbundene  Metall- 
platte legen,  oben  ein  Stanniolblatt  hinaufbringen  und  letz- 
teres mit  einer  abgeleiteten  erhitzten  Halbkugel  berühren. 
Nach  diesen  Versuchen  besitzt  der  Topas  eine  verticale  pyro- 
electrische Axe;  bei  einzelnen  Stücken  laden  sich  beide  Enden 
derselben  mit  gleichnamiger  Electricität.  Wenn  man  eines  der 
beiden  gehörig  abschleift,  so  zeigt  es  dann  entgegengesetzte 
Electricität.  Dies  beweist,  dass  das  Stück  aus  wenigstens 
zwei  der  Endfläche  parallel  verwachsenen  hemitropen  Theilen 
bestand.  Diese  Zwillingsbildung  scheint  in  gewissen  Krystallen 
sich  oft  zu  wiederholen,  sodass  in  diesen  die  electrische  Po- 
larität abnimmt  oder  beinahe  ganz  aufgehoben  wird.  Ausser- 
dem existirt  bei  einzelnen  Stücken,  aus  welchen  man  die 
einem  einzigen  optisch  einfachen  Krystall  zugehörigen  Theile 
absondert,  eine  horizontale  pyroelectrische  Axe.  Die  centralen 
Pole  von  Riess  und  Rose  sind  durch  die  Zwillingsbildung 
der  Krystalle  bedingt.  Gr.  W. 


96.  JET.  Sesehus*  Ueber  ein  Amperometer ,  das  auf  dem 
Peltier'schen  Effect  beruht  (J.  d.  russ.  phy8.-chem.  Ges.  16, 
p.432.  1884;  Rep.d.Phys.ai,p.  151— 153.  1885). 

Der  Apparat  ist  ein  Differentialthermometer,  in  dessen 
beide  cylindrische  Gefässe  die  abwechselnden  Löthstellen 
einer  aus  zwölf  parallelen,  je  8  cm  langen  und  0,23  cm  dicken 
Neusilber-  und  Eisendrahtes  bestehenden  Thermosäule  ein- 
gekittet sind.  Die  Gefässe  sind  durch  ein  verticales,  halb' 
mit  Petroleum  gefülltes  U-förmiges  Rohr  verbunden. 

G.  W, 
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97.  F»  Kohlrau8ch.  Die  electn'sche  Leitufigspihigkeit  wässe- 
riger Lösungen  im  Zustande  äusserster  Verdünnung  (Göttinger 
Nachrichten  1885,  p.  72—87). 

Das  Leitungsvermögen  einer  Anzahl  von  Salzen,  insbe- 
sondere von  Chloriden,  Nitraten,  Sulfaten  oder  Carbonaten 
der  Metalle  Kalium,  Ammonium,  Natrium,  Lithium,  Barium, 
Magnesium,  Zink,  Kupfer,  Silber,  sowie  einiger  Säuren,  und 
Alkalien  wird  bis  zur  äussersten  Verdünnung  in  wässriger 
Lösung  verfolgt.  Das  anfängliche  Leitungsvermögen  des 
lösenden  Wassers  wird  abgezogen,  der  Rest  als  das  Leitungs- 
vermögen k  des  gelösten  Körpers  angesehen.  Letzteres  wird 
im  Verhältniss  zu  dem  Gehalt  m  der  Lösung  an  Aequi- 
valenten  des  Electrolytes  als  „specifisches  moleculares  Lei- 
tungsvermögen" gegeben. 

Alle  neutralen  Salze  geben  bestimmte  Anfangswerthe 
fürÄ/m,  welche  sich  zuerst  langsam  ändern.  Das  Leitungs- 
vermögen erscheint  also  in  grösster  Verdünnung  zunächst 
dem  Salzgehalte  proportional.  Die  Anfangswerthe  liegen 
zwischen  94  und  127.  Sie  werden  von  beiden  Ionen  beein- 
flusst,  die  sich  der  Güte  der  Leitung  nach  ungefähr  in  die 
Reihe  ordnen:  K,  NH^,  Ba,  Ag,  Na,  Cu,  Mg,  Zn,  Li  und 
SO4,  J,  Cl,  NO3,  CIO3,  CaHgOg.  K  und  NH„  Mg,  Zn  und 
Cu,  Cl,  J  und  NOg  zeigen  sich,  wie  bei  den  früheren  Ver- 
suchen des  Verf.  nahe  gleich.  Alle  Ä/m  sinken  mit  zuneh- 
mendem Gehalte  der  Lösung,  am  stärksten  bei  den  Sulfaten, 
die  gerade  mit  den  grössten  Werthen  anfangen. 

Die  sauer  oder  alkalisch  reagirenden  Lösungen  unter- 
scheiden sich  von  den  neutralen  durchgreifend  dadurch,  dass 
sie  bestimmte  Anfangswerthe  nicht  erkennen  lassen.  Das 
spec.  Leitungsvermögen  fängt  klein  an,  erreicht  aber  sehr 
früh  ein  Maximum,  von  welchem  es  im  allgemeinen  langsam 
abfällt.  Ob  die  allererste  Steigung  eine  wesentliche  Eigen- 
schaft der  nicht  neutralen  Lösungen  ist,  oder  ob  absolut 
reines  Wasser  dieselbe  nicht  zeigen  würde,  wird  offen  ge- 
lassen. 

Ammoniak  und  Essigsäure,  in  stärkerer  Lösung  Leiter 
niederer  Ordnung,  sind  in  äusserster  Verdünnung  Leiter  von 
gleicher  Ordnung,  wie  die  übrigen  Electrolyte. 
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Die  Schwefelsäure  verhält  sich  in  äusserster  Verdünnung 
wie  die  einfachen  Säuren. 

Der  Verf.  prüft  das  von  ihm  früher  aufgestellte  Gesetz 
der  unabhängigen  Wanderung  der  Ionen  in  verdünnter  Lö- 
sung für  die  einwerthigen  Verbindungen  an  dem  neu  ge- 
wonnenen Materiale  und  findet  dasselbe  bestätigt.  Mit  dem 
von  Bouty  aufgestellten  „Gesetz  der  Aequivalente"  ist  der- 
selbe nicht  einverstanden. 

Zum  Schluss  wird  der  Temperatureinfluss  auf  das  Lei- 
tungsvermögen untersucht  und  in  üebereinstimmung  mit  dem 
früher  mitgetheilten  gefunden.  Die  Schwefelsäure  in  grosser 
Verdünnung  verhält  sich  auch  in  dieser  Beziehung  wie  die 
einbasischen  Säuren. 

Die  vollständige  Abhandlung  wird  in  den  Annalen  er- 
scheinen. 


98.  Svante  Arrheniua.  Ufitersuchvngen  über  die  galva- 
nische Leitungsfähigkeit  der  Electrolyten  (Bihang  Till.  k. 
Svenska  Vet.  Ak.  Handlingar  8,  Nr.  13.  1884.  63  pp.;  auch 
öfvers.  af  Vetensk.  Akad.  Förhandl.  Stockholm.  Nr.  7.  p.  69 — 
75.  1884). 

99.  —  Untersuchungen  über  die  galvanische  Leitungsfdhigkeit 
der  Electt*olyte,   IL  Theii    Chemische  Theorie  der  Electrolyte 

(Bihang  Till  k.  Svenska  Vetensk.  Akad.  Handlingar  8,  Nr.  14. 1884. 
89  pp.). 

Der  Strom  einer  Kette,  meist  eines  Danieirschen  Ele- 
mentes, wird  durch  einen  Unterbrecher  geleitet  und  dann 
zwischen  den  beiden  Windungsreihen  eines  Differentialgalva- 
nometers mit  Spiegelablesung  (Widerstand  310  und  294  Ohm) 
in  entgegengesetzter  Richtung  verzweigt.  Der  eine  Zweig  I 
enthält  einen  Depolarisator  (ähnlich  dem  Inversor  von  Pog- 
gendorff,  Wied.  Electr,  1),  durch  welchen  der  Strom  ab- 
wechselnd in  entgegengesetzter  Richtung  (bei  jeder  eine 
Secunde  dauernden  Umdrehung  24  mal  in  der  Secunde)  je 
nach  der  Stellung  eines  PohTschen  Gyroskops  durch  den 
zu  bestimmenden  Plüssigkeitswiderstand  /  oder  den  veränder- 
lichen Widerstand  q  eines  Widerstandskastens  von  1  bis 
110  000  Ohms   geleitet   wird.    Im   ersten  Fall  wird   in   den 
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anderen  Zweig  II  ein  System  von  Widerstandsrollen,  resp. 
eine  Säule  von  Zinkvitriollösung  zwischen  amalgamirten  Zink- 
electroden  und  von  solcher  Länge  R  eingefügt,  dass  das 
Galvanometer  auf  Null  steht.  Dann  wird  die  Flüssigkeits- 
säule mittelst  des  G-yrotrops  durch  einen  Widerstand  q  er- 
setzt, bis  wiederum  die  Nullstellung  erreicht  ist.    Dann  ist 

Der  Disjunctor  bestand  aus  einem  mit  Metallein- 
lagen versehenen  Rade  von  Ebenholz.  Wurde  der  Disjunc- 
tor allein  in  den  Zweig  I  eingefügt,  Zweig  II  geöffnet,  so 
blieb  die  Ablenkung  des  Galvanometers  bei  verschieden 
schnellem  Drehen,  auch  bei  Anwendung  der  kleinsten  Wider- 
stände, auf  Null,  die  Isolation  war  also  vollkommen,  der 
Einfluss  der  Extraströme  ausgeschieden.  Auch  wirken  die 
Fehler  bei  Einschaltung  von  metallischen  und  Flüssigkeits- 
widerständen gleich.  Verschieden  starkes  Andrücken  der 
Federn  änderte  die  Resultate  nicht  wesentlich.  Die  Gefässe 
zur  Aufnahme  der  Flüssigkeiten  sind  Reagirgläser  von  etwa 
25  mm  Durchmesser  und  150  mm  Höhe,  in  welchen  zwei  den 
Querschnitt  fast  erfüllende,  2,7  mm  dicke  platinirte  Platin- 
platten übereinander  liegen.  Von  der  Mitte  der  unteren, 
welche  auf  einem  Kautschukpolster  ruht,  geht  ein  mit  einem 
Glasrohr  überzogener  dicker  Platindraht  durch  die  obere 
nach  aussen  durch  den  Kork  oder  Kautschukstöpsel  des 
Glases;  an  die  obere  sind  zwei  dicke,  um  das  Glasrohr  ge- 
wickelte Platindrähte  gelöthet,  welche  sich  oben  vereinigen. 
Die  Electroden  sind  so  fest  miteinander  verbunden  und  können 
stets  in  gleicher  Weise  in  das  Reagirglas  eingesetzt  werden. 
Dasselbe  wurde  mit  der  erwärmten  Flüssigkeit  gefüllt  und 
in  ein  Wasserbad  von  der  gewünschten  Temperatur  einge- 
senkt. Die  Widerstandsbestimmungen  differirten  bei  1  und 
2,5  Umdrehungen  des  Depolarisators  in  der  Secunde  nur  um 
Vtoo»  woraus  der  Verf.  schliesst,  dass  der  Einfluss  der  Pola- 
risation beseitigt  sein  soll.  ^) 


1)  Entsprechend  der  Tendenz  der  Beiblätter  ist  dieses  Referat  ohne 
kritische  Bemerkungen  gegeben,  ohne  dass  indess  daraus  eine  Zu- 
stimmung des  Ref.  zu  den  Ausführungen  des  Hrn.  Verf.  zu  entnehmen 
wäre. 
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Bei  Untersuchung  verschiedener  Verdünnungen  der 
Lösungen  wurde  eine  bestimmte  Menge  des  festen  Körpers 
in  das  Reagirglas  gebracht,  dann  wurden  etwa  85  com  Wasser 
zugegossen,  gewogen  und  mittelst  Heben  und  Senken  der 
Electroden  umgerührt,  bis  die  Lösung  erfolgt  ist.  Darauf 
wurden  verschiedene  Mengen  Wasser  hinzugefügt  und  jedes* 
mal  umgerührt.  Eine  vollkommenere  Mischung  wurde  er- 
reicht, wenn  eine  Pipette  nach  dem  Zugiessen  des  Wassers 
bis  auf  den  Boden  des  Glases  gesenkt  und  etwa  20  mal  ge- 
hoben und  gesenkt  wurde. 

Das  benutzte  destillirte  Wasser  hatte  in  dem  Gefäss 
einen  Widerstand  von  190000  Ohm,  welcher  in  einem  ge- 
schlossenen Glasgefäss  nach  1^2  Woche  auf  den  constanten 
Werth  260  000  Ohm  stieg.  Der  spec.  Widerstand  dieses  stets 
benutzten  Wassers  ist  dann  3,51 .  10~^®,  während  F.  Kohl- 
rausch  für  möglichst  reines  Wasser  0,72.10"^^  fand. 

Ist  der  Widerstand  einer  Lösung  in  Ohms  gleich  Wy. 
der  des  Lösungsmittels  iv^y  so  wird  die  Leitungsfähigkeit  l 
nach  der  Formel  /=  10000 .  (ti?~i®  —  itj-^^)  berechnet,  nach 
der  Annahme,  dass  die  Leitungsf&higkeit  einer  verdünnten 
Salzlösung  gleich  der  Summe  der  Leitungsfähigkeiten  des 
gelösten  Salzes  (/)  und  des  Lösungsmittels  (10000  iUi~^)  ist. 

Versuche  mit  demselben  Salz  und  verschiedenen  Sorten 
destillirten  Wassers  bestätigen  diese  Voraussetzung. 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Resultate  in  Betreff  des 
Einflusses  der  Verdünnung.  Die  Zahlen  128,  64,  32  ...  geben 
die  Leitungsfähigkeiten  /,  die  daruntei'  stehenden  Zahlen  x 
das  Verhältniss,  in  welchem  dieselben  innerhalb  der  neben 
demselben  stehenden,  durch  Punkte  bezeichneten  Verände- 
rungen der  Leitungsfähigkeiten  je  bei  der  Verdünnung  auf 
das  doppelte  Volumen  abnehmen  (also  z.  B.  bei  NaOH  inner- 
halb /=s33,0  und  3,87  im  Verhältniss  von  2,18:1).  Diese 
Zahlen  (2,18  u.  s.  f.)  nennt  der  Verf.  den  Dilutions-  oder 
LösungscoSfficienten. 

Die  zweite  Tabelle  ist  den  Beobachtungen  von  Lenr 
entnommen. 


i 


NaOH 

.  KOH 

Ca{OID. 

Ba(OH), 

HCl 

HNO, 

H.80, 

HPO, 

KHSO. 

NaH,PO,  .  .  . 

KHCO, 

NaH.NHP04  . 

Na,B,0, 

Natriuntnlicat 

N»,PO. 

K,CO, 

Na^CO, 

Na,SO» 

(NH,),804    .  . 

ZnSO. 

CuSO. 

Cu(CH,COO), 
Zii(CH»COO), 
ZnfNO,), 
CaCNO.). 
CuOl,  .  .  . 
ZnCl,  .  . 
MkCI.   ... 

CaCI. 

KCN     . 
KSCN 
N8CH,C00  . 
AgNO,    . 
A1H.HO, 
KNO,   .. 
KCIO.  .  . 
NaFl.  .  . 
NH,J    .  . 
NaJ 
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.  1,98  .2,<I5'. 

.      j   2,01 I 

2,02  I 

[I,M  , 


0,6      0,25     0,12     0,06 


\2fil    i.2,25  . 
!    2,1»  1. 

12.18  <         .1 


h;        :. 

i    1.88 

I  1,95 


1,94 


2,07 
'1,99  I 
|1,M    I 


2,16 
'2, 
2,17 


1,91 

.         1,96 

.     1   2,09 

1,M 

. 

1,92    , 

l,»i 

1,78      . 

1,79 

■ 

1,70       . 

1,8« 

i,aa 

•     1    1,95 

1,94       . 

1,9S       . 

1,94 

1,92 

1,98 

1,95 
2,10 

1,M 

1,96 

1,96 

.1,95 

.  l,96j.  1,99 

1,95 

'     !  1,99 

1,98    j      . 

1,9T 

1,95 

1,97 

1,98 

2,00    , 

•       2,24 

2,06 

l»,04 

•    i    2,00, 

|.  i,oe: 

•       '■»* 

1,99    . 

■.« 

1,97    1 

1,99 

2.0! 

1,87 

■ 

■  I    1,99 
1,03 
2,14 


iS  .  1,99.  1,97  .  1,97 
I  •        2,00 


■       2,00 

2,01    I 
0,5     0,25    0,t2    0,06 
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128    64       32 


16 


8 


0,5     0,25    0,12    0,06 


Ir 

[4CI 

Cl 

Cl  +  iHCl  . 


1,98  . 


.      i    1,99 

2,01 

• 

1,98 

1,99 

« 

1,97     1,98  .  1,98  . 

1,99 

2,03            ; . 

'               1 

2,19 

• 

128    64       32        16 


8 


0,5     0,25    0,12    0,06 


2048 


Tabelle  IL 

1024         512  256 


128 


64 


32 


NaOH  .  .  . 
KOH.  .  .  . 
HCl  ...  . 
HNO3  .  .  . 
HjSO^  .  .  . 
KHSO4  .  . 
KHCO,  .  . 

Na^CO.  .  . 
Na,SO,  .  . 
CNHJ,S04 
NH,NO,  . 
KNOa  .  .  . 
NH,CI  .  . 
NaCI.  .  .  . 


1,92 
1,92 


1,94 
1,94 


1,91 

• 

1,97 
1,97 


1,81 


1,88 
1,80 


.  1,82 
1,91 
1,85 
1,91 

1,87 


.  1,96 
1,96  . 

.  1,98 

• 

1.86  . 
1,80  . 

1.87  . 
1,85  . 

1,75  . 
1,76  . 

.  1,85 
.  1,89 

.  1,87 
.  1,91 
.  1,90 


.  1,98 
1,91  . 
.  1,97 

1,84  . 
1,78. 
1,88  - 
1,86  . 

1,97 
1,81  . 

.  1,83 

.  1,91  . 

.  1,90  • 

.  1,94  • 

.  1,92 


.  1,99 

1,83  . 

1,89  . 
1,88  . 
1,83  . 
1,83  . 


2048 


1024 


512 


256 


128 


64 


32 


Hieraus  schliesst  der  Verf.: 

1)  Alle  wässerigen  Lösungen  von  Electrolyten  haben 
von  Anfang  der  Verdünnung  an  einen  Lösungsco^fficienten 
kleiner  als  2. 

2)  Der  Lösungscoefficient  wächst  meist  (mit  Ausnahme 
einiger  Hydrate  und  Carbonate)  mit  der  Verdünnung. 

3)  Die  Lösungscoef&cienten  der  Kalium-,  Natrium-  und 
Ammoniumsalze  derselben  Säure  stehen  einander  nahe; 
ebenso  die  der  einander  entsprechenden  Chlor-,  Brom-  und 
Jodyerbindungen;  ebenso  die  des  Kalk-  und  Barytwassers, 
ferner  die  der  Schwefelsäure  und  Phosphorsäure,  die  der 
Salze  dieser  Säuren  und  der  Carbonate.  Die  Salze  der 
Schwermetalle  haben  einen  ziemlich  kleinen,  mit  der  Ver- 
dünnung sich  dem  Werth  2  nähernden  Co^fficienten.  Saure 
Salze  verhalten  sich  wie  ein  Gemisch  von  neutralem  Salz 
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und  Säure.  (Sie  sind  bekanntlich  in  den  Lösungen  dissociirt.) 
Die  Coefficienten  von  Ammoniak  und  Borsäure  sind  sehr 
Tiel  kleiner  als  die  der  übrigen  Körper  und  nähern  sich  bei 
der  Verdünnung  nicht  dem  Werth  2. 

Die  Bestimmung  des  molecularen  Leitungsvermögens 
ist  nicht  genau,  da  die  verwendeten  Substanzen  hygro- 
skopisch und  nicht  ganz  rein  und  die  Lösungen 
nicht  analjsirt,  sondern  nur  durch  Auflösung  gewogener 
Mengen  hergestellt  waren.  Trotzdem  folgert  der  Verf.,  dass 
der  Satz  von  Lenz,  wonach  die  Leitungtähigkeit  der  Haloid- 
salze  dem  Aequivalentgewicht  des  Kations  oder  einem  ein- 
fachen Multiplum  desselben  proportional  ist,  nicht  richtig  sei; 
denn  wenn  es  für  eine  Concentration  gültig  wäre,  so  würde 
es  bei  der  Verschiedenheit  der  Lösungsco^fficienten  für  andere 
Concentrationen  nicht  mehr  gelten. 

Die  moleculare  Leitungsfähigkeit  des  Kupferacetats 
(JCu(CH3COO)2)  ist  bei  der  concentrirtesten  Lösung  etwa 
320 .  10~®  und  steigt  bei  grösseren  Verdünnungen  bis  zu 
740 .  10~^.  Für  grössere  Concentrationen  ist  der  Werth 
nach  F.  Kohlrausch  520. 10~^.  Aehnlich  scheint  sich  essig- 
saures Zink  zu  verhalten.  Deshalb  dürften  auch  die  Ace- 
tate  und  Chlorüre  der  Magnesiumreihe,  wie  die  Sulfate,  ein 
kleineres  moleculares  Leitungsvermögen  besitzen,  als  aus 
dem  der  anderen  Sulfate  und  Chlorüre  folgt.  —  Aehnlich 
verhalten  sich  die  Sulfate  von  Kupfer  und  Zink,  auch  Chlor- 
calcium,  welche  eine  kleine  Leitungsfähigkeit  haben  und  auch 
einen  relativ  kleinen  Verdünnungscoefficienten  besitzen,  wäh- 
rend der  der  gut  leitenden  Lösungen  (NaCl  u»  s.  f.)  nahe  an 
2  liegt.  —  Diese  Anomalien  verschwinden  für  grosse  Concen- 
trationen. 

Nach  dem  Verf.  sind  für  grosse  Verdünnungen  die 
Zahlen  von  Kohlrausch  zu  klein.  Bei  denselben  nähern 
sich  die  molecularen  Leitungsvermögen  der  verschiedenen 
Salze  einander.  Dasselbe  gilt  auch  für  die  Säuren  und 
Basen. 

Die  Temperaturcoefficienten  der  Leitungsfähigkeiten  der 
Lösungen  der  Salze  liegen  alle  in  der  Nähe  von  etwa  0,024, 
die  der  Schwefelsäure  zwischen  0,012 — 0,017,  der  Phosphor- 
säure zwischen  0,016—0,020,  des  Kalis  bei  0,016. 
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Die  Vergleichung  mit  dem  Temperaturco^fiicienten  von 
F.  Kohlrausch  für  viel  concentrirtere  Lösungen  ergibt, 
dass  dieselben  mit  der  Verdünnung  nur  sehr  wenig  steigen. 
Die  Körper,  welche  den  grössten  Dilutionscoefficienten 
haben,  besitzen  auch  im  allgemeinen  den  grössten  Tempera- 
turcoefficienten,  sodass  Verdünnung  und  Erwärmung  einen 
Einfluss  von  gleicher  Natur  auf  die  Leitungsfähigkeit  der 
Electrolyten  ausüben. 

Saures  schwefelsaures  Kali  verhält  sich  umgekehrt  (das- 
selbe ist  bekanntlich  dissocürt). 

Der  Verfasser  schliesst  hieraus  in  theoretischer  Be- 
ziehung: 

1)  Die  Leitungsfähigkeit  einer  Salzlösung  ist  ceteris 
paribus  der  Quantität  des  gelösten  Salzes  proportional. 

•  2)  Da  sich  nach  Hittorf 's  electroly  tischen  Versuchen 
in  einer  Lösung  von  zwei  chemisch  nicht  aufeinander  wir- 
kenden Salzen  der  Strom  zwischen  beiden  nach  ihrer  Leitungs- 
fähigkeit theilt,  so  soll  nach  dem  Verf.  die  Leitungsfähigkeit 
einer  Lösung  von  zwei  in  einem  Nichtleiter  gelösten  Salzen 
gleich  sein  der  Summe  der  Leitungsfähigkeiten  der  Lösungen 
jedes  einzelnen  Salzes  für  sich.  (Dass  dies  für  concentrirtere 
Lösungen  nicht  allgemein  richtig  ist,  folgt  aus  den  Versuchen 
von  Paalzow  und  Bouchotte.) 

3)  Ebenso  soll  die  Leitungsiähigkeit  einer  Lösung  gleich 
der  Summe  der  Leitungsfahigkeiten  des  Lösungsmittels  und 
des  Salzes  sein. 

4)  Aendert  sich  die  Leitungsfähigkeit  einer  Lösung  nicht 
proportional  der  Quantität  des  gelösten  Electrolytes,  so  soll 
eine  chemische  Veränderung  in  der  Lösung  durch  das  Lö- 
sungsmittel vor  sich  gegangen  sein. 

5)  Findet  dies  bei  der  Lösung  zweier  Salze  in  Wasser 
statt,    so   müssen   die   Salze   chemisch    aufeinander  wirken. 

Dass  die  Hydrate  von  Kali  u.  s.  f.  einen  grösseren  Dilu- 
tionscoefficienten  als  2  haben,  kann  nach  dem  Verf.  nicht  in 
einem  Einfluss  des  reinen  Wassers  gesucht  werden,  da  es 
die  Hydrate  nicht  zersetzen  kann;  der  Verf.  sucht  den  Grund 
hierfür  in  Unreinigkeiten  im  Wasser,  z.  B.  Kohlensäure;  er  fand 
aber  denselben  Einfluss  bei  ausgekochtem  Wasser  und  schiebt 
die  Erscheinung  auf  die  im  Wasser  gelösten  Salze,  nament- 

fielblftttar  z.  d.  Ann.  d.  Phjt.  q.  Chtm.  IX.  31 
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ich  von  Ammoniak,  deren  Säuren  durch  die  Basen  gebunden 
wurden,  wodurch  schlecht  leitendes  Ammoniak  frei  wird. 

Werden  die  Salze,  welche  im  Wasser  gelöst  sind,  von 
demselben  angegriffen,  so  wird  der  Coefficient  kleiner  als  2. 

Einige  Salze  KHSO^,  NaH^PO^  werden  vom  Wasser 
dissocürt;  der  Dilutionscoefficient  ist  viel  grösser  als  2  und 
nähert  sich  der  2  erst  bei  starker  Yerdtlnnung.  Lösungen 
von  neutralen  Carbonaten  enthalten  freies  Alkali  und  haben 
deshalb  einen  grossen  Coefficienten,  ebenso  die  Bicarbonate, 
wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  ähnlich  Oyankalium  und 
Sulfocyankalium. 

Indem  dann  Arrhenius  auf  die  bekanntlich  zuerst  vom 
Ref.,  dann  von  F.  Kohlrausch  ausgebaute  Theorie  der 
Reibung  der  Ionen  eingeht,  stellt  er  die  Sätze  auf: 

Der  Widerstand  einer  electrolytischen  Lösung  ist  um  so 
grösser,  je  grösser  die  innere  Reibung  ist,  je  zusammenge- 
setzter die  Ionen  sind  und  je  grösser  das  Moleculargewicht  des 
Lösungsmittels  ist.  Der  erste  Satz  folgt  unmittelbar  aus 
der  Theorie  des  Ref.;  dass  entgegen  dem  zweiten  Satz  die 
Säuren  H^SO^  mit  zusammengesetztem  Radical  so  gut  leiten, 
soll  nach  dem  Verf.  von  der  leichten  Beweglichkeit  des 
Wasserstoffs  herrühren;  entsprechend  dem  letzten  Satz  leiten 
Lösungen  in  Alkohol  und  Amylalkohol  und  auch  concentrir- 
tere  Lösungen  schlechter,  da  sich  durch  Zusatz  eines  Elec- 
trolyten  von  grösserem  Moleculargewicht  als  dem  des  Wassers 
das  mittlere  Moleculargewicht  der  Lösung  erhöht. 

Der  Verf.  nimmt  endlich  die  aus  dem  electrolytischen 
Verhalten  abgeleitete  Annahme  von  Hittorf,  dass  die  Mole- 
cüle  mancher  Salze,  z.  B.  von  Jodcadmium,  und  auch  die 
Salze  der  Magnesiumreihe  aus  mehreren  Partialmolecülen 
bestehen,  wieder  auf  und  dehnt  sie  auf  alle  Salze  aus,  wo- 
nach bei  der  Verdünnung,  wo  die  complexen  Molecüle  sich 
theilen,  die  moleculare  Leitungsfähigkeit  bis  zu  einer  be- 
stimmten Grenze  wachsen  soll  und  der  Dilutionscoefficient 
kleiner  als  2  wird« 

Der  Verf.  stellt  weiter  folgende  Hypothesen  auf: 

I.  Nach  F.  Eohlrausch  ist  der  Dilutionscoefficient 
von  Ammoniakflüssigkeit  nickt  viel  grösser  als  1,  also  viel 
kleiner  als  der  der  anderen  Körper.    F.  Kohlrausch  schiebt 
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dies  darauf,  dass  in  der  Lösung  der  Nichtelectrolyt  NH3 
und  nicht  NH^OH  vorhanden  ist.  Nach  dem  Verf.  soll  die 
Menge  des  gebildeten  Electrolyten  NH^OH  in  der  Lösung 
mit  der  Verdünnung  wachsen. 

IL  Aehnlich  verhält  sich  nach  F.  Kohlrausch  Essig- 
säure und  auch  Borsäure,  und  sollen  sich  auch  nach  dem  Verf. 
Schwefelsäure,  Salpetersäure,  Phosphorsäure  u.  s.  f.  ebenso  ver- 
halten. In  der  Lösung  eines  Hydrats  sollen  deshalb  nach  der 
Hypothese  desselben  im  Wasser  zwei  Theile,  ein  actives  und 
ein  inactives  Hydrat  nebeneinander  bestehen,  welche  sich  im 
Gleichgewichtszustand  befinden.  Mit  der  Verdünnung  soll 
der  active  Antheil  zu-,  der  inactive  abnehmen.  Entsprechend 
seiner  Hypothese  bezeichnet  der  Verf.  als  Activitätscoeffi- 
cient  das  Verhältniss  der  Zahl  der  in  dem  Electrolyt  wirk- 
lich vorhandenen  electrolysirbaren  Molectile  zu  der  Zahl 
derselben,  wenn  der  Electrolyt  vollständig  in  einfache  electro- 
lytische  Molectile  zerlegt  wäre. 

III.  Aus  der  Hypothese  von  Clausius  folgert  der 
Verf.  als  „nothwendig  und  unanfechtbar",  dass  die  oscilliren- 
den  Ionen  der  Molectile  bei  ihrer  beständigen  Zersetzung 
und  Vereinigung,  indem  die  ungleichartigen  Ionen  benach- 
barter Molectile  sich  verbinden,  geschlossene  Kreisströme 
bilden. 

IV.  Die  Ionen  chemisch  äquivalenter  Mengen  der  Elec- 
trolyten enthalten  gleiche  Mengen  Electricität  (Paraday'- 
sches  Gesetz).  Jeder  chemisch  durch  die  doppelte  Zersetzung 
auf  einen  Electrolyt  so  wirkende  Körper,  dass  die  Ionen  des- 
selben getrennt  werden,  ist  ein  Electrolyt,  ebenso  wie  die 
Zersetzungsproducte  (vgl.  hiergegen  Wied.  Electr.  3,  §  1028). 

V.  Die  moleculare  Leitungsfähigkeit  des  activen  Theils 
einer  Säure  H+R,  H+R'  in  verdünnter  Lösung  ist  con- 
stant  und  von  der  Natur  der  Säure  unabhängig.  Da  mit 
der  Verdünnung  die  molecularen  Leitungsfähigkeiten  der 
Salze  M+R,  M+R'  sich  einander  nähern,  welche  nach 
F.  Kohlrausch  gleich  der  Summe  der  Leitungsfähigkeiten 
der  Ionen  m  +  r,  m  +  /  sind,  so  muss  auch  r  =s  /  sein. 

Indem  der  Verf.  dieses  Eesultat  direct  auf  die  Säuren 
übertragen  zu  können  meint,  soll,  wenn  h  die  Leitungs- 
fähigkeit   des    Wasserstoffs    der    Säuren    ist,    auch    weiter 

31  • 
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fi  ^  r  =i  h  +  r'  sein.  Je  besser  also  eine  verdünnte  Säure 
leitet,  desto  grösser  wäre  nach  dem  Verf.  der  active  Theil 
derselben. 

Danach  setzt  der  Verf.  ohne  weiteres  den  Activit&ts- 
coefficienten  der  molecularen  Leitungsfähigkeit  gleich  und 
nimmt  an,  dass  wenn  zwei  verschiedene  Säuren  in  Mengen 
von  einem  Aequivalent  zusammen  auf  1  Aeq.  einer  Basis 
wirken,  die  „stärkere'^  Säure,  d.  h.  diejenige,  welche  sich 
mit  mehr  Basis  verbindet,  einen  grösseren  Activitätscoeffi- 
cienten,  bezw.  eine  grössere  moleculare  Leitungsfähigkeit 
besitzt,  und  umgekehrt. 

Sind  zwei  Electrolyte  AB  und  CD  in  einem  nicht  leiten- 
den Lösungsmittel  gelöst,  so  sollen  die  oben  erwähnten  Kreis- 
ströme entstehen  und  sich  AD  und  CB  bilden. 

Neben  diesen  Hypothesen  macht  der  Verf.  noch  mehrere 
andere;  zuerst,  da  nach  F.  Kohlrausch  die  Geschwindigkeit 
ein  und  desselben  Ions  unabhängig  von  der  Natur  des  Salzes 
ist,  worin  es  sich  findet,  dass  jenes  Ion  auch  ohne  Strom  im 
natürlichen  Zustand  in  den  verschiedenen  Salzen  gleiche  Ge- 
schwindigkeit besitze.  Zweitens,  dass  ein  Ion  (z.  B.  ein  Ka- 
tion) Aj  um  das  mit  ihm  verbundene  Ion  B^,  B^  zu  verlassen 
und  auf  ein  anderes  Ion  S^,  B^'  eines  zweiten  Molecüls  über- 
zugehen, immer  in  gleichem  Abstand  von  den  verschiedenen 
^2,  B^,  unabhängig  von  der  Natur  derselben,  sich  befinden 
müsse. 

Ist  dann  n/F  die  Anzahl  der  Ionen  B  in  der  Volumen- 
einheit {V ^  1),  k  eine  Constante,  so  ist  nach  Clausius  der 
mittlere  Weg  des  Kations  A  zwischen  B^  und  B^:  l^^kVjju 
Sind  die  Anionen  B  unbeweglich,  so  ist  hiernach,  wenn  v 
die  Geschwindigkeit  des  Ions  A  ist,  die  Zeit,  in  der  A  von 
B^  auf  5,  übergeht,  oder  wie  der  Verf  sagt,  die  mittlere 
Dauer    der    Existenz    der    Molecüls    AB^it  =s  l /v  =z kV/nv 

Danach  wird  in  der  Zeiteinheit  von  m  Molecülen  AB 
eine  Zahl  mlt^^mnvjkV  zerstört.  Da  für  die  verschie- 
denen Salze  t;  constant  ist  (nämlich  nach  der  oben  erwähnten 
Hypothese  des  Verf.),  kann  auch  vjk^k^^  gleich  einer  neuen 
Constante  gesetzt  werden  und  man  erhält  m/t  :ss  k^mn/V, 

Da  sich  auch  die  Ionen  B  bewegen,  aber  wieder  alle 
nach  dem  Verf.  mit  gleicher  Geschwindigkeit,  so  ändert  dies 
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nur  die  Constante  k^ ,  welche  aber  für  alle  Salze  die  gleiche 
sein  soll.  Danach  wird,  wenn  p  die  Zahl  der  Kationen  A, 
q  die  der  Anionen  B  ist,  die  Zahl  der  in  der  Zeiteinheit 
gebildeten  Molecüle  AB  gleich  K^pg/V,  bezw.  die  Zahl  nach 
der  Zeiteinheit  mehr  vorhandenen  Molecüle  AB  als  vorher, 
und  die  Reactionsgeschwindigkeit  k^{pq  —  mn)/  V, 

Der  Verf.  behauptet,  dass,  wenn  sich  auch  die  Special- 
data ändern,  doch  seine  aus  allen  diesen  Hypothesen  ab- 
geleiteten allgemeinen  Eeflexionen  und  die  daraus  gezogenen 
Schlüsse  bestehen  bleiben  werden. 

Sind  nunmehr  vier  Electrolyte  AB,  AD,  CB,  CD  ge- 
mischt, sind  m,  q,  p,  n  die  Zahlen  der  Aequivalente  derselben 
und  die  entsprechenden  Activitätscoefficienten  a,  ß,  y,  S,  so 
ist  die  Reactionsgeschwindigkeit: 

-^{{ma  +  qß){niu  +  py)  —  ma[ma  +  qß  +py  +  nS)] 


=  -^{qß  'Py  —  ma.nS), 


Ist  die  Reactionsgeschwindigkeit  Null,  so  ist  der  Gleich- 
gewichtszustand erreicht.  Ist  w  =  1 ,  ist  die  Menge  ar  von 
AB  transformirt,  so  sind  die  Aequivalente  1  —  x,  n  —  x, 
q  +  x,  p  +  x  der  Stoffe  AB,  AD,  CB,  CD  gebildet. 

Die  Gleichgewichtsbedingung  ist: 

(1)  (1  —x)(n  --x)aS^{p  +  x)  [q  +  x)ßy. 
Ist,  wie  häufig,  ^  =  j  =  0,  so  ist: 

(2)  {l'-x){n-x)aä^x'^ßy. 

Danach  ist  es,  wie  bekannt,  für  den  Pinalzustand 
gleichgültig,  oh  AB  und  CD  oder  AD  und  CB  gemischt 
werden. 

Ist  a8  viel  grösser  als  ßy,  wird  also  z.  B.  eine  starke 
Säure  mit  einer  starken  Basis  und  Wasser  im  Aequivalent- 
verhältniss  \:n:p  gemischt,  und  bildet  sich  die  Salzmenge  x 
(in  Aequivalenten),  so  verschwindet  q  gegen  x.  Dann  ist 
ccdjßy  sehr  gross,  also  {\  —  x)[n  —  x)  sehr  klein,  d.h.,  da 
X  <\  und  <  n,  also  x  auch  nahe  gleich  1  oder  nahe  gleich  n, 
jenachdem  n^l  ist. 

Beim  Vermischen  einer  starken  Basis  und  einer  starken 
Säure  vereint  sich  also  der  grösste  Theil  derselben  zu  einem 
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Salze,  dessen  Aequivalentmenge  etwas  kleiner  ist,  als  die 
des  Hydrates,  von  dem  man  die  kleinere  Menge  beigefügt 
hat.  Auch  ist  die  gebildete  Salzmenge  nahezu  der  zur  Säure 
hinzugefügten  Menge  der  Basis  bis  zur  Sättigung  der  Säure 
proportional : 

Ist  dagegen  uSjßy  nicht  sehr  gross  für  sehr  grosse 
Wassermengen  (p),  so  ergibt  sich  bei  der  Differentiation 
aus  Gl.  (1)  d^nldx^  >  0.  Beim  Hinzufügen  einer  schwachen 
Basis  zu  einer  schwachen  Säure  bedarf  es  also  zur  Bildung 
der  gleichen  Quantität  dx  des  Salzes  einer  um  so  grösseren 
Menge  Basis,  je  weiter  die  Bildung  des  Salzes  vorgeschritten 
ist,  auch  bildet  sich  noch  Salz,  wenn  schon  die  Zahl  der 
Aequivalente  der  Basis  die  der  Säure  überwiegt.  Dasselbe 
gilt  für  Zufügung  einer  schwachen  Säure  zu  einer  gelösten 
Basis. 

Der  Verf.  betrachtet  sodann  die  Gl.  (2)  und  folgert 
daraus  eine  Anzahl  zum  Theil  bekannter  Sätze,  welche 
sich  auch  meist  ohne  die  electrolytische  Theorie  ergeben. 
1)  Beim  Mischen  zweier  Körper  AB  und  CD  bilden  sich 
umsomehr  AD  und  CS,  je  grösser  aSj ßy  ist,  und  umso- 
mehr  „entgegengesetzte"  Körper  [AB  und  AD  oder  AB  und 
CjB,  welche  ein  gemeinsames  Ion  enthalten),  je  mehr  man 
bei  einem  Gleichgewichtszustand  von  dem  einem  Körper 
zufügt;  2)  ein  in  Wasser  gelöstes  Salz  zersetzt  sich  in  Säure 
und  Basis,  umsomehr,  je  schwächer  dieselben  sind  und  je 
grösser  die  Wassermenge  ist;  3)  bei  unendlicher  Wassermenge 
ist  die  Zersetzung  vollständig;  4)  bei  nicht  zu  starker  Ver- 
dünnung ist  die  zerlegte  Salzmenge  annähernd  proportio- 
nal der  Quadratwurzel  der  Menge  des  Lösungswassers.  —  Aus 
der  (doch  jedenfalls  minimalen)  Zersetzung  von  NaCl  in  HCl 
und  NaOH,  welches  leichter  diffundiren  soll,  glaubt  hiernach 
der  Verf.  gleich  auch  die  Bildung  der  bedeutenden  Salzsäure- 
mengen im  Magen  erklären  zu  können. 

Wegen  der  Betrachtung  complicirterer  Verhältnisse,  bei 
Anwesenheit  von  6  oder  9  Electrolyten,  verweisen  wir  auf  die 
Originalabhandlung,  und  erwähnen  nur,  dass  aus  der  Betrach- 
tung resultirt,  dass  beim  Zusammentreffen  zweier  Salze  in 
Wasser  eine  Umsetzung  eintritt,  wobei  in  den  Salzlösungen 
die  activeren  Säuren  (oder  Basen)  die  weniger  activen  ersetzen. 
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Werden  nun  die  Salze  AB  und  CD,  welche  vier  verschie- 
dene Ionen  enthalten,  in  Wasser  gelöst,  so  bilden  sich  bekannt- 
lich von  den  Salzen  A  D  und  CB  Mengen,  die  mit  denen  aus 
^JBund  CZ)  vergleichbar  sind;  ist  AB  aus  einer  schwachen 
Säure  und  starken  Basis,  CD  aus  einer  starken  Säure  und 
schwachen  Basis  gebildet,  so  vereint  sich  die  starke  Basis 
mit  der  starken  Säure,  und  das  aus  den  schwach  wirkenden 
Bestandtheilen  gebildete  Salz  ist  grösstentheils  durch  das 
Wasser  zersetzt. 

Sind  die  aufeinander  reagirenden  Salze  nicht  gleichmässig 
gemischt,  so  können  sie  selbstverständlich  nur  beim  Contact 
der  kleinsten  Theile  reagiren,  und  ein  etwa  gebildetes  un- 
lösliches Salz  muss  sich  durch  Ausfallen  der  Eeaction  ent- 
ziehen; bekanntlich  bildet  sich  dieses  Salz  und  der  con- 
jugirte  (der  nicht  in  demselben  enthaltenen  Bestandtheile 
besitzende)  Körper  überwiegend.  Der  Verf.  stellt  dann 
ohne  experimentelle  Grundlage  den  Satz  auf,  dass  die  Ac- 
tivitätscoefficienten  (moleculare  .Leitungsfähigkeiten),  also  die 
Gleichgewichtszustände  von  Mischungen  sich  mit  dem  Druck 
nicht  ändern.  Auch  ändern  sich  die  relativen  Mengen  von 
vier  Körpern  A,  B,  C,  D  in  einem  Gleichgewichtszustande 
nur  sehr  wenig  mit  der  Temperatur,  da  die  Aenderungen 
der  Leitungsfähigkeiten  nur  gering  sind,  was  von  Ostwald 
zwischen  20  und  100^  für  ein  Gemenge  von  HCl,  HNO3  und 
einer  Basis  bewiesen  ist. 

Bilden  sich  bei  der  Mischung  von  1  Aeq.  KNO3  und 
1  Aeq.  HCl  ar  Aeq.  KCl  und  a?  Aeq.  HNO3,  und  bleiben 
(1  —  x)  Aeq.  von  KNO3  ^^^  HCl,  sind  die  Activitätscoöffi- 
cienten  der  vier  Körper  ß,  y,  a,  8^  ho  folgt  aus  Gl.  (2),  in 
der  n=l  ist:  {l  —  x^aS  =  x*ßy,  der  relative  Activitäts- 
coefficient  von  HCl  und  HNO:  Ä  =  ar/(l  —  ar)  =  Va^>. 
Wird  statt  KNO3  ^'  ^-  NaNO,  genommen,  so  bleiben  y  und 
S  unverändert,  cc  und  ß  können  sich  ändern.  Dann  ändert 
sich  k  annähernd  proportional  Vccjß.  Dasselbe  gilt  für 
andere  Mischungen.  Da  sich  mit  der  Verdünnung  die  mo- 
lecularen  Leitungsfähigkeiten  der  verschiedenen  Salze  ein- 
ander nähern,  so  soll  auch  der  relative  Afficitätscoefficient  k 
sich  dabei  immer  mehr  der  Eins  nähern.  Hiermit  stimmt 
ein  Versuch  von  Ostwald,   wonach  für  HgSO^  und  HNO3 


\ 
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bei  schwachen  Verdünnungen  k  =  0,9  wird,  während  bei  mitt- 
leren Verdünnungen  k  =  0,5  ist. 

Dasselbe  gilt  für  die  Basen.  Dementsprechend  wachsen 
die  relativen  AfQnitäten  der  schwachen  Säuren  (und  Basen) 
bei  der  Verdünnung  im  Verhältniss  zu  denen  der  starken 
Säuren  (und  Basen)  mit  der  Verdünnung,  —  Da  femer  die 
Actiyitätscoeifficienten  (molecularenLeitungsvermögen)  der  yer- 
schiedenen  Säuren  mit  der  Temperaturerhöhung  sich  etwas 
ungleich  ändern,  so  ändert  sich  auch  ihre  relative  Af&nität  mit 
derselben.  So  ist  dieselbe  nach  Ostwald  für  H2SO4  und 
HCl  bei  0^  1:1,90,  bei  40M:2,02S  bei  60M:2,37,  während 
sie  für  HNO3  und  HCl  nahe  constant  ist,  wobei  sich  indess 
im  ersten  Falle,  wie  auch  Ostwald  bemerkt,  jedenfalls  saure 
Salze  bilden. 

Da  die  Temperaturcoefficienten  k  der  höchstconcentrirten 
Lösungen  der  Hydrate  der  Basen  und  Säuren  viel  grösser 
sind,  als  die  der  verdünnten,  welche  einander  nahe  gleich  sind, 
(H2SO4  99,4  und  7,73'>  o/o>  *  =  0,0426  und  0,0121),  so  nimmt 
der  Verf.  ohne  weitere  Versuche  an,  dass  auch  der  für 
Wasser  k  viel  grösser  sei,  als  der  der  letzteren.  Da  auch  k 
für  die  Salzlösungen  grösser  ist,  als  für  die  Hydrate,  so  folgt 
aus  Gl.  (2)  die  bekannte  Erfahrung,  dass  in  einer  Salzlösung 
mit  steigender  Temperatur  immer  mehr  Salz  zersetzt  wird. 

Auf  heterogene  Gleichgewichtszustände,  wo  also  ein 
Körper  z.  B.  unlöslich  ist,  hat  ebenfalls  der  Druck  keinen 
Einfluss.  Ist  der  abgeschiedene  Körper  ein  Gas,  so  nimmt 
seine  Menge  in  der  Lösung  mit  dem  Druck  zu;  die 
Mmge  der  opponirten  Körper  (AB,  AC)  vermehrt  sich, 
die  der  conjugirten  nimmt  ab.  Aehnlich  wirkt  die  Tem- 
peratur. Ist  der  ausgeschiedene  Körper  fest,  und  nimmt  mit 
der  Temperatur  seine  Löslichkeit  zu,  so  wächst  die  gelöste 
Menge  durch  Vermehrung  des  Lösungsmittels,  dann  nimmt 
ebenfalls  die  Menge  der  opponirten  Körper  zu,  die  der 
Körper,  welche  dem  festen  conjugirt  sind,  ab,  wenn  nicht 
störende  Umstände  eintreten,  wie  Aenderung  der  Löslichkeit 
eines  Körpers  in  Wasser  bei  Gegenwart  eines  anderen  u.  s.  f. 

Da  die  Grösse  der  Oberfläche  eines  festen  Körpers, 
welche  in  kleiner  Menge  in  einer  Flüssigkeit  sich  löst, 
relativ  klein  ist,  so  ändert  sich  der  einmal  bestehende  Gleich- 
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gewichtszustand  durch  die  Anwesenheit  desselben  kaum;  die 
Reactionen  an  der  Oberfläche  der  festen  Körper  sind  zu  ver- 
nachlässigen. Ist  das  Gleichgewicht  noch  nicht  erreicht  (HCl 
und  CaCOg),  so  ändert  er  sich  selbstverständlich.  Ebenso 
ist  klar,  dass  die  Schnelligkeit  der  Keactionen  in  hete- 
rogenen Systemen  sich  beim  Umrühren  und  Erwärmen 
steigert. 

Der  Verf.  betrachtet  dann  weiter  die  bekannte  Erhaltung 
des  Typus  der  Verbindungen  bei  Umsetzungen  (z.  B.  von 
K4(CN)eFe,  wo  sich  nur  das  K^  austauscht,  die  praedispo- 
nirende  Wahlverwandschaft  (wobei  der  hinzugesetzte  Körper 
den  einen  gebildeten  Körper  ausfällt),  das  Verhalten  mehrerer 
vermischter  geschmolzener  Salze,  unter  denen  sich  auch  ein 
Gleichgewichtszustand  herstellt,  die  Wärme  bei  chemischen 
Verbindungen,  wobei  er  ausser  den  bekannten  Bedingungen 
die  Bildung  neuer  activer  und  inactiver  complexer  Molecüle 
annimmt,  und  die  ersteren  neutralisirt  werden  können,  bei 
der  Bildung  der  letzteren  Wärme  frei  wird;  während  bei  der 
Bildung  activer  Molecüle  aus  inactiven  Wärme  absorbirt 
wird.  Da  die  Molecüle  der  Salze  der  schwachen  Säuren  und 
Basen  complicirter  sein  sollen,  als  die  der  starken,  sollen 
letztere  deshalb  bei  der  Verbindung  grössere  Wärmemengen 
entwickeln.  Femer  ist  die  bei  der  Neutralisation  einer 
Säure  A  mit  einer  Basis  B  entwickelte  Wärmemenge,  abge- 
sehen von  den  der  Aenderung  des  Aggregatzustandes  entspre- 
chenden Wärmeänderungen,  gleich  einer  Constante  n  vermehrt 
um  die  Wärmeerzeugungen,  welche  nur  von  der  Natur  der 
Säure  und  Basis,  bezw.  deren  Umwandlungen  aus  dem  in- 
activen in  den  activen  Zustand  abhängen. 

Verbindet  sich  eine  vollkommen  active  Basis  mit  einer 
vollkommen  activen  Säure,  so  glaubt  der  Verf.  behaupten 
zu  sollen,  dass  die  Neutralisationswärme  nur  der  Activi- 
tätswärme  des  Wassers  gleich  sei,  da  dabei  nur  das  etwa 
mit  der  Basis  verbundene  Wasser  durch  die  Säure  ersetzt 
wird.  Wäre  das  Wasser  vollkommen  activ,  so  sollte  die 
Neutralisationswärme  desselben  nach  den  Hypothesen  des 
Verf.  genau  der  der  Säure  gleich  sein,  also  keine  Wärme 
erzeugt  werden,  analog  wie  beim  Austausch  der  Ionen  zweier 
Electrolyte  keine  Wärme  erzeugt  wird;  da  das  Wasser  aber 


—     452    — 

in  den  inactiven  Zustand  übergeht,  so  tritt  die  Activitäts- 
wärme  des  Wassers  hervor. 

Der  Verf.  stellt  dann  einige  Avidit&tszahlen  von  Ost- 
wald zusammen. 

Endlich  bespricht  er  die  früheren  Theorien,  namentlich 
die  von  BerthoUet,  und  macht  gegen  dieselbe  den  Ein- 
wand, dass  danach  die  Affinitätskraft  aller  Säuren  für  gleiche 
Aequivalente  die  gleiche  sein  müsste,  was  nicht  richtig  ist. 
Er  behandelt  dann  die  Theorie  von  Berthelot,  wonach 
sich  stets  die  dem  Maximum  der  Wärmeentwickelung  ent- 
sprechenden Verbindungen  bilden.  Danach  sollte  bei  An- 
wesenheit zweier  Säuren  und  einer  Basis  sich  nur  eines  der 
ungleichen  Salze  bilden,  was  nicht  der  Fall  ist.  Man  müsst« 
denn  mit  Berthelot  Disgregationen  selbst  der  stabilsten 
Verbindungen  annehmen. 

In  Betreff  der  Polemik  des  Verf.  gegen  die  Theorie  von 
Guldberg  und  Waage,  welche  übrigens  zu  ähnlichen  For- 
meln führt,  wie  den  seinigen,  verweisen  wir  auf  die  Original- 
abhandlung. G.  W. 


100.  C  2J.  Alder  Wright  und  C.  Thompson.  Besiim' 
mung  dei"  chemischen  Affinität  in  fVerthen  der  electromoto- 
fischen  Kraß.  L\,  lieber  yolta'sche  und  tkermovoltaische 
Constante  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  1—30.  1885). 

In  der  letzten  Abtheilung  dieser  Untersuchungen  ist 
gezeigt  worden,  dass  in  einem  Elemente  aus  zwei  Metallen 
in  Lösungen  der  entsprechenden  Salze  (z.  B.  der  Sulfate)  ein 
gegebener  Zuwachs  der  Stärke  der  das  grösste  Potential  er- 
haltende (also  stets  negative)  Metall  umgebenden  Lösung 
eine  Vermehrung  a  und  der  das  positive  Metall  umgebenden 
eine  Abnahme  b  der  electromotorischen  Kraft  e  bewirkt,  sodass 
bei  beiden  Aenderungen  zugleich  die  electromotorische  Kraft 
^=  e  -J-  a  —  Ä  ist.  Die  Formel  wird  jetzt  geprüft  und  bestätigt 
Der  Werth  b  kann  bei  verdünnten  Säuren  statt  der  Metall- 
salze negativ  sein.  Sind  beide  Platten  von  einem  Brei  eines 
unlöslichen  Salzes  in  einem  entsprechenden  löslichen  um- 
geben, so  ändern  sich  a  und  b  mit  der  Concentration  der 
Lösung  in  eigenthümlicher  Weise.    Besteht  eine  Zelle  aus 
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Zink  in  Zinksulfatlösung  gegenüber  Blei  in  Bleisulfat,  suspen- 
dirt  in  Zinksulfatlösung,  so  nimmt  das  Blei  das  höchste  Po- 
tential an,  zudem  ist  a  für  einen  bestimmten  Zuwachs  der 
Concentration  der  das  Bleisulfat  enthaltenden  Lösung  stets 
negativ. 

Aehnlich  verhalten  sich  andere  Ketten;  in  einzelnen 
Fällen,  z.  B.  bei  einem  Brei  von  schwefelsaurem  Quecksilber- 
oxydul in  Zinksulfatlösung,  ist  a  stets  negativ  und  steigt  mit 
der  Stärke  der  Lösung,  während  es  bei  Bleisulfat  in  Zink- 
sulfatlösung negativ  ist,  also  dabei  ein  Maximum  erreicht 
und  dann  abnimmt.  In  anderen  Fällen  (Silberchlorid  in 
Chlorzinklösungeu)  ist  a  erst  negativ,  erreicht  ein  Maximum, 
sinkt  auf  Null,  wird  positiv  und  steigt  dann  dauernd. 

Ganz  ähnliche  Eesultate  ergeben  sich  mit  einer  gewöhn- 
lichen DanielPschen  Kette,  mit  Salzlösungen,  bei  der  die 
Kupferplatte  mit  einem  Gemisch  von  m  CuSO^  +  n  ZnSO^  + 
100  aq  umgeben  ist.  Liegt  m  zwischen  0,254  und  0,5,  sodass 
die  Lösung  in  Bezug  auf  den  Kupfervitriol  verdünnt  ist,  so 
wächst  bei  wachsendem  n  (von  0  bis  zum  Maximum  der  Con- 
centration) der  negative  Werth  allmählich  an  Grösse.  Ist 
m  zwischen  1,0  und  1,4,  so  ist  erst  a  negativ,  wächst  bis  zu 
einem  Maximum,  sinkt  auf  Null  und  wird  positiv.  Ist  m 
grösser,  etwa  1,77,  also  die  Lösung  ziemlich  mit  Kupfersulfat 
gesättigt,  so  ist  a  positiv  und  wächst  mit  wachsendem  n. 
Die  Werthe  von  a  hängen  hierbei  von  dem  Stoff  und  der 
Umgebung  des  anderen  (electropositiven)  Metalls  nicht  ab, 
sodass  man  für  jedes  Metall  eine  Volta'sche  Constante  C  an- 
geben kann^  welche  mit  der  Lösung  und  Temperatur  variirt, 
und  die  electromotorische  Kraft  der  Kette  jE"  =  C^  —  Cg  ist, 
wo  Cj  und  Cg  die  Constanten  der  beiden  Hälften  des  Ele- 
mentes sind.  (Das  bekannte  electromotorische  Gesetz,  abge- 
sehen von  der  Erregung  an  der  Contactstelle  der  Lösungen 
untereinander.   G.  W.) 

Derartige  Constanten  hat  der  Verf.  in  grosser  Menge 
bei  ungefähr  18^  C.  durch  Vergleichung  mit  seinem  Normal- 
Daniell  (electrolytisches  Kupfer  in  CuSO^,  amalg.  Zink  in 
ZnSO^-Lösung;  die  Lösungen  mit  gleichem  Moleculargehalt 
an  Salz,  am  besten  Mg.SO^  H- lOOaq),  dessen  electromo- 
torische Kraft  gegen  die  eines  Clark-Elementes  (1,457)  gleich 
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1,114  ±0,0005  Volts  ist.  So  wurden  die  Volt  ansehen  Con- 
Staaten  von  Kupfer,  Cadmium,  Silber,  Blei,  Eisen,  Queck- 
silber, Magnesium  und  Aluminium  in  Contact  mit  den  ver- 
schieden concentrirten  Lösungen  ihrer  Sulfate,  Nitrate,  Acetate, 
Chloride,  Bromide  und  Jodide  untersucht,  wobei  als  Con- 
stante  C  diejenige  gesetzt  ist,  welche  sich  bei  Combination 
des  betreffenden  Metalls  in  der  entsprechenden  Lösung  gegen 
amalgamirtes  Zink  in  Lösung  von  Zinkvitriol  von  gleichem 
Moleculargehalt  ergibt. 

Die  electromotorischen  Kräfte  werden  mit  den  Wärme- 
tönungen der  Elemente  nach  J.  J.  Thomsen  verglichen. 
Meist  ist  die  Aequivalenz  beider  nicht  vollständig;  die  Diffe- 
renz beträgt  0,1  Volt;  in  einzelnen  Fällen  über  1,0  Volt, 
sodass  jene  Werthe  in  keiner  einfachen  Beziehung  zu  einan- 
der stehen.  Deshalb  sieht  der  Verf.  die  Potentialdifferenz 
als  die  Differenz  zweier  übereinander  liegender  Ursachen  an, 
der  chemischen  Verbindungswärme  und  einer  thermovolta- 
ischen  Wirkung,  welche  wie  in  einem  gewöhnlichen  thermo- 
electrischen  Element  entsteht,  wenn  eine  Potentialdifferenz 
darauf  wirkt.  Die  Werthe  der  so  erhaltenen  thermovoltaischen 
Constante  soll  sich  parallel  den  Aenderungen  der  entspre- 
chenden Volta'schen  Constante  ändern  und  die  thermo- 
voltaische  Wirkung  durch  k^—h^  dargestellt  sein,  sodass 
wenn  JEj  die  ursprüngliche  electromotorische  Kraft  ist,  die 
gesammte  Kraft  JE  =  -E^  -f  Aj  —  Äj  ist,  wo  Äj  —  k^  meist  etwa 
0,1  Volt  ist.  Jenachdem  ä^  —  Ag  von  gleichem  oder  entgegen- 
gesetztem Zeichen  wie  E  ist,  ist  die  beobachtete  electromo- 
torische Kraft  grösser  oder  kleiner  als  der  Wärmetönung 
entspricht.  Ist  endlich  k^—k^  entgegengesetzt  E^  und  grösser 
als  E^y  so  kann  der  wirkliche  Strom  entgegen  dem  durch 
die  Wärmetönung  angegebenen  fliessen;  die  chemische  Wir- 
kung in  der  Kette  ist  umgekehrt;  die  Kette  absorbirt  Wärme 
während  des  Stromes. 

Im  allgemeinen  sind  hiernach  die  Metalle  in  drei  Klassen 
zu  th eilen,  die  einen,  bei  denen  die  thermovoltaische  Con- 
stante keinen  merklichen  Werth  hat,  die  anderen,  bei  denen 
sie  negativ,  die  dritten,  bei  denen  sie  positiv  ist.  In  den 
allermeisten  Fällen  bewahren  die  Metalle  der  zweiten  und 
dritten  Klasse  ihre  Natur  in  allen  möglichen  Lösungen;  so 


—    455    — 

haben  z.  B.  Silber  und  Blei  meist  negative  thermovoltaisclie 
Constanten,  Quecksilber,  Magnesium  und  Aluminium  fast 
immer  positive  Constanten.  Bei  Kupfer  und  Cadmium 
liegen  dieselben  innerhalb  ±  0,05  Volts.  Dasselbe  Metall  in 
Contact  mit  verschiedenen  SauerstoflFsalzen  (Sulfaten,  Nitraten, 
Acetaten)  hat  nahezu  dieselbe  Constante,  mit  Halogensalzen 
hat  es  meist  wesentlich  andere  Constanten.  Dabei  steht  die 
Constante  der  Bromide  in  der  Mitte  zwischen  denen  der 
Chloride  und  Jodide,  von  denen  die  ersten  die  kleinsten, 
die  letzteren  die  grössten  Werthe  zeigen.  (Dass  bei  diesen 
Abweichungen  die  primären  und  secundären  chemischen 
Processe  in  der  Kette  auseinander  zu  halten  sind,  was  hier 
nicht  erwähnt  wird,  hat  Ref.  bereits  in  seinem  Galvanismus 
2  (2),  p.  487  u.  flgde.,  dann  in  seiner  Electricitätslehre  2, 
p.  863  u.  flgde.  ausführlich  auseinander  gesetzt.)        Gr.  W. 


101.  H0  H.  Hall,  lieber  die  Rotation  der  äquipotentialen 
Linien  eines  electrischen  Stromes  durch  magnetische  Einwir^ 
kung  (Sill.J.(3)19,p.ll7— 135.  1885). 

Die  Metalle  wurden  meist  in  Form  von  dünnen  Streifen 
von  1,1  cm  Breite  und  3  cm  Länge  benutzt,  deren  Enden  an 
die  Enden  von  senkrecht  zu  ihnen  nach  der  einen  Seite 
gehenden  Messingstreifen  gelöthet  waren,  durch  welche  der 
Strom  zugeführt  wurde.  In  der  Mitte  hatten  die  Streifen 
schmälere  Ansätze,  von  denen  angelöthete  Drähte  zu  einem 
Galvanometer  mit  bekanntem  Reductionsfactor  führten.  Die 
Streifen  wurden  mit  Harz-  und  Wachskitt  auf  Glasplatten 
geklebt.  Sie  wurden  so  in  verticaler  Richtung  in  einen 
schmalen,  zwischen  den  Polen  eines  Electromagnets  stehen- 
den Trog  gestellt,  welcher  sich  an  beiden  Seiten  erweiterte. 
Sonst  war  die  Versuchsmethode  die  frühere.  Die  Dicke  der 
Streifen  wurde  durch  das  Gewicht  und  spec.  Gewicht  be- 
stimmt. Die  Versuche  ergaben  bei  verschiedenen  Legirungen 
von  Kupfer  und  Zink  bei  24®  C.  die  Drehungsvermögen 
R  =  D.E/CMj  wo  D  die  Dicke,  E  die  resultirende  trans- 
versale electromotorische  Kraft,  C  die  Intensität  des  durch- 
geleiteten Stromes,  M  die  Stärke  des  Magnetfeldes  ist.  Die 
Columne  „ber.<<  enthält  die  Zusammensetzung  der  Legirung, 
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deren  Wirkung  als  Mittel  aus  denen  der  Componenten  die 
gleiche,  wie  die  beobachtete  hätte  sein  sollen. 


Kupfer    % 

100 

81,08 

72,86 

66,85 

5,87 

0 

ber. 

100 

91,8 

80 

73,6 

24,3 

0 

10»  Ä 

-520 

-404 

-250 

-166 

+496 

+820 

Die  Drehungen  stehen  also  näher  an  der  des  Kupfers, 
als  man  nach  den  mittleren  Werthen  erwarten  sollte. 

Die  Temperaturerhöhung  verstärkt  scheinbar  die  Drehung 
ein  wenig. 

Bei  Eisen  sinkt  der  Werth  R  ein  wenig  mit  wachsenden 
magnetischen  Kräften  A/(A/=5835  bis  8651;  10«Ä  =  8300 
bis  8208),  während  er  beim  Nickel  sehr  stark  abnimmt 
{M  =  2000 :  8700,  Ä  =  20 : 1).  In  hartem  Stahl  ist  die  Dreh- 
ung (+  83000)  etwa  viermal,  in  weichem  (+  12060)  andert- 
halbmal so  stark  als  in  Eisen.  Eine  permanente  Wirkung 
zeigte  sich  im  Stahl,  nicht  im  JJisen  oder  Gold.  Der  Werth  -ff 
ist  für  Cobalt  +2460,  beim  Nickel  —14700,  beim  Wismuth 
-8580000  und  Antimon  +  114  000. 

Mit  Abnahme  der  Temperatur  sinkt  der  Werth  i?  beim 
Eisen  und  Nickel  um  etwa  ^/s  %?  heim  weichen  und  harten 
Stahl  um  Va  Vo^  ^^i  Cobalt  um  1  ^q. 

Wurde  ein  Streifen  von  Stahl  in  den  Wachsharzkitt 
ganz  eingelegt,  ein  anderer  durch  eine  Holzklammer  auf  der 
Unterlage  festgeschraubt,  so  ergaben  sich  nur  um  8%  ver- 
schiedene Resultate,  was  mit  der  Theorie  von  ßidwell  nicht 
übereinstimmen  soll.  Gr.  W. 


102.    Boussu.   Dämpfimgseinnchtung  bei  Galvanometern  (Elec- 
trotechn.  Z.-S.  6,  p.  83.  1886). 

Dass   man  Eisenringe   als  Dämpfung  verwenden   kann, 
hat  schon  Stefan  erwähnt  und  benutzt.  G.  W. 


103.   «7,  Slyth*    lieber  eine  neue  Form  des  Galvanometers  (Proc. 
Eoy.  Edinb.  Soc.  1883/84,  p.  593—696). 

Ein  kreisförmig  gebogenes,  aus  einer  dünnen  Kupfer- 
drahtspirale gebildetes  Solenoid  ist  mit  seiner  Ebene  vertical 
in  einer  Rinne  befestigt.  In  der  Mitte  der  obersten  Win- 
dungen desselben  hängt  an   einem   Coconfaden   eine  kurze 
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Magnetnadel.  Der  durch  das  Solenoid  geleitete  Strom  wirkt 
nicht  auf  ausserhalb  gelegene,  etwa  zur  Astasirung  verwendete 
Magnete.  Ist  &  die  Ablenkung  der  Nadel,  H  die  Horizontal- 
componente  des  Erdmagnetismus,  r  der  Badius  der  mittleren 
kreisförmigen  Axe  des  Solenoids,  n  die  Zahl  der  Windungen 
desselben,  so  ist  die  Intensität  2  =  Ä'r .tgy /2w.       G.  W. 


104.  X.    ütaiche*     Das  Mikrohmmeter   (Bull.  Soc.  intern,  des 
Electricien8  2,p.67— 71.  1885). 

Zwischen  zwei  conaxialen,  durch  Mikrometerschrauben 
mit  getheilten  Köpfen  zu  verschiebenden  Spiralen,  deren 
Axen  in  der  magnetischen  Ost- Westlinie  liegen,  schwebt  auf 
einer  Spitze  eine  Magnetnadel.  Der  Apparat  stellt  also  ein 
Differentialgalvanometer  vor,  bei  dem  die  Einstellung  der 
Nadel  durch  Verschieben  der  Spiralen  erzielt  wird.  (Der 
Apparat  ist  nicht  neu,  sondern  bereits  im  Jahre  1867  von 
W.  Siemens  ganz  ähnlich  construirt;  s.  Wied.  Electr.  1, 
§  430.)  G.  W. 

105.  6r.  JAppmann.    lieber  ein  Quecksübergalvanometer  (CR. 
98,p.  1256— 57.  1884). 

Ein  Quecksilbermanometer  befindet  sich  zwischen  den 
Polen  eines  festen  Magnetes,  die  rechts  und  links  von  seinem 
horizontalen  Arm  liegen.  Der  Strom  durchfliesst  den  letz- 
teren in  verticaler  Richtung,  senkrecht  zur  Röhrenaxe,  wo- 
durch das  Quecksilber  im  einen  Schenkel  steigt. 

Ist  i  die  Stroniintensität,  H  die  Intensität  des  Magnet- 
feldes, /  die  Länge  eines  kleinen  rechtwinkligen  Parallel- 
epipeds  in  der  Richtung  des  Stromes,  «  seine  Dicke  in  der 
Richtung  der  Magnetkraftlinien,  so  ist  die  Kraft,  welche 
das  Parallelepiped  verschiebt,  gleich  Hli^  und  der  Druck 
p  =  Hlilh^HilB. 

Die  Empfindlichkeit  steigt  also  mit  der  Stärke  des  Mag- 
netfeldes und  der  Dünne  der  Quecksilbersäule.  Deshalb  wird 
die  untere  Biegung  des  Manometers  durch  eine  senkrecht 
vom  Strom  durchflossene,  nur  7io  ^^  dicke,  mit  Quecksilber 
gefüllte  Kammer  ersetzt.  G.  W. 
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106.  .C  G»  Knottm    lieber  übereinander  gelagerten  Afagneti^ 
mus  von  Eisen  und  Nickel  (Trans.  Eoy.  Soc.  Edinb.  32  (1),  p.  193 
—203.  1882/83). 

Ein  Eisendraht  war  in  einer  mit  einer  43,3  cm  langen 
Spirale  umwundenen  Glasröhre  aufgehängt  und  durch  Ge- 
wichte belastet.  Durch  die  Spirale  und  den  Draht  wurden 
Ströme  geleitet  und  die  Torsion  des  Drahtes  mittelst  der 
objectiven  Spiegelablesung  bestimmt.  Der  eine  Strom  wurde 
stets  constant  erhalten,  der  andere  verändert;  nach  der  Ein- 
stellung wurde  der  eine  Strom  umgekehrt  und  die  Summe 
der  Ablenkungen  nach  beiden  Seiten  genommen.  Blieb  der 
hindurchgeleitete  Strom  constant,  wurde  der  herumgeleitete 
verstärkt,  so  erreichte  die  Torsion  für  eine  mittlere  Inten- 
sität des  ersten  ein  Maximum;  im  umgekehrten  Fall  zeigte 
sich  ein  solches  nicht. 

Die  Richtung  der  Torsion  ist  die  von  G.  Wiedemann 
angegebene. 

Da  die  durch  beide  Ströme  erzeugte  Magnetisirung  zwi- 
schen der  durch  jeden  einzelnen  hervorgerufenen  liegt,  die 
Magnetisirung  aber  das  Eisen  in  ihrer  Richtung  ausdehnt, 
senkrecht  dagegen  comprimirt,  so  würde  auch  daraus,  wie 
Maxwell  und  Chrystal  hervorheben,  die  Torsion  folgen. 

Wird  ein  dünner  Eisencylinder  constant  auf  die  Grösse  a 
circular  magnetisirt  und  dann  immer  stärker  longitudinal 
auf  die  variable  Grösse  /S,  so  ist  die  resultirende  Magneti- 
sirung Va*  +  /?*,  welche  mit  dem  Loth  an  der  betreffenden 
Stelle  einen  Winkel  macht,  dessen  Tangente  ccjß  ist.  Ist 
die  Verlängerung  in  dieser  Richtung  ii{a^  +  ß\  wie  Joule  an- 
gegeben hat,  so  ist  die  Torsion  für  die  Längeneinheit  des 
Drahtes:  /  3  \ 

Der  Werth  t  hat  ein  Maximum ,  wenn  /9  =  a  ist.  Je 
grösser  u  ist,  bei  desto  höherem  ß  wird  das  Maximum  er- 
reicht.   So  ist  z.  B.: 

«  =  0,575        0,723         0,891         3,157         4,068 
ß  ^2  2,2  2,4  3,1  3,5 

Bei  grösserer  Belastung  ist  die  Torsion  durch  die  bei- 
den Ströme  u  und  ß  kleiner^  wie  auch  nach  Joule  die  Längs- 
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dehnung.  (Bei  den  Versuchen  des  Ref.  zeigte  sich  kein  Ein- 
fluss;  vermuthlich  waxen  die  Drähte  im  Yerhältniss  zu  den 
belastenden  Gewichten  zu  dick.) 

Nach  Joule  ändert  sich  bei  einer  grösseren  Längsdeh- 
nung die  durch  die  Magnetisirung  erzeugte  Verlängerung  in 
eine  Verkürzung  um.  Ein  analoges  Verhalten  war  bei  der 
vereinten  Wirkung  der  circular  und  longitudinal  magneti- 
sirenden  Ströme  nicht  nachzuweisen. 

Bei  Nickel  ist  die  Richtung  der  Torsion  die  entgegen- 
gesetzte,  wie  bei  Eisen;  auch  zeigt  sich  bei  constantem 
Strome  a  und  variablem  ß  kein  Maximum.  Dem  entspricht, 
dass  nach  Barret  Nickel  sich  bei  der  Magnetisirung  con- 
trahirt.  Vermehrung  der  spannenden  Gewichte  vermindert 
auch  hier  die  Torsion;  nur  einmal  zeigte  sich  bei  einer  mitt- 
leren Spannung  ein  Maximum.  G.  W. 


107.  JB.  JT.  Jtf.  Bosanquet.  XL  Electromagnete.  IL  Ueber 
die  magnetische  Permeabilität  von  Stahl  und  Eisen  mit  einer 
neuen  Theorie  des  Magnetismus  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  73 — 94. 

1885). 

Der  Verf.  magnetisirt,  ähnlich  wie  Rowland,  Eisenringe 
durch  herumgewundene  Spiralen,  durch  welche  er  eine  Abzwei- 
gung des  Stromes  einer  Djrnamom aschine  leitet,  und  bestimmt 
die  Magnetisirung  der  Ringe  durch  Inductionsströme  in  beson- 
deren sie  umgebenden  Spiralen.  In  den  Kreis  derselben  waren 
Erdinductoren  und  ein  Galvanometer  eingeschaltet  Ist  ju 
die  magnetische  Permeabilität,  C  die  Stromintensität,  R  der 
Radius  des  Querschnitts  des  Ringes,  /  sein  ganzer  Umfang, 
so  ist  die  Zahl  der  durch  die  Einheit  des  Querschnitts 
gehenden  Kraftlinien  B  ^  ^nfACnjL  Hier  ist  P^AnCn 
das  gesammte  auf  den  Ring  durch  die  magnetisirende 
Kraft  ausgeübte  Potential,  also  ist  P/5  =  //]»,  was  der  Vei^ 
fasser  den  magnetischen  Widerstand  g  nennt.  Danach  ist 
H  =  lBiF=llo. 

Fast  in  allen  Ringen  von  weichem  Schmiedeeisen  und 
geschmiedetem  Gussstahl  ist  das  Maximum  von  B  kleiner 
als  18000,  nur  im  harten  Gussstahl  19000.    Aus  Rowland's 

BelblitUr  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  o.  Chem.    IX.  32 
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Versuchen  folgt  im  C.-G.-8ystem  B  =  17500.  (Setzt  man 
B  s=  ^nJ+  H,  wo  H  die  magnetisirende  Elraft  ist,  so  ergibt 
sich  obige  Zahl  für  5  für  •/=  1390).  Der  Werth  von  B  steigt 
mit  der  Dicke  D  der  Ringe  (D  =  0,7544  cm  bis  2,535  cm)  flir 
die  magnetisirende  Kraft  1  yon  885  bis  1449,  für  die  Kraft 
20  von  13273  bis  14911,  und  für  die  Kraft  100  von  14837 
bis  17148.  Die  Anfangswerthe  von  fi  bei  sehr  schwachen 
Kräften  sind  sehr  verschieden,  wohl  wegen  der  verschiedenen 
Härte.  Bei  weichem  Stahl  ist  die  anfängliche  Permeabilität 
nur  etwa  Vs  '^^^  ^^^  des  Eisens,  die  Maximalpermeabilität  Ys 
von  der  des  Eisens.  Der  veränderliche  Theil  der  Permea- 
bilität wird  durch  einen  Ausdruck  dargestellt,  der  den 
Sinus  eines  dem  Werth  von  £  proportionalen  Winkels  ent- 
hält, sodass  die  Maximalpermeabilität  durch  eine  Kraft  9000, 
statt  5000 — 6000,  wie  im  weichen  Eisen,  dargestellt  wird.  Im 
harten  Stahl  ist  die  Initialpermeabilität  weniger  als  die  Hälfte, 
die  Maximalpermeabilität  etwa  ^s  von  der  vom  weichen  Stahl; 
letztere  wird  bei  einer  etwas  schwächeren  Kraft  in  weichem 
Eisen  erzielt. 

Der  Verf.  entwickelt  eine  Theorie,  nach  welcher  die 
Molecüle  nur  nach  einer  Richtung  von  den  Magnetkraftlinien 
durchdrungen  werden.  Liegen  die  Molecüle  im  magnetischen 
Eisen  nach  allen  Richtungen  geordnet,  so  können  nur  durch 
wenige,  mit  jenen  Richtungen  hintereinander  axial  geordnete 
die  Kraftlinien  in  axialer  Richtung  hindurchgehen.  Sind 
die  Molecüle  anders  gerichtet,  so  gehen  die  ausserhalb  axial 
gerichteten  Kraftlinien  in  schräger  Richtung  hindurch,  wo- 
durch ein  Kräftepaar  entsteht,  welches,  da  in  der  Richtung 
der  £j:aftlinien  eine  Spannung  vorhanden  ist,  die  Molecüle 
dreht,  dessen  Arm  bei  der  Neigung  (p  der  Axe  des  Molecüls 
gegen  die  Richtung  der  Kraftlinien  gleich  a  sin  9  ist,  wenn 
a  der  Durchmesser  des  Molecüls  ist.  Dadurch  nähern  sich 
die  Pole  der  Molecüle,  und  der  zwischen  ihnen  befindliche 
Raum,  durch  welchen  die  Kraftlinien  hindurchgehen  müssen, 
wird  kleiner.  Man  kann  danach  den  Widerstand  der  Länge  / 
der  magnetischen  Substanz  gleich  //cosJ  setzen,  wo  S  die 
mittlere  Neigung  der  Axen  der  Molecüle  gegen  die  Richtung 
der  Kraftlinien  ist.  Ausserdem  kann  Eisen  und  Stahl  durch 
die  Einheit  des  Querschnitts  nur  eine  begrenzte  Zahl  von 
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Kraftlinien  hindurchführen,  sodass  man  den  Widerstand  durch 
die  Formel  q  =  l/fjL^  IIA  (Bao  —  B)  cos  S  ausdrückt,  wo  -S« 
der  Werth  der  magnetischen  Vertheilung  für  die  Sättigung  ist. 
In  Betreff  des  Weiteren  müssen  wir  auf  die  Original- 
abhandlung verweisen.  G.  W. 


108.  A*  Paci'HOtti.    Uebef*  die  kumtliche  Magnetisirung  des 
Magnetits  (N.Cim.(3)16,p.275— 282.  1885). 

Magnetit  kann  bekanntlich  zwischen  Magnetpolen  sehr 
stark  magnetisirt  und  ummagnetisirt  werden.  Bei  regel- 
mässigen Magnetitkrystallen  zeigt  sich  nur  temporäres,  kein 
permanentes  Moment.  Zur  Yergleichung  mit  Eisen  und 
Stahl  müssten  beide  von  gleicher  Gestalt  genommen  werden.^ 

G.  W. 

109.  S.  Tolvev  JPreston.  Uebei*  einige  electromagneHsche 
Versuche  von  Faraday  und  Flacker  (PhiL  Mag.  (ö)  19, 
p.  131—140.  1885). 

Faraday  und  Plücker  machen  bei  den  Betrachtungen 
über  die  Beziehungen  zwischen  den  electromagnetischen  und 
magnetoelectrischen  Botationsversuchen  nach  dem  Verf. 
Unterschiede  zwischen  rotatorischer  und  translatorischer  Be- 
wegung, was  nicht  statthaft  ist,  ebensowenig  darf  man  mit 
jenen  Physikern  absolute,  sondern  nur  relative  Bewegungen 
annehmen.  Auch  nimmt  Faraday  zur  Erklärung  des  Ver"- 
suchs,  dass  in  einer  dem  Magnet  conaxialen  Kupferplatte, 
deren  Band  und  Mitte  verbunden  sind,  radiale  Ströme  fliessen, 
an,  dass  die  Magnetkraftlinien  sich  nicht  mit  dem  Magnet 
bewegen.  Hier  findet  aber  die  Induction  in  der  festen 
Schliessung  statt.  Auch  bei  der  unipolaren  Induction  zeigt 
sich  keine  statische  Ladung  des  Magnets,  welcher  nach 
Faraday  seine  Kraftlinien  schneiden  soll.  Auch  hier  tritt 
die  Induction  in  der  unveränderlichen  festen  Schliessung 
ein.  Botirt  letztere  mit  dem  Magnet,  so  zeigt  sich  keine 
Induction. 

Dasselbe  folgt  bei  Plücker 's  Versuchen.  (Diese  Er- 
scheinungen sind  bereits  in  ähnlicher  Weise  erklärt;  s.  Wied. 
Galv.;  die  Besprechung  der  verschiedenen  neueren  Arbeiten, 

32* 
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welche  der  Verf.  nicht  erwähnt,  in  dem  demnächst  erschei- 
nenden Schlnsskapitel  der  Electricitätslehre.)  G,  W. 


110.  Fr.  Fuchs,  Ueber  einige  einfache  Telephoneinrichtungen 
(Z.-S.  f.  Instmmentenk.  5,  p.  87—89.  1885). 

1)  Beschreibung  eines  Telephons  mit  doppelten  Draht- 
windungen zu  Widerstandsbestimmungen  analog  dem  DifFe- 
rentialgalvanometer  und  zum  Nachweis  des  entstehenden  und 
verschwindenden  Magnetismus,  indem  in  beide  Leitungen 
gleiche  Spiralen  eingeschaltet  werden,  durch  welche,  ebenso 
wie  durch  die  beiden  Drahtwindungen  des  Telephons,  alter- 
nirende  Ströme  einer  Inductionsspirale  geleitet  werden.  Das 
Telephon  tönt  nicht,  wohl  aber  beim  Einschieben  eines  Eisen- 
stückes in  die  eine  Spirale. 

2)  Ein  an  einem  Kautschukschlauch  befestigter,  auf  eine 
dünne  Eisenplatte  gekitteter  Trichter  von  Eisenblech.  Wird 
letzterer  in  ein  variables  Magnetfeld  gebracht,  so  hört  man 
einen  Ton,  welcher  verstärkt  wird,  wenn  man  einen  perma- 
nenten Magnet  neben  die  Eisenplatte  bringt. 

3)  Electrophortelephon.  Ein  inducirender  Kreis  wird 
durch  ein  Mikrophon  unterbrochen;  das  eine  Ende  der  indu- 
cirten  Spirale  wird  zur  Erde  abgleitet,  das  andere  mit  einem 
Metalltrichter  verbunden,  der  an  seiner  Oeffnung  mit  einem 
Stanniolblatt  verschlossen  ist,  welches  auf  die  geriebene 
Harzplatte  eines  unten  abgeleiteten  Electrophors  gesetzt 
wird.  Das  Stanniolblatt  tönt,  was  man  durch  einen  vom 
Trichterrohr  zum  Ohr  geführten  Kautschukschlauch  hören 
kann.  Statt  des  Stanniolblattes  kann  man  eine  Guttapercha- 
membran über  den  Trichter  spannen,  sie  mit  einem  Katzen- 
fell reiben  und  auf  eine  abgeleitete  Metallplatte  stellen. 

G.  W. 

111.  jff«  iMfnb*  Ueber  die  Indvction  electrischer  Ströme  in 
cylindrischen  und  sphärischen  Leitern  (Proc.  Lond.  Math.  Soc. 
14.  Febr.  1884.  p.  139  —  149). 

Der  Verf.  behandelt  einige  Fälle  der  Induction  electri- 
scher Ströme  in  einem  langen  cylindrischen  und  einem  sphä- 
rischen Leiter,  wenn  das  magnetische  Feld,  innerhalb  dessen 
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er  sich  befindet,  gleichförmig  ist,  und  die  Kraftlinien  in  ihm 
parallel  zu  der  Axe  des  Cylinders  verlaufen.  E.  W. 


112.  F.  van  Lang.    Electromagnetische  Eopperimente  (Rep.  d. 
Phys.31,p.  155— 156.  1885). 

Zwischen  conischen  Magnetpolen  wird  eine  verticale 
Messingschraube  in  Rotation  versetzt.  Dieselbe  geht  durch 
die  Axe  eines  darauf  leicht  drehbaren  Kupfercylinders.  Die- 
selbe dreht  sich  bei  der  Erregung  des  Magnets  nicht  mit 
der  Schraube,  sondern  verschiebt  sich  nach  oben  oder  unten. 

G.  W. 

113.  2>.    Goldliammer,     Ueber  electrische  Entladungen  in 

verdünnten  Gasen  (J.  d.  russ.  phys.-chem.  Ges. (2)  16,  p.  325 — 373. 
1884.  Auszug  des  Hrn.  Verf.). 

Die  Arbeit  zerfällt  in  drei  Theile:  1)  Bestimmung  der 
Temperatur,  welche  innerhalb  einer  mit  verdünnter  Luft 
gefüllten  Geis  sie  r'schen  Röhre  sich  einstellt,  sobald  die 
Erwärmung  durch  electrische  Entladung  und  der  Wärmever- 
lust gegen  den  äusseren  Raum  sich  das  Gleichgewicht  halten; 
2)  Untersuchung  der  Temperaturvertheilung  auf  der  Ober- 
fläche der  Röhre  mit  Hülfe  eines  Thermoelements;  8)  Be- 
obachtung einiger  Lichterscheinungen  bei  Entladungen  in 
verdünnten  Gasen. 

1.  Zur  Bestimmung  der  Temperatur  wurde  der  Gasdruck 
vor  der  Entladung  und  während  derselben  (nach  Einstellung 
des  stationären  Zustandes)  gemessen.  Zu  diesem  Zweck  war 
die  Röhre  mit  einem  Manometer  verbunden;  das  Volumen 
des  Gases  wurde  constant  erhalten  durch  Zugiessen  von 
Quecksilber  bis  zu  einer  Marke  m  in  einem  an  die  Röhre 
angeschmolzenen  Rohre,  und  es  wurde  die  Beziehung  7\  »» 
TqP^jPq  benutzt.  Die  Entladungsröhre  war  cylindrisch, 
160  mm  lang,  18  mm  weit,  mit  cylindrischen,  nach  der  Axe 
der  Röhre  gerichteten  Electroden.  Als  Stromquelle  diente 
ein  grosser  Ruhmkorffscher  Apparat.  Der  Anfangsdruck 
p  variirte  bei  dem  einen  Beobachtungssatze  von  8,4  bis  85,4  mm, 
bei  dem  anderen  von  0,94  bis  2,4  mm.  Die  beobachteten 
Werthe  von  p^  konnten  aber  nicht  unmittelbar  zur  Bestim« 
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mung  von  Pilpo  und  7\  benutzt  werden:  bei  fast  allen  Ver- 
suchen des  zweiten  Satzes  war  nämlich  p^  <Po^  z.  B.: 


i>0 

Pi 

Po 

Pi        ' 

Po 

Pi 

1,34 

1,17 

1,52 

0,91 

1,66 

0,90 

1,46 

1,22 

1,60 

0,93 

2,44 

2,11 

Ausserdem  war  der  nach  Abkühlung  des  Gases  gemessene 
Druck  Pq   immer  </?o,  z.  B.: 


Po 

Po 

Po 

Po 

Po 

Po 

Po 

Po 

8,82 

7,96 

14,18 

13,89 

28,52 

27,96 

1,34 

1,02 

10,17 

10,09 

21,81 

21,72 

35,50 

34,79 

1,60 

0,88 

Auch  ergab  sich  jedesmal,  wo  p^^  zweimal  gemessen 
wurde,  die  erste  Zahl  grösser  als  die  zweite,  und  die  Diffe- 
renz war  um  so  beträchtlicher,  je  länger  der  Zeitraum  zwi- 
schen den  beiden  Messungen.  Der  im  voraus  berechnete 
wahrscheinliche  Fehler  bei  der  Bestimmung  einer  Druck- 
differenz war  =  ±  0,14  mm  gefunden.  Aus  den  angeführten 
Zahlen  müssen  wir  also  schliessen,  dass  während  der  Ent- 
ladung fortwährend  Druckabnahme,  also  Verschwinden  des 
Gases  vor  sich  ging,  wahrscheinlich  wegen  der  Oxydation  der 
Electroden,  zum  Theil  wohl  auch  des  Quecksilbers  und  dessen 
Dämpfe.  Es  liegt  nahe,  zu  erwarten,  dass  in  engen  Beobach- 
tungsgrenzen die  Druckabnahme  proportional  mit  der  Zeit  vor 
sich  gellt;  um  zu  entscheiden,  ob  sie  von  der  Stromintensität  und 
vom  Gasdruck  abhängt,  verfährt  der  Verf.  folgendermassen: 
Man  kennt  den  wahrscheinlichen  Fehler  (±0,14  mm)  einer 
Druckdifferenz,  also  auch  den  Fehler,  mit  dem  eine  inner- 
halb eines  bestimmten  Zeitraums  (10  Minuten)  beobachtete 
Druckabnahme  behaftet  werden  soll.  Andererseits  kann  man 
diesen  Fehler  direct  aus  den  beobachteten  Zahlen  nach  der 
Methode  der  kleinsten  Quadrate  berechnen.  Auf  den  bei- 
den Wegen  ergab  sich  derselbe  Werth  des  wahrscheinlichen 
Fehlers  (±  0,022  mm).  Der  Verf.  schliesst  daraus,  dass 
in  den  Grenzen  der  Beobachtungen  die  Druckabnahme 
weder  von  der  Stromintensität  ^),  noch  vom  Gas- 
druck abhängt.    Für  Luft  ergab   sich  diese  Druck- 


l)  Die  Kette  arbeitete  gewöhnlich  mit  denselben  Flüssigkeiten  vier- 
mal, jedesmal  drei  Stunden  lang.  Die  entsprechenden  Stromstärken  wer- 
den in  der  Tabelle  durch  I,  II,  II J,  IV  bezeichnet 
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abnähme  »  0,071  mm  in  10  Minuten  (bei  17,6^0.),  mit 
dem  wahrscheinlichen  Fehler  ±0,005.  Es  verschwand  also 
in  10  Minuten  1^5 .  10"«  g  Gas. 

Nun  kann  man  alle  Werthe  von  p^  gehörig  verbessern 
und  die  gesuchten  Temperaturen  bestimmen.  Die  folgende 
TabeUe  gibt  diese  letzteren  [t^)  in  Graden  C;  p^  und  t^  sind 
Anfangsdruck  und  Anfangstemperatur. 


h-\ 


Wahrscheinl.  Fehler 


her. 


beob. 


n 


ra 


IV 


9,3 
38,1 

10,2 
35,5 

14,2 
28,5 

8,4 

8,8 

21,8 

37,2 


17,3 

17,8 

16,4 
18,3 

19,0 
16,7 

14,7 
15,4 
18,5 
19,6 


84] 
821 


83 


701   - 


701 
77/ 

56^ 
60J 


73,5 


58 


41 


»^l  3,6 
,0J 


5,2 
2 


^'^l  3,3 
2,2/ 


»^l  2,6 
,3/     ' 


2,9 
2 


5,2] 
5,3 1 
2,3 


3,6 


1,4 


2,4 


2,8 


3,6 


Die  Tabelle  bezieht  sich  auf  die  Fälle  p^  >  8,4;  bei 
kleineren  Drucken  war  die  Bestimmung  von  t^  nicht  gut 
möglich;  die  kleine  Druckzunahme,  welche  durch  Erwärmung 
entstehen  sollte,  wurde  durch  den  Gasverbrauch  vollkommen 
maskirt. 

Die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Erwärmung  von  der 
Stromstärke  bedeutend,  vom  Gasdruck  aber  so  gut 
wie  nicht  abhängt. 

Dieses  Resultat  scheint  den  Beobachtungen  von  G.  Wie- 
demann  über  die  Temperatur  der  Glaswände  G eis s  1er'- 
scher  Bohren  zu  widersprechen.  G.  Wiedemann  findet 
nämlich,  dass  die  Erwärmung  in  demselben  Sinne  wie  der 
Druck  variirt  (Pogg.  Ann.  168,  p.  35  u.  252.  1876).  Der 
Widerspruch  ist  aber  nur  ein  scheinbarer,  da  G.  Wiede- 
mann die  Temperatur  einer  dünnen  Gasschicht  mass,  wäh- 
rend bei  meinen  Messungen  eine  gewisse  mittlere  Temperatur 
der  ganzen  Gasmasse  ermittelt  wird.  Dieser  Unterschied  ist 
sehr  wesenthch,    da  nach  E.  Wiedemann  die  Wärmever- 
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theilung  im  Gase  sehr  ungleichmässig  ist  Die  Untersucliung 
dieser  Vertheilung  nach  G.  Wie  de  mann 's  Methode,  mit  Hülfe 
eines  Thermoelements,  bildet  den  zweiten  Theil  meiner  Arbeit. 
2.  Die  eine  Löthstelle  des  Thermoelements  wurde  bei 
der  Temperatur  des  Zimmers  unterhalten,  die  andere  berührte 
die  Röhre  normal  zu  deren  Axe  in  verschiedenen  Abständen 
von  der  Kathode.  Es  wurden  meistens  ca.  20  Punkte  unter- 
sucht. Die  Ergebnisse  sind  in  Fig.  1  und  2  graphisch  dar- 
gestellt. Als  Abscisse  wird  der  Abstand  der  Löthstelle  von 
der  Kathode  (Maassstab  1 : 2)  genommen ,  als  Ordinate  die- 
jenige Ablenkung  des  Galvanometers,  welche  stattfinden  würde, 

Fig.  1. 
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wenn  die  andere  Löthstelle,  statt  die  Temperatur  des  Zimmers 
zu  besitzen,  an  einem  Punkt  an  der  Anode  (dem  zuletzt  ge- 
prüften) sich  befände  (Maassstab  1:1).  Die  Curven  lassen 
sich  mit  denen  von  E.  Wiedemann  vergleichen,  welcher 
bereits  früher  ähnliche  Untersuchungen  nach  derselben  Me- 
thode ausgeführt  hatte  (Wied.  Ann.  30,  p.  756  u.  flgde,; 
Taf.  VII.  1888). 

Die  Curven  Fig.  1    beziehen   sich   auf  die  Drucke  8,8; 
10,2;  14,2;  21,8  mm  (Nr.  2,  4,  18,  19.  Fig.  1);  bei  noch  höheren 
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Drucken  ändern  sich  die  Verhältnisse  nicht  wesentlich.  Die 
Curven  Fig.  2  entsprechen  den  Drucken  0,9;  1,3;  1,6;  2,4; 
1,5  (Nr.  10,  9,  11,  13.  14.  Fig.  2). 

Fig.  2. 
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Die  Curven  Nr.  9  (Fig.  1),  ebenso  Nr.  10,  13,  15  schliessen 
sich  nahe  an  die  Yon  E.  Wiedemann  gegebenen  an.  Dieses 
lässt  sich  nicht  von  den  Curven  Fig.  2  sagen,  obgleich 
deren  allgemeiner  Charakter  derselbe  ist,  wie  in  Fig.  1. 
Der  Unterschied  besteht  einerseits  darin,  dass  die  Maxima 
und  Minima  schärfer  ausgeprägt  erscheinen^  andererseits, 
dass  die  Ordinaten  vor  und  nach  den  Maxima  rascher  ab- 
nehmen. Dieses  ist  leicht  begreiflich,  da  die  Röhre  des  Verf. 
beinahe  zweimal  kürzer  und  P/j  "^^  enger  war,  als  die  von 
E.  Wiedemann  benutzte. 

Der  wesentliche  Unterschied  zwischen  Fig.  1  und  Fig.  2 
besteht  aber  darin,  dass  bei  einigen  der  erstgenannten  Curven 
die   Kathodenmaxima  (0)   weniger   erheblich    sind,    als   die 
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zweiten  Maxima,  während  die  Curven  Fig.  2  das  Umgekehrte 
zeigen.  Mit  anderen  Worten,  es  war  bei  den  letzteren  Be- 
obachtungen die  Temperatur  der  Kathode  höher  als 
die  der  Anode,  während  bei  den  erster en  (ausgenommen 
Nr.  2  und  4,  flir  Drucke  8,8  und  10,2  mm)  das  Umgekehrte 
galt  Die  Curven  Nr.  2  und  4  scheinen  eine  Uebergangs- 
stufe  zwischen  Fig.  1  und  Fig.  2  zu  bilden.  Erwägt  man, 
dass  die  Drucke  bei  Nr.  2,  4  zwischen  denen  von  Fig.  2 
(0,9 — 2,4  mm)  und  Fig.  1  (14,2—85,4  mm)  liegen,  so  kommen 
man  zu  folgendem  Schluss:  Mit  steigendem  Gasdruck 
wird  die  Temperatur  der  Kathode  zuerst  gleich 
derjenigen  der  Anode,  dann  niedriger  als  diese; 
gleichzeitig  verschiebt  sich  das  absolute  Maximum  der 
Temperatur,  welches  bei  kleinen  Drucken  nahe  an  der 
Kathode  liegt,  in  der  Richtung  nach  der  Anode.  (Vgl 
auch  E.  Wiedemann,  Wied.  Ann.  10,  p.  225.  1880.) 

3.  Lichterscheinungen  bei  der  Entladung.  Die  fort- 
während vor  sich  gehende  Druckabnahme  erlaubte  die 
Aenderungen  des  Leuchtens  sehr  bequem  zu  beobachten. 
Eine  schwache  Stratification  zeigte  sich  gewöhnlich  bei 
p  =  1,6 — 1,7  mm;  bei  p  =  1,3 — 1,5  mm  erreichte  sie  ihre 
grösste  Intensität  (9  breite  Schichtungen,  der  sogenannte 
dunkle  Kaum  blieb  aus).  Bei  einer  weiteren  Abnahme  von  p 
wurde  die  Stratification  schwächer  und  verschwand  ganz  bei 
p  =  0,9 — 1,2  mm.  Gleichzeitig  erschien  in  dem  die  Küthode 
umgebenden  Theile  der  Röhre  ein  Leuchten  (Phosphorescenz) 
des  Glases,  welches  mit  der  Zeit  immer  stärker  wurde  und 
sich  nach  der  Länge  der  Röhre  ausbreitete.  Besonders  in- 
tensiv war  die  Phosphorescenz  auf  der  Höhe  der  Kathoden- 
spitze, wo  sie  einen  gelbgrünen  Ring  bildete.  Beinahe  der 
ganze  innere  Raum  der  Röhre  war  alsdann  schon  dunkel; 
nur  eine  kleine  Strecke  an  der  Kathodenspitze  zeigte  das 
sog.  Glimmlicht.  Gleichzeitig  mit  der  Phosphorescenz  wurde 
gewöhnlich  eine  starke  Electrisirung  auf  der  äusseren  Ober- 
fläche der  Röhre  beobachtet;  einige  Ritze,  welche  hier  und 
da  auf  dem  negativen  Theil  der  Röhre  vorhanden  waren, 
glänzten  blendend  stark.  Diese  Erscheinungen  sind  ähnlich 
den  von  anderen  Beobachtern  beschriebenen,  doch  liess  sich 
auch  manches  Eigenthümliche  beobachten.     Laut   den  Be- 
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Schreibungen  zeigt  sich  die  Phosphorescenz  am  frühesten 
und  am  häufigsten  am  positiven  £nde  der  Röhre  und  im 
Theile,  der  zwischen  den  Electroden  liegt;  in  der  Höhe  der 
Eathodenspitze  entsteht  ein  charakteristischer,  mehr  oder 
weniger  breiter  Ring,  und  weiter  nach  der  Kathodenbase 
breitet  sich  die  Phosphorescenz  meistens  nicht  aus.  Die  von 
uns  beobachtete  Erscheinung  hatte  einen  etwas  verschiedenen 
Verlauf:  die  Phosphorescenz  zeigte  sich  zuerst  immer  auf 
dem  negativen  Ende  der  Röhre  und  umgab  die  ganze 
Kathode;  schon  später  breitete  sie  sich  nach  der  Länge  der 
Röhre  aus,  wobei  sie  in  der  Höhe  der  Kathodenspitze  stärker 
wurde  und  hier  den  gelbgrünen  Ring  bildete.  Nach  Umkeh- 
rung des  Stromes  wiederholte  sich  die  Erscheinung  in  der- 
selben Weise  auf  der  neuen  Kathode. 

Die  erste  von  dem  Verf.  beobachtete  Anomalie  bezieht  sich 
also  auf  den  Ort  der  Phosphorescenz.  Als  eine  zweite  Ano- 
malie soll  der  Einfluss  des  Grades  die  Luftverdünnung  her- 
vorrufen. Hittorf  beobachtete  die  Phosphorescenz  nur  „bei 
der  äussersten  Verdünnung"  (Pogg.  Ann.  136,  p.  198.  1869); 
Crookes  glaubt,  dass  dazu  eine  Verdünnung  bis  zu  einigen 
Milliontel  Atmosphären  erforderlich  ist,  während  Puluj  die 
Verdünnung  bis  0,09 — 0,02  mm  ausreichend  findet  (Wien. 
Ber.  (2)  80,  p.  875),  was  er  als  einen  der  wesentlichsten  Be- 
weise gegen  den  sog.  vierten  Zustand  des  Stoffes  anführt.  Bei 
den  Versuchen  des  Verf.  aber  fing  die  Phosphorescenz  stets 
bei  1,2 — 0,9  mm  an;  bei  p  =  0,8—0,9  mm  war  sie  schon  sehr 
intensiv.  Der  Verf.  schliesst  hieraus,  dass  die  eigenthümlichen 
und  interessanten  Erscheinungen,  welche  bis  jetzt  nur  bei 
sehr  bedeutender  Grasverdünnung  beobachtet  waren,  unter 
Umständen  auch  in  Gasen  von  ca.  1  mm  Hg  Druck  statt- 
finden können.  Diese  Thatsache  ist  schon  von  G-oldstein 
beobachtet  und  beschrieben  worden. 

Zum  Schluss  bemerkt  der  Verf.,  dass  bei  den  verhältniss- 
mässig  grossen  Drucken,  mit  denen  er  stets  zu  thun  hatte, 
die  Ausbreitung  der  von  der  Kathodenoberfiäche  ausgehen- 
den „Glimmlichtstrahlen*^  nie  so  beträchtlich  war,  um  die 
Röhrenwände  zu  erreichen.  Dieser  Umstand  erlaubt  uns 
nicht,  die  Frage  zu  entscheiden,  ob  die  oben  beschriebene 
Phosphorescenz  eben  durch  diese  Kathodenstrahlen  hervor- 
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gerufen  wird,  oder  nicht.    Ein  analoger  Fall  wird  von  E.  Wie 
de  mann  beiläufig  erwähnt  (Wied.  Ann.  30,  p.  773.  1883). 


114.  P»  Cardani*  Einfluss  der  Capacität  eines  Condensators 
auf  den  Querschnitt  und  die  Dauer  der  Funken  (Giom.  di 
Scienzi  Nat.  ed  Econom.  1885.  10  pp.  Sep.). 

Der  Querschnitt  y  der  Funken  wurde  an  der  Photo- 
graphie derselben  gemessen  (vgl.  wegen  des  weiteren  auch 
Beibl.  9,  p.  189).  Ist  x  die  Capacität  des  Condensators,  so 
ist  y  =  ax^i^j  wo  n  >  1  eine  Constante  ist.  Der  Querschnitt 
wächst  danach  langsamer  als  die  Capacität,  und  um  so  lang- 
samer, je  grösser  der  Widerstand  der  Schliessung  ist.  Wird 
derselbe  sehr  gross,  so  wird  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen 
x^/**  constant,  und  der  Querschnitt  des  Funkens  ist  von  der 
Capacität  des  Condensators  unabhängig.  Die  Dauer  t  des 
Funkens  setzt  der  Verfasser  proportional  dem  Werth  xjy^ 
(l/a)ar<'»— ^)^".  Mit  dieser  Formel  stimmen  auch  die  Versuche 
von  Lucas  und  Cazin.  Aus  derselben  folgt,  wenn  der 
Querschnitt  der  Funken  nach  Villari  der  Capacität  pro- 
portional, also  n  =  1  ist,  dass  t^sz  1/a,  also  die  Dauer  unver- 
ändert bleibt.  G.  W. 

115.  G.  Stillingfleet  Johnson.  Electrochemische  Unter- 
suchungen über  Stickstoff  (Chem.  News  48,  p.  253 — 256  u.  264 — 
268.  1883). 

Der  Verf.  bringt  zuerst  zwischen  zwei  conaxiale,  oben 
geschlossene  und  unten  durch  Wasser  abgeschlossene  Grlas- 
röhren  ein  Gemenge  von  1  Vol.  Stickstoff  und  3  Vol.  Wasser- 
stoff, umwindet  die  äussere  Bohre  mit  einer  Drahtspirale, 
bringt  eine  eben  solche  in  die  innere  und  beobachtet  bei  Ver- 
bindung der  Spiralen  mit  dem  Inductorium  die  Bildung  von 
rothen  Dämpfen,  sodass  kein  freies  Ammoniak  gebildet  wird. 
Demnach  wird  hierbei  Wasserdampf  dissociirt.  Bei  Trock- 
nung der  Bohren  durch  einen  Bunsen'schen  Brenner  bildet 
sich  indess  freies  Ammoniak,  welches  schnell  absorbirt  wird, 
wenn  concentrirte  Schwefelsäure  als  Sperräüssigkeit  verwendet 
wird»  also  das  Gas  trocken  ist.  Zur  Bildung  von  NHg  ist 
also  Electricität  von  höherer  Spannung  erforderlich,  als  zu 
der  von  Ammoniumnitrit  aus  N,  H  und  O. 
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Auch  wenn  in  die  beiden,  mit  platinirten  Platinplatten 
versehenen  Röhren  eines  Gaselementes  Stickstoff  und  Was- 
serstoff gebracht  wurde,  zeigten  sich  bei  Schliessung  der- 
selben ähnliche  Erscheinungen.  Die  Säuren  wurden  von  der 
besten  Leitungsfähigkeit  genommen.  Waren  ^3  der  Platin- 
platte im  Stickstoff,  V9  ^^^  ^^  Wasserstoff  in  die  Säure 
(H3SO4 1/6)  eingesenkt,  so  verschwanden  die  Oase  sehr  langsam 
im  Yerhältniss  1:3;  war  die  letzte  Platte  tiefer  eingesenkt,  so 
contrahirte  sich  der  Wasserstoff,  und  dehnte  sich  der  Stick- 
stoff aus.  Bei  Säure  von  der  Leitungsfähigkeit  (spec.  Ge- 
wicht 1,37)  verschwanden  die  Gase  im  letzteren  Fa,U  im  Ver- 
hältniss  1N:3H;  bei  Säure  vom  spec.  Gewicht  1,148  blieb  das 
Volumen  des  Stickstoffs  erst  constant  und  nahm  dann  ab,  das  des 
Wasserstoffs  nahm  sofort  schnell. ab.  In  Salzsäure  vom  spec. 
Gewicht  1,10  war  das  Verhalten  ähnlich.  Dabei  entsteht  Am- 
moniak, indess  nicht  in  der  berechneten  Menge.  Auch  wurde 
der  Strom  von  Sauerstoff-Wasserstoffelementen  durch  ein 
Stickstoff- Wasserstoffelement  geleitet  und  die  Verhältnisse 
studirt,  ebenso  bei  Anwendung  einer  platinirten  und  einer 
nicht  platinirten  Electrode  u.  s.  f.  (Offenbar  hängen  diese 
ziemlich  complicirten  Erscheinungen  von  der  Stromdichtig- 
keit an  den  Electroden  und  der  condensatorischen  (Contact-) 
Wirkung  des  Platins  ab.) 

Wurde  eine  Zelle  mit  verdünnter  Schwefelsäure  (spec. 
Gewicht  1,22),  und  ihre  Röhren  mit  Stickstoff  an  einer  plati- 
nirten, mit  Wasserstoff  an  einer  blanken  Platinplatte  gefüllt, 
so  entstand  ein  Strom  von  der  Stickstoffplatte  zur  Wasser- 
stoffplatte; nach  längerer  Zeit  war  das  Volumen  des  Stick- 
stoffs wenig  vermindert,  das  des  Wasserstoffs  nicht  verändert. 
Wurden  dann  die  Röhren  mit  der  Säure  ganz  gefüllt,  so 
ging  der  Strom  von  der  platinirten  zur  nicht  platinirten 
starken  (wegen  des  geringeren  Widerstandes),  woraus  der 
Verf.  schliessen  will,  dass  der  Stickstoff  in  der  platinirten 
Platte  in  einem  electronegativen  Zustand  sich  befindet  und 
so  eine  electropositive  Erregung  der  benachbarten  Platte 
verursacht,  während  der  Wasserstoff  sich  gerade  entgegen- 
gesetzt verhält.  Da  der  Inhalt  der  Abhandlung  wesentlich 
chemisches  Interesse  hat,  haben  wir  hier  nur  einige  Punkte 
erwähnt.  G.  W. 
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116.   JT.  Rainy.  Ein  merkwürdiges  electrisches  Resultat  (Proc. 
Roy.  Edinb.  Soc.  1883/84,  p.  756), 

Lässt  man  durch  eine  beiderseits  offene  rerticale  Röhre 
Gas  strömen  und  bringt  in  derselben  Platinelectroden  an, 
so  wachsen  beim  Durchgang  Ton  Inductionsströmen  Kohlen- 
fäden von  der  unteren  zur  oberen  Electrode.  (Die  Bildung 
solcher  ßussdendriten  ist  bekanntlich  schon  vor  84  Jahren 
von  Ritter  an  den  Electroden  einer  Säule  beobachtet  wor- 
den ,  wie  u.  a.  in  Wied.  Galv.  1,  p.  880  zu  lesen  ist)    G.  W. 


117.  Mascart.     Ueber  die  Bestimmung  des  Ohms  durch  die 
Methode  der  Dämpfung  (C.  R.  100,  p.  309— 314  u.  701.  1885). 

Der  Verf.  betrachtet  die  Ursachen  der  kleinen  Werthe  des 
Ohms,  welche  meist  durch  die  Dämpfungsmethode  erhalten 
worden  sind,  indem  er  dabei  die  Correction  wegen  des  Coeffi- 
cienten  der  Selbstinduction,  welcher  allein  noch  nicht  genügt 
und  nur  halb  so  gross  ist,  als  wie  gewöhnlich  angenommen 
wird,  und  namentlich  auch  die  in  den  Magneten  inducirten 
Ströme,  welche  denselben  temporär  transversal  magnetisiren, 
in  Berechnung  zieht.  Beide  Correctionen  erhöhen  den  bis- 
her nach  dieser  Methode  gefundenen  Werth  des  Ohms  in 
Quecksilbereinheiten. 

Hr.  Mascart  hat  nachträglich  erfahren,  dass  Hr. Dorn  ^) 
bereits  gezeigt  hat,  dass  die  Correction  in  Bezug  auf  die 
Selbstinduction  nur  halb  so  gross  ist,  als  man  gewöhnlich 
annimmt.  G.  W. 

118.  U.  T.  Glaxebraok.    Ueber  die  Unverändert ichkeit  einiger 
electrischen  IFiderstände  (Cham.  News  60,  p.  256.  1884). 

Der  Verf.  hat  mit  einem  Normaletalon  von  10  B.-A.-Ein- 
heiten  eine  Spirale  verglichen,  die  Lord  Rayleigh  mit  dem- 
selben schon  1882  verglichen  hat;  er  fand  9,98335  B.-A.-U., 
Lord  Rayleigh  9,98330.  Demnach  haben  entweder  Etalon 
und  Spirale  sich  genau  gleich  verändert,  was  wegen  der  ver- 
schiedenen Dicke  der  Drähte  unwahrscheinlich  ist,  oder  sie 
sind  unverändert  geblieben.  E.  W. 


1)  Dorn,  Wied.  Ann.  17,  p.  783.  1882  und  22,  p.  265.  1884. 
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119.  «7.  J.  Thomson*  Ueber  electrüche  Oscillationen  und  die 
durch  die  Bewegung  einer  electrisirten  Kugel  entstehende 
Bewegung  (Proc.  of  the  London  Math.  Soc.  15,  Nr.  227  u.  228. 
1884), 

Der  Verfasser  stellt  für  zwei  physikalisch  gesonderte 
Probleme  eine  gemeinsame  mathematische  Lösung  auf^  und 
zwar  erstens  für  die  Behandlung  von  Schwingungen,  die  in 
der  electrischen  Yertheilung  auf  der  Oberfl&che  einer  Kugel- 
schale entstehen,  wenn  die  eine  unregelmässige  Yertheilung 
bewirkende  Ursache  plötzlich  verschwindet  und  zweitens  für 
die  Wirkungen,  welche  die  Bewegung  einer  von  Haus  aus 
electrisirten  Kugel  erzeugt. 

Für  das  erste  Problem  sind  die  zwei  Fälle  unterschie- 
den, dass  das  die  unregelmässige  Yertheilung  bewirkende 
electrische  System  ganz  innerhalb  oder  ganz  ausserhalb  der 
Kugelschale  befindlich  ist.  Während  im  ersten  dieser  zwei 
Fälle,  wo  weder  magnetische  noch  electromagnetische  Kräfte 
ausserhalb  der  Kugelschale  sich  vorfinden,  die  erzeugten 
Schwingungen  lediglich  durch  den  Widerstand  der  Kugel- 
schale vernichtet  werden,  geht  die  Energie  im  zweiten  Falle, 
wo  sich  weder  eine  magnetische  noch  eine  electromagnetische 
Kraft  innerhalb  der  Schale  vorfindet,  in  die  umgebenden 
dielectrischen  Schichten  über,  und  zwar  im  Lauf  von  wenig 
Oscillationen.  In  beiden  Fällen  ist  die  Schwingungsperiode 
untersucht  und  gezeigt,  dass  die  Schwingungszeit  vergleichbar 
ist  mit  der  Zeit,  welche  das  Licht  gebraucht,  um  die  Länge 
eines  Schalendurchmessers  zu  durchlaufen.  Wenn  im  beson- 
deren die  Yertheilung  der  Electricität  auf  der  Kugelschale, 
repräsentirt  durch  erste  zonale  Kugelfunction,  durch  ein 
inneres  electrisches  System  hervorgebracht  ist,  so  ist  die 
Schwingungsperiode  gleich  der  Zeit,  welche  das  Licht  braucht, 
um  1,14  mal  die  Länge  des  Schalendurchmessers  zurückzu- 
legen. Sind  in  diesem  Falle  die  innerhalb  der  Schale  ge- 
legenen magnetischen  Kräfte  messbar,  so  könnte  dadurch 
ein  vielversprechender  Weg  zur  experimentellen  Prüfung  von 
MaxwelTs  Theorie  gewonnen  werden.  Die  sehr  rasche 
Zerstreuung  der  Energie  in  das  umgebende  Medium  lässt  die 
Erwartung  nicht  zu,  dass  eine  Sammlung  kleiner  Theilchen 
könnte  auf  electrischem  Wege  leuchtend  gemacht  werden; 
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die  Schwingungen  können  nicht  lange  genug  andauern,  um 
sichtbar  zu  werden. 

Im  zweiten  Theile  der  Abhandlung  werden  die  Wir- 
kungen discutirt,  welche  die  Bewegung  einer  von  Haus  aus 
gleichmässig  electrisirten  Kugel  erzeugt.  Das  Hauptresul- 
tat der  Untersuchung  ist,  dass  gleichgültig,  ob  die  Ge- 
schwindigkeit der  Kugel  gleichförmig  oder  variabel  ist,  die 
geladene  Kugel  dieselbe  magnetische  Kraft  hervorbringt  wie 
die  Einheit  der  Länge  eines  Stromes,  dessen  Intensität  ve 
ist,  und  der  in  der  Bichtung  der  Bewegung  der  Kugel  fliesst, 
wobei  V  die  Geschwindigkeit  und  e  die  Ladung  der  Kugel 
angibt. 

Wenn  die  Kugel  in  einem  magnetischen  Feld  schwingt 
senkrecht  zur  Richtung  der  magnetischen  Induction,  so  ist 
die  Kraft  auf  der  Kugel  senkrecht,  sowohl  zu  ihrer  Bewe- 
gungsrichtung wie  zur  magnetischen  Induction  und  gleich 
e.ft.r (|(a/jti')  —  l)j  wobei  b  die  magnetische  Induction,  fi  und 
fi'  die  Coefficienten  der  magnetischen  Permeabilität,  resp.  des 
Dielectricums  und  der  Kugel.  Es  kann  also  die  Yerthei- 
lung  auf  der  Kugeloberfläche  nicht  länger  gleichmässig 
bleiben,  sondern  es  wird  sich,  wenn  sich  die  Geschwindigkeit 
schnell  ändert,  die  negative  Electricität  anhäufen  an  den 
Enden  des  Radius  der  Kugel,  der  zur  Beschleunigung  parallel 
ist,  während  sie  sich,  wenn  die  Geschwindigkeit  langsam  ge- 
ändert wird,  an  den  Enden  des  zur  Richtung  der  Bewegung 
parallelen  Radius  anhäuft.  Die  ursprüngliche  Ladung  der 
Kugel  ist  als  positiv  vorausgesetzt.  Die  Wirkungen  sind  für 
alle  möglichen  Geschwindigkeiten  und  Beschleunigungen  von 
sehr  kurzer  Dauer.  O. 


120.    tT.  JT.  JPoynHng.    lieber  die  Uebertragung  der  Energie 
im  electromagnetischen  Felde  (Phil.  Trans.  1884.  II,  p.  343). 

Maxwell  hat  die  Verbreitung  der  Energie  in  einem  Me- 
dium berechnet,  in  welchem  Ströme  und  Magnete  sich  vor- 
finden. Der  Verf.  behandelt  die  Frage,  auf  welchem  Wege 
und  nach  welchem  Gesetze  die  Energie  um  einen  electrischen 
Strom  vorschreitet. 

Nach  Maxwell  ist  die  gesammte  Energie  in  der  Volu- 
meneinheit eines  Mediums,  wenn  die  Kraft  für  die  Einheit 
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der  positiven  Electrisirung,  welche  auf  einen  kleinen,  in  einem 
Punkt  befindlichen  Körper,  oder  die  electromotorische  Inten- 
sität in  demselben  gleich  E,  die  spec.  Inductionscapacität 
des  Mediums  daselbst  K,  die  magnetische  Intensität  daselbst 
H  und  die  magnetische  Permeabilität  (jl  ist,  gleich: 

also  ist  die  Aenderung  dieser  Quantität  in  der  Secunde, 
wenn  sich  die  electrische  Energie  ändert: 

KU  dE      fiH  dH 

4n     de    "*"   471     dt  ' 

Der  gesammte  electrische  Strom  (S  besteht  nach  Max- 
well aus  dem  der  Leitung  entsprechenden  Antheil  St  und 
aus  dem  der  electrischen  Verschiebung  im  Dielectricum  ent- 
sprechenden KEj4:7i^  sodass: 

471     dt 

Da  ffi  =  CE  ist,  wo  C  die  spec.  Leitungsfähigkeit  ist,  so  wird 
die  letzte  Gleichung  ^^/C\  entsprechend  der  im  Schliessungs- 
kreise für  die  Volumeneinheit  nach  dem  Joule'schen  G-esetz 
erzeugten  Wärme.  Bei  der  Integration  über  einen  geschlos- 
senen Raum  besteht  das  erste  Glied  rechts  aus  einem  der 
electromotorischen  und  magnetischen  Energie  an  allen  Stellen 
der  Oberfläche  entsprechenden  Gliede  und  einem  zweiten 
der  (negativen)  Veränderung  der  magnetischen  Energie  ent- 
sprechenden Gliede.  Das  Integral  des  zweiten  Theils  ist 
die  gesammte  erzeugte  Wärme. 

Somit  ist  die  Aenderung  der  Summe  der  electrischen 
und  magnetischen  Energie  in  einer  geschlossenen  Oberfläche 
in  der  Secunde  im  Verein  mit  der  durch  Ströme  entwickelten 
Wärme  gleich  einer  Quantität,  zu  welcher  jedes  Oberflächen- 
element einen  von  den  Werthen  der  electrischen  und  mag- 
netischen Intensitäten  daselbst  abhängenden  Antheil  beiträgt, 
resp.  die  gesammte  Aenderung  der  Energie  ist  gleich  dem 
Durchgang  einer  bestimmten  Energiemenge  durch  die  Ober- 
fläche in  senkrechter  Richtung  zu  der  die  Linien  der  elec- 
trischen und  magnetischen  Kraft  enthaltenden  Oberfläche; 
die  durchgegangene  Menge  ist  für  die  Flächeneinheit  dieser 
Ebene  für  die  Secunde  gleich  der  electromotorischen  Inten- 

Beiblftttor  z.  d.  Ann.  d.  PhjB.  a.  Chem.    IX.  33 
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sität  mal  der  magnetischen  Intensität  mal  dem  eingeschlos- 
senen Winkel  dividirt  durch  4n. 

Wegen  der  Ausführung  der  specielleren  Rechnung  müssen 
wir  auf  das  Original  verweisen.  Gr.  W. 

121.  Rowland»  lieber  die  Fortpflanzung  einer  willkürlichen, 
electromag netischen  Störung  in  kugelförmigen  Lichtquellen 
und  die  dynamische  Theorie  der  Brechung  (Phil.  Mag.  17, 
p.  413—437.  1884;  Americ.  J.  of  Math.  6,  p.  359—381.  1883). 

Der  Verf.  untersucht  in  dieser  Abhandlung  die  electro- 
magnetische  Theorie  der  Brechung  und  kommt  dabei  zu 
Resultaten,  die  von  denen  St okes'  yerschieden  sind,  welcher 
die  Elasticitätstheorie  der  festen  Körper  benutzte.  Bei  ge- 
nauer Durchsicht  von  Stokes'  Werth  glaubt  der  Verf.,  einen 
Irrthum  darin  zu  entdecken,  dass  nach  Stokes'  Lösung  die 
Drehung  im  Medium  eine  discontinuirliche  sei. 

Bowland's  Resultate  sind  folgende: 

1)  Die  Polarisationsebene  des  gebrochenen  Lichtes  lässt 
sich  folgendermassen  bestimmen.  Wenn  man  eine  Kugel 
um  die  Oefifnung  beschreibt  und  auf  ihr  den  Punkt  bezeich- 
net, wo  das  einfallende  Licht  eintritt,  und  man  durch  diesen 
Punkt  Kreise  auf  der  Kugel  zieht,  deren  Ebenen  parallel 
zur  electrostatischen  Verschiebung  in  der  Oefihung  verlaufen, 
so  geben  diese  Kreise  die  Richtung  der  electrostatischen 
Störung  im  gebrochenen  Strahl  an.  Wenn  man  dasselbe 
für  die  magnetische  Störung  wiederholt,  welche  rechtwinkelig 
dazu  verläuft,  so  geben  diese  Kreise  die  Richtung  der  mag- 
netischen Störung  an.  Diese  Systeme  von  Kreisen  sind,  wie 
dies  sein  muss,  senkrecht  zu  einander. 

2)  Die  Intensität  des  gebrochenen  Lichtes  ist  symme- 
trisch um  den  verlängerten  einfallenden  Strahl  und  ist  pro- 
portional zu  (1  +  cos  8Yj  ein  Ausdruck,  der  auch  für  gewöhn- 
liches Licht  angewandt  wird,  wobei  ä  den  Winkel  zwischen 
der  Verlängerung  des  einfallenden  Strahles  und  dem  ge- 
brochenen Strahl  angibt. 

Wenn  diese  Resultate  richtig  sind,  so  gibt  uns  die 
Brechung  kein  Mittel,  die  Beziehung  zwischen  Verschiebung 
und  Polarisationsebene  zu  bestimmen. 
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Eowland  gebraucht  folgende  Bezeichnungen: 

V  ist  die  Geschwindigkeit  des  Lichtes, 

2nlb  die  Wellenlänge,  g  die  Entfernung  eines  Punktes 
vom  Anfangspunkt,  0  der  Winkel,  den  g  mit  der  X-Axe 
einschliesst,  P'  &  N'  die  Componenten  der  electrischen  Ver- 
theilung  längs  des  Radius  einem  Meridian  und  einem  ent- 
sprechenden Breitenkreis,  P",  0",iV"  die  Componenten  der 
magnetischen  Induction  in  diesen  Richtungen,  k  die  speci- 
fische  Inductioncapacität  des  Mediums,  z  ==  V  —  1.  Wenn  c^ 
eine  Constante  ist,  c^  =  c^[\  —  cjh.Q\  c^^Cq{\ — Si/bQ—SIb^g^, 
80  führt  Rowland  aus,  dass  ausserhalb  einer  Kugel,  deren 
Radius  klein  ist,  im  Vergleich  mit  der  Wellenlänge  des 
Lichtes,  deren  Volumen  gegeben  ist,  und  in  welcher  eine 
gleichförmige  electrische  Verschiebung  :r'.€»^*''  stattfindet, 
aber  keine  magnetische  Induction  innerhalb  der  Kugel  vor- 
handen ist: 

P'=»£Ll*ii£l  cos  06-'*  («'-•')  rfi, 

Co       471^*  ' 

0' =  -  |-^^-^t_£Ll.|!£l8in0€-»*(e-«'')rfi;, 

ly,,  ^  36^3?'  sin  €f    c^ 

2vkQ        Cq 

der  Gleichung  für  die  Continuität  der  electrischen  Ver- 
schiebung und  magnetischen  Induction  Genüge  leisten  (die 
Differentialquotienten  sind  jedoch  in  Bezug  auf  den  Raum 
nicht  continuirlich). 

Wenn  dann  eine  magnetische  Induction  stattfindet 
y^i6i;<  parallel  zur  ^-Axe  innerhalb  der  Kugel  und  keine 
electrische  Verschiebung,  so  genügen: 

8n^  Co 


4rr^*  Co 


^j.  ^  Sb'vkx'  sin  e    c,  ^  j^-ib(o-vt)^^. 
3271*^  Co 

auch  der  Continuitätsgleichung.  Und  allgemein,  wenn 
x.€^^«",  y-a'^"',  z.B'^"*  die  Componenten  der  electrischen 
Verschiebung  innerhalb  der  Kugel  angeben,  so  sind  a*".«***', 
y.  £*^*",  r^'.e'^*''  die  Componenten  der  magnetischen  Induction. 

33  ♦ 
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Wenn  dann  F'  G  H\  F"  G"  H"  die  electrische  Verschiebung, 
resp.  die  magnetische  Induction  ausserhalb  der  Kugel  an- 
geben, so  ist: 

^'  =  s;^  •  [^'  (2*^0  +  c,)  q'  -  3  S'c,x 
und  analoge  Ausdrücke  fUr  G'  und  H": 

mit  analogen  Ausdrücken  für  G"  und  H'\  wobei: 

Bowland  wendet  diese  Resultate  auf  den  Fall  an,  dass 
eine  ebene  Welle  längs  der  Z-Axe  gegen  den  dunkeln  Schirm 
hin  fortgepflanzt  wird,  in  welchem  sich  eine  Oeffnung  befindet. 
Die  electrische  Verschiebung  ist  zur  -Y-Axe  parallel.  Ist  (') 
der  Winkel,  den  der  Radius  q  mit  der  Z-Axe  einschliesst 
und  (p  der  Winkel  mit  der  XZ- Ebene,  so  gibt  X'  die 
electrische  Verschiebung  an  in  der  einfallenden  Welle  in 
einem  Element  ds  der  Oeffnung,  deren  Dicke  r  ist,  P'  &  *' 
die  electrische  Verschiebung,  resp.  in  den  Richtungen  Q&(p^ 
P"  0"  0"  die  entsprechenden  Componenten  der  magnetischen 
Induction. 

Der  Verf.  zeigt,  dass  für  einen  der  Oeffnung  nicht  zu 
nahen  Punkt: 

/>'  =  0,     ©'=  ^^^cosa>(l  +  cosi9-)  e'^^^^-vt) 


0  = 


sin*(l  +  cosi^)€-»^^p-»")c^*, 


P'=0,     0"=  ^^^  sin  0(1  +  cos  1^)6-^^^^-'")  r/5, 
0''=i|!j^.cos*(l  +  cosi9-)€-'«''?-»O^* 
die  Intensität  des  Lichtes  daher  proportional  zu: 
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Also  ist  das  Licht  symmetrisch  um  die  Z-Axe;  nach  Stokes 
ist  die  Intensität  proportional  zu  cos^(p{l  +  cos ^0)ds\  Der 
Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  seine  Methode  zu 
Stokes'  Resultaten  geführt  hätte,  wenn  er  die  Wirkung 
der  magnetischen  Induction  vernachlässigt  und  nur  die 
Wirkung  der  electrischen  Verschiebung  betrachtet  hätte. 
Schliesslich  zeigt  der  Verf.,  dass  seine  Lösung  einer  Welle 
entspricht,  welche  von  der  Oeflfnung  aus  gänzlich  in  positiver 
Richtung  fortgepflanzt  worden  ist,  und  zeigt,  dass  wir  eine 
Particularwellenoberfläche  ersetzen  können  durch  die  Ober- 
fläche einer  willkürlichen  Störung,  deren  Phase  um  ;r/2  von 
der  der  Welle  verschieden  ist.  Eine  solche  Oberfläche  einer 
willkürlichen  Störung  bringt  dann  dieselbe  Wirkung  hervor, 
wie  die  ursprüngliche  Welle.  O. 


122.    A.  AngoU     Traite  de  Physique  eleinentaire.     2*  edition 

(Paris,  Librairie  Hachette  &  Cie.,  1884). 

Der  Standpunkt  dieses  Werkes  ist  wesentlich  elemen- 
tarer als  der  von  Pellat  und  entspricht  etwa  demjenigen 
unserer  Gymnasien,  wenn  er  auch  oft  weit  über  die  Grenzen, 
die  diese  sich  setzen,  hinausgeht. 

Auch  in  ihm  finden  sich  manche  in  Deutschland  länger 
bekannte  Ableitungen  und  Apparate.  E.  W. 


123.  Annuaire  pour  Fan  ISSÖ,  public  par  le  bureau  des  lorigi- 
tydes  (Paris,  Gauthier- Villars,  1884.  889  pp.)- 

Das  vorliegende  Werk  enthält  ausser  den  bekannten  so 
werth vollen  Tabellen  eine  Abhandlung  von  Paye  über  die 
Bildung  des  Universums  und  der  Sonnenwelt,  in  der  der 
Verf.  seine  bekanntlich  von  den  Kant-Laplace'schen  An- 
sichten in  vielen  Punkten  abweichenden  Anschauungen  ent- 
wickelt und  vor  allem  die  Ursachen  der  retrograden  Be- 
wegung der  äussersten  Trabanten  des  Planeten  erörtert. 
Hier  schliesst  sich  eine  populäre  Abhandlung  vonF.  Tisse- 
rand  über  die  Störungen  an.  E.  W. 
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124.    J.  Batissinesq»    Anwendungen  des  Potentiales  auf  das 

Studium   des  Gleichgewichts  und   der  Bewegung   elastischer 

feMer  Körper  mit  ausführlichen  Bemerkungen  über  verschie- 

dene  Punkte   der   mathematischen  Physik   und  der  Analyse 

(tr^s  gr.-S^*.  722  pp.  Paris,  Gauthi er- Villars,  1885.     18  Francs). 

Ein  Theil  des  Inhalts  des  vorliegenden  Werkes  ist  schon 
in  den  Beiblättern  besprochen;  wir  heben  nur  einige  Haupt- 
punkte heraus. 

Am  Ende  der  Einleitung  bespricht  der  Verf.  einen  Un- 
terschied, den  in  der  mathematischen  Physik  die  wahren 
einfachen  Lösungen  oder  die  natürlichen  Elemente  der  allge- 
meinen Lösungen  zeigen,  jenachdem  man  unendliche  oder 
endliche  Systeme  vor  sich  hat;  ferner  gibt  er  eine  natürliche 
Definition  der  Differentialparameter  einer  Function  von 
Punkten. 

Behandelt  werden:  Inverse,  directe  logarithmisches  Po- 
tential und  seine  Anwendung  bei  dem  Ausdruck  des  inneren 
Gleichgewichtes  eines  Körpers,  dessen  Oberfläche  irgend 
welchen  Drucken  ausgesetzt  ist,  die  auf  einen  kleinen  Theil 
seiner  Oberfläche  wirken,  oder  die  gegebene  Verschiebungen 
erfahren  (p.  50— 103.  182—186  u,  196—201).  Uebertragung 
der  Drucke  von  der  Oberfläche  nach  innen  (p.  104 — 108  u. 
186 — 189).  Deformationen  eines  elastischen  Bodens  unter  der 
Wirkung  von  verschieden  vertheilten  Lasten  (p.  109 — 127. 
139 — 181  u.  190 — 196).  Analogie  mit  einer  kreisförmigen 
Platte,  die  auf  ihrem  Umfang  aufruht  oder  dort  eingeklemmt 
ist  (p.  128—188).  Ueber  die  Art,  wie  sich  zwischen  den  ver- 
schiedenen Theilen  einer  Contactfläche  mit  dem  elastischen 
Boden,  der  sie  trägt,  das  Gewicht  eines  festen  Körpers  von 
gegebener  Form  vertheilt,  besonders  in  dem  Fall,  dass  die 
Basis  horizontal  und  von  elliptischem  Umfang  ist,  und  dass 
sie  ein  Paraboloid  mit  verticaler  Axe  darstellt  (p.  202 — 255). 
Gegenseitige  Compression  und  directer  Stoss  zwischen  zwei 
convexen  Körpern,  besonders  zwischen  zwei  elastischen 
Kugeln  (p.  713 — 719).  Studium  der  verschiedenen  Potentiale 
auf  Punkte  innerhalb  der  ein  Potential  habenden  Massen 
(p.  256 — 275).  Gleichgewicht  eines  Körpers  unter  der  Wir- 
kung von  Kräften,   die  in  seinem  Innern  thätig  sind,   und 
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UebertragnDg  dieser  Wirkungen  anf  benachbarte  Regionen 
(p.  276 — 293).  Ueber  die  localen  Störungen  und  ihre  Berech- 
nung ixi  den  einfachsten  Fällen  (p.  296—318). 

In  drei  Noten  werden  noch  folgende  Gegenstände  be- 
sonders erörtert: 

Note  L  Ueber  die  sphärischen  Potentiale  (p.  319 — 334). 
Intuitive  Integration  der  Schallgleichung  {(P(pldfi  =  a^/I^(p) 
durch  diese  Potentiale  und  wichtige  Consequenzen  (p.  335 — 
340).  Gesetz  des  Hinziehens  (appel)  der  Flüssigkeiten  nach 
den  Stellen,  wo  sie  verdünnt  sind  und  nach  den  Oefinungen 
(p.  341 — 351).  Studium  über  die  kleinen  inneren  Bewegungen 
von  homogenen  und  isotropen  Medien  mittelst  des  sphärischen 
Potentials  (p.  352—356.  690—696  u.  719). 

Note  IL  Integration  einer  wichtigen  Klasse  von  par- 
tiellen Differentialgleichungen  und  von  einigen  Differentialglei- 
chungen mittelst  bestimmter  Integrale,  die  unter  dem  Integral- 
zeichen das  Product  zweier  willkürlicher  Functionen  enthalten 
(p.  357  —403.  652—655  u.  720).  Anwendungen  auf  das  Studium 
der  Wärmebewegung  in  athermanen  Körpern,  derüebertragung 
der  Reibung  der  Flüssigkeiten  und  der  Diffusion  der  gelösten 
Körper  (p.  404 — 434).  Anwendung  auf  die  Probleme  der 
Uebertragungen  und  Zerstreuung  der  transversalen  Bewegung 
in  den  Stäben  (p.  435 — 463)  und  in  den  ebenen  Platten  (p.  464 
— 480).  Theorie  des  Stosses  der  Stäbe  und  der  Platten  durch 
massive  Körper  (p.  481 — 560  u.  655 — 664).  Bewegung  einer 
rollenden  Last  auf  einem  leichten,  an  seinen  beiden  Enden 
gestützten  Stabe  (p.  561—577).  Anwendungen  derselben  In- 
tegrationsmethode auf  das  specielle  Studium  von  Wellen,  die 
an  der  Oberfläche  einer  Flüssigkeit  erzeugt  sind,  sei  es  durch 
Herausziehen  eines  festen  Körpers  oder  einen  Stoss,  wie  den 
des  Windes  (p.  578—651  u.  721). 

Note  III.  Ausdehnung  der  Gesetze  des  Gleichgewichts, 
die  in  der  Hauptarbeit  für  isotrope  Körper  bewiesen  wur- 
den, auf  anisotrope  (p.  665 — 671). 

Studium  der  Fortpflanzung  der  Bewegung  um  einen 
Mittelpunkt  in  irgend  einem  homogenen  elastischen  Medium: 
Theorie  der  seitlichen  Begrenzung  der  Schall-  und  Licht- 
strahlen (p.  672—698). 

Ueber    die   asymptotischen    Integrale    der    Differential- 
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gleichungen  mit  einer  Note  in  Bezug  auf  die  continuir liehen 
Functionen  ohne  Derivirte  und  über  ihre  Ersetzung  durch 
Functionen,  die  eine  Derivirte  besitzen  (p.  699—704). 

Ueber  die  mittelst  successiver  Annäherungen  ausgeführte 
Integration  der  Gleichgewichtsgleichungen  einer  Sandmasse 
im  Zustande  des  Einstürzens  (p.  705—712).  E.  W. 


125.    -B.  Ferrinim     Trattato  di  Jlsica  elementare  ad  vso  delle 
scuole  secondarie  (F.  Vallardi,  1884.  883  pp.  6  Lire). 

Der  Verf.  liefert  ein  elementares  Lehrbuch  der  Physik 
für  Gymnasien  und  Realgymnasien.  Es  soll  dasselbe  weniger 
hoch  sein,  als  die  sonst  üblichen,  welche  über  den  Maass- 
stab der  Schule  hinausgehen.  E.  W. 


126.     Ab    Fickm      Die    medicinische  Physik  (Dritte  Aufl.  Braun- 
schweig, Vieweg  &  Sohn,  1885.  xiv  u.  438  pp.) 

Das  vorliegende  Werk  bildet  eine  Ergänzung  zu  den 
gewöhnlichen  Lehrbüchern  der  Physik,  indem  es  besonders 
die  den  Mediciner  interessirenden  Theile  ausführlicher  be- 
handelt, die  dort  gewöhnlich  nur  kurz  angedeutet  wer- 
den. Nicht  nur  für  Studenten  hat  dasselbe  einen  grossen 
Werth,  sondern  auch  für  Lehrer  an  Gymnasien  und  Real- 
gymnasien. Dieselben  werden  darin  manche  Anwendung 
physikalischer  Probleme  auf  physiologische  Erscheinungen 
finden,  die  sie  mit  Vortheil  in  ihren  Unterricht  hineinver- 
weben können,  um  so  denselben  belebter  und  interessanter 
zu  gestalten.     Es  werden  nacheinander  behandelt: 

Einleitung:  Ueber  das  Princip  der  Erhaltung  der 
Energie.  —  Erster  Abschnitt.  Molecularphysik:  Hydro- 
difiFusion.  Imbibition.  Filtration.  Endosmose.  —  Zweiter  Ab- 
schnitt. Mechanik  fester  Körper:  Arbeit  elastischer 
Kräfte.  Myographische  Methoden.  Geometrie  der  Gelenk- 
bewegungen. Muskelstatik.  —  Dritter  Abschnitt.  Hydro- 
dynamik: Stromlauf  in  starren  Röhren.  Wellenbewegung 
in  elastischen  Röhren.  Theorie  eines  in  sich  zurückkehren- 
den Flüssigkeitsstromes.  Wellenzeichner.  —  Vierter  Ab- 
schnitt.  Vom  Schalle:  Zerlegung  der  Schwingungen.    Vom 
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Mittönen.  Einige  besondere  Fälle  der  Resonanz.  Von  den 
Geräuschen  in  den  Respirations-  und  Blutbahnen.  —  Fünfter 
Abschnitt.  Wärmelehre:  Verbrennungswärme.  Die  beiden 
Hauptsätze  der  mechanischen  Wärmetheorie.  Physikalische 
Principien  der  thierischen  Wärmeökonomie.  Von  den  Tem- 
peraturen im  thierischen  Körper.  Methoden  zur  Bestimmug 
der  Muskel  wärme.  —  Sechster  Abschnitt  Optik:  Von  der 
Brechung  homocentrischer  Strahlenbtindel.  Das  Mikroskop. 
Der  Augenspiegel.  Das  Ophthalmometer.  Astigmatische 
Brechung  homocentrischer  Strahlenbündel.  Vom  Maasse  der 
Stärke  dioptrischer  Vorrichtungen.  Physikalische  Htilfsmittel, 
gemischtes  Licht  zu  erhalten.  —  Siebenter  Abschnitt.  Elec- 
tricitätslehre:  Allgemeinste  Grundsätze  zur  Electricitäts- 
bewegung.  Anwendung  der  allgemeinen  Grundsätze  auf  Elec- 
trotherapie.  Anwendungen  der  Stromyerzweigung:  1)  Ab- 
stufung der  Stromstärke  durch  Nebenschliessung;  2)  Du 
Bois-Reymond's  Compensator.  Unpolarisirbare  Electro- 
den.  Polarisation  feuchter  Leiter.  —  Anhang:  Ueber  An- 
wendung der  Wahrscheinlichkeitsrechnung  auf  medicinische 
Statistik.  E.  W. 


127.  U.  T.  Glazebrook  und  TT.  N.  Shaw.  Practical Physics 

(London,  Longmans,  Green  &  Co.,  1885.  487  pp.). 

Die  Verf.  geben  in  diesem  Werke  eine  Darstellung  der 
Versuche,  die  in  den  praktischen  Uebungen  zu  Cambridge 
ausgeführt  werden.  Der  Inhalt  ist  sehr  reichhaltig.  Die 
besprochenen  Versuche  sind  quantitativer  Natur;  theils  sollen 
sie  dazu  dienen,  das  in  den  Vorlesungen  gesehene  genauer 
kennen  zu  lernen,  theils  auch  genauere  Messungen  anzu- 
stellen. Auch  mancherlei  neue  Versuche,  Methoden  und  Ver- 
suchsanordnungen sind  beschrieben.  Die  Werke  von  Kohl- 
rausch, Witz  und  das  vorliegende  lehren  uns,  wie  bei  den 
drei  Nationen,  denen  diese  Gelehrten  angehören,  die  experi- 
mentellen Methoden  gehandhabt  werden,  und  gibt  ein  ver- 
gleichendes Studium  derselben  Veranlassung  zu  manchen 
interessanten  Betrachtungen.  E.  W. 


4 
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128.  G.  Kahlbaum»  Siedetemperatur  und  Druck  in  ihren 
fVechselbeziehungen  (153  pp.  Leipzig,  J.  A.  Barth,  1885). 

129.  Alm  Nawmann*  lieber  die  Kahlbaum' sehe  sogenannte 
specifische  Remission  als  Ausdruck  der  Abhängigkeit  der 
Siedetemperatur   vom   Lufldruck  (Chem.  Ber.  18,  p.  973 — 976. 

1885). 

Das  Buch  enthält  zunächst  eine  vorzügliche  historische 
Uebersicht  über  den  vorliegenden  Gegenstand  und  gibt  dann 
die  experimentell  bestimmten  Siedepunkte  bei  Drucken  zwi- 
schen 10  und  760  mm  für  die  folgenden  Körper: 


Bromtoluol 

'  Brombenzol 

■  Benzaldehyd 

Pyridin 

EBsigsäureanhy- 

1  Isobutylalkohol 

Caprylalkohol 

Bromal 

drid 

1  Isobutylacetat 

Propylacetat 

Picolin 

Aethylßalicylat 

Nitrobenzol 

Amylalkohol 

Valeriansäure 

Benzylchlorid 

!  Allylsenföl 

Oenanthol 

Buttersäure 

Parachlortoluol 

1  Isobutylisobuty- 

Diäthylanilin 

XyUdin 

Ameisensäure 

rat 

Acetessigäther 

PropionsÄure 

Anilin 

Diäthylacetal 

Aethylenbromid 

Dichlorbydrin 

Mesityloxyd 

Isobutylbenzoat 

Ohinolin 

Isobuttersänre 

Amylvalerat 

Amylbenzoat 

Toluol 

Methylpropyl- 

Cuminol 

1  Propylalkohol 

Phenylsenföl 

keton 

Aethylalkohol 

\  Amylbromid 

Bromoform 

Propionsäure- 

Phenetol 

1  Aetbylozalat 

Benzol 

anbydrid 

Chlorbenzol 

1  Piperidin 

Aus  diesen  Angaben  berechnet  Kahlbaum  dann  die 
specifische  Remission  (vgl.  Beibl.  8,  p.  116),  d.  h.  die  Grössen 
[t—  ti)j[b  —  b^),  wo  t  und  t^  die  zu  h  und  b-^  zugehörigen 
Siedepunkte  sind,  als  b  wählt  er  stets  760  mm;  es  ist  wohl 
zu  beachten,  dass  er  nicht  dtjdp  ermittelt;  den,  beim  Ver- 
gleichen dieser  Grössen,  abgeleiteten  Resultaten  legt  übrigens 
Kahlbaum  selbst  (p.  111)  nur  eine  untergeornete  Bedeu- 
tung bei. 

Nachdem  Kahlbaum  z.  £.  noch  darauf  hingewiesen, 
dass  die  Siedetemperaturabnahme  bei  gleicher  Druckabnahme 
für  zwei  verschiedene  Körper  direct  proportional  ist  der 
Aenderung  der  Siedepunkte  und  dass  der  Satz:  „Die  Siede- 
punktsdifferenzen zweier  Körper  wachsen  mit  dem  Druck", 
für  alle  Körper  gültig  ist,  weisst  er  noch  besonders  bei  einem 
Vergleich  der  von  Landolt  (Lieb.  Ann.  Supplbd.  6,  p.  129) 
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für  die  Tension  des  Dampfes  der  Ameisen-,  Propion-,  Butter- 
und Isovaleriansäure  gefundenen  Zahlen  mit  den  aus  seinen 
Siedebeobachtungen  abgeleiteten,  auf  die  bedeutenden  Diffe- 
renzen der  bestimmten  Maximalspannkräften  zugehörenden 
Temperaturen  und  der  Siedetemperatur  bei  entsprechendem 
Druck  hin,  welche  Differenzen  er  nach  theoretischen  Be- 
trachtungen der  Cohäsion  zuschreibt 

Gegen  die  Einfährung  des  Begriffs  der  spec.  Remission 
wendet  sich  A.  Naumann,  weil  bei  demselben  willkürliche 
Drucke  zur  Vergleichung  herbeigezogen  werden.       E.  W. 


130.  J.  Luviwt*  Sept  etudes  sur  1)  Uetat  spheroidal;  2)  Les 
expiosions  des  machines  ä  vapeur;  3)  Les  trombes^  4)  La 
grele*^  5)  Uelectricite  atmospherique ;  6)  La  refraction  late- 
rale: 7)  Uadhesion  entre  les  liquides  et  les  solides;  en  double 
original,  frangais  et  italien  (227  pp.  Turin,  ßoux  und  Favale, 
1884.  5  Lire). 

Das  vorliegende  Buch  enthält  nebeneinander  den  franzö- 
sischen und  italienischen  Text.  Es  sind  in  ihm  die  im  Titel 
angeführten  Gegenstände  vereint.  Ueber  einige  ist  schon 
Beibl.  9,  p.  107  referirt.  Von  Interesse  sind  die  sehr  zahl- 
reichen historischen  Daten,  die  der  Verf.  mit  grosser  Sorg- 
falt gesammelt  hat.  E.  W. 


131.  W*  Ostwald.  Lehrbuch  der  allgemeinen  Chemie  in  zwei 
Bänden,  L  Band.  Stöchiometrie  (855  pp.  Leipzig,  Wilh.  Engel- 
mann, 1885). 

Der  Verf.  hat  in  dem  vorliegenden  Werke  über  „allge- 
meine Chemie^S  ^^^  ^^  ^^^  sonst  gewöhnlich  als  physikalische 
Chemie  bezeichnete  Gebiet  benennt,  ein  grosses  Material 
zusammengetragen  und  einheitlich  zu  ordnen  gesucht.  Den 
reichen  Inhalt  dürfte  am  besten  die  Wiedergabe  des  Inhalts- 
verzeichnisses wiedergeben. 

I.  Buch.  Massenverhältnisse  chemischer  Verbindungen. 
1.  Cap.  Allgemeine  Sätze.  Atomtheorie.  2.  Cap.  Atomge- 
wichte der  Elemente.  —  IL  Buch.  Stöchiometrie  gasför- 
miger Stoffe.     1.  Kap.    Die   allgemeinen  Eigenschaften   der 
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Gase.  2.  Kap.  Das  Gesetz  von  Gray -Lussac  und  die  Hypo- 
these von  Avogadro.  3.  Kap.  Die  kinetische  Theorie  der 
Gase.  4.  Kap.  Die  spec.  Wärme  der  Gase.  5.  Kap.  Die 
optischen  Eigenschaften  der  Gase.  A.  Emission  und  Ab- 
sorption. B.  Brechung  des  Lichts.  —  III.  Buch.  Stöchio- 
metrie  der  Flüssigkeiten.  1.  Kap.  Allgemeine  Eigenschaften 
der  Flüssigkeiten.  2.  Kap.  Beziehungen  zwischen  dem  Gas- 
und  Flüssigkeitszustande.  3.  Kap.  Volumverhältnisse  flüssi- 
ger StoflFe.  4.  Kap.  Lösungen.  5.  Kap.  Lichtbrechung  in 
Flüssigkeiten.  6.  Kap.  Drehung  der  Polarisationsebene. 
7.  Kap.  Capillarität.  8.  Kap.  Flüssigkeitsreibung.  9.  Kap. 
Diffusion  und  Osmose.  10.  Kap.  Electricitätsleitung  und 
Electrolyse.  11.  Kap.  Magnetismus.  12.  Kap.  Specifische 
Wärme  von  Flüssigkeiten.  —  IV.  Buch.  Stöchiometrie 
fester  Körper.  1.  Kap.  Die  allgemeinen  Eigenschaften  fester 
Körper.  2.  Kap.  Volume  fester  Körper.  3.  Kap.  Krystalle. 
4  Kap.  Isomorphie  und  Polymorphie.  5.  Kap.  Optische 
Eigenschaften  fester  Körper.  6.  Kap.  Aenderungen  des 
Aggregatzustandes.  7.  Kap.  Specifische  Wärme.  8.  Kap. 
Wärme-  und  Electricitätsleitung.  9.  Kap.  Adsorption.  — 
V.  Buch.  Systematik.  1.  Kap.  Die  Wahl  der  Atomge- 
wichte. 2.  Kap.  Das  periodische  Gesetz.  3.  Kap.  Die  Mo- 
leculartheorie.  4.  Kap.  Theorie  der  chemischen  Verbindungen. 
Autoren-Register.    Sach-Register. 

Neben  den  Ergebnissen  der  Untersuchungen  sind  die 
Methoden  erwähnt,  welche  zu  ihnen  geführt,  diese  freilich  in 
manchmal  etwas  einseitiger  Auswahl;  eine  ebensolche  Bemer- 
kung gilt  für  manche  Zusammenstellung  von  Formeln.  Ob 
überall  bei  der  Beurtheilung  der  einzelnen  Theorien  eine 
hinlängliche  Kritik  geübt  ist,   muss  der  Leser  entscheiden. 

Jedenfalls  füllt  das  Werk  eine  grosse  Lücke  aus. 

E.  W. 

132.  JBT«  JPellat»  Cours  de  physique  ä  Ftisage  de  la  classe  des 
mathemaiiques  speciales  (Tome  premiere,  premiere  et  secoude 
partie.  830  pp.  Tome  seconde,  premiere  partie.  223  pp.). 

Der  Verf.  beabsichtigt,  unter  Zuhülfenahme  der  elemen- 
taren Mathematik  ein  Lehrbuch  der  Physik  zu  geben,  das 
die  Begriffe  der  Energie,  des  Potentials  der  Kraftlinien  in 
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den  elementaren  Unterricht  einführt.  Die  diesbezüglichen 
Entwickelungen  sind  sehr  klar  gehalten,  ebenso  wie  die  Er- 
klärungen der  einzelnen  physikalischen  Phänomene.  Beson- 
dere Sorgfalt  ist  auf  die  Besprechung  der  Einheiten  ver- 
wendet. Manche  in  Deutschland  weniger  bekannte  Versuchs- 
änderungen sind  in  demselben  enthalten. 

Die  erste  Abtheilung  gibt  eine  Einleitung  und  behandelt 
ferner:  „Die  Arbeit  der  Kräfte,  die  Energie,  die  absoluten 
Maasse,  die  Schwere,  Hydrostatik,  Pneumatik,  Hydrodynamik. 
Die  zweite  Abtheilung:  Thermometrie,  Ausdehnung,  Aggre- 
gatzustandsänderungen,  Dichte  der  Gase,  Hygrometrie,  Ca- 
lorimetrie,  Thermodynamik. 

Der  erste  Theil  des  zweiten  Bandes  behandelt  Kine- 
matik, Dynamik,  Messinstrumente,  Capillarität.         E.  W. 


133.  Alexander  Supan.  GrundzUge  der  physischen  Erd- 
kunde (Leipzig,  Veit  &  Co.,  1884.  492  pp.  mit  139  Textabbild, 
und  20  Karten  in  Farbendruck). 

Das  empfehlenswerthe  Buch  gibt  in  ansprechender  Form 
eine  übersichtliche  Darstellung  des  gegenwärtigen  Standes 
unserer  Kenntnisse  und  Anschauungen  über  den  inneren 
Zusammenhang  jener  Erscheinungen,  die  das  Leben  der  Erde 
ausmachen.  Es  betrachtet  zunächst  die  Lufthülle  der  Erde, 
sodann  die  Erdoberfläche  in  ihren  verschiedenen  Gestaltungen 
(Meer,  Binnenwässer,  horizontale  und  verticale  Gliederung 
des  Festlandes  etc.),  zuletzt  die  geographische  Verbreitung 
der  Organismen.  Ein  näheres  Eingehen  auf  bestehende  Streit- 
fragen liegt  ausserhalb  seines  Rahmens.  So  wendet  es  sich 
zunächst  an  das  gebildete  Publikum  überhaupt ,  wird  aber 
auch  dem  Studirenden  und  dem  Lehrer  der  Geographie  will- 
kommen sein.  E.  W. 


134.    Aug.  Wijkander.    Lärbook  in  Physik.    IL  Om  wärmet 
och  Ijuset  (Lund,  C.  W.  V.  Gleerups  Förlay,  335  pp.  1885). 

Ein  elementares  Lehrbuch  über  Wärme  und  Licht.  Der 
Verf.  zieht  praktische  und  meteorologische  Anwendungen 
mit  in  den  Kreis  seiner  Betrachtung,  von  denen  einige  sich 
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nicht  in  den  gewöhnlichen  Lehrbüchern  befinden.  Auch 
historische  Notizen,  sowie  reichliche  Uebungsbeispiele  sind 
beigefügt.  E.  W. 

135.  Armin  Wittstein.  Julius  Klaproth's  Schreiben  an 
AI,  von  Humboldt  über  die  Erfindung  des  Kompasses  (Aus 
dem  französischen  Originale  im  Auszuge  mitgetheilt.  Leipzig, 
T.  0.  Weigel,  1885.  49  pp.). 

Der  Verf.  hat  obige  nur  wenig  verbreitete  Schrift  von 
Klapr^oth  im  Auszuge  deutsch  mitgetheilt  und  die  in  ihr 
enthaltenen  Daten  und  Angaben,  so  weit  es  möglich  war,  er- 
gänzt, sodass  das  vorliegende  Werk  eine  Geschichte  des 
Kompasses  darstellt.  E.  W. 


136.   W.  Cm   Wittwer,     Grund »Uge  der  Molecularpht/sik  und 
der  mfl^Ä^ywflr^wcÄew  CAe/w/e  (1 9 8  pp.  Stuttgart,  K.Wittwer,  1885). 

Ausgehend  von  der  Anschauung,  dass  Gleichartiges  sich 
abstösst.  Ungleichartiges  sich  anzieht,  die  er  für  die  Wechsel- 
wirkung zwischen  Aether-  und  Massentheilchen  zu  Grunde 
legt,  behandelt  der  Verf.  zunächst  die  Eigenschaften  des 
Aethers  und  der  Constitution  des  Körpers  und  wendet  die 
dabei  gewonnenen  Resultate  auf  chemische  Processe  an,  so- 
wie auf  die  Wärmeerscheinungen.  Wegen  der  Einzelheiten 
muss  auf  das  Buch  verwiesen  werden.  E.  W. 


137.    Ä.   Walter*     Handregulator  für  electrisches  Licht  zur 
Projection  der  Spectra  (J.  f.  prakt.  Cham.  30,  p.  116—119. 1885). 

Der  eine  Pol  ist  eine  excentrisch  drehbare  Kohlenscheibe, 
der  andere  ist  eine  Messingscheibe,  in  die  die  Kohlenstäbe  ein- 
gesetzt sind,  welche  die  verschiedenen  Metalle  enthalten;  durch 
Drehen  der  letzteren  kann  man  jeden  Stab  der  Kohlenscheibe 
gegenüberstellen.  Indem  die  Messingscheibe  mit  einer  zweiten 
verbunden  ist,  an  der  Einkerbungen  angebracht  sind,  in  die 
eine  Feder  einspringt,  wii-d  die  richtige  Einstellung  ohne 
weiteres  bewirkt.  E.  W. 


[39]     - 
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p.  6—10. 
ü»  Rubenson*  Om  Ijuiets  gang  genom  isotropiska  ämnen,  p.  3—60. 

Oiersigt    over    det  K.  D.   Videnskahernes    Selskahs  Forhand- 

Ungar.     1885.    Nr.  3. 

C«  Chi'istiatisefU  Z^ndersogelser  over  de  hvide  legemers  optiske  Fgens- 
kaber,  p.  115—14^2. 
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31.  Krieg»    Beiträge   zum   zeitlichen   Verlauf  der   galvan.  Polarisation 

(Inaug.-Diss.  Malle  1884),  47  pp, 
L*  Lange,  yochmals  üb,  das  Beharrungsgesetz  (Wundt,  Phil.  Studien  II, 

p.  539—545). 
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3.  JE*  B.  Amagat.  Ueber  die  Grensdichte  und  das  Atom- 
Volumen  der  Gase  und  besonders  des  Sauerstoffs  und  fVasser- 
Stoffs  (C.  R 100,  p.  633—635.  1885). 

Die  bisherigen  Untersuchungen  von  Pictet,  Haute- 
feuille,  vonWroblevski  haben  alle  eine  Dichte  des  Sauer- 
stoffs unter  1  gegeben,  sodass  man  annahm,  dass  bei  einer 
weiteren  Druckerhöhung  man  eine  Dichte  1  erhalten  würde, 
die  dann  für  den  Sauerstoff  ein  Atomvolumen  gleich  dem 
des  Schwefels,  Selens  und  Tellurs  ergeben  würde. 

Amagat  hat  in  einem  noch  nicht  beschriebenen  Appa- 
rate Sauerstoff  bis  zu  einem  Druck  von  4000  Atmosphären 
comprimirt,  aber  wegen  zweier  Unglücksfälle  noch  keine 
definitiven  Resultate  erhalten  können.  Er  fand  bis  jetzt  bei 
17^  eine  Dichte  von  1,25,  also  viel  grösser,  als  man  annahm. 
Für  den  Wasserstoff  ergab  sich  0,12.  Trägt  man  das  damit 
erhaltene  Atomvolumen  in  die  L.  Meyer'sche  Curve  ein,  so 
steigt  dasselbe  auf  der  Verlängerung  der  Geraden,  die  durch 
die  Punkte  gelegt  ist,  welche  den  Maximis  des  Lithiums, 
Natriums  und  Kaliums  entspricht.  Man  könnte  so  zwischen 
Wasserstoff  und  Lithium  eine  Periode  annehmen,  die  analog 
ist  der  darauf  folgenden,  in  die  sich  aber  kein  bisher  be- 
kannter Körper  einreihen  würde. 

Die  erwähnten  Unglücksfälle  bestanden  in  einem  Un- 
dichtwerden der  dicken  Eisencylinder,  in  denen  sich  das  zu 
comprimirende  Gas  befand.  E.  W. 


4.     J.  Thomsen*     Ueber  das  Moleculargewicht  des  ßü^sigen 
fVassers  (Chem.Ber.l8,p.  1088.  1885). 

Anlässlich  der  Bemerkung  von  Raoult,  dass  das  liqui- 
dogene  Wassermolecül  zwei  gasogene  Molecüle  enthält,  führt 
der  Verf.  folgendes  von  ihm  schon  früher  gefundene  Resultat  an. 

Es  zeigt  sich,  dass  die  Wassermolecüle  der  Salze  sehr 
oft  paarweise  mit  derselben  Wärmetönung  auftreten.  Dieses 
Verhalten  konnte  darauf  deuten,  dass  diese  Wassermolecüle 
symmetrisch  im  Molecül  des  Salzes  gelagert  werden,  oder, 
und  vielleicht  wahrscheinlicher,  dass  das  Moleculargewicht 
des  Wassers  doppelt  so  hoch  ist,  wie  dasjenige  des  Wasser- 
dampfes. E.  W. 
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5.  L.   Meyer  und  K.   Seubert.     lieber  die  Ein/ieä  der 

Atomgeurichte  (Chem.Ber.  18,p.  1089— 97.  1885). 

6.  —  Das  Atomgewicht  des  Silbers  und  die  Proufsche  Hypo- 
these  (ibid.  p.  1098— 1104). 

In  dem  ersten  Aufsatze  wenden  sich  die  Verf.  gegen  die 
Benutzung  des  Atomgewichts  O  =  16  statt  des  wahrschein- 
licheren 15,96,  besonders  aber  gegen  die  neuerdings  ge- 
brauchte Zahl  H  =  1,0025  und  gegen  die  Gültigkeit  der 
Prout'schen  Hypothese.  Sie  machen  ferner  darauf  aufmerk- 
sam, dass  in  vielen  Fällen  Atomgewichte  nahezu  mit  ganzen 
Vielfachen  von  V2O  =  7,98  zusammenfallen. 

In  dem  zweiten  Aufsatze  weisen  die  Verf.  nach,  dass 
die  Ergebnisse  der  genauesten  Bestimmungen  von  Stas  über 
die  Synthese  des  Brom-  und  Jodsilbers  und  die  Analyse  des 
Jodates  und  Bromates  durch  occludirten  Sauerstoflf,  den 
Dumas  zur  Erklärung  der  Abweichung  von  0  =  15,96  von 
16  einführte,  nicht  beeinflusst  sein  können,  und  dass,  wenn 
man  gleichwohl  einen  solchen  Einfluss  annehmen  wollte,  das 
Verhalten  des  Silber  sich  erst  recht  von  der  Prout'schen 
Hypothese  entfernen  würde.  E.  W. 


7.  TF.  Hempel.  Ueber  das  Verhalten  der  verschiedenen 
Modißcationen  des  Kohlenstoffs  gegeti  Eisen  bei  hoher  Tem- 
peratur (Chem.  Ber.  18,  p.  998—1001.  1885). 

Versuche,  bei  denen  Eisen  mit  KohlenstoflF  in  seinen 
verschiedenen  Modificationen  in  einer  Stickstoflfatmosphäre 
erhitzt  wurde,  ergaben  für  dieses  ein  ganz  analoges  Verhalten 
wie  für  den  Phosphor  gegen  Lösungsmittel.  Der  weisse 
Phosphor  ist  löslich  in  CS^,  der  amorphe  ist  darin  unlöslich. 
Der  weisse  Kohlenstoff  des  Diamant  löst  sich  in  Eisen  bei 
1160^,  der  amorphe  nicht.  Der  amorphe  Phosphor  geht  beim 
Erhitzen  über  seinen  Entstehungspunkt  in  den  weissen  über; 
der  amorphe  Kohlenstoff  wird  durch  Erhitzen  auf  1400®, 
also  um  ca.  250°  über  die  Kohlungstemperatur  des  Dia- 
mantes,  löslich  in  Eisen,  zeigt  also  die  Eigenschaften  des 
weissen  Phosphors.  E.  W. 


I 
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8.    JB.   Engel,     lieber  die  Grenze  der   f'^erbindung  der  Bi- 
carbonate  von  Magnesium  und  Kalium  (C.  R.  100,  p.  1224 — 26 

1885). 

Mischt  man  eine  Lösung  von  Kaliumbicarbonat  und 
Magnesiumbicarbonat,  so  scheidet  sich  ein  Sesquicarbonat 
MgCOj.HKCOg  +  4H2O  aus.  Die  Menge  desselben  steigt 
mit  zunehmender  Menge  des  zugesetzten  KaUumbicarbonats 
und  nimmt  ab,  wenn  man  in  die  Lösung  Kohlensäure  unter 
steigendem  Drucke  einleitet.  E.  W. 


9.  fl".    Frey»      Heber    die  Basicität  der    Unterschwefe/säure 
(J.  f.  prakt.  Chem.  (2)  31,  p.  223—233.  1885). 

Der  Verf.  hat  gefunden,  dass  bei  ChlorwasserstoflFsäure  die 
Umwandlungsgeschwindigkeit  mit  Methylacetat  bei  Zusatz 
eines  Salzes  steigt,  bei  Schwefelsäure  sinkt;  da  sich  Unter- 
schwefelsäure wie  Salzsäure  verhält,  so  erklärt  er  sie  für 
eine  einbasische;  es  ist  ihre  Formel  HSO3,  und  sie  wäre 
einbasisch.  E.  W. 

10.  Isatnbeirt.    Allgemeine  Theorie  der  Dissociation  (C.  R. 

98,  p.  805.  1884). 

Sei  Q  die  Wärme,  welche  einem  Körper  behufs  einer 
Zustandsänderung  bei  constanter  Temperatur  t  zugeführt 
werden  muss  (z.  B.  einem  Gemische  von  NO2  und  NgO^  be- 
hufs Erhöhung  des  Dissociationsgrades) ,  E  das  mechanische 
Wärmeäquivalent,  so  ist  QE^^  U+  S,  wobei  U  die  innere, 
S  die  äussere  Energieänderung  bedeutet.  Der  Zustand  des 
Körpers  bei  der  Temperatur  t  wird  ein  Gleichgewichtszustand 
sein,  wenn  Q  also  auch  U  +  S  gleich  Null  ist.  (Wäre  Q 
negativ,  so  würde  im  angeführten  Beispiele  freiwillige  Ver- 
mehrung, wäre  es  positiv,  Verminderung  des  Dissociations- 
grades eintreten;  vgl.  Beibl.  8,  p.  162  und  574.)  Für  eine 
andere  Temperatur  T  hat  man  ebenso  U'+  5"=  0,  woraus 
folgt,  U  —  17' =  S'—  S,  Wenn  ein  Körper  durch  Dissociation 
ein  oder  mehrere  Gase  entwickelt,  so  ist  U—U'=^E{Qt—  Qt)j 
wofür  Berthelot  den  Werth  Ep {g-c){T'-  t)  angibt.  Hier- 
bei sind  Qt  und  Qt  die  Verbindungswärmen  bei  den  Tem- 
peraturen T  und  tj  p  ist  das  Gesammtgewicht,  c  und  c   sind 
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die  mittleren  spec.  Wärmen  des  zusammengesetzten  Körpers 
und  seiner  Elemente.  S'—  S  ist  dann  gleich  der  Compres- 
sionsarbeit  X^  der  Gase  von  der  der  Temperatur  t  entspre- 
chenden Dissociationsspannung  h  auf  die  der  Temperatur  T 
entsprechende  H.  Betrachtet  man  angenähert  die  Gase  als 
ideale,  so  ist  Z)^=- Vq(1  +  aT)H\og  nsit  {H/h),  wobei  V^ 
das  Volumen  bei  0^  und  dem  Drucke  Hy  a  der  Ausdehnungs- 
coefficient  ist.  Die  Gleichsetzung  beider  Ausdrücke  liefert, 
da  V^H  für  ideale  Gase  constant  ist,  log  (^/Ä)  =  ä(c  —  c') 
(T—  t)/{l  +  aT),  Die  Verbindungswärme  kommt  hier  nicht 
explicite  vor,  doch  hat  sie  Einfluss  auf  die  einer  bestimmten 
Temperatur  T  entsprechende  Maximalspannung  H  der  Disso- 
ciation  und  auf  den  Ausdruck  c  —  e,  (Damit  zusammen- 
hängende, theilweise  sehr  ähnliche  Formeln  gaben  Guld- 
berg  und  Waage,  Gibbs,  van  der  Waals  etc.  vgl.  BeibL 
+,  p.  306.  317.  749;  Wied.  Ann.  22,  p.  39).  Isambert  be- 
merkt, dass  seine  Formel  im  allgemeinen  sehr  gut  mit  der 
Erfahrung  stimmt;  doch  kann  es  vorkommen,  dass  nicht  blos 
die  gasförmigen  Zersetzungsproducte,  sondern  auch  der  Körper 
selbst  erhebliche  Arbeit  leistet,  wie  bei  der  Gasabsorption. 
Schwierigkeiten  können  auch  eintreten,  wenn  mehrere  Gase 
mit  verschiedenen  Partialdrucken  entwickelt  werden.  End- 
lich kann  die  Anwendung  eines  mittleren  c  —  c  bei  sehr 
starker  Veränderlichkeit  dieser  Grössen  unerlaubt  werden, 
z.  B.  bei  der  Verbindung  von  2AgCl,  3NH3  und  3NH3  zu 
AgCl,  3  AzHj.  Btz. 

11.  JET.  TT.  Bakhtiis  Soozeboom.  Ueber  die  Dissocia- 
tion  der  Hydrate  von  SO^,  Cl^  und  Br^  (Recueil  des  Travaux 
chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  65—73.  1885). 

Veranlasst  durch  die  Versuche  von  Le  Chatelier  (Beibl. 
9,  p.  200)  hat  der  Verf.  den  Gang  der  Dissociation  der  obigen 
Hydrate  bis  unter  0®  verfolgt,  wo  sie  sich  neben  Eis  be- 
ünden.  Indem  alle  diese  Hydrate  im  überschmolzenen  Zustand 
existiren  können,  d.  h.  dass  ihre  Lösung  unter  dem  Gefrier- 
punkt abgekühlt  werden  kann,  so  erhält  man  zwei  Curven,  eine 
für  den  Hydrat  bei  Gegenwart  von  Eis  und  eine  zweite  bei  der 
von  Wasser;  die  beiden  Curven  schneiden  sich  unter  einem 
Winkel;  stets  ist  bei  gleicher  Temperatur  bei  Gegenwart  von 
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Eis  die  Spannkraft  grösser,  als  bei  der  von  Wasser,  wie  es 
auch  die  Theorie  verlangt.  Die  Tabellen  geben  die  erhal- 
tenen Zahlen  wieder  (/?  ist  die  Spannkraft,  t  die  Temperatur). 


SO,  +  7H2O 

Cl,  +  8H,0 

p  (Wasser) 

t 

;>(Ei8) 

p  (Wasser) 

t 

^(Eis) 

inm 
297 
262 
230 
211,5 
201 
176,5 
137 

0« 
—  1 
-2 
-2,6 
-3 
-4 
-6 
-8 
-9,5 

mm 

211,5 

206,5 

193,5 

177 

160 

150 

mm 
252 
244 
223 
200 
183 

0« 

-  0,24 

-  1 

-  2 

-  3 

-  4 

-  6 

-  8 
-10 

mm 

244 
234 
223 
213 
203 
185 
169 
156 

Br,  +  lOfl^O. 


p  (Wasser) 

t 

V  (Eis) 

p  (Wasser) 

t 

P  (Eis) 

mm 



mm 

mm 

mm 

45 

0<> 

— 

27 

—  4 

35 

43 

-  0,30 

43 

23,5 

-  5 

— 

40 

-   1 

41 

— 

-  6 

81 

35 

-  2 

39 

-  8 

28 

31 

-  3 

^■^ 

— 

-10 

25 

Le  Chatelier  gibt  fälschlich  die  Formel  Cla  +  lOBCgO. 
Derselbe  konnte  den  CI2  +  SHgO  bis  auf  —7®  flüssig  er- 
halten, was  Roozeboom  nicht  gelang.  Die  Abweichungen 
zwischen  Le  Chatelier's  Zahlen  und  den  seinen  erklärt 
Koozeboom  aus  einem  Luftgehalt  bei  ersterem; 

In  Bezug  auf  die  Dissociation  lassen  sich  bei  jedem  der 
Körper  drei  Intervalle  unterscheiden;  dem  Ende  eines  jeden 
entspricht  ein  Wendepunkt  in  der  Curve;  die  Intervalle  sind: 


Intervalle 

Product 

Temperatur        1               Druck 

von  der  Dissociation 

SO,  +  7H,0. 

—  9,5<>  bis  -  2,6®     150mm  bis  211mm 

-  2,6      1,     +12,1       211    V       ,.     177  cm 
+  12,2      V     +17,1       177  cm     v     250  Atm. 

H2O  fest      und  SO,  gas 
H2O  flüssig    „     SO,     „ 
H^O      .,         V     SO,  flüssig 

Wendepunkte;  —2,6  und  +12,1. 


—    495    — 


Intervalle 

Product 

Temperatur 

Druck 

von  der  Dissociation 

Cl,  +  8HjO. 
—  10®   bis  -  0,24  <>|    156  mm  bis  248  mm       H,0  fest      und  Cl,  gasf. 
-0,24,,    +28,7     ,    248    „      „     ±6Atm.    H,0  flüssig    .,     Cl,     „ 
+  28,7    „        —          ±6Atm.„        —            H^O      „         „     Cl,  flüssig 

Wendepunkte:   -0,24 <>  und  +28,8«. 

— 10«     bis  -0,3« 
—  0,3     „     +6,2 
+   6,2      „        — 

Brj  +  lOH^O. 
25  mm  bis  43  mm      '    HjO  fest     und  Br.^  gasf. 
43   „      it    93    „           UjO  flüssig  „     Br,      „ 
93   „      „        —            H,0      ?,       „     Br,  flüssig 
Wendepunkte:  -0,3®  und  +6,2®. 

E.  W. 

12.  JET.  TT.  B,  Moozeboom.  Löslichkeit  der  Bromwasser- 
stojfsäure  bei  verschiedenen  Temperaturen  und  Drucken  (Reo. 
Trav.  Cbim.  des  Pays-Bas  4,  p.  102—107.  1885). 

Der  Verf.  sättigte  Wasser  unter  verschiedenen  Tempe- 
raturen t  und  Drucken  p  in  Centimetern  mit  Wasser  und 
fand  in  1  g  Wasser  x  g  HBr  gelöst. 


t  -25® 

t  - 

20® 

t  - 
P 

-15® 

f  -11,3® 

P       - 

t  - 

-5® 

P 

X 

P 

X 

P  :  X 

76  cm 

2,55 

76 

2,47 

76 

2,39 

76       2,35 

76     '  2,28 

30  „ 

2,27 

37,5  ;  2,27 

47 

2,27 

57     '  2,26 

73       2,26 

14  „ 

2,12 

18 

2,12 

25 

2,12 

31     '  2,12 

43       2,12 

10  „ 

2,06 

13 

2,06 

17,5 

2,06 

21,6    2,05 

29,8 

2,05 

1    mm 

1,75 

2 

1,85 

10,2 

1,98 

1 

— 

— 

<0,5    „     1 

±1,10 

t  -0" 


54 
38 


2,21 

2,12 

2,05 

—      +0,5  ±1,08 


Für  die  einer  Lösung  HBr2H20  entsprechenden  Spann- 
kräfte findet  sich  die  Spannkraft  p  bei  t^: 


t 

-25 

-20 

-15 

—11,3 

-5 

-3® 

p 

27 

33 

43 

52 

69 

76  cm 

E.  W. 

13.      H.    W.   B.   Moozebootn.     Dissociation    des    Hydrat$ 
HBr2H^0  (Reo.  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  108—124 

Die  Krystalle  von  HBr2H20  sind  von  Berthelot 
Chim.  Phys.  (5)  14,  p.  369)  entdeckt  worden.    Sie 
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von  selbst  bei  —25°,  oder  schon  bei  —11°  bei  Einführung 
eines  Krystalles  oder  beim  Reiben  der  Wand  mit  einem  Glas- 
stab. Bei  Temperaturen  unter  —3°  enthält  eine  gesättigte 
Lösung  mehr  Gas,  als  zur  Bildung  der  Hydrate  nöthig  ist. 

Für  die  Dissociation  sind  drei  Temperaturen  von  Interesse. 
Eine  Temperatur  j?,  bei  der  die  Spannung  des  Hydrats  gleich 
76  cm  ist,  -F,  bei  der  das  bei  der  Dissociation  frei  werdende 
Wasser  das  ganze  im  Hydrat  enthaltene  Gas  gelöst  enthält, 
sodass  Lösung  und  Verbindung  eine  gleiche  Zusammensetzung 
haben,  L,  bei  der  das  frei  werdende  Gas  sich  verflüssigt. 

E  hat  nur  dann  Interesse,  wenn  sie  niedriger  als  F  und 
L  ist;  sie  gibt  dann  die  Zersetzungstemperatur  im  offenen 
Gefäss  an.  Dies  ist  bei  den  Hydraten  SOg,  CI3,  CO2,  HjS 
und  PH3  der  Fall,  wo  sie  <  Z,  und  bei  HCl,  wo  sie  kleiner  als 
-Fist;  bei  Br^  ist  dagegen  Z  <  E,  und  L  bestimmt  die  totale 
Dissociation;  dasselbe  ist  bei  HBr  der  Fall,  wo  i^die  Disso- 
ciation bestimmt.     In  diesen  Fällen  hat  E  keine  Bedeutung. 

L  und  -F entsprechen  stets  singularen  Punkten  der  Dissocia- 
tionscurve,  sie  sind  die  höchsten  Temperaturen,  die  die  Hydrate 
in  einem  Gefäss  erreichen  können,  das  mit  Krystallen  gefüllt  ist 

Der  Schmelzpunkt  von  HBr2H20  ist  F.  Es  ist  das  erste 
Hydrat,  dessen  Schmelzpunkt  im  offenen  Gefäss  wirklich  dessen 
Namen  verdient,  da  das  Schmelzen  ohne  Gasverlust  erfolgt. 

Für  die  Schmelzpunkte  ergaben  sich  bei  dem  Druck  p 
in  Atmosphären  folgende  Werthe: 

TP       10    25    50    75    100    150    200    250  Atm. 
t     -3,4  -2,9  -2,4  -2,0  -1,6   -1,1   0,3     +,03® 

Die  Spannkräfte  des  Hydrats  HBr2H20  sind: 


p 

t 

p 

i 

P 

t 

V 

/ 

0,1  cm 

-240 

30  cm 

- 12,45  <> 

2VjAtm. 

-15,5« 

25  Atm. 

-2,90 

1       » 

-21,8 

36   „ 

-12,05 

2*/.    ,, 

-14,8 

50     „ 

-2,4 

2      „ 

-20,0 

44   „ 

-11,6 

3        „ 

-14,0 

75     „ 

-2.0 

4       „ 

-18,2 

52,5  cm 

-11,3 

4        „ 

-11,0 

100     „ 

-1,6 

6       „ 

-16,8 

1  Atm. 

-11,5 

5        » 

-  8,7 

150     „ 

—0,9 

8       „ 

-15,8 

IV«  „ 

-12,0 

6        » 

-  7,2 

200    ., 

-0,3 

10      „ 

-15,1 

1'/. » 

-12,6 

7         r 

-  5,8 

250    „ 

+0,3 

12       „ 

-14,6 

1»/* ,. 

-13,3 

8        „ 

-  4,7 

18       „ 

-13,6 

2   „ 

-14,0 

9        „ 

-  4,0 

24       „ 

-  13,0 

2V«  „ 

-14,8 

10       „ 

-  8,4 
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Hier  tritt  die  sehr  eigenthümliche  Erscheinung  ein,  dass 
mit  steigendem  Drucke  p  die  Dissociationetemperatur  t  erst 
steigt  bis  zum  Punkte  JP,  dann  wieder  abnimmt  bis  B  und 
dann  wieder  steigt. 

Während  also  unterhalb  F  und  oberhalb  B  wie  gewöhn- 
lich die  Dissociationstemperatur  erhöht,  so  ruft  sie  im  Gregen- 
theil zwischen  F  und  B  eine  entschiedene  Temperaturernie- 
drigung hervor. 

Es  entspricht  dies  den  Theilen  zwischen  F  und  B  und 
B  und  L,  Temperaturen  zwischen  —15®  und  —12®  z.  B. 
kommen  drei  Drucke  zu;  diese  Drucke  stellen  wirkliche 
Dissociationsspannungen  dar;  sie  rühren,  wie  der  Verf.  be- 
sonders nachweist,  nicht  etwa  von  der  Bildung  eines  beson- 
deren Hydrats  her. 

In  einer  Abhandlung,  über  die  wir  demnächst  referiren 
werden,  weist  D.  van  der  Waals  nach,  dass  ein  solcher 
Gang  eintreten  muss,  sobald  die  Temperatur  F  vor  der  Tem- 
peratur L  erreicht  wird.  E.  W. 

14.     C.  H.  C.  Gri/muis.    lieber  die  vollständige  Gleichung 
des  Firiats  (Arch.n^erl.  19,  p.  461—478.  1884). 

Ist  die  Bewegung  eines  Systems  von  materiellen  Punkten 
m  unter  dem  Einfluss  von  Kräften,  welche,  an  diesen  Punkten 
Xj  y,  z  angreifend,  die  Componenten  Xj  F,  Z  besitzen,  sta- 
tionär geworden,  so  ist  nach  Clausius  die  mittlere  leben- 
dige Kraft  des  Systems  gleich  einem  Virial: 

Ohne  diesen  bedingenden  Zusatz  würde  die  Gleichung  ge- 
lautet haben: 

Grinwis  nennt  dieselbe  die  vollständige  Gleichung 
des  Yirials  und  untersucht  eingehender,  als  es  bislang  durch 
Jacobi  und  Lipschitz  geschehen,  den  ersten  Term  der 
rechten  Seite,  also  die  nach  der  Zeit  genommene  zweite  Ablei- 
tung des  polaren  Momentes  des  beschreibenden  Punktes  bezüg- 
lich des  Coordinatenanfangspunktes  als  PoL  Derselbe  wendet 
sodann  die  erhaltenen  Theoreme  auf  folgende  Beispiele  an: 

B«ibllttor  B.  d.  Ann.  d.  Ph]rt.  o.  ChMn.    DL  85 


i 
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1)  Bewegung  auf  einem  Kreise,  dessen  Centrum  der  Sitz  der 
Ejraft  ist.  2)  Attraction  nach  einem  festen  Punkte  propor- 
tional der  Entfernung.  3)  Elliptische  Bewegung  um  den 
Brennpunkt  (Anziehung  im  umgekehrten  Quadrate  des  Ab- 
standes).  4)  Parabolische  Bewegung  um  den  Brennpunkt 
(unter  der  gleichen  Annahme).  W.  H. 


15.    A*  Miller*    Ein  Beitrag  zur  Kermimss  der  Molecular- 
kräfie  (Münch.  Ber.  1885,  p.  9—92). 

Diese  Experimentaluntersuchung  hat  das  Ziel  festzu- 
stellen, in  welcher  Weise  die  Verlängerung  oder  Verkürzung 
eines  gespannten  Drahtes  seinen  longitudinalen  Elasticitäts- 
modul  ändert. 

Die  zum  Geradhalten  des  Drahtes  dienende  Anfangs- 
belastung betrug  n^  pro  Flächeneinheit  des  Querschnittes 
und  wurde  continuirlich  auf  n^+  n^  gesteigert.  Mit  glei- 
cher Geschwindigkeit  wurde  die  Belastung  sofort  wieder  von 
^1  +  ^2  ^^^  ^1  ▼ermindert.  Zur  Messung  der  entstandenen 
Verlängerung  und  Verkürzung  diente  der  bereits  zu  anderen 
Versuchen  (Münch.  Ber.  1882,  p.  387;  Beibl.  7,  p.  223)  ge- 
brauchte Apparat.  Die  Beobachtung  je  einer  Verlängerung 
und  Verkürzung  bildet  eine  „Beobachtungsreihe^^  Je  fünf 
Beobachtungsreihen  wurden  in  unmittelbarer  Folge  angestellt 
und  bildeten  eine  „Versuchsgruppe".  Die  Versuchsgruppen 
mit  demselben  Draht  folgten  sich  in  verschiedenen  Zwischen- 
zeiten. Damit  der  Draht  in  den  Versuchen  keine  Streckung 
erfahre,  war  er  vor  denselben  durch  eine  Belastung  gestreckt 
worden,  welche  erheblich  grösser  war  als  n^  +  n^. 

In  jeder  der  drei  Beobachtungsreihen  war  die  Verlänge- 
rung grösser  als  die  darauf  folgende  Verkürzung,  doch  nahm 
der  Unterschied  so  rasch  ab,  dass  in  der  vierten  und  fünften 
Beobachtungsreihe  die  Verlängerungen  und  Verkürzungen 
als  gleich  angesehen  werden  konnten.  Bedeutet  X  die  Grösse 
der  letzteren  für  die  Längeneinheit  des  Drahtes,  so  ist  n^jX 
der  Elasticitätsmodul  am  Ende  der  betreffenden  Versuchs- 
gruppe. 

Der  Verf.  stellt  sich  nun  entsprechend  der  Weber- 
Eohlrausch'schen  Theorie  vor^  dass  die  Längsverschiebung 
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der  Molecüle  infolge  einer  Belastungsänderung  von  einer 
Drehung  der  Molecüle  begleitet  werde.  Diese  ändert  die 
elastische  Beaction,  und  es  ist  eine  weitere  Verschiebung 
zur  Erlangujig  des  Gleichgewichts  nöthig.  Die  Elasticit&t 
hat  sich  nun  von  Anfang  bis  zu  Ende  der  Versuchsgruppe 
so  geändert,  dass  der  Draht  nach  der  letzten  Entlastung 
eine  Verlängerung  /  pro  Längeneinheit  (elastische  Nach- 
wirkung) zeigt.  Dieselbe  ist  infolge  der  Elasticitätsänderung 
Ton  n^  hervorgebracht.  Darum  hatte  tt^  aus  demselben 
Grunde  eine  Verschiebungsmehrung  Q^ln^JTt^  verursacht, 
sodass  der  Verf.  ^  =  A  —  p  als  die  Verlängerung  betrachtet, 
welche  n^  bei  dem  anfänglichen  Elasticitätszustand  hervor- 
gebracht hätte.  Also  ist  n^jS  der  Elasticitätsmodul  unmittel- 
bar vor  der  betreffenden  Versuchsgruppe. 

An  der  beobachteten  Grösse  von  /  war  wegen  der  Tem- 
peraturveränderung, welche  am  Draht  und  den  Apparat- 
theilen  während  einer  Versuchsgruppe  gemessen  wurde,  eine 
Correctur  anzubringen.  Ihre  Grösse  ergibt  sich  aus  einer 
in  der  citirten  Abhandlung  abgeleiteten  Formel.  Da  X  als 
Mittelwerth  der  Verlängerungen  und  Verkürzungen  in  der 
vierten  und  fünften  Beobachtungsreihe  berechnet  wurde,  blieb 
eine  Temperaturänderung  ohne  Einiluss  auf  den  Werth  von  X, 
Auch  brauchte  die  Temperaturänderung,  welche  die  Dilata- 
tionen selbst  im  Draht  hervorbringen  (Münch.  Ber.  1883, 
p.  17;  Beibl.  8,  p.  561;  Wied.  Ann.  20,  p.  94.  1888)  wegen 
ihrer  geringen  Einwirkung  auf  die  Verlängerungen  nicht  be- 
rücksichtigt zu  werden. 

In  umfangreichen  Tabellen  werden  die  an  Drähten  von 
Silber,  Platin,  Kupfer,  Eisen,  Blei,  Zink,  Messing,  Neusilber, 
Kautschuk,  Fischbein  beobachteten  Resultate  mitgetheilt. 
An  einigen  Drähten  wurden  auch  Versuche  angestellt,  bei 
denen  die  bis  zum  Anfang  constante  Belastung  n^  +  n^  war, 
während  sie  in  den  Versuchen  in  fortgesetzter  Wiederholung 
bis  auf  jTj  ab-  und  bis  n^  +  n^  wieder  zunahm. 

Von  den  Ergebnissen  sei  hervorgehoben: 

1)  Variirt  die   Spannung  des  Drahtes   ununterbrochen 

und  mit  constanter  Geschwindigkeit  zwischen  n^  und  ^  +  %^y 

so  nimmt  der  Elasticitätsmodul  ab  oder  zu,  jenachdem  die 

constante  Spannung  vor  Anfang  des  Versuchs  n^  oder  n^+n% 

35  • 
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war.  Er  nähert  sich  während  der  Deformationen  einem 
Grenzwerth,  der  um  so  grösser  ist,  je  grösser  die  Anfangs- 
spannung war,  und  bei  deren  Anwachsen  selbst  einer  Grenze 
zustrebt.  Wenn  nach  Aufhören  der  Deformationen  die  an- 
fängliche Spannung  wieder  hergestellt  ist,  nähert  sich  der 
Elasticitätsmodul  wieder  seinem  Anfangswerth.  2)  Wird  un- 
mittelbar nach  Beendigung  einer  Versuchsgruppe  die  Anfangs- 
belastung Tfi  Tergrössert  (verkleinert),  so  steigt  (sinkt)  der 
Elasticitätsmodul  schneller,  als  wenn  n^  wieder  wirkt.  3)  Der 
Werth  des  Elasticitätsmoduls  hängt  auch  von  der  Grösse 
der  Anfangsbelastung  ^  ab.  Darum  bezweifelt  der  Verf. 
die  Zuverlässigkeit  der  von  Wertheim  für  den  Elasticitäts- 
modul angegebenen  Werthe.  Lck. 


16.  C  Trotter»  lieber  einige  physikalische  Eigenschqftm 
des  Eises  und  die  Bewegung  der  Gletscher,  mit  besonderer 
Rücksicht  auf  die  Einwände  von  Canon  Moseley  gegen  die 
Gravitationstheorien  (Proc  Lond.  Roy.  Soc.  38,  p.  92 — 108. 1885). 

Der  Verf.  hat  eine  Beihe  von  Versuchen  über  das  innere 
Gleiten  von  Eisstücken  bei  ca.  0^  angestellt,  und  zwar  in 
einer  Eishöhle  des  Grindelwaldgletschers.  Die  beiden  Enden 
eines  Eisstabes  werden  dazu  eingeklammert  und  über  die 
Mitte  eine  den  Eisstab  umfassende  und  an  ihn  angedrückte 
Ellammer  geschraubt.  Die  letztere  wurde  durch  ein  angehängtes 
Gewicht  belastet.  Waren  die  aneinander  hingleitenden  Flä- 
chen, d.  h.  zwei  Querschnitte  des  Eisstabes  211  qcm  gross,  so 
verschob  sich  in  17  Tagen  unter  einem  Gewicht  von  48  kg 
die  Mitte  des  beweglichen  Stückes  um  0,075  cm. 

Nodi  hebt  der  Verf.  hervor,  wie  das  Eis  bei  ca.  0^  so 
sehr  viel  plastischer  ist,  als  bei  niederen  Temperaturen. 

E.  W, 

17.  Tfi,  JSart^  lieber  chemische  fVirkung  beim  Ausßuss  aus 
CapUlarr'öh'en  (Chem.  News  51,  p.  94.  1885). 

Der  Verf.  macht  darauf  aufmerksam,  dass  beim  Aus- 
tritt einer  Flüssigkeit  in  eine  Flüssigkeit  drei  Kräfte  ins 
Spiel  kommen.  1)  Cohäsion  zwischen  den  Molecülen  der  aus- 
tretenden Flüssigkeit.    2)  Adhäsion  zwischen  den  beiden  aich 
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berührenden  Flüssigkeiten.  3)  Gravitation.  Die  beiden  ersten 
Kräfte  suchen  den  Flüssigkeitsmolecülen  eine  Rotationsbe- 
wegung infolge  der  inneren  Reibung  zu  ertheilen;  dagegen 
bewegt  die  Gravitation  die  ganze  Masse  und  so  müssen  Wir- 
belbewegungen entstehen.  E.  W. 


18.  ö.  WUUti/ms»  Notiz  über  die  Occltuwn  von  fVasserstoff 
durch  Zinkstaub  und  das  Meteoreisen  von  Lenarto  (Ghem. 
News  51,  p.  146.  1885). 

Der  Verf.  fand,  dass  6,479  g  oder  1  ccm  Zinkstaub  beim 
Erhitzen  bis  nahe  an  den  Schmelzpunkt  des  Glases  39  ccm 
WasserstoflF  abgab.  E.  W. 


19.     Sautefeti/ille.     lieber  Beding^ungen  für  die  Erzeugung 
verschiedene!*  Krystallformen  (Eev.  Scient.  (3)  35,  p.  521. 1885). 

Einige  Bemerkungen  über  den  obigen  Gegenstand  sind 
in  einem  Aufsatze  enthalten,  der  vor  allem  eine  Darstellung 
der  Verdienste  von  H.  S^.- Ciaire- De ville  enth&lt, 

Pasteur  zeigte,  dass  SbClgO  bei  gewöhnlicher  Tempe- 
ratur in  Gegenwart  von  Wasser  cubische  Krystalle  von 
SbsOg  liefert,  dass  dagegen  bei  100^  orthorhombische  ent- 
stehen. Nach  Debray  liefert  AsO,  oberhalb  250^  rhom- 
bische, unterhalb  dieser  Temperatur  octaedrische  Krystalle. 
Nach  Haute feuille  erhält  man  TiO^  bei  sehr  hoher  Tem- 
peratur in  der  Form  des  Rutils,  bei  sehr  dunkler  Rothgluth 
in  der  des  Anatas,  bei  einer  dazwischen  liegenden  in  der  des 
Brookits ;  ferner  bildet  sich  nach  ihm  Tridymit  bei  sehr  hoher, 
Quarz  bei  beginnender  Rothgluth.  SnO,  und  ZrO,  kann 
man  nach  Michel  Levy  und  Bourgeois  gleichfalls  in  ver- 
schiedenen Formen  erhalten.  E.  W. 


20.     2>.  J.  Blaikley.    Fersuche  über  die  SchaUgeschwindig- 
keU  in  der  Luft  (Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  328— 334.  1884). 

Der  Verf.  hat  seine  Versuche  (Beibl.  8,  p.  287)  über  den 
Einfluss  der  Röhrenweite  auf  die  Schallgeschwindigkeit  Kund 
den  daraus  herzuleitenden  Werth  von   V  im  freien  Räume 
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fortgesetzt   und   gibt   nunmehr  folgende   Zusammenstellung 
seiner  Resultate: 


0 


2 


Badius  der  Eöhre 
in  Metern  (r).  . 

Schallgeschw.   bei 
O^C.i.  Metern  (ü) 

Mittiere  Ton- 
höhe in) 

yi> 


0,005715 

824,883 

322,96 
0,05563 


0,009524!  0,015874 

I 
826,902   828,784 

260,36    1260,18 
0,06197  ,  0,06200 


0,026457 

329,728 

172,48 
0,07615 


0,044095 

380,134 

131,15 
0,08732 


Statt  der  benutzten  Formel: 


.=  F(i-f), 


welche  der  Bedingung  nicht  genügt  für  r  =  0  auch  t;  =  0  zu 
geben,  wurde  die  neue  angewandt: 


'0  0''«  3 = "i  (^°s  3 ' 


sodass  sich  aus  je  zwei  Böhrenpaaren  ein  Werth  von  V  er- 
gibt, aus  allen  fünf  Röhren  also  4.5/2=  10  Werthe.  Dabei 
ist  noch  der  Einäuss  der  Tonhöhe  zu  berücksichtigen,  was 
durch  Multiplication  mit  Vl/n  und  Division  durch  die  ent- 
sprechende Grösse  für  n^  =  260  Schwingungen  geschah.  Die 
Zahlen  beziehen  sich  also  auf  diese  Tonhöhe. 

Die  so  erhaltenen  Werthe  schwanken  zwischen  331,089 
und  332,150,  von  diesen  beiden  äussersten  Werthen  abge- 
sehen jedoch  zwischen  den  sehr  viel  engeren  Grenzen  331,508 
und  331,999,  sodass  die  Abweichung  vom  Mittelwerthe 
F=  331,676  unter  Viooo  ^^^  Werthes  bleibt. 

Der  Abhandlung  ist  eine  graphische  Darstellung  bei- 
gegeben, welche  als  Abscissen  die  Röhrendurchmesser,  als 
Ordinaten  die  Schallgeschwindigkeiten  zu  Grunde  legt,  und 
in  welche  ausser  der  Curve  für  n  =  260  auch  diejenigen  för 
n  =  130,  520,  1040  eingetragen  sind.  Sie  haben  alle  einen 
ähnlichen  Verlauf,  steigen  bis  etwa  zu  2r  =  0,02  m  steil  auf, 
um  sich  dann  der  der  freien  Luft  entsprechenden  horizon- 
talen Asymptote  zu  nähern. 

Zum  Schlüsse  bemerkt  der  Verf.  noch,  dass  die  Bohren 
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glatt,  die  Töne  schwach  und  rein  (wenigstens  ohne  unhar- 
monische Obertöne)  sein  müssen,  und  dass  sich  aus  diesen 
Versuchen  und  durch  Vergleich  mit  dem  Newton'schen 
Werth  279,955  das  Verhältniss  der  spec.  Wärmen  für  Luft 
zu  1,4036  ergibt.  F.  A. 


21.  F.  JBeyme*  lieber  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeü  des 
Schalles  in  gesättigten  D&npfen  (Inaug.-Diss.  Zürich,  1884. 
44  pp.). 

Die  Frage,  ob  bei  der  Fortpflanzung  des  Schalles  that- 
sächlich  die  von  Laplace  behauptete  Erwärmung  eintrete, 
hat  zuerst  Biot  durch  das  Studium  von  gesättigten  Dämpfen 
zu  beantworten  versucht.  Fände  hier  nämlich  keine  Erwär- 
mung statt,  so  würde  sich  an  der  Erregungsstelle  Dampf 
condensiren,  der  dann  bei  der  Volumvermehrung  wieder  ver- 
dampfen müsste,  ohne  dass  eine  Druckänderung  und  somit 
eine  Uebertragung  der  Bewegung  zu  Stande  kommt.  Erfolgen 
dagegen  die  Volumänderungen  adiabatisch,  so  tritt  keine 
Condensation  ein,  und  der  Schall  pflanzt  sich  fort  ganz  wie 
in  Gasen.  Allerdings  weiss  man  jetzt,  dass  die  spec.  Wärme 
der  gesättigten  Dämpfe  nicht,  wie  man  damals  annahm,  gleich 
Null,  sondern  eine  Function  der  Temperatur  ist,  welche  bei 
einer  gewissen  Temperatur  zwar  den  Werth  Null,  darunter 
aber  negative,  darüber  positive  Werthe  hat  Daher  muss 
im  allgemeinen  auch  bei  adiabatischen  Aenderungen  Conden- 
sation eintreten,  und  deshalb  könnte  das  Verhalten  der  ge- 
sättigten Dämpfe  von  demjenigen  der  überhitzten  abweichen. 
Indessen  ist  andererseits  die  Schnelligkeit  und  Kleinheit  der 
Druck-  und  Dichtigkeitsänderungen  bei  den  Schallwellen  im 
Auge  zu  behalten,  und  in  der  That  hat  weder  Massen  bei 
Dämpfen  von  schwefliger  Säure  und  Methylchlorid,  noch 
Kundt  bei  Quecksilberdampf  einen  Unterschied  zwischen 
dem  gesättigten  und  dem  überhitzten  Zustande  beobachtet. 

Nach  Zeuner  kann  man  die  adiabatische  Ausdehnung 
des  Wasserdampfes  sehr  gut  durch  die  Gleichung  pv^  =  const. 
darstellen,  oder  durch  die  äquivalente  ;»/()"  =  const.,  wo 
71=  1,135  für  den  gesättigten,  n  =  1,333  für  den  überhitzten 
Zustand  ist.    Der  aus  der  Schallgeschwindigkeit  sich  erge- 
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bende  Werth  wird  das  Mittel  aus  beiden ,  also  1,234  sein, 
sodass  man  in  der  Formel  u  =  ^  g[dpjdo)  den  Differential- 
quotienten durch  1,2S4pIq  ersetzen  kann.  Man  sieht,  der 
Unterschied  zwischen  dem  gesättigten  und  dem  ungesättigten 
Zustande  hat  nur  auf  den  Werth  des  Exponenten  n  Ein- 
fluss,  und  demgemäss  lässt  sich  die  Frage,  ob  Condensation 
eintritt  oder  nicht,  nur  durch  genaue  Bestimmung  desselben 
beantworten.  In  der  vorliegenden  Arbeit  wird  indessen  nur 
festgestellt,  dass  überhaupt  für  die  Berechnung  der  Schall- 
geschwindigkeit eine  Gleichung  von  der  obigen  Form  anwend- 
bar ist.  Das  Weitere  bleibt  einer  späteren  Untersuchung 
vorbehalten. 

Zur  Messung  der  Schallgeschwindigkeit  wurde  die  Kno- 
tenmethode benutzt,  jedoch  mit  der  Modification,  dass  die 
Einstellung  kleiner  Scheibchen  in  der  Wellenröhre  beobachtet 
wurde.  In  den  Bäuchen  stellen  sich  nämlich  derartige 
Scheibchen  quer  zur  Fortpflanzungsrichtung.  Der  Apparat 
bestand  demgemäss  aus  dem  zu  erregenden  Stabe,  der  infolge 
seiner  zweifachen  Befestigung  seinen  zweiten  Longitudinalton 
gab,  aus  der  gläsernen  Wellenröhre,  welche  meist,  um  von 
dem  Einfluss  des  Durchmessers  frei  zu  sein,  sehr  weit 
(32 — 43  mm)  gewählt  wurde,  aus  einer  sie  umhüllenden  Röhre 
zur  Erzeugung  der  gewünschten  Temperatur,  während  zur 
Begulirung  des  Druckes  eine  Wasserluftpumpe  und  ein  Ma- 
nometer dienten.  Die  Füllung  geschah  durch  feine  Boh- 
rungen, die  dann  mittelst  Schläuchen  luftdicht  abgeschlossen 
wurden.  Die  Scheibchen  hingen  mittelst  feiner  Coconfäden 
an  einem  Neusilberdraht,  welcher  mit  beiden  Enden  ins 
Freie  herausragte  und  somit  beliebig  hin  und  her  geschoben 
werden  konnte.  Die  Scheibchen  bestanden  aus  magnetisirtem 
Stahl  und  hatten  also  eine  bestimmte  ßuhelage.  Die  Viel- 
zahl der  Scheibchen  (statt  eines  einzigen)  gestattete  Controle 
und  Herstellung  verschiedener  Empfindlichkeit,  wie  sich  solche 
in  den  verschiedenen  Fällen  als  erforderlich  erwies.  Die 
wichtigsten  Resultate  sind  in  der  folgenden  Tabelle  zusammen- 
gestellt, in  welcher  t  die  Temperatur,  d  den  Röhrendurch- 
messer, /  die  Röhrenlänge,  z  die  Zahl  der  gemessenen  Wellen- 
längen und  ff  die  Knotenlänge,  d.  h.  die  Länge  der  Strecke, 
auf  der  die  Scheibchen  still  standen,  bezeichnet.    Femer  ist 
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w  die  mittlere  halbe  Wellenlänge,  k^y  k^y  k^  sind  berechnet 
nach  der  Formel:  ,  i  iAR  t 

,  fc*.  1,405  0 

64,38«  (1  +  af)  ' 

worin  1,405  das  Verhältniss  der  spec.  Wärmen,  64,38  die 
halbe  Wellenlänge  in  Luft  von  0*  und  d  die  Dampfdichte 
ist,  mit  dem  Unterschiede  jedoch,  dass  bei  k^  die  aus  dem 
Moleculargewicht  berechnete  theoretische  Dampfdichte,  bei 
h^  die  von  Herwig  gegebene  Grösse  J  =  5 . 0,595 VT*,  end- 
lich bei  Äg  die  von  W tillner  und  Grotrian  gefundenen 
Constanten  zu  Grunde  gelegt  sind.  A3  endlich  ist  den  Ar- 
beiten verschiedener  Physiker  entnommen. 
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Die  Uebereinstimmung  der  Zahlen  ist,  wie  man  sieht, 
eine  nicht  allzu  befriedigende.  Indess  kann  man  wenigstens 
den  Schluss  ziehen,  dass  sich  die  adiabatischen  Curven  der 
gesättigten  Dämpfe,  nach  denen  sich  bei  den  von  einem  sehr 
hohen  Tone  (2557  Schwingungen)  erzeugten  Schallwelle;i 
Druck  und  Volumen  ändern,  durch  die  Gleichung  pv^  =  const. 
müssen  darstellen  lassen,  worin  n  nicht  erheblich  von  dem 
Yerhältniss  der  spec.  Wärmen  des  überhitzten  Dampfes  ab- 
weicht. F.  A. 

22.     FeUx  I/ucdS.    Ueber  die  fVanneschunngungen  homogener 
fester  Körper  (Mem.  de  sav.  etrang.  (2)  37,  p.  1 — 15.  1884). 

Der  Verf.  stellt  zunächst  die  3  n  allgemeinen  Bewegungs- 
gleichungen für  ein  System  von  n  materiellen  Punkten  auf, 
zwischen  denen  Kräfte  thätig  sind,  welche  eine  beliebige 
Function  der  Entfernung  sind,  ähnlich  wie  es  Nävi  er  und 
Poisson  in  ihrer  Elasticitätslehre,  Cauchy  im  Mem.  s.  1. 
dispersion  de  la  lumi^re  annehmen.  Die  particularen  Inte- 
grale derselben  sind  immer  3n  einfache  stehende  Schwing- 
ungen, das  allgemeine  ist  eine  beliebige  Superposition  der- 
selben. Indem  dann  Lucas  die  Wirkungssphäre  als  sehr 
klein  voraussetzt,  findet  er  die  specielle  Form  dieser  Glei- 
chungen für  feste,  isotrope  Körper.  Die  den  einfachen 
Schwingungen  entsprechenden  Integrale  nehmen  dann  die 
Form  M  =  (A/a).e*/«+y/''+«/''+i^cos(^V7-i--B)  an,  worin  u  die 
Verschiebung  der  Molecüls  mit  den  Coordinaten  x,  y,  z  in  der 
x-Richtung  darstellt  Analoge  Gleichungen  gelten  für  die 
beiden  anderen  Verschiebungen  v  und  tr.  Diese  Gleichungen 
werden  discutirt.  Sie  stellen  gewiösermassen  sehr  hohe  Ober- 
töne der  akustischen  Schwingungen  des  betreflfenden  Körpers 
dar,  wobei  die  Oberflächenbedingungen,  als  auf  so  hohe  Ober- 
töne einflusslos,  nicht  berücksichtigt  werden.  Lucas  erblickt 
in  diesen  Bewegungen  die  Wärmeschwingungen  und  leitet 
aus  seinen  Gleichungen  die  Fourier'schen  Gesetze  der 
Wärmeleitung  und  mit  Hülfe  einer  Annahme  das  Dulong- 
Petit'sche  Gesetz  ab.  Bezüglich  der  Rechnungsdetails  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden.  Btz. 
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23.  «7«  J*  Thomson,  lieber  die  chemische  Verbindung  von 
Gasen  (PhiLMag.(5)18,p.233— 267.  1884). 
Wie  der  Verf.  in  seinem  Buche:  „Ueber  die  Bewegung 
der  Wirbelringe'',  London,  Macmillan  1883,  gezeige  hat,  kann 
es  geschehen,  dass  zwei  sich  nahe  kommende  Wirbekinge 
sich  nicht  mehr  trennen,  sondern  vereint  und  umeinander 
schwingend  sich  weiter  bewegen.  Durch  Zusammentreffen 
mit  anderen  Wirbelringen  oder  durch  äussere  Einwirkung 
können  sie  dann  wieder  getrennt  werden.  Darauf  gründet 
Thomson  eine  Theorie  der  Dissociation.  Einzelne  Wirbel- 
ringe sind  einzelne  Atome;  bleiben  mehrere  längere  Zeit 
vereint,  so  bilden  sie  ein  Molecül.  Die  Zeit  ^,  während  wel- 
cher sich  ein  Wirbelring  im  letzteren  Zustand  befindet,  nennt 
er  die  gepaarte  Zeit,  die  Zeit  T,  während  welcher  sich  ein 
Wirbelring  frei  bewegt,  die  freie  Zeit.  Thomson  behandelt 
an  erster  Stelle  ein  chemisch  einfaches  zweiatomiges  G-as. 
8ei  N  die  Gesammtzahl  seiner  Atome,  D  die  theoretische 
Dampfdichte,  wenn  alle  Molecüle  dissociirt  wären,  J  die 
thatsächliche  Dampfdichte  des  nur  theilweise  dissociirten 
Gases,  wobei  es  aus  n  einfachen  Atomen  und  »n  =  (iV—  «)/2 
zweiatomigen  Molecülen  bestehen  soll,  und  sei  T=nr,  so 
findet  Thomson  {D  —  Af  ^t[2A  -  D)/ll2tN  oAqv,  da  der 
Druck  p  =  cN  ist,  (D -- A)^  :=  r{2A  -  D)JI  tcp.  Diese 
Formel  gibt  befriedigend  die  von  Grafts  und  Meier  bei 
der  Temperatur  1250^  C.  und  verschiedenen  Drucken  be- 
obachteten Dampfdichten  des  Jods  wieder,  wenn  man  voraus- 
setzt, dass  t/T  von  der  Dichte  unabhängig  ist.  Da  die 
Häufigkeit  der  Zusammenstösse  offenbar  mit  wachsender 
Dichte  zunimmt,  also  auch  t/T  mit  wachsender  Dichte  zu- 
nehmen müsste,  falls  die  Molecüle,  hauptsächlich  durch  ihre 
Zusammenstösse  mit  anderen  Molecülen  dissociirt  würden,  so 
schliesst  Thomson,  dass  bei  Joddampf  die  Dissociation  haupt- 
sächlich durch  andere  Ursachen,  etwa  durch  die  Wärmestrah- 
lung der  G-efäss wände  bewirkt  wird.  (Die  Gribbs'sche  Formel 
Conn.  Ac.  Trans.  8,  p.  239.  1876,  welche  man  unter  der  Vo- 
raussetzung erhält,  dass  die  Dissociation  nur  durch  die  Zu- 
sammenstösse bewirkt  wird,  stimmt  übrigens,  wie  sich  Ref. 
überzeugte,  ebensogut  als  die  Thomson'sche.  d.U.)  Thom- 
son's  Formel  gibt  für  Joddampf  beim  Drucke  einer  Atmo- 
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Sphäre  die  freie  Zeit  bei  1250 ^  C.  1,32  mal,  bei  900 ^  C.  nur 
mehr  ^g  nial  so  gross  als  die  gepaarte.  Zur  Bestimmung  der 
Absolutwerthe  von  t  und  T  stellt  Thomson  Formeln  far 
den  stationären  Zustand  auf,  welcher  eintritt,  wenn  nur  die 
Atome,  nicht  die  undissociirten  Molecüle  von  einem  festen 
oder  tropfbaren  Körper  am  Boden  absorbirt  werden,  wäiirend 
oben  fortwährend  neue  Molecüle  eintreten,  sowie  für  das 
allmähliche  Ansteigen  des  Druckes,  wenn  zu  Anfang  der 
2ieit  kein  Molecül  dissociirt  war,  und  plötzlich  die  Beding- 
ungen der  Dissociation  eintreten.  Beobachtungen  liegen  über 
keinen  dieser  Fälle  vor.  In  ganz  ähnlicher  Weise  behandelt 
Thomson  den  Fall,  dass  ein  complicirteres  Molecül  in  zwei 
verschiedene  einfachere  zerlegt  wird,  und  vergleicht  seine 
Formeln  mit  Dissociationsbeobachtungen,  die  an  der  Ver- 
bindung von  Methyloxyd  mit  Salzsäure  und  an  Phosphor- 
pentachlorid  gemacht  wurden,  im  ersteren  Fall  bei  verschie- 
denem Drucke  und  bei  Ueberschuss  des  einen  oder  anderen 
Grases.  Im  ersten  Fall  ist  die  üebereinstimmung  nicht  ganz 
befriedigend,  was  dem  Umstände  zugeschrieben  wird,  dass 
auch  die  Zusammenstösse  auf  die  Dissociation  von  Einfluss 
sind,  t/  T  wird  ebenfalls  berechnet.  Dann  wird  die  Disso- 
ciation nach  dem  Schema  2(C1H)  in  (ClCl)  und  (HH),  dann 
das  Schema  2(H20)  in  2(HH)  und  (00)  und  einige  noch 
complicirtere  betrachtet.  Vergleiche  mit  Beobachtungen 
werden  da  nicht  mehr  angestellt.  Btz. 


24.  A.  BartoUm  Die  Molecularvolumina  und  Ausdehnungen 
der  Flüssigkeiten  bei  correspondirenden  Temperaturen  (Mem. 
R  Acc.  dei  Lincei  (3)  19,  1884.  58  pp.). 

Die  vorliegende  Arbeit  gilt  der  Prüfung  der  Kopp'- 
schen  G-esetzmässigkeiten  für  die  Molecularvolumina. 

Es  geschieht  dies  in  der  Weise,  dass  der  Verfasser  mit 
grosser  Sorgfalt  die  Temperaturen  gleicher  Spannkräfte  be- 
rechnet und  für  diese  die  Molecularvolumina  ermittelt.  Zur 
Berechnung  der  ersten  (20  mm,  60,  160,  260,  360,  460,  560, 
660,  760,  1260,  1760,  2260,  2760,  3260,  8760,  4260,  5260, 
7260,  9260,  9260,  10260)  bedient  er  sich  der  Gleichung: 
log  F=i  a  +  ba^  +  cy^.  Zur  Berechnung  der  letzteren  der 
verschiedenen  aufgestellten  Interpolationsformeln. 
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Betrachtet  wurden  folgende  Körper:  Wasser,  Ammoniak^ 
Phosphorchlorür,  Siliciumchlorid,  Schwefelkohlenstoff,  Chlor- 
kohlenstoff, schweflige  Säure,  Chloroform,  Aethylchlorid, 
Aethylbromid ,  Aethyljodid ,  Aethylenbromid ,  Quecksilber, 
Aceton,  Methylalkohol,  Aethylalkohol,  Propylalkohol,  Iso- 
butylalkohol,  Benzol,  Toluol,  Terpentinöl,  Aethyläther,  Me- 
thylformiat,  Aethylformiat,  Propylformiat,  Methylacetat, 
Aethylacetat,  Propylacetat,  Aethylpropionat,  Propylpropio- 
nat,  Methylbutyrat,  Aethylbutyrat,  Propylbutjrrat,  Amylbu- 
tyrat,  Methylvalerianat,  Aethylvalerianat,  Propylvalerianat, 
Methyloxalat,  Ameisensäure,  Essigsäure,  Propionsäure,  Butter- 
säure, Yaleriansäure. 

Eine  Reihe  von  Tabellen  geben  zunächst  die  Einzel- 
resultate wieder  und  dann  zwei  grosse  Tabellen  einmal  die 
Molecularvolumina  bei  correspondirenden  Temperaturen, 
d.  h.  solchen  die  gleichen  Spannkräften  entsprechen,  und 
zweitens  die  Aenderungen  der  Volumeneinheit  bei  entspre- 
chenden Temperaturen,  wenn  im  ersten  Fall  das  Molecular- 
Yolumen  beim  Siedepunkt  bei  760  mm  gleich  100,  im  zweiten 
Fall  gleich  1  gesetzt  wird. 

Die  Zahlen  ergeben  Folgendes: 

1)  Die  Aenderungen  der  Yolumeneinheit  von  der  nor- 
malen Siedetemperatur  zu  irgend  einer  correspondirenden 
Temperatur  sind  für  verschiedene  Flüssigkeiten  sehr  ver- 
schieden (sie  verhalten  sich  bei  einigen  wie  10:25,5  Wasser 
und  Aether  beim  Druck  von  •10260  mm,  bei  anderen  wie 
65:111  Ammoniak  und  Aethyljodid  bei  20  mm). 

2)  Nimmt  man  eine  der  Flüssigkeiten  als  Ausgangs- 
punkt, so  unterscheiden  sich  die  Aenderungen  der  Volumen- 
einheit bei  correspondirenden  Temperaturen  einer  anderen 
Flüssigkeit  von  denen  der  zu  Grunde  gelegten  immer  in 
derselben  Weise;  sie  sind  dem  absoluten  Werthe  nach  stets 
grösser  oder  stets  kleiner. 

3)  Im  allgemeinen  gilt  die  Regel,  dass  in  einer  Beihe 
homologer  Verbindungen  die  Volumeneinheit  einer  Flüssig- 
keit, gemessen  bei  correspondirenden  Temperaturen,  sich 
ausdehnt  oder  zusammenzieht,  und  zwar  umsomehr  beim 
Uebergang  zu  einer  anderen  correspondirenden,  je  grösser 
das  Moleculargewicht. 
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Der  Verf.  berechnet  die  Werthe  des  Molecularvolumeng 
bei  Drucken  Fj  das  bei  F=^  760  mm  gleich  100  gesetzt  und 
die  Aenderungen  desselben  ( Vp  —  Fyeo)  /  f^reo  und  sucht  für  die 
beiden  Grössen  je  für  die  einer  G-ruppe  angehörigen  Körper 
die  Mittelwerthe. 

Aus  den  Zahlen  folgt,  dass  zwischen  denselben  corres- 
pondirenden  Temperaturen  die  Alkohole  sich  weniger  als  die 
Säuren  und  diese  weniger  als  die  Kohlenwasserstoffe  und 
Ester  ausdehnen.  Ammoniak  und  Wasser  dehnen  sich  Yon 
allen  untersuchten  Verbindungen  am  wenigsten  aus.  Diese 
Begelmässigkeiten  sind  nur  angenähert 

Jedenfalls  folgt  aus  all  diesem,  dass  die  Yon  Kopp  fQr 
den  Siedepunkt  bei  760  mm  aufgestellten  Regelmässigkeiten 
nur  angenähert  sein  können.  E.  W. 


25.    A.  JBartoli  und  JE.  Stracciati.    lieber  einige  Formeln 

für   die  Ausdehnung  der  Flüssigkeüeny   die  Mendelejeff 

und  T.  E,  Thorpe  und  A.  W.  Rücker  für  die  Berechnung 

der  kritischen    Temperatur    aus    der  Ausdehnung   gegeben 

haben  (N.  Cim.  (3)  16,  p.  91—104.  1884). 

Die  Verf.  weisen  in  mehrfacher  Weise  nach,  dass  die 
Yon  Mendelejeff  und  Thorpe  und  Bücker  gegebenen 
Formeln  die  Ausdehnung  nicht  richtig  wiedergeben.  So  ist 
z.B.  nach  Pierre,  Hirn,  Kopp  u.  a.: 

Vt=^  \+at+bfi  +  ... 
nach  Mendelejeff: 

^f=i4F^=l  +  Ä^  +  Ä2<^+  ... 

Es  müsste  also  sein: 

a  h  ^^  d  jrr 

h  c         c 

Dies  ist  aber  nicht  der  Fall,  da  c  oft  !Null  oder  negativ  ist. 
Aehnliche  Einwände  gelten  gegen  Thorpe  und  Bücker's 
G-leichung. 

Die  Verf.  fassen  ihr  Besultat  folgendermassen  zusammen: 
Die  Formel  Vt  =  1/(1  —  kt)  von  Mendelejeff  ist  durch- 
aus ungenau,  die  von  Thorpe  und  Bücker  gleichfalls,  für 
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Temperaturen  oberhalb  des  gewöhnlichen  Siedepunktes  um- 
somehr,  je  mehr  die  Temperaturen  steigen. 

Die  Verf.  geben  zum  Schluss  noch  ein  Approximativver- 
fahren  an,  um  die  kritische  Temperatur  Te  zu  berechnen,  voraus- 
gesetzt, dass  die  Van  der  Waals'sche  Gleichung: 

~  •  -JT"'  ^c  =  Const.  gilt. 

Sie  berechnen  einen  angenäherten  Werth  der  kritischen 
Temperatur,  etwa  nach  der  Formel  von  Rticker  undThorpe. 
Diese  benutzen  sie,  um  eine  gewöhnliche  Temperatur  zu  fin- 
den, die  einem  Bruchtheil  der  kritischen  Temperatur  ent- 
spricht, bei  dem  die  thermische  Ausdehnung  genau  be- 
kannt, und  bei  dem  die  Spannkraft  des  gesättigten  Dampfes 
klein  ist. 

Es  sei  a  der  wahre  Ausdehnungscoefficient  der  Flüssig- 
keit bei  dieser  Temperatur  und  T  die  absolute  kritische 
Temperatur;  es  seien  fem  er  a  und  T  AnziehungscoSf^cient 
bei  derselben  correspondirenden  Temperatur  und  absolute 
kritische  Temperatur  einer  anderen  Fltlssigkeit,  so  hat  man: 

A      =s  — —  . 

ff 

Hieraus  erhält  man  einen  näheren  Werth  der  kritischen 
Temperatur,  man  fährt  so  fort,  findet  etwa  7^'=  «T'/tf"  u.s.f. 

lii.  w. 

26.  A.  Bartoli  und  JE.  Stracciati.  Die  kritischen  Tem- 
peraturen und  die  Molecularvolumina  der  Kohlenwasserstoffe 
des  Petroleums  (N.Cim.(3)  16,p.  104— 109.  1884). 

Nach  der  Formel  von  Thorpe  und  A.  W.  Rücker 
haben  die  Verf.  die  kritischen  Temperaturen  der  folgenden 
Kohlenwasserstoffe  berechnet  und  ferner  „den  60.  kritischen 
Grad"  r,  so  nennen  sie  die  Temperatur,  wenn  man  die  abso- 
lute kritische  Temperatur  durch  100  dividirt  und  mit  60  mul- 
tiplicirt;  man  erhält  so  correspondirenden  Temperaturen  inner- 
halb des  gewöhnlichen  Beobachtungsbereiches.  Für  die  Tem- 
peratur T  haben  sie  dann  die  Molecularvolumina,  MoL-VoL, 
berechnet  und  die  Differenzen  JGH,  aufgesucht,  die  auch 
hier  recht  wenig  constant  sind  und  grosse  Unregelmässig- 
keiten beim  Aufsteigen  in  der  Reihe  zeigen. 


i 
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Formel 

^c 

T 

Mo1..VoL| 

JCH, 

Co  Hj, 

+  183,1  <► 

+       0,70 

112,5 

1 

Ce  Hl  4 

249,3 

+  40,4 

130,7 

18,2 

C7  Hie 

284,5 

+  61,5 

148,3 

1 

16,9 

C7  Hi9 

269,2 

+   52,3 

146,9 

Cg  Hl, 

313,3 

+  78,8 

167,3 

19,7 

C9      ILjQ 

329,4 

+   88,4 

186,7 

' 

19,4 

C10H2, 

360,5 

107,1 

207,5 

i 

20,8 

C11H54 

385,1 

121,9 

223,3 

1 

15,8 

CigHg, 

388,2 

123,7 

245,0 

21,7 

CijH^g 

413,9 

139,1 

264,1 

1 

19,1 

^uHjo 

427,8 

150,5 

284,2 

1 

20,1 

Ci»Hj2 

451,7 

161,8 

203,2 

19,0 

CieHji 

490,0 

184,8 

325,4 

i 

22,0 
E, 

27.     jBT«    ßvertan*     lieber  Verbrennung  in  trockenen  Gasen 
(Chem.  News  61,  p.  150.  1885). 

Der  Verf.  hat  gefanden,  dass  weder  Kohle  noch  Phos- 
phor in  ganz  trockenem  Sauerstoff  verbrennen,  während  dies 
in  feuchtem  der  Fall  ist.  Zu  analogen  Resultaten  war 
Oowper  für  das  Chlor  gekommen ^  trockenes  Chlor  greift 
weder  Natrium  noch  Neusilber  an.  Hieran  schliessen  sich 
auch  die  Versuche  von  Dixon,  welcher  fand,  dass  CO  und 
O  im  trockenen  Zustande  weniger  leicht  verbrennen,  als 
wenn  Wasser  zugegen  ist. 

Armstrong  meint  in  einem  Zusatz  zu  obigem  Aufsatz, 
dass  überhaupt  nie  zwei  Körper  allein  aufeinander  wirken, 
sondern  stets  drei  da  sein  müssen.  Er  nennt  die  chemische 
"Wirkung  eine  umgekehrte  Electrolyse.  E.  W. 


28.      W.  lAnigv/f/n/ine.    Verbrennungswänne  einiger  Körper 
der  PettreOie  (C.  R.  100,  p.  63—66.  1885). 

1)  Acet^l.  Nach  Wüste  kann  man  das  Acetal  als  die 
Verbindung  von  einem  Molecül  Aldehyd  und  einem  Molecül 
Aether  betrachten.  Für  die  Verbrennungswärme  wird  durch 
«den  Versuch  bestimmt: 

C4H14O,  fl.  +  170  gs.  «=  6 CO,  gs.  +  7H,0  fl. . . .  +  918  583,98  Cal 
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Die  Bildungswärme  des  Acetals  beträgt  in  grossen  Ca- 
lorien  1047  —  919  =  128  C,  und  ist  hiemach,  mit  Bücksicht 
auf  die  Bildungswärmen  von  CgH^O  und  CjHi^^O,  die  Ver- 
einigung der  beiden  Molecüle  nur  Yon  einer  ganz  geringen 
Wärmeentwickelung  begleitet.  Der  Unterschied  wird  fast 
Null,  wenn  man  das  Acetal  als  aus  C2H40  +  2C2HgO  — HgO 
entstanden  ansieht 

2)  Mesityloxyd.  Für  die  Verbrennungswärme  wird  ge- 
funden : 

CgHioO  fl.  +  160  gs.  =  6  CO,  +  5  HjO  gs 846  137,88  Cal. 

Die  Bildungswärme  (aus  den  Elementen)  ist  63000  CaL 
und  somit  um  2000  grösser,  als  die  Bildungswärme  von 
zwei  Molecülen  Aceton,  vermindert  um  die  Bildungswärme 
von  H,0. 

3)  Crotonaldehyd.    Verbrennungswärme: 

C^HgO  fl.  +  lOO  gs.  =  400^  gs.  +  3H,0  fl 542  816  Cal. 

Rth. 

29.     WUliani  Ita/niaay.    Die  auf  directem  fVege  bereclmete 
Bildung  organischer  Verbindungen  (Cham.  News  50,  p.  15 — 16. 

1884). 

Nach  dem  Verf.  ist  bei  der  indirecten  Berechnung 
der  Bildungswärmen  organischer  Verbindungen  dadurch  ein 
Fehler  begangen  worden,  dass  man  die  Verflüchtigungswärme 
des  Kohlenstoffes  mit  einbegriffen  hat  ^vgl.  dagegen  J.  Thom- 
sen,  Thermoch.  Unters.  2,  p.  102  ff.).  Der  Verf.  bestimmt  die 
letztere  Grösse  zu  39780  Cal.  aus  der  Berechnung  der  Bil- 
dungswärme der  Essigsäure  nach  zwei  Methoden;  einmal 
wird  für  die  Reaction  CgH^Oj  +  40  =  2CO2  +  2H2O  an- 
genommen,  dass  der  Wasserstoff  schon  oxydirt  ist  und  0  zu 
CO2  oxydirt,  dann  dass  C  schon  zu  CO  oxydirt  ist  und 
darauf  zu  CO2,  Hg  zu  H2O  oxydirt  wird.  Rth. 


30.     Ch*  Tnuchot*  Thermochemische  Untersuchung  des  Ammo- 
niumßuorsilicaU  (C.  R 100,  p.  794—797.  1885). 

Für  die  Einwirkung  des  Fluorsiliciums  auf  Fluorammo- 
nium wird  im  Mittel  bei  20^  gefunden: 

SiFl^  gs.  +  2 NH4FI  gel  =  SiFl^CNH^Fl),  gel  . . .  +31,2  CaL 

B«Iblitter  i.  d.  Ann.  d.  Phya.  u.  Chtm.   IX.  8S 
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Die  Lösungswärme  vom  Ammoniumfluorsilicat  ist  —8,4  Cal., 

und  erhält  man  dann  36,6  CaL  für  SFl^  gs.  +  2NH4FI. 

Bei  der  Einwirkung  von  Fluorsilicium  auf  Ammoniak 

büdet  sich  Fluorammonium.    Hierfür  wird  experimentell  be- 

stimmt: 

SiFl^gs,  +  2(NHj80gel.  =  4NH4Flgel.  +  SiH^O^gef.  ...  +59  CaL, 

und  hiernach  ist: 

SiFl^  gs.  +  4NH8  gs.  =  4NH4FI  f.  +  SiHA  gef.  •  •  -  +94,2  CaL 
Endlich  ergibt  die  Wirkung  von  KieselfluorwasserstoflF- 

säure  auf  Ammoniak: 

SiFl^  2  (HFl)  (1  Aeq.  =  21)  +  (NH4),0  (1  Aeq.  =  21)- 

2NH4Fl,SiFl^  geL  +  H,0  . . .  +27,2  CaL 
SiFl^  2  (HFl)  (1  Aeq.  =  10 1)  +  S(NH4),0  (1  Aeq.  =  41)  = 

6NH^Flgel.  +  SiH^O^  gef.  +  56,2  CaL 

Ammoniak  zeigt  dasselbe  Verhalten  wie  Katron;  es  gibt 
ausschliesslich  Fluorsilicat  bis  zu  1  Aeq.,  dann,  proportional 
der  zugefügten  Menge,  Fluorid.  Rth. 


31.     Th.  Turner.  Eutexie  (Chem.  News  61,  p.  133—135.  1885). 

Um  die  von  Guthrie  studirte  Eutexie  zu  erklären,  be- 
trachtet der  Verf.  die  Kräfte  zwischen  zwei  Körpern  A  und 
Bj  die  das  Festwerden  hervorrufen  können.  Es  kommt  in 
Betracht  die  Cohäsion  zwischen  den  Theilchen  von  A  {AA)j 
von  B  [BB]  und  von  A  und  B  [AB\  Dabei  können  drei 
Fälle  eintreten: 

{AB)  >  {AÄ)  +  {BB),  oder  =^{AA)  +  {BB), 
oder  <{AA)  +  {BB)). 

Im  ersten  Fall  liegt  der  Schmelzpunkt  der  Mischung 
höher  als  der  mittlere  der  zusammentretenden  Körper.  Im 
zweiten  Fall  ist  er  gleich  dem  mittleren,  im  dritten  kann 
eine  eutetische  Mischung  eintreten.  Für  die  eutetische 
Mischung,  für  die  die  Cohäsion  ein  Minimum  ist,  wird  wahr- 
scheinlich eine  Dilatation  beim  Zusammenschmelzen  ein- 
treten, oder  doch  die  Contraction  ein  Minimum  zeigen. 

Ein  Gemisch  von  einem  Molecül  Terpentindihydrochlorid, 
Schmelzpunkt  50®,  und  zwei  Molecülen  Terpentinmonochlorid 
(125  0)  ist  eutetisch  und  schmilzt  bei  20®.  E.  W. 
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32.  H.  Le  Chatelier.  lieber  die  Gesetze  der  Auflösung 
(von  Sahen)  (C.  R.  100,  p.  50—52.  1885;  vgl.  auch  C.  R.  99, 
p.  786.  1884). 

Seien  ti  und  p  die  Sättigungsdrucke  des  Wasserdampfes 
bei  der  absoluten  Temperatur  T  über  reinem  Wasser,  resp. 
über  einer  Salzlösung,  x  Aequivalente  wasserfreien  Salzes 
seien  in  1  Aequivalent  Wasser  gelöst,  m  Aequiv.  Wasser 
sollen  bei  der  Lösung  1  Aequiv.  Salz  verlassen,  Q  sei  die 
Lösungswärme  eines  Aequivalentes  krystallisirten  Salzes  bei 
der  Sättigung,  X  die  Verdampfungswärme,  u  das  Dampf-, 
u  das  Wasservolumen  der  Gewichtseinheit  beim  Sättigungs- 
druck und  der  constanten  Temperatur  Tj  u^  und  u^  dieselben 
Grössen  für  die  Lösung,  E  das  mechanische  Wärmeäqui- 
valent, so  ist  bekanntlich  dnjdT  =^  EXIT[U'- u)\  dnjdT^ 
E[{xQj\  —  mx)  +  A]  /  T[u^'—  v^).  Aus  beiden  Gleichungen 
folgt  mit  Hülfe  des  Mariotte'schen  Gesetzes  dnjn  —  dplp=s 
-ÄxQ(fr/r2(l-wa?);  das  Wüllner'sche  Gesetz  (;r-/>)/Ä=: 
äx  liefert  dn/n  —  dp/p  =  —  8dxj{\  —  Sx).  k  und  S  sind  an- 
genähert constant.  Aus  beiden  Differentialgleichungen  folgt 
ö  (1  —  mx) dxl[\^dx)x=^k Qd Tj  T^  oder  angenähert  dxjx  = 
kQdT/öTK  Dies  ist  natürlich  blos  eine  Annäherungs- 
formel, doch  verspricht  der  Verf.,  in  einer  späteren  Mitthei- 
lung daraus  interessante  Consequenzen  für  das  Experiment 
zu  ziehen.  Btz. 

33.  £.  CaMletet.  Neues  Verfahren  zur  Verflüssigung  des 
Sauerstoffs  (C.  R.  100,  p.  1033— 35.  1885). 

Der  Verf.  verwendet  zur  Erzielung  der  nöthigen  niedri- 
gen Temperaturen  flüssiges  Aethylen.  Das  Aethylen  bringt 
er  in  ein  mit  seiner  Oeffnung  nach  unten  stehendes  Stahl- 
gefäss,  an  die  Oefliiung  ist  ein  kupfernes  Schlangenrohr  von 
3 — 4  mm  Durchmesser  angesetzt;  es  liegt  in  einem  Bade  von 
Methylchlorid,  das  selbst  wieder  durch  einen  Strom  kalter 
Luft  auf  —70^  abgekühlt  wird.  Das  in  dem  Schlangenrohr 
sich  verflüssigende  Aethylen  lässt  man  in  ein  Glasgefäss  fliessen, 
innerhalb  dessen  sich  das  den  Sauerstoff  enthaltende  Rohr  be- 
findet. Dieser  verflüssigt  sich  sehr  schön,  sobald  man  durch 
das  Aethylen  einen  Strom  abgekühlter  Luft  oder  Wasserstoff 
leitet.  E.  W. 

36» 
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34.     JE.  ßonty.     lieber  die  spec.  IVarme  gesättigter  Dämpfe 

(J.  de  phys.  d'Almeida  (2)  4,  p.  28—30.  1885). 

1)  Die  Masseneinheit  Dampf  werde  um  dt  erwärmt  und 
bleibe  dabei  gesättigt.  Ihr  Druck  wachse  dabei  bei  der 
Wärmezufuhr  mdtumdp.  2)  Nun  werde  sie  bei  constanter 
Temperatur  unter  der  "Wärmezufuhr  dx  bis  zum  ursprüng- 
lichen Drucke  ausgedehnt  und  3)  unter  constantem  Drucke 
wieder  um  dt  abgekühlt,  wobei  sie  die  Wärme  Cdt  abgibt. 
Der  beschriebene  Kreisprocess  liefert  nach  dem  ersten  Haupt- 
satze m=iC—dx/dt.  Setzt  man  näherungsweise  voraus, 
dass  sich  der  Dampf  beim  zweiten  Vorgange  wie  ein  ideales 
Gas  verhält,  so  liefert  die  auch  beim  Versuche  von  Cle- 
ment und  D6sorme  in  Awendung  kommende  Rechnung 
dx/dt  =  {pQVQaTIEp),{dpldt)y  wobei  v^  das  Dampfvolumen 
beim  Drucke  p^j  a  und  E  Ausdehnungscoßfficient  und  mecha- 
nisches Wärmeäquivalent  sind.  Letzterer  Ausdruck  in  die 
erstere  Formel  substituirt,  liefert  eine  Annäherungsformel 
für  rw,  welche  wenigstens  für  Wasserdampf  ziemlich  gut  mit 
der  bekannten  exacten  Formel  für  m  übereinstimmt.    Btz. 


35.  -E.  Paqitet*  Bestimmung  des  Verhältnisses  C/c  der  bei- 
den fVärmecapacitäten  der  Gase  (J.  de  phys.  d'Almeida  (2)  4, 
p.  30—35.  1885). 

Dem  Wesen  nach  wird  die  Methode  von  Clement  und 
Desormes  angewendet.  Das  Gas,  welches  in  einem  grossen 
Glasballon  enthalten  und  vom  Quecksilber  durch  Schwefel- 
säure getrennt  ist,  wird  durch  plötzlichen  Ein-  oder  Austritt 
einer  bestimmten  Quecksilbermenge  durch  ein  weites  Glas- 
rohr zusammengedrückt  oder  ausgedehnt.  Die  augenblick- 
lich und  die  nach  Ausgleichung  der  Temperatur  eintretende 
Druckänderung  wird  mit  einem  geneigten  Schwefelsäure-  oder 
Wassermanometer  gemessen.  Verf.  findet  Cjc  bei  Zusammen- 
drückung =  1,3944,  bei  Ausdehnung  =  1,4112,  Mittel  1,4038. 
Genauere  Versuche,  sowie  solche  mit  anderen  Gasen,  werden 
in  Aussicht  gestellt.  Btz. 
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36.    JE.  Clem/hishaWm    f^orlesungsversuche  in  Spectralanalyse 
(Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  365—368.  1885). 

In  einer  Flasche  wird  aus  Schwefelsäure  und  Zink,  dem 
vorher  Chlornatrium,  Chlorlithium  oder  Chloride  der  alka- 
lischen Erden  zugesetzt  sind,  Wasserstoff  entwickelt  und 
gleichzeitig  durch  dieselbe  Wasserstoff  geleitet  und  dann  in 
einem  Drummond'schen  Brenner  verbrannt.  Man  kann  dann 
die  Linien  projiciren.  (Ein  ähnliches  Verfahren  hat  auch 
neuerdings  Noak  angegeben). 

Bestreicht  man  einen  Kalkcylinder  mit  geschmolzenen 
Chloriden  der  Alkalien  oder  der  Erdalkalien,  so  kann  man 
das  continuirliche  Spectrum  des  Kalklichtes  zugleich  mit 
hellen  Linien  projiciren. 

Um  die  Umkehrung  zu  zeigen,  verwendet  der  Verf.  die 
eben  beschriebene  Natriumflamme  in  einer  gewöhnlichen  Pro- 
jectionslampe,  erzeugt  den  hellen  gelben  Kreis  auf  dem 
Schirm  und  hält  eine  gewöhnliche  Natriumflamme  in  den 
Weg  der  Strahlen,  diese  projicirt  sich  dann  dunkel. 

Er  verbrennt  auch  bei  Anwendung  von  Kalklicht  das 
Natrium  in  einem  kleinen  Löfi'el  zwischen  Linse  und  Prisma 
gerade  unterhalb  des  Focus  der  Strahlen,  sodass  alle  Strahlen 
die  Flamme  durchsetzen. 

Der  Verf.  hat  auch  gute  Resultate  erzielt,  als  er  die 
Natriumflamme  zwischen  Spalt  und  Kalklicht  brachte,  dazu 
kühlte  er  die  Flamme  mit  Kohlensäure  ab.  Ein  Kork  wird 
an  einem  Bunsen'schen  Brenner  da  angebracht,  wo  die  Luft- 
zuführungslöcher sich  befinden,  von  der  Seite  doppelt  durch- 
bohrt und  mit  Zuleitungsröhren  versehen;  durch  die  eine 
führt  man  Luft  zu,  durch  die  andere  Kohlensäure,  deren 
Zustrom  man  passend  regulirt.  E.  W. 


37.  A*  Comu*  lieber  die  Spectrallinien,  die  sich  von  selbst 
umkehren,  und  die  Analogie  der  Gesetze,  tvelche  ihre  f^er^ 
theilung  bestimmen,  mit  denen  für  die  fVasserstofflinien  gelten^ 
den  (C.  R.  100,  p.  1181—88.  1885). 

Als  Ziel  der  Spectralanalyse  stellt  der  Verf.  die  Lösung 
der  folgenden  Aufgabe  hin. 

Es  sei  die  chemische  Zusammensetzung  eines  Dampfes 
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gegeben,  der  unter  bestimmten  Bedingungen  zum  G-Iüben 
gebracht  ist.  Es  soll  die  Vertheilung  der  Linien  dea  Spec- 
trums des  ausgesandten  Lichtes  und  ihre  relative  Intensität 
ermittelt  werden. 

Zunächst  weist  Cornu  darauf  hin,  dass  es  im  höchsten 
Grade  unwahrscheinlich  ist,  dass  zwiscben  den  Schwingungs- 
dauern so  einfache  Beziehungen  bestehen,  wie  bei  denen 
einer  Saite,  da  bei  dieser  Torausgesetzt  ist,  däss  ihre  Länge 
der  Gesetze  gross  sei  gegen  ihren  Querschnitt  Ueberhaupt, 
meint  Cornu,  lasse  sich  nicht  a  priori  eine  Function  auf- 
stellen, welche  die  Vertheilung  bestimmt,  er  will  daher  diese 
empirisch  finden. 

£r  vergleicht  dazu  die  sich  selbst  umkehrenden  Linien, 
die  er  als  besonders  charakteristisch  betrachtet.  FUr  diese 
gilt  durchweg,  dass  sie  nach  dem  brechbareren  Ende  immer 
näher  aneinander  rücken  und  an  Intensität  abnehmen. 

Die  Vergleichung  erstreckt  sich  zunächst  auf  Wasser- 
stofiF,  Aluminium  and  Thallium. 
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Die  Figur  gibt  die  erhaltenen  Resultate  wieder. 

Die  erste  Zeichnung  gibt  die  dunklen  Linien  der  weissen 
Sterne,  d.  h.  das  Wasserstoffspectrum  nach  Hnggins. 

Die  zweite  gibt  eine  Doppelreihe  von  umgekehrten  Linien 
im  UltrBTiolett  beim  Aluminium.  Der  Maassstab  ist  so  ge- 
wählt, dass  die  homologen  Linien  der  ersten  Beihe  mit  G' 
und  S  coincidireuj  man  könnte  auch  die  der  zweiten  coinci- 
diren  lassen.  Die  dritte  Beihe  gibt  ein  in  analoger  Weise 
reducirtes  Thalliumspectrum. 

Aus  den  sich  findenden  Coincidenzen  echliesst  Cornn: 
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In  den  Metallspectren  zeigen  gewisse  Reihen  der  von  selbst 
sich  umkehrenden  Linien  dieselben  Gesetze  der  Vertheilung 
und  Intensität,  wie  die  Linien  des  WasserstoflFs.       E.  W, 


38.     W.  JT.  Hartley*    Die  Absorptionsspectra  der  Alkaloide 

(Chem.  News  61,  p.  135—136.  1885). 

Mit  ganz  reinen  Substanzen  hat  der  Verf.  folgende  Ab- 
sorptionsstreifen mit  relativ  verdünnten  Lösungen  erhalten: 

Pyridin 2570—2400 

Chinolin 3078-3089  2980—2830 

Tetrahydrochmolin  ....  3180—2870  2650—2370 

Chinolinhydrochlorid     .     .     .  3180—2870  2650—2370 

Hieraus  und  aus  den  früheren  Beobachtungen  würde 
folgen,  dass  Morphin  und  Strychnin  sich  vom  Pyridin,  und 
dass  Brucin  sich  vom  Tetrahydrochinolin  ableitet.    E.  W. 


39.  JSr.  C.  Vogel*  Einige  Beobachtungen  mit  dem  grossen 
Refractor  der  fflener  Sternwarte  (Publikat.  des  astrophys, 
Observatoriums  zu  Potsdam  4,  Stück  1.  1885.  39  pp.). 

üeber  die  spectroskopischen  Hauptresultate  ist  schon 
Beibl.  8,  p.  508  berichtet  worden;  in  der  vorliegenden  voll- 
ständigeren Mittheilung  ist  das  Spectroskop  und  besonders 
die  Beleuchtungsvorricbtung  an  demselben  genau  beschrieben, 
sowie  einige  weitere  ßeobachtungsresultate  an  Sternen,  Nebel- 
flecken und  Planeten  mitgetheilt.  E.  W, 


40.  Bm  Bdsselberg,  Zusatz  zu  meinen  Untersuchungefi 
über  das  zweite  Spectrum  des  fVasserstoffs  (Mel.  Phys.  et 
Chim.  tires  du  Bull,  de  FAc.  de  St.  Petersb.  12,  p.  203—214. 

1884). 

Der  Verf.  hat  folgende  Wellenlängen  des  Wasserstoffs 
auf  photographischem  Wege  bestimmt;  soweit  sie  gleichzeitig 
auch  direct  mit  dem  Auge  beobachtet  wurden,  ergab  sich 
eine  Uebereinstimmung  bis  auf  0.5.  Die  Zahlen  in  der  An- 
merkung mit  einem  (V.)  bedeuten,  dass  diese  Linien  von 
Vogel  beobachtet  wurden,    «/ist  die  Intensität. 
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1)  V.  2)  4459,0  (V.).  3)  V.  4)  4448,0  (V.).  5)  Etwas  zweifelhafte 
Linien.  6)  4413,0  (V.).  7)  Nach  Vogel  Hg.  8)  %  Ängström. 
4340,9  (V.).  9)  4220,0  (V.).  10)  4210,0  (V.).  11)  4201,0  (V.).  12)  4195,0 
(V.).  13)  4193,0  (V.).  14)  4174,0  (V.).  15)  4168,0  (V.).  16)  4158,0  ?  (V.). 
17)  4152,0?  (V.).  18)  H^  Ängström.  4101,0  (V.).  19)  V.  dpi? 
20)  4067,0  (V.).      21)  4065,0  (V.).      22)  4060,0  (V.). 

Eine   beigefügte   Zeichnung   gibt   eine    mögliebst  treue 
Oopie  der  Platten.  E.  W. 


41.  JBob.  Thalen»  Ueber  das  Etsenspectrum,  erhalten  mit 
dem  Flammenbogen  (Nova  Acta  Roy.  Soc.  Sc.  üpsala  (3)  1884. 
49  pp.). 

Der   Verf.  hat  in   der    Yorliegenden    Abhandlung    von 
ca.  1200  Eisenlinien  die  Lagen  in  Wellenlängen  bestimmt 
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Zu  Grunde  gelegt  hat  er  die  Werthe  von  Angström  davon 
ausgehend,  dass  wenn  man  statt  diesen  etwa  die  nach  den 
neuesten  Messungen  berichtigten  einführen  wollte,  eine  unge- 
heure Confusion  eintreten  würde.  Eine  Keduction  der  Äng- 
ström'schen  Werthe  auf  wirklich  absolut  richtige  Werthe 
ist  nach  dem  Verf.  eine  Aufgabe  der  Zukunft.  Die  Messungen 
gehen  von  Ä  =  7160  bis  4013. 

Als  Electricitätsquelle  diente  der  Voltabogen  zwischen 
zwei  Eisenpolen  oder  einem  Eisen-  und  einem  Kohlenpol; 
im  ersten  Fall  trat  leicht  ein  Aneinanderbacken  der  beiden 
Pole  ein.  Fremde  Linien  werden  durch  besondere  Unter- 
suchung etwaiger  Verunreinigungen  eliminirt. 

Die  Vergrösserung  betrug  etwa  62,  die  Länge  von  CoUi- 
mator  und  Beobachtungsfernrohr  war  81  cm.  Zur  Dispersion 
dienten  sechs,  resp.  neun  Prismen  von  Flintglas  mit  60^ 
brechendem  Winkel.  Das  Fadenkreuz  wurde  durch  eine  Glas- 
spitze ersetzt. 

Die  Eisenpole  bedecken  sich  allmählich  mit  einer  Oxyd- 
schicht, dann  wird  der  Flammenbogen  unruhig. 

Wegen  der  Zahlenangaben  und  umfangreichen  Tabellen 
müssen  wir  auf  das  Original  verweisen.  E.  W. 


42.  G.  Basso.  Erscheinungen  der  Krystallreßexion,  erklärt 
aus  der  electromagnetischen  Lichttheorie  (Atti  R.  Acc.  delle  Sc. 
diTorino20,p.537— 562.  1885). 

Der  Verf.  sucht,  aus  der  electromagnetischen  Lichttheorie 
einige  Erscheinungen  zu  erklären,  die  sich  auf  die  Reflexion 
des  Lichts  an  der  Grenze  krystallisirter  Medien  beziehen. 
Er  hatte  diese  Frage  schon  in  früheren  Schriften  behandelt 
und  hatte  dabei  die  mechanische  Theorie  FresnePs  zu 
Grrunde  gelegt. 

Nachdem  er  kurz  die  Grundsätze  zusammengestellt  hat, 
die  die  electrischen  Bedingungen  irgend  eines  Isolators  dar- 
stellen, falls  er  als  Träger  des  Lichtes  dient,  untersucht  er 
den  Fall  eines  Lichtstrahles  von  der  Intensität  Eins,  der 
an  der  Luft  unter  einem  Einfallswinkel  i  die  Grenzfläche 
eines  senkrecht  zur  optischen  Axe  geschnittenen  Krystalles 
trifft.    Bezeichnen  ferner  &  und  if)  die  Winkel,  welche  die 
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Einfallsebene  mit  den  Polarisationsebenen  des  einfallenden 
und  reflectirten  Strahles  bilden,  V^  die  Intensität  des  reflec- 
tirten  Strahles,  r,  0),  A  die  Winkel  der  ordinären  Brechung, 
den  Winkel  zwischen  der  Normalen  der  ordinären  und  extra- 
ordinäre Wellen  und  den  Winkel  zwischen  der  Normalen 
der  extraordinären  Welle  und  der  optischen  Axe,  so  gelangt 
der  Verf.  zu  folgenden  vier  Relationen: 

cos  i  (sin  ö  +  Fsin  1/;)  =  u^  cos  A,      cos  6  +  Fcos  t/;  =  —  m^, 

cos d  —  Fcos  1/;  =  —  M,  ^^ , 

• /1         Tr9\        sin  t      9    ,          sin  t  0 

COS  i  (1  —  V^)  =  - — «2  ^         „2^ 

^  '        tg  r    *  tg  i  cos  ö     ^ 

Die  ersten  drei  Gleichungen  erhält  man  aus  den  Con- 
tinuitätsbedingungen  an  der  Grenzfläche,  die  vierte  drückt 
das  Princip  der  Erhaltung  der  Energie  aus.  Die  Elimini- 
rung  der  Hülfsunbekannten  m^,  u^  in  diesem  Gleichungssystem 
gestattet  V  und  ^/  mittelst  i  und  &  zu  berechnen,  sowie 
mittelst  anderer  Grössen,  die  bekannte  Functionen  dieser 
Grössen  und  der  optischen  Constanten  des  Krystalles  sind. 
Dann  kann  man  in  jedem  Falle  die  Intensität  und  die  Polari- 
sation des  reflectirten  Lichtes  berechnen. 

Der  Verf.  vergleicht  die  so  erhaltenen  Resultate  mit 
den  nach  der  gewöhnlichen  Theorie  gewonnenen,  er  weist  auf 
die  Uebereinstimmungs-  und  Divergenzpunkte  auf;  die  letz- 
teren beruhen  auf  den  verschiedenen  Grundannahmen,  welche 
den  beiden  Theorien  zu  Grunde  liegen.  E.  W. 

43.     Th,  Idebisch»    lieber  die  Totalrefle^vion  an  optisch  ein- 
axigen  Krystallen  (Neues  Jahrb.  f.  Mineral.  1,  p.245 — 253. 1885). 

Es  handelt  sich  um  die  Frage,  welche  Lichtgeschwindig- 
keit im  Innern  eines  Krystalls  mit  Hülfe  der  totalen  Re- 
flexion an  seiner  Oberfläche  gemessen  werden  könne,  ob  die 
Geschwindigkeit  der  fortschreitenden  Welle  in  Richtung  der 
Wellennormalen,  oder  in  Richtung  des  Strahles?  W. 
Rohlrausch  hatte  in  seiner  Inauguraldissertation  die  erstere 
Geschwindigkeit  als  die  massgebende  angesehen  und  als 
Bedingung  des  Eintretens  der  totalen  Reflexion  diese  ange- 
geben,  dass  die  Wellennormale  der   gebrochenen  Welle  in 
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die  Grenzebene  falle.  Liebisch  weist  nach,  dass  diese  An- 
sicht auf  der  Verwechslung  zweier  verschiedener  Schnitte 
der  Wellenfläche  beruhe,  dass  die  wahre  Sachlage  folgende  sei: 
Totale  Befiexion  tritt  dann  ein,  wenn  der  gebrochene  Strahl 
in  die  Grenzebene  fällt;  die  Wellennormalen  erfüllen  (bei 
beliebiger  Lage  der  Grenzebene)  zwar  auch  eine  Ebene, 
welche  aber  in  complicirterer  Weise  bestimmt  ist;  anderer- 
seits liegen  die  Wellennormalen  stets  in  der  Einfallsebene, 
während  die  Strahlen  im  allgemeinen  aus  derselben  heraus- 
treten. Nicht  allein  eine  richtige  Theorie  regele  dieses  Re- 
sultat, sondern  es  sei  auch  in  Einklang  mit  dem  Versuche. 
Mit  den  Kohlrausch'schen  Formeln  treten  letztere  zum 
Theil  in  Widerspruch,  und  wo  Uebereinstimmung  stattfindet, 
erkläre  sie  sich  aus  besonderen  Symmetrieverhältnissen. 

Htz. 

44.  TT.  Zenker.  Das  Strobomikrameter ;  ein  Instrument  zur 
Messung  kleinster  Ganguntei^schiede  zweier  senkrecht  zu  einan- 
der  polarisirter  Lichtstrahlen  (Z.-S.  f.  Instrumentenk.  6,  p.  1 — 10. 
1884). 

Der  Apparat  soll  dazu  dienen,  um  Gangunterschiede  in 
doppeltbrechenden  Platten  zu  bestimmen. 

Der  Verf.  lässt  dazu  das  Licht  einer  Natriumäamme 
zunächst  durch  ein  Nicol  gehen,  dann  durch  die  Kry stall- 
platte, deren  Hauptschnitt  um  45^  gegen  den  Hauptschnitt 
des  Nicols  geneigt  ist,  dann  durch  ein  ^4  ^  Glimmerblättchen, 
hierauf  durch  eine  Quarzdoppelplatte  und  endlich  durch  ein 
analysirendes  Nicol,  das  in  einem  kleinen  Fernrohre  be- 
festigt ist. 

Die  Theorie  des  Apparates  ist  die,  dass  die  aus  der 
doppeltbrechenden  Platte  austretenden  Strahlen  durch  die 
Glimmerplatten  in  circularpolarisirte  Strahlen  verwandelt  wer- 
den, die  sich  beim  Austritt  selbst  wieder  zu  geradlinigen  zu- 
sammensetzen; die  Lage  der  Polarisationsebene  hängt  aber 
von  dem  Gangunterschiede  beider  ab.  Zur  Bestimmung 
dieser  Lage  dient  nun  der  Doppelquarz.  Der  Verf.  be- 
spricht in  seiner  Abhandlung  sehr  ausführlich  alle  Fehler- 
quellen. E.  W. 
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45.    JE,  Wa/rtman/n.    Der  compensirte  Rheolyseur  und  der 
Polyrheolyseur  (Arch.  des  Sc.  phys.  et  nat.(3)  13,  p.52 — 57. 1885). 

In  einen  Quecksilbening  wird  von  zwei  diametral  gegen- 
überliegenden Stellen  A,  B  der  Strom  eingeleitet.  Derivirt 
man  von  zwei  anderen  ebenso  gelegenen  Stellen  C,  D  den 
Strom  zu  einer  Leitung,  so  ändert  sich  je  nach  der  Neigung 
des  Durchmessers  CD  zu  dem  Durchmesser  AB  seine  In- 
tensität darin.  Leitet  man  aber  noch  von  zwei  Punkten  JE",  F^ 
welche  gegen  CD  um  90^  gedreht  sind,  den  Strom  zu  einer 
zweiten  Leitung  von  gleichem  Widerstand  ab,  so  bleibt  die 
Stromintensität  in  der  Säule  constant,  die  Stromintensität  in 
den  derivirten  Kreisen  ändert  sich  bei  einer  Umdrehung 
nach  Stärke  und  Richtung.  Auch  kann  man  beim  Polyrheo- 
lyseur  mehrere  derartige  Ableitungen  anbringen.      G.  W. 


46.  Cr.  Chiglielmo.  lieber  den  Einfluss  des  Extrcistromes 
auf  die  Messung  des  fViderstandes  der  Elemente  nach  der 
Methode  von  Mance  (Atti  della  R.  Acc.  diTorino  20,  p.  279 — 
285.  1885). 

Die  Extraströme  in  den  Rheostatendrähten  bedingen  bei 
dieser  Methode  zuweilen  Störungen,  welche  bedeutender  sein 
können,  als  die  der  Polarisation  zuzuschreibenden.  Man  kann 
diesen  Fehler  vermeiden,  indem  man  den  Widerstand  des  Zwei- 
ges vermehrt,  welcher  den  Schlüssel  enthält,  oder  bei  Anwendung 
des  Electrometers  durch  so  langsame  Bewegung  des  Commu- 
tators,  dass  die  Extraströme  im  letzten  Augenblick  der  Verbin- 
dung des  Electrometers  mit  der  Schliessung  schon  abgelaufen 
sind,  was  durch  Anwendung  von  Quecksilbernäpfen  geschehen 
kann.  Auch  konnte  man  zu  der  Säule  eine  dickdrahtige 
Kupferdrahtspirale  von  bekanntem  kleinen  Widerstand  hin- 
zufügen und  in  dieselbe  mehr  oder  weniger  einen  Eisenkern 
hineinstecken,  um  den  Extrastrom  des  benachbarten  Zweiges 
zu  neutralisiren.  Dann  muss  der  gemessene  Widerstand  des 
Elementes  bei  Aenderung  des  Widerstandes  des  den  Schlüssel 
enthaltenden  Zweiges  oder  bei  Einfügung  einer  electromo- 
torischen  Kraft  in  denselben  im  einen  oder  anderen  Sinne 
constant  erscheinen.  G.  W. 
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47.    lAUnare  Weeler.    LeitungsfähigkeU  van  Metallen  und 
Legtrungen  (Centralzeit.  £  Opt.  u.  Mech.  6,  p.  28 — 29.  1886). 

Die  Leitungsfähigkeiten  sind  gegen  die  des  Silbers  gleich 
100  bestimmt    Die  Metalle  waren  rein. 


Silber 100 

Kupfer 100 

Siliciumbronc« 98 

50  7o  Süber,  50  %  Gold    86,65 

Gold 78 

Aluminium 54,2 

SiliciumbroDce 35 

Zink 29,9 

Phosphorbronce 29 


50%  SUber,  50%  Gold  16,12 
Schwedisches  Eisen  ...  16 

Zinn 15^45 

Alüminiombronce  ....  12,6 

Siemens  Stahl 12 

Platin 10,6 

Blei 8,88 

Nickel 7,89 

Antimon 3,88 

G.  W. 


48.  JT.  Oötz  und  A.  Kurz.  Galvanischer  fViderstand  von 
Drähten  bei  verschiedener  Anspannung  (Rep.  de  Phys.  21, 
p.  87— 114.  1885). 

Die  Verf.  haben  frische  Drähte  successive  stärker  ge- 
spannt und  den  Widerstand  bestimmt,  während  Tomlinson 
schon  fast  bis  zum  Zerreissen  gestreckte  Drähte  verwendete, 
indem  sie  ihn  mit  dem  eines  parallel  daneben  aufgehängten 
Drahtes  oder  einer  Siemenseinheit  in  der  Wheatstone'- 
schen  Brücke  verglichen.  Da  die  Versuche  selbstverständ- 
lich nur  gerade  für  die  benutzten  Drahtsorten  gelten,  be- 
gnügen wir  uns  mit  wenigen  Angaben,  ohne  dabei  auf  die 
Angriffe  der  Verf.  auf  Tomlinson's  Versuche  einzugehen. 
Ist  k  das  spec.  Leitungsvermögen,  q  der  Querschnitt,  Ap  die 
Zunahme  der  Belastung,  so  ist  für  Stahldraht  die  verhältniss- 
mässige  Abnahme  des  Leitungsvermögens  mit  der  Zunahme 
der  Belastung  um  1  kg  pro  Quadratmillimeter  qAkjkAp.p^ 
wenn  v  das  Verhältniss  der  Quercontraction  zur  Längsdila- 
tation ist: 


Harter  Stahldraht                0,00011  mm^/kg  ftlr  q 

Geglühter  Stahldraht    0,00004—0,00011  „    q 

Harter  Kupferdraht            0,00013  »>    q 

Geglühter  Kupferdraht       0,00035  »    q 


»    7  = 


»    ^  = 


»     Q  = 


1,2  «=V. 

1,2  r=V«-0 

0,8  V  «  '/» 
0,7        - 

G.  W. 
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49.     Wilhm  Ostwaid.    Notiz  über  das  electrüche  Leitungs- 
vermögen  der   Säuren   (Kolbe  J.  30,  p.  93—95  u.  225—237. 

1884). 

Nach  dem  Verf.  hängt  das  Leitungs vermögen  für  Elec- 
tricität  bei  einer  gleichen  Anzahl  der  electrolysirbaren  Mo- 
lecüle  nur  von  der  Geschwindigkeit  ab,  mit  der  die  Ionen 
den  Transport  der  Electricität  vollführen,  was  wieder  von 
der  Fähigkeit  der  Stoffe  abhängen  soll,  ihre  Ionen  auszu- 
tauschen. Davon  wird  auch  die  Geschwindigkeit  der  che- 
mischen Reactionen  bedingt.  Da  nach  Ostwald  die  unter 
dem  Einfluss  von  Säuren  verlaufenden  vergleichbaren  Reac- 
tionen untereinander  proportional  und  von  ihren  Affinitäts- 
grössen  bedingt  sind,  sollen  die  Reactionsgeschwindigkeiten 
dem  electrischen  Leitungsvermögen  der  Säuren  proportio- 
nal sein. 

Die  Leitungsfähigkeiten  wurden  bis  zu  Verdünnungen 
von  Yiooo  niittelst  der  Methode  alternirender  Ströme  von 
Kohlrausch  in  einem  Rohr  von  der  Form  eines  Reagirglases 
vorgenommen,  in  welchem  zwei  horizontale  Platinbleche  in 
verschiedener  Höhe  einander  gegenüber  standen. 

Die  gefundenen  äquivalenten  Leitungsvermögen  bei  Lö- 
sung von  1  Aeq.  in  1  bis  1000  1  Wasser  sind  in  beifolgen- 
der Tabelle  angegeben. 


Substanz 


Verdünnung 


11 


101 


1001     10001 


1.  Salzsäure,  HCl 

2.  Bromwasserstoffsäure,  HBr   .... 
S.Salpetersäure,  HO. NO, 

4.  Aethylsulfonsäure,  HO  .  SOj .  C^Hj 

5.  Aethylschwefelsäure,  HO .  SO^ .  OCgH, 

6.  Isäthionsäure,  HO  .  SO, .  Cs,H^OH 

7.  Phenylsulfonsäure,  HOSO^ .  CeHg  . 

S.Ameisensäure,  HOCOH 

9.  Essigsäure,  HOCO .  CH3 

10.  Buttersäure,  HOCO  .  CH, .  C^Hj    . 

11.  Isobuttersäure,  HOCO  .  CHCCHj), 

12.  Monochloressigsäure,  HOCO .  CHjCl 

13.  Dichloressigsäure,  HOCO .  CHCl^ . 

14.  Trichloressigsäure,  HOCO .  CCI3    . 


100,0 
101,4 

99,4 

80,3 

88,6 

75,3 

73,6 
1,718 
0,436 
0,333 
0,829 
5,06 

24,75 

61,1 


118,0 

119,8 

116,7 

106,8 

108,5 

103,8 

104,8 
5,31 
1,557 
1,404 
1,403 
15,26 
64,2 

100,3 


123,8 
125,9 
122,5 
113,5 
116,6 
110,2 
111,3 
15,75 
4,96 
,      4,45 
I      4,41 
'    38,9 
99,6 
I  110,2 


112,2 
112,5 
107,4 
101,8 
111,6 
101,7 
97,2 
42,7 
14,48 
1 2,90 
12,65 
78,2 
103,0 
104,4 
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Substanz 


Verdünnung 


11 


101 


100 1     1000 1 


15.  Glycolsäure,  HOCO .  CH,OH 

16.  Methylglycolfläure,  HOCO .  CH, .  OCH, 

17.  Aethylglycolfläure,  HOCO.CHj.OCjHg 

18.  MUchsäure,  HOCO  .  CHOR .  CH3  .  .  . 

19.  |?-Oxypropion8äure,HOCO.CHj.CH40H 

20.  Glycerinsäure,  HOCO.CHOH.CH,OH 

21.  Brenztraubensäure,  HOCO .  CO .  CH, 

22.  Oiyißobuttersäure,  HOCO.COH(CH,), 

23.  Schwefelsäure,  (HO),SO, 

24.  Oxalsäure,  (HOCO), 

25.  Malonsäure,  (H0C0)5CH, 

26.  Bernsteinsäure,  (H0C0),CjH4 

27.  Aepfelsäure,  (HOCOjC^HjOH    .... 

28.  Weinsäure,  (HOCO),  .  C,H^(OH), .  .  . 

29.  Diglycolsäure,  (HOCO .  CHj)80  .... 

30.  Pyroweinsäure,  (HOCOjgCgHe 

31.  CitrQnensäure,  (HOCO)8C8H40H  .  .  . 

32.  Phosphorsäure,  (H0)8P0 

83.  Arsensäure,  (HO)sAsO 


1,390 

1,787 

1,085 
0,650 
1,556 
6,01 
1,316 
65,0 
19,50 
3,16 
0,695 
1,401 
2,370 
2,621 
1,109 
1,728 
7,16 
5,82 


4,65 

13,90 

6,61 

19,19 

5,46 

16,49 

4,25 

13,07 

2,310 

6,79 

5,50 

16,27 

19,26 

46,1 

4,21 

11,80 

77,2 

102,7 

38,7 

53,0 

9,52 

24,35 

2,061 

6,16 

4,79 

13,88 

6,89 

20,90 

7,95 

21,16 

3,31 

8,26 

5,49 

14,32 

15,39 

28,40 

12,38 

25,49 

37,1 
47,7 
48,9 
35,4 
19,52 
42,6 
76,4 
32,5 
118,4 
52,8 
43,9 
16,91 
33,2 
45,5 
46,1 
20,22 
28,82 
31,4 
30,8 


Bei  in  Vorversuchen  mit  24,  bei  den  definitiven  Versuchen 
mit  33  theils  organischen,  theils  anorganischen  Säuren  sind 
die  Leitungsfähigkeiten  mit  der  Geschwindigkeit  der  Katalyse 
des  Methylacetats  durch  dieselben  Säuren,  resp.  der  Inversion 
des  Bohrzuckers  einander  ziemlich  gleich,  wenn  man  die 
Werthe  für  Salzsäure  gleich  100  setzt,  wobei  freilich  Ab- 
weichungen von  65,1  bis  73,2,  25,3  bis  27,  79,9  bis  91,  74,8 
bis  104  vorkommen. 

Der  Verf.  sieht  diese  üebereinstimmung  als  einen  Be- 
weis für  die  Clausius'sche  Theorie  der  Electrolyse  an  und 
nimmt  die  chemische  Verwandtschaft  als  eine  Anziehung, 
wobei  die  Fähigkeit  der  Elemente,  z.  B.  des  Wasserstoffs 
der  Säuren,  in  Reaction  zu  treten,  davon  abhängt,  wie  oft 
das  Wasserstoffatom  sich  in  abtrennbarer  Lage  Ibefindet, 
was  von  der  Intensität  der  die  Atome  in  die  Gleichge- 
wichtslage zurückführenden  Kräften  abhängen  soll.  Ferner 
wirkt  dabei  die  Grösse  der  auf  das  |Wasserstoffatom  aus- 
geübten Anziehung  im  Moment  der  grössten  Elongation,  resp. 
der  Grösse  der  letzteren,  welche  mit  der  Temperatur  zunimmt. 
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Mit  der  Verdünnung  nehmen  die  äquivalenten  Leitungs- 
vermögen bei  Chlorwasserstoff  und  den  verwandten  starken 
Säuren  bis  zur  Verdünnung  der  Lösung  von  1  Aeq.  in  1 1 
auf  100  1  nicht  bedeutend  zu  und  sinken  dann  bis  auf  1000  L 
Das  Wasser  soll  also  bei  geringen  Verdünnungen  den  Trans- 
port der  Electricität  erleichtern,  bei  höheren  erschweren. 
Bei  den  schwachen  einbasischen  Säuren  8 — 22  wächst  das 
äquivalente  Leitungsvermögen  mit  der  Verdünnung  stark 
und  convergirt  gegen  den  Werth  (100)  desselben  bei  den 
starken  Säuren.  Das  Ansteigen  ist  annähernd  proportional 
der  Quadratwurzel  aus  der  Wassermenge,  solange  der  Werth 
30 — 40  nicht  erreicht  ist,  dann  langsamer.  Bei  sehr  schwa- 
chen Säuren  ist  die  Zunahme  etwas  grösser. 

Die  Curven  für  die  einbasischen  Säuren  schneiden  sich 
nicht;  für  die  zweibasischen  Säuren  (Oxalsäure)  erreicht  das 
äquivalente  Leitungsvermögen  bei  100 1  Verdünnung  den  Werth 
53,0  und  wächst  bei  weiterer  Verdünnung  nicht  weiter.  Andere 
zweibasischen  Säuren  bleiben  weit  unter  diesem  Werth  und 
erreichen  kein  Maximum.  Das  Leitungsvermögen  der  Schwe- 
felsäure steigt  bei  steigender  Verdünnung  über  jenen  Werth. 

Bei  dreibasischen  Säuren  liegt  der  Grenzwerth  nach  dem 
Verf.  etwa  bei  35. 

Nach  dem  Verf.  sollen  hiernach  die  Grenzwerthe  der 
äquivalenten  Leitungsfähigkeiten  für  die  ein-,  zwei-  und  drei- 
basischen Säuren  sich  wie  1:J:}  verhalten,  die  molecularen 
Leitungsfähigkeiten  also  gleich  sein. 

Indess  schwanken  bei  den  Versuchen  des  Verf.  die  äquiva- 
lenten Leitungsvermögen  der  einbasischen  Säuren  bei  der 
stärksten  angewandten  Verdünnung  immer  noch  zwischen 
112,2  (HCl)  und  12,65  (Isobuttersäure),  die  der  zweibasischen 
zwischen  16,91  (Bernsteinsäure),  52,8  (Oxalsäure),  113,4  (Schwe- 
felsäure), also  etwa  im  Verhältniss  von  1 : 9  und  1 : 6,7. 

G.  W. 

50.  TT.  Ostwald,  lieber  die  Zulässigkeü  electrischer  fVider^ 
Standsbestimmungen  mit  Wechselströmen  (Joum.  f.  prakt.  Chenu 
N.  F.  31,  p.  219— 223.  1885). 

Einen  Einwand  gegen  die  Benutzung  der  Methode  von 
F.  Eohlrausch  durch  Ostwald  mittelst  des    Apparates 
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von  S.  Arrhenius  für  organische  Verbindungen,  wobei 
schlecht  leitende,  sich  nicht  wieder  rückbildende  Verbindungen 
entstehen,  sucht  derselbe  dadurch  zu  entkräften,  dass  er  sich 
auf  die  Versuche  von  Tollinger  beruft,  welche  bei  Anwen- 
dung von  gleichgerichteten  Strömen  für  anorganische  Ver- 
bindungen dieselben  Resultate  geben,  wie  die  von  Kohl- 
rausch  angestellten,  und  meint,  auch  z.  ß.  bei  der  Schwefel- 
säure fände  die  Rückbildung  nicht  statt. 

Auch  senkt  er  in  ein  Reagirglas  eine  oben  und  unten 
offene  Glasröhre,  welche  oben  eine  flache  Platindrahtspirale 
als  Electrode  enthält,  unten  von  einem  Platindrahtring  als 
zweite  Electrode  umgeben  ist,  und  bestimmt  in  diesem  Apparat 
Widerstände  von  Lösungen  von  Schwefelsäure,  Phosphor- 
säure (Vio)>  Oxalsäure,  Weinsäure  (Vio)>  Citronensäure,  Milch- 
säure, Ameisensäure,  Essigsäure,  Malonsäure  (7i)>  wo  die 
Zahlen  Vio»  Vi  ^i®  Zehntelnormallösung  und  Normallösung 
bezeichnen,  einmal  mittelst  des  Differentialgalvanometers  mit 
Constanten  Strömen,  indem  die  obere  Electrode  verstellt  wird 
und  der  Strom  durch  einen  eingeschalteten  Rheostaten  regu- 
lirt  wird,  dann  auch  mittelst  Wechselströmen.  Der  Verf. 
gibt  an,  dass  er  bei  der  ersten  Methode  keine  genauen  Re- 
sultate, sondern  unregelmässige  Zuckungen  der  Magnetnadel 
um  die  Gleichgewichtslage  erhielt.  Wenn  er  einen  Mittel- 
werth  aus  diesen  Beobachtungen  zieht,  weichen  die  Resultate 
nach  beiden  Methoden  um  höchstens  '/^26  voneinander  ab. 

Auch  findet  er  den  Widerstand  bei  starken  und  schwa- 
chen, schneller  und  langsamer  aufeinander  folgenden  Wechsel- 
strömen gleich.  G.  W. 

51.     J.  A»  lAghthipe»      Galvanisches   Element  (Centralbl.  f. 
Electrotechn.  8,  p.  236.   1885.    D.-R.-P.  Nr.  30086  dd.  29.  Mai 

1884). 

In  ein  Gefäss  wird  ein  Cylinder  von  Eisendrahtgeflecht 
oder  gelochtem  Eisenblech  gesetzt,  dahinein,  durch  Gummi- 
ringe isolirt,  der  isolirte  Zinkkloben,  zwischen  die  Gefäss- 
wand  und  den  Eisencylinder  werden  Eisenspähne  gebracht 
und  das  Ganze  wird  mit  concentrirter  Natronlauge  gefüllt. 

G.  W. 

BdbUtter  x.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  ChMn.   IX.  37 
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52.    Vincent  Salmes,  Stephan  Emniaus  und  Francis 
Eustace Bourke»  ^fez/few/eCElectrotechn.Z.-S. 6, p. 34.1885). 

Die  Lösungen  in  den  Zink-  und  Kohleelementen  sind 
Schwefelsäure  und  Lösung  von  Chilisalpeter  in  genau  äqui- 
valenten Verhältnissen.  G.  W. 


53.  A.  W.  JReinold  und  A.  W.  Hücker.  Der  Emfluss 
eines  galvanischen  Stromes  auf  die  Dickenänderung  dünner 
Häute  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  94— 100.  1885). 

Zwischen  zwei  conaxialen  Platinringen  von  etwa  33  mm 
Durchmesser,  welche  sich  in  Glaskästen  befanden,  wurden 
30  bis  40  mm  lange  Cylinder  von  Seifenwasser  oder  von  der 
Plateau'schen  Mischung,  Seifenwasser  mit  Glycerin,  mit 
Zusatz  von  etwas  Salpeter  hergestellt,  um  die  Leitungsfahig- 
keit  zu  verbessern.  Sich  selbst  überlassen,  werden  die 
Wände  der  Cylinder  oben  dünner,  und  es  erscheint  daselbst 
ein  allmählich  nach  unten  sich  ausbreitender  schwarzer 
Ring.  Drei  solche  Cylinder  wurden  gleichzeitig  beobachtet 
Wird  durch  den  einen  ein  Strom  von  neun  Leclanche- 
Elementen  in  der  Richtung  von  oben  nach  unten  hindurch- 
geleitet, so  beschleunigt  er  die  Bildung  des  schwarzen  Ringes 
oben;  die  Stromintensität  nimmt  ab;  wird  er  von  unten 
nach  oben  geleitet,  so  verzögert  er  dieselbe,  die  Strominten- 
sität nimmt  zu,  der  schwarze  Ring,  welcher  sich  oben  ge- 
bildet hat,  verschwindet.  Störungen  bei  dem  ersten  Versuch 
verursachen  die  Mitführung  von  Flüssigkeitsmassen,  welche 
an  dem  oberen  Ring  selbst  angehäuft  sind. 

(Da  die  Flüssigkeit  feste  Stoffe  enthält,  so  kann  hier  die 
Erscheinung  der  electrischen  Endosmose  eintreten,  wo- 
durch die  Flüssigkeit  neben  den  Seifentheilen  verschoben 
wird.    G.  W.)  G.  W. 

54.  Jtfarti/n  Krieg»  Beiträge  zum  seitlichen  Verlauf  der 
galvanischen  Polarisation  (Dissertation,  Halle,  1884.  47  pp,). 

Die  Versuche  betreffen  den  Abfall  der  Polarisation  nach 
dem  Oeffnen  des  polarisirenden  Stromes  und  wurden  mittelst 
des  Rheotoms  von  Bernstein  (Wied.  Electr.  4a.  p.  220) 
angestellt,    wobei    man   die  Polarisation    bereits   Vioooo   ^^® 
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Vooooo  Secunde  nach  dem  OeflFnen  beobachten  kann,  indem 
man  den  Hauptstrom  durch  die  Zersetzungszelle  und  eine 
Nebenschliessung  zu  derselben  leitet  und  zu  gegebenen  Zeiten 
den  die  erstere  enthaltenden  Zweig  öfiFnet. 

Auch  wurde  dabei  die  electromotorische  Kraft  nach 
der  du  Bois'schen  Compensationsmethode  bestimmt,  wo- 
bei als  compensirende  Kette  ein  Noe'sches  Thermoelement 
diente. 

Nimmt  man  an,  dass  die  Aenderung  der  Polarisation 
dpi  dt  mit  der  Zeit  der  Polarisation  p  selbst  proportional  ist, 
also  —dpi dt  —  ccp,  oder  a  =  l//.log  {pilp)j  wo  p^  die  Initial- 
polarisation ist,  so  kann  man  cc  die  Abgleichungsconstante 
nennen.  Diese  Constante  ist  der  Eeihe  nach  kleiner  bei 
Platinelectroden  und  concentrirten  Lösungen  von: 

NaCl,   Na^SO,,   K^SO^,   NaBr,   KBr,  KJ,  CuSO,,  FeSO^,  PbCCjHaOj,)^, 
NaJ  und  ist  für  Naa  477,52,  für  NaJ  48,48. 

Beachtenswerth  ist,  dass  in  NaJ  die  Depolarisation  sehr 
langsam  vor  sich  geht.    Ferner  ist  für: 

NaCl       Na,S04       K^SO^         KCl         MnSO^        NaBr         KBr 
«        477,52        407,71         396,65        386,17         281,32         189,86         183,62 

KJ         CiiSO^        FeSO^    PbCCjHjO,),     NaJ 
rt         104,30        100,47  94,02  67,23  48,49 

Die  Zeit  betrug  etwa  2315,5—2388,5.10-'  See.  Be- 
merkenswerth  ist  der  geringe  Werth  für  a  bei  NaJ. 

Für  verschiedene  Metalle  ist  ebenfalls  die  Depolarisation 
verschieden,  und  zwar  überwiegt  der  Einfluss  derselben  den 
des  Salzes.  Im  allgemeinen  ist  die  Depolarisation  für  Alu- 
minium am  grössten,  die  für  Nickel  und  Platin  steht  in 
der  Mitte;  für  Silber  und  Gold  ist  sie  am  kleinsten. 

Die  Reihenfolge  der  Salze,  welche  bei  verschiedenen 
Electroden  der  Abnahme  von  a  entspricht,  ist  für: 

Ag :  KCl,  KBr,  KJ.  Ni :  KCl,  K J,  KBr. 

AI  :  KCl,  K J,  KBr.  Pt :  KCl,  KBr,  KJ. 

Sie  ist  also  verschieden.  Die  Werthe  von  cc  für  eine 
Flüssigkeit  sind  sehr  verschieden,  so  ist  z.  B.  a  für  KCl  bei 
Electroden  von: 

Au  Ag  Xi  Pt  AI 

51,76        167,73        277,77        386,17        1207,78. 

37* 
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Im  geöffneten  Kreise  nimmt  die  Polarisation  für  Gold 
und  Silber  langsam,  für  Nickel  schneller,  für  Aluminium  am 
schnellsten  ab.  In  Lösungen  von  KCl  und  K  J  tritt  bei  letz- 
terem nach  Vsoo  ^^^  '/soo  Secunde  sogar  eine  Umkehr  der 
Polarisation  ein.  Gr.  W. 


55.     KaUscher,    lieber  em  neues  secundäres  Element  (Verh. 
d.  phys.  Ges.  in  Berlin  1885,  p.  19—25). 

Das  Element  besteht  aus  Eisen  und  Blei  in  einer  con- 
centrirten  Lösung  von  Bleinitrat.  Das  Eisen  dient  bei  der 
Ladung  als  Anode,  wird  passiv  und  überzieht  sich  bei  nicht 
zu  dichten  Strömen  mit  cohärenten  dicken  Schichten  von 
schwarzem  Bleisuperoxyd,  welches  das  Eisen  vor  der  Berüh- 
rung mit  der  Flüssigkeit  und  der  Zerstörung  schützt.  Die 
Ladung  ist  beendet,  wenn  stärkere  Gasentwickelung  an  der 
Anode  erscheint  und  die  Lösung  daselbst  mit  Schwefelsäure 
nur  einen  schwachen  Niederschlag  gibt.  Um  das  Portwachsen 
des  Bleies  von  der  Kathode  zur  Anode  zu  verhüten,  wird  als 
Kathode  amalgamirtes  Blei  verwendet,  welches  mit  Queck- 
silber in  Berührung  ist.  Bei  der  Entladung  wird  das  Super- 
oxyd  braun  und  verwandelt  sich  schliesslich  in  Bleioxyd,  um 
bei  der  Ladung  wiederum  in  Superoxyd  von  tiefschwarzer 
Farbe  überzugehen.  Die  electromotorische  Kraft  steigt  bis 
auf  2,  auch  2,5  Volts  und  sinkt  bei  offener  Kette  etwa  auf 
1,8  Volts.  Sind  die  Elemente  längere  Zeit  entladen,  wobei 
die  electromotorische  Kraft  etwa  auf  1,7  Volts  gesunken  ist, 
so  steigt  sie  bei  dem  Oeffnen  wieder  allmählich  auf  1,76  Volts 
(ähnlich  wie  bei  den  Bleiaccumulatoren)  und  der  Widerstand 
nimmt  ab. 

Die  Bleikathode  muss  wegen  ihrer  Löslichkeit  in  Salpeter- 
säure von  Zeit  zu  Zeit  ersetzt  werden.  Kohle  statt  des  Eisens 
ist  ebenfalls  zu  verwenden.  In  Mangansalzlösungen  bildet 
sich  mit  einer  Kathode  von  Platin  auf  einer  Eisenanode  kein 
Mangansuperoxyd,  erstere  sind  also  nicht  zu  verwenden. 

G.  W. 
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56.  F.  Bmsh,  Neuerungen  in  der  Herstellung  der  bei  sectm- 
dären  galvanischen  Batterien  benutsten  Platten  oder  Elemente 

(Polytechn.  Notizbl.  40,  p.  54.  1885). 

Die  Platten  werden  wiederholt  geladen,  erhitzt  und  ab- 
gekühlt.    G.  W. 

57.  G.  Ferraris»  Theoretische  und  ea:perimentelle  Unter- 
suchungen über  den  secundären  Generator  von  Gaulard 
und  Gibbs  (Mem.  della R.  Acc.  di Torino  (2)  37.  1885.  73  pp.). 

Der  Generator  ist  ein  Inductionsapparat,  bestehend  aus 
zwei  Spiralen,  welche  aus  übereinander  liegenden  Kupfer- 
blechringen bestehen,  welche  an  einer  Stelle  radial  aufge- 
schnitten und  hintereinander  verlöthet  sind,  sodass  sie  eine 
Spirale  nach  Art  einer  Wendeltreppe  bilden.  Die  Windungen 
beider  Spiralen  wechseln  miteinander  ab  und  sind  durch 
zwischengeklebtes  Cartonpapier  voneinander  getrennt.  Meh^ 
rere  solcher  Apparate  können  hinter-  und  nebeneinander 
verbunden  werden. 

Die  Untersuchungen  über  die  Inductionsverhältnisse, 
über  die  Wärmeerzeugung  und  Leitungsfähigkeit  sind  sehr 
gründlich  durchgeführt,  sowohl  in  theoretischer  Beziehung, 
als  auch  in  experimenteller;  sie  haben  indess  namentlich 
technisches  Interesse,  insofern  sie  die  Arbeitsleistung  bei  der 
Kraftübertragung  betreffen,  wozu  obige  Generatoren  vorge- 
schlagen worden  sind.  Wir  müssen  eben  deshalb  uns  hier 
auf  den  Hinweis  auf  die  Originalabhandlung  begnügen. 

G.  W. 

58.  Oliver  «7.  Lodge.  lieber  den  Sitz  der  electromotorischen 
Kr  äße  in  der  f^olta  sehen  Zelle  (British  Assoc.  for  the  Advance- 
ment  of  Sc.  1884.  70  pp.  Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  153—190,  254— 
280,  340—365.  1885). 

Der  Verf.  gibt  als  Grundlage  für  eine  Discussion  über 
das  angeführte  Thema  in  der  British  Association  in  Montreal 
eine  Uebersicht  über  die  auf  diesem  Gebiete  ausgeführten 
Versuche  und  fügt  dann  seine  eigenen  Schlüsse  aus  denselben 
hinzu. 

Es  wird  genügen,  zu  erwähnen,  dass  der  Verfasser 
(wie  andere  Physiker  vor  ihm)  annimmt ,  eine  Substanz  be- 
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sitze  in  einem  Medium  (z.  B.  Luft),  welches  auf  dasselbe 
chemisch  zu  wirken  strebt,  ein  anderes  Potential  als  letz- 
teres; ein  positives,  wenn  der  wirksame  Bestandtheil  des 
Elementes  electropositiv  ist,  und  umgekehrt.  Diese  Poten- 
tialdifferenz soll  annähernd  aus  der  potentiellen  Energie  (dem 
Wärmeäquivalent)  der  Verbindung  der  Substanz  und  des 
Mediums  berechnet  werden  können.  Ausserdem  wirkt  noch 
eine  von  den  chemischen  Einwirkungen  an  der  Contactstelle 
unabhängige  Kraft,  welche  namentlich  bei  schlechten  Leitern 
bedeutend  ist.  Diese  letztere  wahre  Contactkraft  verursache 
das  Peltier'sche  Phänomen,  ihre  Aenderung  durch  Erwär- 
mung die  thermoelectrischen  Ströme.  Somit  gebe  es  zwei 
Spannungsreihen,  die  eine  Volta'sche  entspricht  der  Contact- 
kraft, infolge  der  chemischen  Einwirkung  des  äusseren  Me- 
diums, die  andere  ist  die  thermoelectrische  Reihe.  (Dass 
die  Thermoströme  nicht  allein  durch  eine  Aenderung  der 
Stellung  der  Metalle  in  ihrer  (wahren)  Spannungsreihe  be- 
dingt sein  können,  soweit  sie  auf  der  verschiedenen  Anziehung 
der  Metalle  gegen  die  Electricitäten  beruht,  hat  bekanntlich 
Clausius  gezeigt.)  In  einem  Stromkreise  ist  die  zur  Er- 
haltung des  Stromes  erforderliche  Kraft  nur  der  chemischen 
Action  äquivalent  vermehrt  oder  vermindert  um  umkehrbare 
Wärmeffecte.  (Der  Verf.  ignorirt  die  hierher  gehörige  Theorie 
der  Strombildung  von  Gr.  Wiedemann.) 

Andere,  allgemein  als  wichtig  anerkannte  Punkte  (u.  a. 
die  vier  Sätze  Wied.  Electr.  2,  §  1098)  erklärt  der  Verf.  ein- 
fach für  irrelevant  und  discutirt  sie  in  keiner  Weise. 

Endlich  bespricht  der  Verf.  die  Speculationen  von  Sir 
W.  Thomson  in  Betreff  der  Grösse  der  Atome,  wobei  die 
Electricitätserregung  zwischen  Zink  und  Kupfer  auf  die 
durchaus  unbekannte  Wärme  bei  ihrer  Verbindung  zu  Messing 
bezogen  werden  muss  und  die  durch  äussere  chemische  Ein- 
wirkungen bedingten  Ladungen  auszuschliessen  sind.  Da  auch 
die  Wärmemengen  bei  der  Verbindung  der  Metalle  nicht  ge- 
nügend bekannt  sind,  wendet  sich  der  Verf.  der  Verbindung 
einer  auf  Atomdicke  ausgewalzten  Zinkplatte  von  1  Aeq.  (65  g) 
Gewicht  und  der  Oberfläche  A  mit  Sauerstoff  zu,  deren  Po- 
tentialdifferenz gegen  die  Luft  in  electrostatischen  Einheiten 
gleich  K,  in  electromagnetischen  gleich  Vj  300,  deren  Ladung 
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also  2AVj4tnx  ist,  wo  x  der  Abstand  zwischen  dem  Zink 
und  der  Luft  ist.  Die  electrische  Energie  der  Ladung  ist 
AV^j2'Jix,  Chemisch  würde  diese  Energie  gleich  dem  mecha- 
nischen Aequivalent  der  Verbindungswärme  46000  VJ  sein, 
wo  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent.  Bei  Gleichsetzung 
beider  Werthe  und  Berücksichtigung  des  Gewichts  des  Me- 
talles m  =  ÄxQ,  Yfo  Q  das  spec.  Gewicht  ist,  ergibt  sich  mV= 
0,828  nQx^J.  10^^  oder,  wenn  m  =  65,  (>  =  7,  F=  1,8  und  die 
lineare  Dimension  des  Atoms  x  =  4  x  10~®.  Andere  Metalle 
werden  andere  Werthe  ergeben.  Sir  William  Thomson 
schätzte  diese  Grösse  zwischen  2  X  10~^  und  10~®. 

Andere  nicht  rein  sachliche  Ausführungen  des  Verf.  ge- 
hören nicht  hierher.  G.  W. 

59.  JT.  lA/nsenbarth.  Zur  Theorie  des  Ampere'schen 
FersucheSy  wonach  zwei  in  derselben  Geraden  gelegene  Ele^ 
mente  desselben  Stromes  sich  abstossen  (Dissert.,  Halle  a/S., 
1884.  26  pp.). 

Der  Verf.  berechnet  mit  der  Ampäre'schen  Formel  die 
verschiedenen,  bei  diesem  Versuch  auftretenden  Kräfte,  die 
Wechselwirkung  zwischen  dem  Strom  in  den  Quecksilber- 
rinnen und  den  ihnen  gleichgerichteten  beiden  parallelen 
Theilen  des  schwimmenden  Bügels,  sowie  in  dem  Quertheil 
des  letzteren.  Er  sucht  zu  zeigen,  dass  bei  dieser  Art 
der  Berechnung  die  Bichtung  der  Bewegung  hauptsäch- 
lich von  der  Einwirkung  der  Theile  des  Stromkreises,  aus 
welchen  der  Strom  in  den  Bügel  eintritt,  auf  die  unendlich 
nahen  Theile  des  letzteren  herrührt. 

Dies  folgert  der  Verf.  namentlich  aus  einem  Versuche, 
wo  die  Leitung  mit  dem  Bügel  die  Form  1  LI  I  hat.  Ge- 
hören die  oberen  horizontal  gezeichneten  Theile  zum  Bügel, 
so  bewegt  er  sich  in  der  Figur  von  unten  nach  oben;  ge- 
hören sie  zur  festen  Leitung,  von  oben  nach  unten. 

G.  W. 

60.  C  i.  JB.  J5J.  Menges.  Neues  astatisches  Galvanometer 
(Lum.  electr.  16,  p.  543—544.  1885). 

Zwischen  zwei  verticalen  Spiralen  ist  ein  ZI  förmiger, 
mit  einem   Spiegel  versehener  Magnet   aufgehängt,    dessen 
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horizontale  Schenkel  über  und  unter  den  Endflächen  der 
Spiralen  in  der  Ruhelage  auf  der  durch  ihre  Axe  gelegten 
Ebene  senkrecht  stehen.  Der  Magnet  ist  durch  Veränderung 
seines  Auf  hängepunktes  am  oberen  Arme  leicht  zu  astasiren. 

G.  W. 

61.  A.  d^ Arsanvaln  Ueber  einige  galvanometrische  Anord- 
nungen  (Lum.  electr.  7,  p.  461 — 463.  1885). 

Der  Verf.  beschreibt  verschiedene  empfindliche  Anord- 
nungen. Bei  der  einen  trägt  ein  Faden  einen  Spiegel  mit 
einem  unterhalb  befindlichen  horizontalen  Arm,  der  am  einen 
Ende  senkrecht  zu  seiner  Richtung  einen  kleinen,  auf  einer 
Nadelspitze  schwebenden  horizontalen  Magnetstab  trägt, 
dessen  Enden  in  zwei  Spiralen  hineinragen.  Bei  einer  an- 
deren wird  das  gewöhnliche  astatische  System  durch  zwei 
mit  ihren  Biegungen  aneinander  liegende  Hufeisenmagnete 
aus  Uhrfedern  ersetzt,  deren  Schenkel  in  einer  Ebene  und 
horizontal  liegen. 

Bei  anderen  Anordnungen  werden  horizontale  Nähnadeln 
an  einem  in  einer  Spirale  befindlichen  Spiegel  befestigt,  wel- 
che mit  ihren  Spitzen  auf  dem  Ende  eines  horizontalen  Mag- 
netstabes ruhen  und  sich  so  um  die  Berührungspunkte  drehen. 
Auch  wird  ein  mit  Spiegel  versehener  ;'/  förmiger  Magnet 
mit  seinen  Schenkeln  in  horizontaler  Lage  und  in  einer  Yer- 
ticalebene  vor  zwei  den  Enden  der  Schenkel  gegenüberliegen- 
den horizontalen  Spiralen  aufgehängt;  oder  es  werden  die  Enden 
der  Schenkel  gegeneinander  gebogen,  sodass  der  nunmehr  in 
einer  Horizontalebene  aufgehängte  Magnet  mit  denselben  in 
die  beiden  Enden  einer  Spirale  hineinragt.  Gr.  W. 

62.  S»  Schlickert»  Strom-  und  Spannungsmesser  (DingLJ. 
256,  p.  119—120.  1885.  D.-R.-P.  Kl.  2.  Nr.  30486  vom  25.  April 
1884). 

In  einer  Spirale  befindet  sich  eine  Eisenröhre,  deren 
Axe  der  der  Spirale  parallel  ist,  und  die  beim  Durchleiten 
eines  Stromes  durch  die  Spirale  gegen  die  Wände  derselben 
gezogen  wird.  Die  Eisenröhre  dreht  sich  um  eine  in  ihr 
befindliche,  excentrische  Axe  und  trägt  am  Ende  einen  auf 
einer  Scala  spielenden  Zeiger.  Gr.  W, 
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63.  i.  Schamweber.    Amperth  und  Voltmeter  (Centralbl.  f. 
Electrotechn.  1885.  Nr.  2,  p.  40). 

Vor  einem  geraden  aufrechten  Eisencylinder  dreht  sich 
ein  in  der  Verticalebene  gebogenes  C  förmiges  Stück  Plach- 
eisen  um  eine  in  der  Verbindung  des  unteren  horizontalen 
und  verticalen  Theils  befindliche  Axe.  Durch  eine  Spiral- 
feder wird  das  obere  Ende  gegen  den  oberen  Theil  des  Eisen- 
cylinders  hingedrückt.  Letztere  und  der  verticale  Theil  des 
Flacheisens  sind  von  weiten,  beide  umfassenden  Drahtwin- 
dungen umgeben,  sodass  z.  B.  beide  beim  Durchleiten  des 
Stromes  durch  letztere  oben  Nordpole  erhalten.  Dadurch 
wird  der  obere  Theil  des  Flacheisenbügels  von  dem  Eisen- 
cylinder abgedrückt.  Die  Bewegung  kann  durch  einen  am 
oberen  Theil  des  Bügels  angebrachten  Zeiger  beobachtet 
werden.  G.  W. 

64.  J.  von  Kries,    lieber  das  Federrheonom  (DuBois'Arch. 
f.  Physiologie  1885,  p.  85). 

Ein  wesentlich  physiologischen  Zwecken  dienender 
Apparat.  G.  W. 

65.  Carl  Löscher,    lieber  magnetische  Folgepunkte  (Dissert. 
Halle  a/S.,  1884.  43  pp.). 

Der  Verf.  hat  einen  Eisenstab  in  Drahtrollen  von  2,5  cm 
Breite  und  200  Windungen,  durch  welche  ein  Strom  geleitet 
wurde,  magnetisirt,  und  auf  den  Stab  eine  Inductionsspirale  ge- 
bracht, in  der  beim  Oeffnen  und  Schliessen  des  Stromes  in  den 
Magnetisirungsspiralen  Ströme  erzeugt  wurden,  welche  das  mag- 
netische Moment  an  der  Stelle  derselben  massen.  Die  Stärke 
des  magnetisirenden  und  Inductionsstroms  wurde  mittelst 
eines  Commutators  an  demselben  Spiegelgalvanometer  unter 
Einschaltung  geeigneter  Widerstände  abgelesen. 

Die  so  gemessene  Vertheilung  der  Momente  wurde  be- 
stimmt bei  einem  1  m  langen  Stabe,  auf  welchen  an  ver- 
schiedene Stellen  die  Magnetisirungsspirale  geschoben  war. 
Dieselbe  entsprach  im  allgemeinen  der  Formel  y  ^  A  (a~*  — 
^_(2i-x))^  wo  /  die  halbe  Länge  des  Stabes,  x  der  Abstand  der 
Inductionsspirale  von  der  Magnetisirungsspirale  ist;  indess  er- 
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gaben  sich  Abweichungen.  Auch  bei  Anwendung  von  zwei 
gleichen  Magnetisirungsspiralen,  welche  gleich  weit  vom  Ende 
des  Stabes  ablagen ,  durch  welche  der  Strom  in  gleicher  und 
entgegengesetzter  Bichtung  floss,  liessen  sich  ähnliche  For- 
mein anwenden.  Die  beobachteten  Momente  sind  im  letzten 
Fall,  wie  schon  Gaugain  gefunden,  kleiner  als  der  DiflFerenz 
der  einzeln  wirkenden  Spiralen  entspricht.  Dabei  entsteht 
ein  Folgepunkt,  in  welchem  die  magnetischen  Momente  durch 
Null  (in  der  Mitte)  hindurch  ihr  Zeichen  wechseln.  Bei 
einem  kurzen  Stab  sind  die  Momente  durch  die  Formel 
y  =  ^(/tt-*  -  /i-(*-*))  -  ^(m-(3i-x)_  ^-(i+x)),   für   einen 

langen  durch  die  Formel  F=  ^(ju~"*  —  ^~^^~*))  darzustellen. 

Sind  die  magnetisirenden  Kräfte  der  Spiralen  nicht  gleich, 
so  ist  in  beiden  Gliedern  der  Formel  A  verschieden,  der 
Folgepunkt  liegt  nach  der  Seite  der  schwächer  wirkenden 
hin.  Wird  die  eine  der  beiden  gleichen  Spiralen  «S  und  Sj, 
z.  B.  S  gegen  S^  um  eine  bestimmte  Strecke  hingeschoben, 
so  schiebt  sich  der  Folgepunkt  auch  nach  S^  hin. 

Erwärmt  man  einen  Eisenstab,  welcher  an  beiden  Enden 
von  Spiralen  von  gleicher  magnetisirender  Kraft  umgeben 
ist,  auf  der  einen  Hälfte,  so  verschiebt  sich  der  Folgepunkt 
gegen  die  andere  Hälfte  hin,  infolge  der  leichteren  Magneti- 
sirbarkeit  der  erwärmten  Hälfte.  Dies  zeigt  sich  auch  bei 
ungleicher  Stellung  beider  Spiralen. 

Liegt  die  eine  Spirale  Sj  näher  dem  Folgepunkt  als  S, 
80  bemerkt  man  vor  dem  definitiven  Ausschlage  der  Galvano- 
metemadel  beim  Oefifnen  und  Schliessen  des  magnetisirenden 
Stromes,  infolge  des  Inductionsstromes  ein  kurzes  Zucken 
nach  der  entgegengesetzten  hin.  Dasselbe  tritt  bei  Stellungen 
der  Inductionsspirale  ein,  welche  um  so  weiter  vom  Folge- 
punkt entfernt  sind,  je  grösser  die  Stärke  des  magnetisiren- 
den Stromes  ist.  Dieses  Zucken  rührt  von  der  Verzögerung 
der  magnetischen  Vertheilung  her,  welche  nach  dem  letzt- 
erwähnten Versuch  um  so  grösser  ist,  je  stärker  die  magne- 
tisirende  Kraft  ist.  Mit  der  Dicke  der  Eisenstäbe  nimmt 
die  Intensität  der  Zuckung,  also  die  Schnelligkeit  der  Fort- 
pflanzung der  Vertheilung  ab.  G.  W. 
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66.  Fr.  Krizik*    lieber  die  Anziehung  von  Solenoiden  auf 
Eisenkerne  (Centralbl.  f.  Electrotechn.  8,  p.  136— 138  u.  162— 
166.  1885). 

Die  Resultate  dieser  wesentlich  technischen  Untersuchung 
sind  namentlich  folgende:  Ist  ein  cylindrischer  Eisenkern 
kürzer  als  die  Hälfte  der  Spirale,  so  liegt  das  untere  Ende 
des  Kerns  bei  der  Maximalanziehung  oberhalb  des  Halbi- 
rungspunktes  der  Spirale.  Wird  der  Kern  länger,  so  rückt 
das  Ende  hierbei  immer  mehr  gegen  den  unteren  Rand  der 
Spirale  vor.  Bei  conischen  Eisenkernen  geschieht  dies 
schneller.  Bei  letzteren  liegt  der  Maximalpunkt  der  An- 
ziehungscurve  viel  tiefer  als  bei  cylindrischen  Kernen.  Bei 
einem  Kern,  welcher  oben  cylindrisch,  unten  conisch  ist, 
kann  sich  die  Anziehungscurve  bei  immer  weiterem  Ein- 
senken des  Kernes  in  die  Spirale  erst  schnell  heben,  dann 
langsam  abfallen,  während  das  Verhalten  bei  cylindrischen 
Kernen  gerade  umgekehrt  ist.  Macht  man  den  conischen 
Kern  unten  dicker,  so  kann  die  Curve  zwei  Maxima  haben; 
ist  er  unten  cylindrisch,  so  kann  die  Anziehung  auf  einer 
ganzen  Strecke  (an  Stelle  des  zweiten  Maximums)  sich  gleich 
bleiben.  G.  W. 

67.  IT.  Surion.  lieber  die  Aenderung  des  electrischen 
Widerstandes  des  fVismuths  in  einem  Magnetfelde  (C.  E.  100, 
p.  348— 350.  1885). 

Eine  dünne,  auf  Glas  geklebte  rhombische  dünne  Wis- 
muthplatte  wird  in  äquatorialer  Lage  zwischen  die  Magnet- 
pole gebracht.  Der  Widerstand  wächst,  wie  auch  Righi 
gefunden  hat,  scheinbar  schneller  als  die  Intensität  des 
Magnetfeldes.  Die  Ursache  hiervon  ist,  dass  die  mecha- 
nische Wirkung  der  Magnetpole  auf  eine  zwischen  ihnen 
aufgehängte  Wismuthplatte  in  gleichem  Verhältnisse  mit  der 
Stärke  des  Magnetfeldes  wächst,  wie  man  durch  die  Torsion 
des  die  Platte  tragenden  Fadens  erkennen  kann,  welche  er- 
forderlich ist,  um  die  äquatorial  aufgehängte  Platte  um  einen 
bestimmten  Winkel  abzulenken.  G.  W. 
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68.  Th*  Gross*  lieber  eine  neue  Entstehungsweise  galva- 
nischer Ströme  durch  Magnetismus  (Verhandl.  d.  phys.  Ges.  in 
BerUn  1885,  p.  33—41). 

Bis  auf  ihre  Endflächen  lackirte  Eisendrähte  wurden 
mit  ersteren  in  ein  Porcellanschififchen  voll  Eisenchloridlösung 
vom  spec.  Gewicht  1,2  eingesenkt,  mit  einem  Galvanometer 
verbunden  und  abwechselnd  durch  einen  um  sie  in  Spiralen 
herumgeleiteten  Strom  magnetisirt.  Dabei  entstand  ein 
Strom,  welcher  durch  die  Eisenchloridlösung  von  dem  mag- 
netisirten  Draht  zum  anderen  ging.  Die  Richtung  der  Mag- 
netisirung  der  Electrode  hat  auf  die  Stromesrichtung  keinen 
Einfiuss.  Mit  wachsender  Magnetisirung  wächst  die  Strom- 
intensität. Nach  dem  Aufhören  der  länger  dauernden  Magneti- 
sirung bleibt  zuweilen  ein  schwacher  Strom  bestehen;  zu- 
weilen zeigt  sich  auch  ein  Gegenstrom.  Bei  wiederholter 
Magnetisirung  wird  die  Wirkung  schwächer,  sie  wird  aber 
durch  Ausglühen  der  Electrode  wieder  hergestellt. 

Sind  die  Electroden  durch  die  Chloridlösung  stark  an- 
gegriffen, so  kann  momentan  die  Magnetisirung  einen  ent- 
gegengesetzten Strom  hervorrufen,  welcher  aber  im  allge- 
meinen sofort  in  den  normalen  übergeht.  Ausglühen  hebt 
auch  diese  Anomalie  auf. 

Sind  die  Electroden,  8  cm  lange,  3  mm  dicke,  bis  auf 
ihre  Endflächen  lackirte  weiche  Eisendrähte  conaxial  mittelst 
Korken  in  eine  mit  Eisenchloridlösung  gefüllte  Glasröhre 
von  20  cm  Länge  und  11  mm  Weite  mit  ihren  Endflächen 
im  Abstand  von  6 — 7  cm  voneinander  befestigt,  so  gehen  die 
Ströme  beim  Magnetisiren  der  einen  Electrode  zur  letzteren 
hin.  Erwärmungen  sollen  diese  Ströme  nicht  bedingen.  Auch 
andere  Eisensalzlösungen  können  verwendet  werden. 

G.  W. 

69.  8*  Tolver  Preston,  lieber  einige  electromagnetische 
f^er suche,  IL  f^erschiedene  Ansichten  von  Faradat/y  Am- 
pere und  fVeber  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  215—218.  1885). 

Der  Verf.  bespricht  die  Theorie  Weber's  über  die  uni- 
polare Induction,  welche  auch  schon  anderweitig  ausführlich 
beleuchtet  ist.  G.  W, 
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70.  Vaschy.  lieber  die  Theorie  des  Telephons  (J.  de  Phys.  (2) 
4,  p.  124—132). 

Eine  Theorie  des  Telephons  mit  Berücksichtigung  der 
Selbstinduction^  auch  bei  Anwendung  eines  Condensators  als 
Zeichengeber  oder  Empfänger.  Die  Entwickelungen  von 
E.  duBois-Reymond  und  mit  Berücksichtigung  der  Selbst- 
induction  von  von  Helmholtz  und  Fr.  Weber  erwähnt  der 
Verf.  nicht.  G.  W. 

71.  A.  Naccari  und  G.  ChigUelmo*  Anhang  zu  der 
Notiz  über  die  Erwärmung  der  Electroden  in  sehr  ver- 
dünnter Luß  (N.Cim.l5,p.272— 280.  1885). 

72.  <?.  Gruglielmo.  lieber  die  Erwärmung  der  Electroden 
des  Inductionsfunkens  in  sehr  verdünnter  Luß:  (AttidellaE. 
Acc.  di  Torino  20,  p.  263—278.  1885). 

Die  Verf.  haben  ihre  früheren,  bereits  in  den  Beiblättern 
mitgetheilten  Versuche  fortgesetzt. 

Als  Endresultate  aller  Versuche  mit  dem  Inductorium 
ergeben  sich  folgende  Sätze,  die  mit  den  von  E.  Wiedemann 
unter  Anwendung  der  Influenzmaschine  gefundenen,  soweit 
sie  sich  auf  dieselben  Phänomene  beziehen,  übereinstimmen: 

1)  Die  Erwärmung  der  Kathode  sinkt  langsam  mit  ab- 
nehmendem Druck  bis  zu  etwa  9  mm  Quecksilberdruck  und 
wächst  dann  schnell.  Die  Erwärmung  der  positiven  Elec- 
trode  sinkt  continuirlich  mit  abnehmendem  Druck,  wenn  die 
Strahlung  der  Kathode  eliminirt  wird.  Bei  sehr  kleinem 
Druck  und  kleinen  Abständen  erwärmt  sich  indess  die  Anode 
stärker  als  die  Kathode. 

2)  Die  Erwärmung  für  die  Einheit  der  Stromintensität 
wächst  ein  wenig  mit  der  Intensität;  um  so  mehr,  je  kleiner 
die  Oberfläche  der  Electrode  oder  die  Stromesdichtigkeit  ist. 

3)  Die  Erwärmungen  sind  nahe  constant  bei  verschie- 
denem Abstand  derselben.  Mit  abnehmender  activer  Ober- 
fläche nimmt  die  Erwärmung  zu,  aber  weniger  schnell. 

4)  Bei  abnehmendem  Krümmungsradius  der  Oberfläche 
der  Electroden  nimmt  die  Erwärmung  ab,  und  die  Abnahme 
ist  um  so  grösser,  je  stärker  die  Verdünnung  ist. 

5)  Die  Erwärmung  scheint  von  der  JNatur  des  Metalls 
(Messing  und  Eisen)  und  Gases  (Luft  und  Leuchtgas)  unab- 
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hängig  zu  sein.  Bei  Anwendung  eines  Inductoriums  ändert 
sich  die  Erwärmung  nicht  mit  der  Länge  einer  zweiten 
Punkenstrecke.  Gr.  W. 

73.  A.  M.  Warthi/ngtan.  lieber  Prof.  Edlund's  Theorie, 
dass  das  Vacuum  ein  Eleclricitätsleiter  ist  (Phil.  Mag.  (5)  19, 
p.  218— 219.  1885). 

Der  Verf.  hat  schon  früher  gezeigt,  dass  ein  von  einem 
Vacuum  umgebener  Leiter  Influenzwirkungen  durch  einen  be- 
nachbarten electrisirten  Leiter  erfährt,  was  nicht  der  Fall  sein 
würde,  wenn  das  Vacuum  ein  Leiter  wäre,  und  betont,  dass 
das  Leuchten  einer  in  der  Nähe  eines  electrisirten  Körpers 
bewegten  oder  durch  die  Unterbrechung  eines  benachbarten 
Stromes  influenzirten  Vacuumröhre  kein  Beweis  der  Leitung 
oder  des  Durchganges  eines  Stromes  durch  das  Vacuum  ist, 
sondern  der  Verwandlung  der  electrischen  Energie  in  Wärme 
zuzuschreiben  ist,  welche  jede  Aenderung  der  Polarisation 
des  Dielectricums  begleitet.  G.  W. 


74.  Fr.  Tiima.  Fersuch  einer  Theorie  der  Electricität  (Elec- 
trotech.  Z.-S.  6,  p.  27—28.  1885). 

Der  Verf.  hält  die  Electricität  für  eine  Aetherbewegung, 
welche  z.  B.  im  Strome  fortgepflanzt  wird,  wobei  der  Aether 
selbst  nicht  fliesst.  Unelectrisch  ist  ein  Körper,  wenn  der 
Aether  in  ihm  ebenso  schwingt,  wie  in  der  Umgebung;  deshalb 
kann  man  auch  im  Innern  eines  Körpers,  wo  er  in  gleicher 
Weise  schwingt,  wie  an  der  Oberfläche,  keine  Electricität 
nachweisen.  G.  W. 

75.  TF.  C  Ilöntgen,  Fei^suche  über  die  electromagnetische 
JVirkung  der  divlectrischen  Polarisation  (Sitzungsber.  d.  Berl. 
Ak.  26.  Febr.  1885.  4  pp.). 

Eine  0,5  cm  dicke,  16  cm  im  Durchmesser  haltende, 
horizontale,  vorzüglich  isolirende  Ebonitscheibe  war  am  oberen 
Ende  einer  120 — 150  mal  in  der  Secunde  rotirenden  Axe 
befestigt  und  lag  über  einer  ihr  parallelen,  in  der  Mitte 
durchbohrten  Glasscheibe  von  17,5  cm  Durchmesser,  auf 
welche  zwei,  der  Ebonitscheibe  zugekehrte,  durch  Ausschnitte 
von  1,4  cm  Breite  getrennte  Halbringe  von  Stanniol  von 
2,25  cm  inneren   und   7  cm  äusseren   Durchmesser   geklebt 
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waren.  Ueber  der  rotirenden  Scheibe  befand  sich  eine  ihr 
parallele,  unterhalb  ganz  mit  Stanniol  belegte  Glasplatte  von 
21,5  cm  Durchmesser.  Der  Abstand  der  Platten  betrug  etwa 
0,1  cm.  Die  obere  Stanniolplatte  war  zur  Erde  abgeleitet, 
die  beiden  Halbringe  unterhalb  waren  mit  den  inneren  Be- 
legungen zweier  bez.  positiv  und  negativ  geladenen  Flaschen 
durch  einen  Commutator  verbunden,  wodurch  die  Electri- 
sirung  gewechselt  werden  konnte.  Dicht  über  der  oberen 
Glasplatte  war  ein  stets  zur  Erde  abgeleitetes  Metallgehäuse 
aufgestellt,  worin  ein  astatisches  Nadelpaar  schwebte,  dessen 
untere  4,8  cm  lange  Nadel  0,6  cm  weit  von  der  Ebonitscheibe 
entfernt  war,  deren  Mitte  in  die  Drehungsaxe  fiel  und  deren 
Längsrichtung  mit  der  Trennungslinie  der  Stanniolringe 
parallel  war.  Die  zweite  Nadel  war  21,5  cm  oberhalb  der 
unteren.  Die  Ablenkung  des  Systems  wurde  mittelst  eines 
über  3  m  entfernten  Fernrohres  mit  Scala  abgelesen.  Die 
ohne  Electrisirung  durch  den  Rotationsmagnetismus  bewirkte 
Ablenkung  des  Nadelpaares  betrug  nur  2 — 3  Scalentheile; 
es  wechselte  aber  durch  Luftströmungen  und  kleine  Erschütte- 
rungen beständig  die  Ruhelage.  Indess  konnte  der  Beob- 
achter am  Fernrohr  beim  Drehen  der  Scheibe  deutlich  einen 
Ausschlag  bei  dem  Wechsel  der  Electrisirung  beobachten, 
dessen  Richtung  der  folgenden  aus  den  Annahmen  von  Fa* 
raday  und  Maxwell  sich  ergebenden  Betrachtungen  ent- 
sprach: In  den  vom  positiven  zum  negativen  Halbring  von 
Stanniol  übergehenden  Stellen  der  dielectrisch  polarisirten  Ebo- 
nitscheibe findet  eine  Verschiebung  von  positiver  Electricität 
statt,  welche  z.  B.  eine  von  oben  nach  unten  gerichtete  Com- 
ponente  besitzt.  Auf  der  gegenüber  liegenden  Seite  ist  die 
Componente  entgegengerichtet,  und  beide  zusammen  wirken, 
wie  continuirliche  Ströme,  welche  an  beiden  Stellen  von  oben 
nach  unten  und  umgekehrt  fiiessen. 

Bei  Wiederholung  des  Versuches  von  Rowland  mittelst 
dieses  Apparates,  wobei  die  nicht  belegte  Ebonitscheibe 
durch  Spitzen  electrisirt  wurde,  erfolgte  beim  Wechsel  der 
Electrisirung  ein  Ausschlag  von  8 — 10  Scalentheilen. 

Eine  ausführliche  Mittheilung  über  diese  Versuche  wird 
in  den  Annalen  publicirt  werden.  G.  W. 
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76.    JK.  LasstvitZm     Zur  Rechtfertigung  der  kinetischen  Ato- 
mistik  (Vierteljahrsch.  f.  wiesensch.  Phil.  9,  p.  137 — 161.  1885). 

Der  Verf.  unternimint  es,  die  Grundlagen  der  kine- 
tischen Atomistik  soweit  festzustellen,  dass  diese  den  Ansprü- 
chen der  kritischen  Erkenntnisstheorie  Genüge  leistet.  Die 
Vereinfachung  der  Principien  erfordert  die  Zurückführung 
der  beiden  Thatsachen,  dass  der  Kaum  erfüllt  ist,  und  dass 
erfüllte  Räume  ihren  gegenseitigen  Bewegungszustand  ab- 
ändern, auf  eine  gemeinschaftliche  Ursache.  Hierzu  dient 
der  eine  BegriflF  der  mechanischen  Bewegung.  Nur  be- 
wegte Raumtheile  sind  erfüllt,  aber  der  Raum  kann  nur 
bewegt  gedacht  werden,  insofern  er  in  individuelle  Ganze 
gegliedert  ist.  Ein  Atom  ist  ein  bewegter  Theil  des  Raumes, 
dessen  geometrische  Theile  zu  einander  in  relativer  Ruhe  sind. 
Die  Gesetze  der  Wechselwirkung  der  Atome  sind  die  Prin- 
cipien der  Mechanik,  welche  so  festzustellen  sind,  dass  die 
Bewegung  der  Atome  nach  der  gegenseitigen  Berührung 
durch  die  Bewegung  vor  derselben  bestimmt  ist.  Die  Er- 
haltung der  Gesammtbewegung  der  Atome  ist  mathematisch 
durch  eine  Gleichung  in  der  Form  2mf{v)  =  const  gegeben, 
und  solcher  Gleichungen  sind  im  allgemeinen  so  viele  noth- 
wendig,  als  Geschwindigkeiten  zu  bestimmen  sind.  Bei  An- 
nahme solcher  Principien,  dass  die  Bewegung  beliebig  vieler 
Atome  auf  den  Stoss  zweier  reducirbar  wird,  genügen  die 
beiden  Erhaltungsprincipien  ^mv  =  const.  und  2\mv^  = 
const.  Hierbei  ist  von  jeder  Versinnlichung  des  Stosses 
der  Atome  (als  absolut  harter  oder  elastischer  Körper  u.  dgl.) 
abgesehen,  vielmehr  sind  gerade  die  Denkmittel  des 
Verstandes,  auf  welchen  die  Theorie  der  Materie  beruht, 
der  Untersuchung  unterworfen  worden. 


77.  Kitt  zum  Ferstopfen  eines  Loches  oder  zur  Herstellung 
einer  f^erbindung  an  einer  gusseisernen  Röhre  (La  Nature. 
Nr.  614.  1885.  Auf  dem  Umschlage). 

Man  menge  1000  g  pulverisirtes  Gusseisen,  150  g  Schwe- 
felblumen und  20  g  Salmiak.  Diesen  Kitt  kann  man  sofort 
anwenden  und  knetet  ihn  leicht,  um  jede  Oeffnung  zu  ver- 
schliessen.  O. 


^ 
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ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   IX. 


1.  C.  Langer  und  V.  Meyer,  lieber  die  Dichte  der  schwef- 
ligen Säu?*e  bei  fVeissglühhitze  (Chem.  Ber.  18,  p.  1501 — 4. 
1885). 

In  der  BeibL  9,  p.  196  besprochenen  Weise  haben  die 
Verf.  gezeigt,  dass  auch  die  schweflige  Säure  sich  nahezu 
bis  1700^  ebenso  ausdehnt,  wie  Kohlensäure,  Stickstoff  und 
Sauerstoff,  also  bei  dieser  Temperatur  noch  keine  Dissocia- 
tion  erfährt.  E.  W. 

2.  «7.  A.  Groshans.  Die  isomorphen  Verbindungen  mit  Be- 
zug auf  „das  neue  Gesets^^  (Rec.  desTrav.  Chim.  desPays-Bas 
3,p.  105— 125.  1884). 

3.  —  lieber  die  Besiehungen  zwischen  dem  Gesetz  der  Perioden 
von  MendelejefJ  und  dem  Gesetz  der  Densitätszahlen  von 
Groshans  (ibid. p.  310— 330). 

4.  —  lieber  die  Anwendung  des  Gesetzes  der  Densitätszahlen 
auj  wässerige  Lösungen  (ibid.  4,  p.  1 — 31.  1885). 

5.  —  Das  specifische  Gewicht  gewisser  Substanzen  im  festen 
Zustand  und  in  wässeriger  Losung  (Phil.  Mag.  (5)  18,  p.  405 — 
416.  1884). 

In  den  vorliegenden  Abhandlungen  bringt  der  Verf. 
weitere  Anwendungen  und  Verificationen  des  von  ihm  auf- 
gestellten Gesetzes  über  die  Beziehungen  der  Dichten  zu  den 
Atomsummen,  resp.  Densitätszahlen  (vgl.  Groshans,  ein 
neues  Gesetz,  analog  dem  von  Avogadro,  Leipzig,  Ambr. 
Barth  1883;  Groshans,  Ueber  wässerige  Lösungen  nach 
den  Untersuchungen  von  Gerlach,  Kremers  und  J.  Thom- 
sen,  Leipzig,  Ambr.  Barth,  1884;  Wied.  Ann.  20,  p. 592— 512; 
Beibl.  6,  p.  893). 

Zunächst  bilden  die  isomorphen  Verbindungen  einen 
besonderen  Fall  dieses  Gesetzes,  der  in  dem  Fall  der  festen 
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Körper  mit  inbegriffen  ist.  Für  die  Körper  im  dampfför- 
migen Zustande  nach  bestimmten  Gruppen  geordnet,  gilt  die 
Beziehung  T .nja^  const.  innerhalb  einer  Gruppe,  wo  T  die 
absolute  Siedetemperatur,  a  das  Moleculargewicht  und  n  die 
Atomsumme,  resp.  Densitätszahl  bezeichnet.  Für  flüssige 
Körper  ergibt  sich  v,,nja=^  const.,  wo  v,  das  Volumen  beim 
Siedepunkt  bezeichnet.  Die  correspondirende  Constante  für 
den  festen  Zustand  ist  v .Bjcu  Hier  bezeichnet  B  die  Densi- 
sitätszahl  des  Krystalles,  in  welcher  je  drei  Einheiten  für 
jedes  Molecül  HgO  mit  eingerechnet  sind;  v  ist  wieder  das 
Molecularvolumen.  Zur  Verification  werden  Bestimmungen 
von  Schiff  mit  Alaunen,  v ,Bja  =  33,1  oder  37,4,  jenachdem 
es  Kaliumalaune  oder  Ammoniumalaune  sind,  mit  Sulfaten, 
t?.^/a=19,0 — 19,8,  mit  Doppelsalzen  der  Magnesiumreihe 
(Kj)  mit  6H2O,  V, B ja  ^  22,4t — 24,0,  und  mit  Doppelsalzen 
der  Magnesiumreihe  ((NHJg)?  v.^/a  =  28,5 — 29,2,  angezogen. 
Nach  dem  Verf.  sollen  die  Krystallwassermolecüle  eine 
grössere  Gleichheit  der  Bedingungen  für  die  Anwendbarkeit 
des  neuen  Gesetzes  herbeiführen;  in  analoger  Weise,  wie 
dies  in  den  wässerigen  Lösungen  der  Fall  ist.  Im  allge- 
meinen wachsen  die  Densitätszahlen  mit  den  Atomgewichten, 
ohne  diesen  jedoch  proportional  zu  sein.  Cr,  Mn  und  Fe 
haben  dieselbe  Densitätszahl  9  und  können  sich  in  den 
Alaunen  ohne  Aenderung  der  Form  oder  des  spec.  Gewichtes 
vertreten.  Lösungen  homogener  Salze  der  genannten  Ele- 
mente, sowie  von  Co,  Ni,  Cu,  Zn  (ß  =  11)  haben  bei  gleicher 
Anzahl  von  Wassermolecülen  gleiche  Dichten. 

In  der  Abhandlung  über  die  Beziehungen  seines  Gesetzes 
zu  dem  von  Mendel eje ff  betrachtet  der  Verf.  die  soge- 
nannten Triaden  (Cl,  Br,  J  etc.).  Die  Densitätszahlen  B  für 
die  Elemente  der  einzelnen  Triaden  geben  immer  gleiche 
Differenzen,  und  zwar  entweder  5  oder  6.  Die  folgende 
Tabelle  enthält  sämmtliche  vom  Verf.  nach  verschiedenen 
Methoden  bestimmte  Densitätszahlen;  die  mit  einem  Stern 
bezeichneten  bedürfen  noch  weiterer  Verification.  (Tabelle 
p.  547.) 

Am  geeignetsten  für  die  Bestimmung  der  Densitätszahlen 
ist  die  Methode  der  wässerigen  Lösungen  (vgl.  Groshans, 
über    wässerige    Lösungen  etc.).     Eine    besonders    wichtige 
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Rolle  spielen  hier  die  sogenannten  Reste,  auf  welche  zuerst 
J.  Thomsen  aufmerksam  gemacht  hat. 


B 

H 

Elemente 

B 

1 
1 

Elemente 

1 

C      0 

13 

Sr 

Nb*    Sb 

2 

Li 

Bo    S 

14 

Sn 

Te*     I      Zr* 

3 

Az 

P      Bo* 

16 

Ag 

Cd      Pd* 

4 

Fl 

Na    AI    Si 

Cl 

17 

Cs* 

Mo* 

5 

Mg 

K 

19 

Ba 

7 

Ca 

23 

Bi* 

Ta* 

8 

Vd* 

As    Se* 

26 

Hg 

Tl* 

9       . 

Cr 

Mn  Fe    Br 

29 

Pb 

Pt*    W* 

11       1 

Ni 

Co    Cu    Zu 

Rb* 

Diese  Reste  r  =  [(18n  +  a)/rf]  —  18n  erhält  man,  wenn 
man  von  dem  Volumen  der  Lösung  das  Volumen  des  Wassers 
abzieht  (n  bedeutet  hier  die  Anzahl  der  Wassermolecüle). 
Nach  dem  Verf.  sind  diese  Reste  physikalische  Constanten, 
welche  als  solche  an  und  für  sich  einen  bestimmten  Werth 
haben  (vgl.  1.  c).  Die  obige  Formel  läset  sich  auch  schreiben 
(nachdem  die  Zahl  der  Wassermolecüle  mit  A  bezeichnet  ist, 
a  bedeutet  ein  Molecül  des  gelösten  Körpers  in  Grammen): 


rf  =  H4±f=l  + 


a  ^  r 


\%A  +  r  '     18^ +  r 

Dieselbe  Formel  gilt  auch  für  andere  Lösungsmittel,  so 
z.  B.  bei  Aethylalkohol  hätte  man  nur  46  an  Stelle  von  18 
zu  setzen  und  würde  dann  als  Einheit  der  alkoholischen  Lö- 
sungen die  Dichte  des  Alkohols  bei  0®  oder  bei  einer  anderen 
Temperatur  genommen  haben.  Nach  dem  „neuen  Gesetz" 
hat  man  für  alle  Körper  einer  Gruppe  dieselbe  Constante  k, 
k=^  Bjd,  vfo  B  die  Summe  der  Densitätszahlen  der  Elemente 
in  der  Verbindung  bezeichnet.  Hiernach  würde  man  für 
Lösungen  erhalten: 


ef  = 


ZA  +  B 


Aus  der  Verbindung  dieser  angeführten  Formeln  ergibt 
sich  dann  eine  für  die  Berechnung  von  B  brauchbare  Formel, 
deren  Ableitung  bereits  in  den  oben  citirten  Abhandlungen 
des  Verf.  gegeben  ist.  Der  Verf.  hat  ausserdem  die  neueren 
Versuche  von  Nie ol  und  Oudemans  seinen  Berechnungen 
unterworfen.  Rth. 
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6.     JB.    Vogel»     Variation   der  Atomgewichte   (Nat.  31,  p.  42 — 
45.  1884). 

Die  Atomgewichte  sind  nicht  constant,  sondern  variiren 
in  verschiedenen  Verbindungen  nach  ganz  bestimmten  Ge- 
setzen. Es  ist  an  einer  Eeihe  von  Beispielen  nachgewiesen, 
dass  die  durch  verschiedene  Experimente  von  verschiedenen 
Forschern  erhaltenen  Resultate  erst  dann  übereinstimmen, 
wenn  man  der  Berechnung  die  Atomgewichte  t  der  ange- 
fügten Tabelle  zu  Grunde  legt.  Es  zeigt  sich  z.  B.,  dass  sich 
durch  alle  Nitrate  ein  geringeres  Gewicht  ergibt,  als  durch 
Chloride  und  Sulphate ;  die  DiflFerenz  zwischen  den  Gewichten 
der  Atome  in  gasigen  und  anderen  Zuständen  ist  beträchtlich, 
und  diese  Aenderung  der  chemischen  Proportion  ist  die  Ur- 
sache, dass  die  Summe  der  durch  Analyse  in  einer  Verbin- 
dung gefundenen  Einzelgewichte  der  Elemente  oft  das  Gewicht 
der  analysirten  Masse  übertrifft. 

Die  Gewichte  t  sind  die  eines  Atoms  in  festem  oder 
flüssigem  Zustande,  die  Art  der  Herleitung  gibt  der  Verf. 
noch  nicht  an;  die  Columne  v  enthält  Clarke's  berechnete 
Gewichte,  u  dieselben  Gewichte,  bestimmt  mit  Hülfe  von  tj 
w  die  entsprechenden  Gewichte  im  gasigen  Zustande  und  x 
die  Anzahl  der  Atome  in  jedem  einzelnen  Falle. 


Li 

Ca 

Na 

K 

Rb 

Mg 

Sr 

Ba 

Pb 

Ag 

Ca 

H 

N 

0 

F 

Cl 


2,365 

6,236 

7,526 

12,688 

27,526 

3,853 

14,130 

22,051 

32,756 

84,683 

42,604 

0,319 

1,489 

2,553 

6,041 

11,145 


59 

56 

882 

172 

9 

72 

297 

827  6 

598 

451 

987 

148  9 

3617 

19147 

66 

833 


u 

7,412 
39,0824 
23,5842 
39,7564 
86,2424 
24,15 
88,5498 
138,19154 
205,2748 
108,6748 
133,496 
1 
14 
16 

18,98 
84,9236 


V 

7,0235 
40,082 
23,051 
39,109 
85,529 
24,014 
87,575 
137,007 
206,946 
107,923 
132,918 
1,0023 
14,029 
16 

19,027 
35,451 


w 

7,333 
38,660 
23,333 
39,333 
85,333 
24 
88 

137,333 

204 

108 

132,666 
1 
14 
16 

19,333 
35,666 


3 
6 
3 
3 
3 
0 
6 
6 
6 
3 
8 
3 
9 
6 
8 
3 


5  '       19,951 

81 

3 

;  126,848 

129 

3 

10,96$ 

11 

9 

9.10« 

9,333 

6 

12,0011 

12 

6 

28,26 

29,333 

12 

27,075 

28 

9 

31,029 

32 

9 

49,961 

56 

12 

.  130,844 

146,666 

30 

,   32,058 

32 

1  144,906 

150 

87 

140,747 

140   • 

21 

3 

44,081 

44 

69,573 

90,663 

12 

68,963 

72 

'   75,09 

76 

6   ,   51,373 

62 

!   52,120 

53,333 

'   64,029 

60 

56,042 

57,383 

58,062 

60 

59,023 

60,166 

117,988 

122,166 

12 

63,318 

64 

3 

04,027 

98 

6;>,054 

66,668 

6 

182,562 

188,444 

16 

78,978 

80 

120,231 

126 

90,023 

90,66 

8 

184,032 

189,333 

12 

S 

05,747 

100 

112,092 

113,838 

e 

166,273 

172 

173,158 

174 

118,650 

117,383 

233,961 

237,883 

12 

239,03 

245,888 

12 

128,254 

180,666 

196,606 

204 

209,001 

216 

193,094 

200 

194,867 
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Hg 

31,876 

199,75 

200,171 

204 

6 

Os 

32,083  3 

201,056 

198,951 

205,333 

6 

ßu 

33,125 

103,7916 

104,457 

106 

3 

Rh 

33,333  3 

104,444 

104,285 

106,666 

3 

Pd 

33,958  3 

106,403 

105,981 

108,666 

3 

Tl 

64,375 

201,708 

204,183 

206 

3 

0. 

7.  W.  Ostwald»  Studieti  zur  chemischen  Dynamik,  feierte 
Abhandlung.  Die  Inversion  des  Rohrzuckers  IL  (J.  f.  prakt. 
Chem.31,p.307— 317.  1885). 

Im  Verlauf  seiner  Untersuchungen  hat  sich  dem  Verf. 
zwischen  den  Reactionsgeschwindigkeiten  der  Säuren  und 
ihrer  electrischen  Leitungsfähigkeit  ein  so  enger  Parallelis- 
mus herausgestellt,  dass  derselbe  glaubt,  hier  eine  Mess- 
methode zur  genauen  Bestimmung  von  Affinitätsgrössen, 
welche  frei  ist  von  allen  Nebenumständen,  gefunden  zu  haben. 
Zunächst  weist  der  Verf.  nach,  dass  die  von  ihm  gefundenen 
(Beibl.  9,  p.  526)  eigenthümlichen  Verhältnisse  der  electri- 
schen Leitungsfähigkeit  schwacher  Säuren  bei  verschiedenen 
Verdünnungen  in  den  entsprechenden  Inversionsgeschwindig- 
keiten ihr  getreues  Spiegelbild  haben.  Die  nach  der  1.  c.  ge- 
schilderten Methode  ausgeführten  Bestimmungen  der  Inversion 
erforderten  eine  viel  längere  Beobachtungsdauer  und  wurden 
die  experimentellen  Schwierigkeiten  hauptsächlich  durch  Schim- 
melpilze erhöht,  für  deren  Verhinderung  sich  nach  längerem 
Probiren  ein  Zusatz  von  Petroleum  und  Campher  als  geeignet 
erwies.  Zu  den  Versuchen  diente  eine  Zuckerlosung  von 
20 7o«  Die  Säuren  wurden  in  normaler,  fünftel-  oder  fünf- 
zigstel-normaler  Lösung  mit  dem  gleichen  Volumen  der  Zucker- 
lösung zur  Wechselwirkung  gebracht,  sodass  die  schliesslichen 
Verdünnungen  halb-,  zehntel-  und  hundertel-normal  waren. 
Der  Verf.  gibt  in  Tabellen  die  Zeit  t  in  Minuten,  den  be- 
obachteten Drehungs Winkel,  die  Grösse  log  (ä/(ä  — ar)),  und 
den  Quotient  dieser  durch  die  Zeit,  die  Oonstante  Co,  wo  a 
das  Säureäquivalent  im  Liter  der  Lösung  ist 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werthe  für  Ca  durch 
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Multiplication  mit  2,  resp.  10  and  100  auf  gleiche  %nre- 
mengen  redacirt  anter  I;  nnter  II  steht  die  äquivalente 
LeitangB^higkeit,  unter  III  das  Verh&Itniss  beider. 


Säure 

Ver- 
dfinnang 

I 

II 

ni 

2 
10 
100 

0,668 
1,852 
8,72 

6.51 
13,26 
40,4 

9,8 
10,8 
10,9 

EsaigsHuie { 

2 

10 

0,201 
0,*80 

1,925 
4,386 

9,6 
10,2 

2 
10 
100 

0,1  M2 
0,3410 
0,074 

1,462 
3,516 
11,11 

9,48 
10,31 
11,41 

Buttaratture     .    .    .    .     | 

2 

10 
100 

0,1 5B2 
0,3816 
1,003 

1,459 
3,706 
11,63 

8,23 
10,25 
11,60 

2 
10 
100 

0,242 

0,536 
2,016 

2,40 
5,40 
21,86 

9,88 
10,07 
10,60 

( 
Salpetereänre  .    .    .    .     j 

2 
10 
100 

40,2 
33,1 

31,7 

293 
319 
333 

7,29 
8,64 
10,54 

Chlorw&MCTBtofÜBfttire  .     J 

2 
10 
lUO 

81,S 

284 

328 
334 

7,17 
8,76 
10,67 

2 
10 
100 

44,7 
34,1 
31.8 

301 
326 
343 

6,71 
8.62 
10,80 

SchwefelsÄnre .    .    .    .     | 

2 
10 
100 

21,3 

20,8 
26,5 

183 

208 
275 

8,66 
10,00 

10,38 

Die  untersuchten  fünf  achwachen  Sauren  zeigen  aämmt- 
lich  das  charakteristische  starke  Ansteigen  Jct  Kuactinns- 
coefficienten.  Im  Gegensatz  dazu  nehmen  die  Coi'l'ticiinten 
der  starken  Säuren  mit  steigender  Verdünnung  nicht  nur  nicht 
zu,  sondern  sogar  etwas  ab;  die  electriflche  JieitiingsfiVhigkeit 
zeigt  nach  früheren  Messungen  ein  geringes  Ansteigen  es 
nimmt  das  Verhältniss  Leitang8f4bigkeit:In?ersionsgeschwin- 
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digkeit  mit  steigender  YerdüDDUBg  zu.  Von  einer  strengen 
Proportionalität  kann  nicht  die  Rede  sein,  schon  deshalb 
nicht,  weil  die  Annahme,  dass  zwischen  Zucker  und  Säure 
die  Wirkung  proportional  sowohl  der  Menge  der  einen  als 
wie  der  anderen  folgt,  sich  nicht  mehr  bewährt,  wenn  von 
vornherein  verschiedene  Mengen  Rohrzucker  angewendet  wer- 
den. Der  Verf.  hat,  von  einer  80-procentigen  Zuckerlösung 
ausgehend,  Lösungen  hergestellt,  welche  die  Hälfte,  ein  Viertel 
und  ein  Zehntel  in  gleichem  Volumen  enthielten,  und  die- 
selben mit  gleichem  Volumen  normaler  Salzsäure  invertirt. 
Die  Mittelwerthe  C  der  so  gefundenen  Inversionsgeschwindig- 
keiten sind  bei  /?7o- 

/)  =        40  20  10  4 

C=       58,32       45,74        41,26         38,29 

Hiernach  steht  der  Inversionsvorgang  unter  dem  Einfluss 
von  Nebenwirkungen,  welcher  mit  der  Concentration  zunimmt 
Dem  entsprechen  aber  auch  genau  die  Unterschiede  der  Ver- 
hältnisse zwischen  dem  electrischen  Leitungsvermögen  und 
der  Inversionsgeschwindigkeit.  Rth. 


8.     €?•  Hagen,     Die  wahrscheinlichen  Fehler  der  Constanten 

(Sitzber.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin,  15.  Nov.  1883,  p.  1169). 

Der  Verf.  hat  empirisch  die  Formeln  für  den  wahrschein- 
lichen Fehler  einer  Summe  und  für  denjenigen  eines  Pro- 
ductes  von  mehreren  Grössen,  die  nicht  mit  gleicher  Schärfe 
gemessen  werden,  abgeleitet;  auch  gibt  er  den  wahrschein- 
lichen Fehler  einer  einfachen  Function  einer  Grösse,  deren 
wahrscheinlicher  Fehler  bekannt  ist.  Pt. 


9.  Jlf.  T.  «7.  Stjeltjes.  Ueber  die  Verrückiing  eines  in- 
variablen  Systems,  von  welchem  ein  Punkt  fest  ist  (Arch. 
neerl.l9,p.372— 390.  1884). 

Ein  um  einen  festen  Punkt  0  rotirendes  unveränderliches 
System  kann  nach  Euler  aus  einer  beliebigen  ersten  Lage 
in  eine  beliebige  zweite  gebracht  werden  durch  Drehung  um 
eine  bestimmte,  den  festen  Punkt  enthaltende  Axe,  in  der 
Weise,  dass  bei  der  Kenntniss  der  Richtung  dieser  Axe  und 
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der  Grrösse  der  um  sie  erfolgenden  Drehung  die  Ueberfüh- 
rung  ohne  weiteres  vorgenommen  werden  kann.  Der  Ver£ 
entwickelt  nun  hier  auf  analytischem  Wege  die  Ausdrücke 
für  die  Neigungscosinus  der  Drehaxe  bezüglich  eines  mit  dem 
Systeme  «beweglichen  Coordinatensystems  Ox^y^z^,  sowie  den 
Drehwinkel  0,  und  nimmt  besondere  Bücksicht  auf  einen  bis- 
lang kaum  untersuchten  Fall,  in  welchem  die  Formeln  für 
die  Bichtungen  der  Rotationsaxe  unbestimmt  werden.  Der- 
selbe tritt  nämlich  ein,  wenn  das  System  um  einen  Winkel 
von  ö  «  180^  gedreht  wird,  W.  H, 


10.  1>.  t7.  Korteweg.  Ueber  die  unter  dem  Einßuss  einer 
CentraUcraft  beschriebenen  Bahnen  (Arch.  n^erl.  19,  p.  391 — 
434.  1884). 

Einen  Auszug  aus  dieser  umfangreichen  Arbeit  zu  geben, 
ist  nicht  möglich.  Vergl.  übrigens  einen  solchen  des  Verf. 
über  dasselbe  Thema,  Beibl.  8,  p.  746.  W.  H. 


11.  W»  ifcf.  HichSm  Ueber  die  stationäre  Bewegung  und  die 
kleinen  Schwingungen  eines  hohlen  fVirbels  (Lond.  Phil.  Trans. 
l,p.  161—195.  1884). 

Die  Abhandlung  bildet  eine  Fortsetzung  älterer  Unter- 
suchungen des  Verf.  und  setzt  die  Kenntniss  der  Toroidal- 
Functionen  voraus,  deren  Theorie  der  Verf.  ebenfalls  früher 
entwickelt  hat  (Lond.  Phil.  Trans.  1881,  p.  3).  Gewisse  Gründe 
veranlassten  den  Verf.,  gerade  den  Fall  eines  hohlen  Wirbels 
zu  behandeln,  d.  h.  den  Fall,  in  welchem  cyklische  Bewegung 
in  einer  Flüssigkeit  existirt,  ohne  dass  doch  wirkliche  Wirbel- 
fäden vorhanden  wären.  Der  cyklische  Charakter  der  Be- 
wegung ist  nämlich  das  wesentliche  Charakteristicum  aller 
Wirbelbewegung. 

Die  Abhandlung  zerfällt  in  drei  Theile.  Im  ersten  wer- 
den zur  Herleitung  der  Stromlinien  neue  Functionen  einge- 
führt; sie  sind  verwandt  mit  den  Toroidalfunctionen,  sind 
aber,  im  Gegensatze  zu  diesen,  auch  dann  noch  einwerthig, 
wenn  sie  eine  cyklische  Bewegung  darstellen.  Am  Schlüsse 
dieses  Theiles  sind  die  ersten  Glieder  in  den  Entwickelungen 
dieser  Functionen  gegeben. 

Beiblätter  s.  d.  Ann.  d.  Phys.  q.  Chem.    IX.  39 
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Der  zweite  Theil  beschäftigt  sich  mit  der  Bewegung 
eines  starren  Binges  in  einer  Flüssigkeit  parallel  zu  seiner 
Aze.  Die  Stromtheilungspunkte,  die  Menge  der  vorw&rts 
getriebenen  Flüssigkeit  und  die  Energie  der  Bewegung  wer- 
den untersucht  Dabei  treten  schon  die  Functionen  auf, 
welche  bei  der  Bewegung  eines  hohlen  Wirbels  Anwendung 
finden. 

Diese,  und  zwar  die  stationäre,  wird  im  dritten  Abschnitt 
behandelt  und  im  Anschlüsse  daran  auch  die  kleinen  Schwing- 
ungen, bei  denen  die  Höhlung  „sich  rippt^  (is  fluted),  und 
wenn  sie  pulsirt.  Dabei  wird  der  Querschnitt  des  Ringes 
durchweg  als  klein  gegenüber  der  Oefifnung  betrachtet,  und 
die  Ausdrücke  für  die  Gestalt  der  Höhlung,  die  Oberflächen- 
geschwindigkeit, die  Geschwindigkeit  der  Fortbewegung  und 
die  Energie  werden  bis  zur  zweiten  Annäherung  geführt 
Die  Bedingung,  dass  die  Höhlung  eine  freie  Oberfläche  sein 
muss,  also  eine  Fläche  constanten  Druckes,  führt  zu  einer 
Beziehung  zwischen  dem  Querschnitts-  und  Oefl^uungsradius, 
speciell  für  sehr  dünne  Ringe  zur  Oonstanz  des  letzteren. 
Die  mit  dem  Ringe  vorwärts  bewegte  Flüssigkeit  ist  einfach 
zusammenhängend  oder  ringförmig,  je  nachdem  das  Yerhält- 
niss  des  Oefi'nungs-  zum  Querschnittsradius  grösser  oder 
kleiner  als  100  ist.  Schliesslich  wird  die  Schwingungsdauer 
für  die  beiden  oben  genannten  Schwingungsarten  berechnet 

F.  A. 

12.  F«  Voltenra.  lieber  die  Deformation  der  biegsamen  und 
unausdehnbaren  Oberflächen  (Atti  d.  E.  Acc.  dei  Lincei  (4)  1, 
p.  274—278.  1885). 

Der  Verf.  hat  im  vorigen  Jahre  (ders.  Akad.)  die  Mit- 
theilung gemacht,  dass  die  Frage  nach  einer  unendlich 
kleinen  Deformation  einer  biegsamen  und  unausdehnbaren 
Oberfläche  z  =/(«?,  y)  auf  die  Integration  einer  partiellen 
Differentialgleichung  zurückgeführt  werden  kann  und  zugleich, 
dass  das  Problem  des  Gleichgewichts  auf  eine  damit  analoge 
Differentialgleichung  gestützt  ist.  Für  gewisse  Flächenclassen 
ist  nun  die  Integration  leicht  auszuführen,  so  für  sämmtliche 
Flächen  zweiten  Grades,  die  Pseudokugel  {dz/dutmyi  —  «•, 
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a:  =  €«*co8i;,  y  =  ««•  sin  »)  und  die  Dini'schen  Schrauben- 
flächen constanter  Krümmung  ((>*=s  J?*+y*,  z  =  m, arctgx/y + 
fVlfg'^^.dg).  W.  H. 

13.    U.  Beltrami.    lieber  die  Bedingungen  des  fViderstandes 

elastischer  Körper  (Rend.  della  R  Ist  Lomb.  (2)  18, 11  pp.  1886). 

Der  Hauptzweck  der  Abhandlung  ist,  zu  zeigen ^  dass 
es  zweckmässig  ist,  das  elastische  Potential  als  Gesammt- 
maass  der  Wirkung  zu  nehmen,  welcher  ein  Körper  an  dem 
betreffenden  Punkte  unterworfen  ist,  statt  dieses  Maass  von 
der  grössten  Spannung  oder  Dilatation  abhängen  zu  lassen. 
Der  Verf.  gibt  bei  dieser  Gelegenheit  einen  einfachen  Weg 
an,  um  die  Formeln  von  de  Saint-Yenant  für  die  aniso- 
tropen Cylinder  mit  cylindrischer  Basis  abzuleiten.  E.  W. 


14.     £.  Foillon.   Härten  des  Stahles  durch  Druck  (f^erfahren 
Clemandot)  (La  Nature  12,  p.  326— 327.  1884). 

Wenn  man  Stahl  bis  zum  Dehnbarwerden  erhitzt  und 
ihn  dann  während  der  ganzen  Abkühlungsdauer  einem  sehr 
starken  Druck  aussetzt,  so  erhält  er  ähnliche  Eigenschaften, 
wie  durch  das  Härten.  Clemandot  erhitzt  fertigen  Stahl 
bis  zum  Kirschrothglühen  und  lässt  ihn  dann  in  einer  hydrau- 
lischen Presse  erkalten,  während  er  auf  ihn  einen  Druck  von 
10—30  kg  pro  Quadratmillimeter  ausübt. 

Es  werden  die  Vorgänge  im  Innern  des  Stahls  beim 
gewöhnlichen  Härten  in  Wasser  oder  Oel  verglichen  mit 
denen  beim  Härten  durch  Druck  und  die  gleichmässige,  länger 
andauernde  Yertheilung  des  Druckes  im  letzteren  Falle  zur 
Erzeugung  eines  gleichmässiger  gehärteten  Stahls  als  vor- 
theilhaft  hervorgehoben. 

Dagegen  scheint  bei  einem  durch  Druck  gehärteten 
Stahl  die  Coörcitivkraft  etwas  geringer  zu  sein,  als  bei  an- 
ders gehärtetem  Stahl.  Sonst  ist  als  Vortheil  noch  hervor- 
gehoben, dass  das  Verfahren  Clemandot's  den  Stahl  nicht 
so  spröde  macht,  als  die  anderen  Verfahren,  sodass  man  so 
behandelten  Stahl  nachfeilen  und  durchbohren  kann.      O. 


89 
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15.     ß»   Schwalbe»     Mittheilung  über  einen   eigenthümlichen 
Glasbruch  (Verh.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin.  1885.  p.  26). 

Bei  dem  bekannten  Piezometerversuche  wurde  das  cylin- 
drische  Glasgefäss  und  zugleich  der  bimförmige  Einsatz  zer- 
drückt als  der  Druck  noch  nicht  auf  zehn  Atmosphären  ge- 
stiegen war.  Die  Wandung  hatte  eine  Stärke  von  6  mm. 
Der  innere  Durchmesser  des  Rohres  war  5,5  mm.  Das  Glas 
zeigte  nun  ausserordentlich  regelmässige  Spaltungslinien,  die 
nur  bei  zweien  axial  verliefen,  sonst  aber  etwas  gekrümmt 
waren.  Die  Streifen  sind  ausserordentlich  regelmässig  von 
fast  gleicher  Breite.  Es  ist  eigenthümlich,  dass  ein  verhäit- 
nissmässig  geringer  Druck,  von  dem  man  annehmen  muss, 
dass  er  gleichmässig  auf  die  ganze  innere  Fläche  wirkte,  in 
dem  festen,  ganz  unkrystallinische^  Material  die  regelmässigen 
Absonderungsflächen  hervorbringt.  E.  W. 


16.  W.  E.  Ayrton  und  «7,  Perry.  Eine  neue  Form  von 
Spiralfedern  ßlr  elecirische  und  andere  Instrumente  (Proc. 
of  theLond.Eoy.  Soc.  86,  p.  297—319.  1884). 

Statt  der  gewöhnlich  verwandten  Spiralfedern  bei  Gas- 
und  Dampfmaschinen  etc.,  deren  Bewegung  erst  durch  ein 
System  von  Hebeln  etc.  vergrössert  werden  muss,  wodurch 
die  Genauigkeit  der  Angaben  namentlich  bei  langem  Ge- 
brauche leidet,  bringen  die  Verf.,  neue  Spiralfedern  an,  die 
ohne  solche  Vergrösserungen  deutliche  Anzeigen  liefern. 

Nach  einer  kurzen  mathematischen  Behandlung  des  Falles, 
dass  an  dem  einen  Ende  eines  zu  einer  cylindrischen  Spirale 
gewickelten  Drahtes  mit  rundem  Querschnitt  eine  Kraft  in 
axialer  Richtung  wirkt,  während  das  andere  Ende  fest  ist, 
bemerken  die  Verf.  zunächst,  dass  die  zur  Verwendung  ge- 
langenden Drähte  einen  elliptischen  Querschnitt  besitzen, 
wodurch  sich  die  Berechnungen  vereinfachen. 

Soll  dann  die  Winkeldrehung  Q>  der  zwei  Ecken  gegen 
einander  für  eine  gegebene  axiale  Kraft  F  ein  Maximum 
sein,  so  muss  der  Radius  r  der  Spirale  und  die  Länge  / 
derselben  möglichst  gross  sein,  und  der  Neigungswinkel  a 
der  Windungen  45^  betragen;  dann  ist  Qj  =  o/k  ^  3kj  wobei 
a^kb  und  a  und  b  die  zwei  Halbdurchmesser  der  Spirale 
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sind.  Demnach  ist  0  sehr  gross,  wenn  k  sehr  klein,  und  4> 
ebenfalls  sehr  gross  mit  entgegengesetztem  Vorzeichen,  wenn 
k  sehr  gross  ist;  der  zweite  Fall  würde  in  einer  Spirale  ein- 
treten, deren  Draht  flach  um  einen  Cylinder  gewickelt  wurde, 
während  der  erste  Fall  durch  Umwinden  des  Oylinders  mit 
einem  auf  die  schmale  Seite  gestellten  Draht  erzielt  wurde. 

Trotz  der  günstigeren  Resultate  wurde  die  Anordnung 
aus  praktischen  Gründen  verworfen. 

Nach  einer  ^ei^äuen  mathematischen  Untersuchung  aller 
einschlägigen  Bedingungen,  soweit  sie  von  dem  Verhältniss 
der  Durchmesser  abhängen,  kommen  die  Verf.  zu  dem  Schluss, 
dass  mit  einer  gegebenen  axialen  Kraft  ein  möglichst  hoher 
Betrag  der  Drehung  des  freien  Endes  gegen  das  feste,  verbun- 
den mit  möglichst  geringer  Tangentialspannung  im  Material 
und  nicht  zu  grosser  axialer  Bewegung  des  freien  Endes  erreicht 
wird  durch  Aufwinden  eines  schmalen  Streifens  mit  ellipti- 
schem Querschnitt,  der  möglichst  lang  und  dünn  so  aufge- 
wunden wird,  dass  die  Osculationsebene  einen  Winkel  von 
40 — 45^  gegen  eine  zur  Axe  senkrechte  Ebene  einschliesst, 
wobei  die  kleinere  Axe  des  elliptischen  Durchschnitts  senk- 
recht zur  Spiralaxe  steht.  Die  Rechnung  wurde  auch  für 
dünne  rechtwinklige  Streifen  durchgeführt,  welche  ebenfalls 
leichter  herzustellen  sind,  als  elliptische  Drähte. 

Die  Verf.  geben  einige  Fälle  der  Verwendung  solcher 
Spiralen  in  Instrumenten,  welche  electrische  Ströme  oder 
Potentialdifferenzen  messen  sollen.  Ein  solches  Instrument 
besteht  im  wesentlichen  aus  einer  an  ihrem  oberen  Ende 
befestigten  Spirale,  deren  unteres  Ende  einen  messingenen 
Cylinder  trägt,  der  sich  frei  um  die  Axe  der  Spiralen  be- 
wegen kann.  Auf  diesem  Messingscylinder  sitzt  ein  die  Spi- 
rale in  ihrer  ganzen  Länge  umhüllender  Cylinder  aus  dünnem 
Eisenblech,  der  jedoch  mit  dem  oberen  Ende  der  Spirale 
nicht  fest  verbunden  ist.  An  dem  oberen  Ende  der  Eisen- 
cylinder  ist  ein  Zeiger  befestigt,  der  über  einem  Theilkreis 
spielt.  Spirale  mit  Eisencylinder  sind  von  einem  Solenoid 
umgeben,  sodass  ein  in  diesem  circulirender  Strom  den  Eisen- 
cylinder in  sich  hineinzieht,  wodurch  die  Spirale  ausgedehnt 
wird,  was  diese  in  eine  drehende  Bewegung  umsetzt,  die  man 
mit  Hülfe  des  Zeigers  ablesen  kann.    Aehnlich  ist  das  In- 
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strument  eingerichtet,  wenn  es  direct  neben  eine  Dynamo- 
maschine eingeschaltet  werden  soll. 

Schliesslich  ist  auch  noch  die  Construction  Ton  Wagen 
nach  diesen  Principien  angegeben.  An  das  untere  Ende 
einer  Spirale  ist  eine  Wagschale  befestigt,  wobei  zwischen 
Spirale  und  Wagschale  ein  Tiereckiges  Verbindungsstück, 
das  in  einer  viereckigen  Führung  läuft,  das  Drehen  der 
Schale  beim  Drehen  des  unteren  Spiralenendes  verhütet. 
Entweder  ist  nun  ein  Zeiger  an  diesem  unteren  Spiralenende 
befestigt  und  über  einer  spiralig  gewundenen  Scala  beweg- 
lich, oder  die  Scala  ist  trommeiförmig  und  an  das  untere 
Spiralenende  befestigt,  wobei  sich  vor  einem  festen  Zeiger 
eine  spiralig  aufgezeichnete  Scala  vorbeibewegt.  0. 


17.  Tait.     Notis  über  eine  ebene  Gestaltsänderung  (Edinburgh 
Math.  See.  1884/85,  p.  42—44). 

De  St.  Venant  betrachtet  eine  Gestaltsänderung  mit 
den  Verschiebungen:  ^  =  xy/D,  /;  =  (y*  —  ar*)/2Z>. 

Lässtmandie  physikalische  Bedingung,  dassxundy  gegen 
D  klein  sind,  fallen,  so  ergibt  sich  folgende  rein  geometrische 
Deformation  -XF-Ebene.  Je  zwei  orthogonale  Curven  wer- 
den in  zwei  ebensolche  deformirt.  Jede  Gerade  geht  in  eine 
Parabel,  und  jeder  um  den  Coordinatenanfang  beschriebene 
Kreis  in  eine  Cardioide  über.  Dagegen  verwandelt  sich  jeder 
um  (0,  —D)  beschriebene  Kreis  in  einen  anderen  Kreis  mit 
dem  Mittelpunkt  (0,  —  Z>/2).  Dabei  fallen  die  beiden  Hälften 
eines  jeden  Durchmessers  im  ursprünglichen  Kreis  nach  der 
Deformation  in  einen  einzigen  Radius  des  neuen  Kreises 
zusammen,  sodass  nach  der  Deformation  in  jedem  Punkte  der 
Ebene  zwei  vorher  räumlich  getrennte  Punkte  vereinigt  sind. 

Lck. 

18.  G«   I/unge*      lieber   die  Löslichkeit    des   Stickoxyds  in 
Schw^elsäure  (Chem.  Ber.  18,  p.  1391—94.  1885). 

Bei  18^  und  760  mm  Druck  löst  ein  Volumen  Schwefel- 
säure von  1,84  spec.  Gew.  =  96  ^^  Schwefelsäure  0,035  com 
Stickozyd,  ein  Volumen  von  Säure  von  dem  spec.  Gew.  1,500 
=  60  7o  Schwefelsäure  0,017  ccm  Stickoxyd.  E.  W. 
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19.    U.  Schiffe  lieber  die  Captllarüätsäquivalente  der  einfachen 
Körper  (Mem.  della  R.  Acc.  dei  Lincei  (3)  19,  1884.  64  pp.  Sep.). 

Die  Arbeit  ist  eine  Fortsetzung  der  Beibl.  8,  p.  457 
referirten  und  soll  Tor  allem  die  Abweichungen  erklären,  die 
einzelne  Körper  Ton  der  dort  aufgestellten  Gleichung: 

zeigen.  Hierbei  ist  y  ==  iV=  1000.a*/2i;,  und  x  bezeichnet 
die  Anzahl  capillaräquivalenter  Wasserstoffatome;  es  ist  nach 
Schiff  C  =  2H,  O  =  3H,  Gl  =  7H  u.  s.  f. 

Zur  Untersuchung  Terwendet  Schiff  zwei  durch  ein 
U-Stück  verbundene  genau  calibrische,  kreisrunde,  Terticale 
Capillarröhren,  die  beide  durch  einen  Hahn,  der  sich  an 
einem  Querrohr  oberhalb  des  Meniscus  befindet,  miteinander 
in  Verbindung  gesetzt  werden  können  oder  durch  andere 
Hähne  mit  der  Umgebung  communiciren  gelassen  oder  von 
ihr  getrennt  werden  können.  Sind  r  und  R  die  Radien  der 
beiden  Röhren^  h  der  Unterschied  der  Menisken  in  beiden, 
F  und  /  die  Höhe  der  Menisken  in  ihnen,  so  ist: 

a»=[A-}(F-/)].;^. 

Bei  Schiff  war  R  =  1,1375,  r  =  0,2745. 

Versuche  mit  einzelnen  früher  untersuchten  Körpern 
ergaben  dieselben  Werthe  wie  damals.  Die  Zahlen  Ton 
Schiff  und  de  Heen  stimmen  ziemlich  gut  überein;  doch 
dürfte  ersteren  aus  Yon  Schiff  selbst  angeführten  Gründen, 
einer  genaueren  Berücksichtigung  der  Correctionen  etc.,  ein 
grösserer  Werth  beizulegen  sein. 

Die  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Werthe.  a*  ist  die 
Capillaritätsconstante  beim  Siedepunkt,  D  die  Dichte  beim 
Siedepunkt  t  unter  dem  Barometerstand  Bf  M/D  a  v  das  Mo- 
lecularvolumen  beim  Siedepunkt,  u  ist  der  AenderungscoSf- 
ficient  der  Capillarconstante  in  der  Gleichung  «<*  =  a^*  —  ^^ 
T  und  r^  sind  die  Temperaturgrenzen,  zwischen  denen  a^  be- 
stimmt wurde,  und  aus  denen  dann  die  Capillaritätsconstante 
bei  t^  extra  polirt  wurde.  T  ist  die  kritische  Temperatur, 
berechnet  unter  der  nicht  richtigen  Annahme,  dass  für  sie 
a'=sO  sein  müsse  (vgl.  E.  Wiedemann, Lieb.  Ann.  225,  p.  263; 
Beibl.  8,  p.  755). 
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Ausserdem  stellt  Schiff  folgende  Gleichimgen  auf: 

Beim  Jodbenzol:  a«  t=  3,625  -  0,01 12  {t  —  100). 
Beim  Nitrobenzol:  a»  =  7,256  -  0,0173  (i  -  40). 
Beim  Phenylsulfocarbimid:  a*  =  7,059  —  0,0160(^-50). 

Ausserdem  hat  Schiff  noch  folgende  Ausdehnungen 
ermittelt: 

Z>4®  ist  die  Dichte  bei  0^,  bezogen  auf  Wasser  bei  4^ 
Für  das  Ausdehnungsgesetz  gilt  die  Gleichung: 
Für  den  Acetessigäther: 

K<  =  1  +  0,03109  301 1-  0,0ßl3895 1*  +  0,0^1465  fi,  Z>^«=  1,0465. 

Für  das  Dimethylresorcin: 
Vt=l  +  0,0378206  t  +  0,0ß9995  fl  +  0,082008  fi,    D^^  =  1,0803. 

Für  das  Benzylidenchlorid: 
K,  =  1  +  0,0382524 1  +  0,0^22636  fi  +  0,0^4873  ^,   />,«=  1,2699. 

Für  das  Jodbenzol: 
F;  =  1  +  0,0381959 1  +  0,0^4697  t^  +  0,0829025  fi,  D^^^  1,8578. 

Die  Fehler  in  der  Bestimmung  von  N  erreichen  im 
Maximum  0,45. 

Aus  seinen  gesammten  Beobachtungen  zieht  Schiff 
folgende  Schlüsse  über  capillare  Aequivalenzen  in  N: 

C  =  2H  (in  den  freien  Sauren  =  3H); 

0  =  3H  (in  den  Verbindungen,  in  denen  0  mit  zwei 
Kohlenstoffatomen  verbunden  ist,  die  auch  noch  untereinan- 
der verbunden  sind,  =0H); 

C1  =  7H  (sind  mehrere  Ohloratome  auf  verschiedene 
untereinander  verbundene  Kohlenstoffatome  vertheilt,  oder  in 
den  Seitenketten  des  Benzins  =  6H); 

Br=13H; 

J  =  19H; 

N  =  OH  in  den  primären,  ==  IH  in  den  secundären, 
=  2H  in  den  tertiären  Aminen,  =  2H  in  der  Nitrogruppe, 
=  3H  in  den  Cyanüren; 

S  =  5,5H,  P  =  5H,  wenn  er  trivalent,  4H  wenn  er 
pentavalent  ist. 

Eigenthümlich  ist  die  Reihe  Cl=  7H,  Br=13H,  J  =  19H. 

E.  W. 
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20.  P.  Volhmann*  Bemerkungen  zu  den  Arbeiten  des 
Hm.  R.  Schiff  „lieber  die  CapiUaritätsconstanten  der  Flüs- 
sigkeiten bei  ihrem  Siedepunkt'^  (Lieb.  Ann.  228,  p.  96 — 111. 
1885). 

21.  U.  Sch/iff.  Notiz  zu  Hm,  P.  Folkmanns  Bemerkungen 
(ibid.  229,  p.  199—203.  1885). 

Schiff  hatte  bei  Gelegenheit  seiner  mit  engen  Röhren 
angestellten  Capillaritätsbeobachtungen  im  Widerspruch  mit 
der  Theorie  die  Behauptung  aufgestellt,  dass  bei  benetzen- 
den Flüssigkeiten  der  Meniscus  keine  Halbkugel  zu  sein 
brauche  und  demgemäss  die  für  benetzende  Flüssigkeiten 
sich  theoretisch  ergebende  Formel: 

«^  =  rÄ(l+J^)     in    ««  =  rA(l+j4^' 

corrigirt,  wobei  /  die  Höhe  des  Flössigkeitsmeniscus  be- 
deutet. 

Volk  mann  hält  dieses  Verfahren  für  willkürlich.  Fällt 
die  an  und  für  sich  sehr  schwierig  zu  messende  Meniscen- 
höhe  kleiner  als  der  Radius  bei  engen  Röhren  aus,  so  folgt, 
dass  die  Flüssigkeit  überhaupt  nicht  benetzt,  also  ein  end- 
licher Randwinkel  vorliegt.  Die  von  der  Theorie  für  diesen 
Fall  aufgestellten  Formeln  hängen  wesentlich  von  der  Grösse 
dieses  Rand  winkeis  ab.  Die  Berechnung  der  Schiffschen 
Beobachtungen  nach  diesen  Formeln  führt  theilweise  zu  sehr 
abweichenden  Werthen  und  würden  die  von  Schiff  aufge- 
stellten  Gesetzmässigkeiten  nicht  gelten. 

In  seiner  Entgegnung  scheint  Schiff  seine  Corrections- 
formel  zurückzuziehen.  Er  schildert  die  Unsicherheit  in  der 
Beobachtung  der  Meniscenhöhen,  nimmt  aber  in  Anspruch 
Benetzbarkeit  erreicht  zu  haben. 

V.olkmann  hatte  die  Vermuthung  ausgesprochen,  dass 
Beobachtungen  derselben  Flüssigkeit  an  ganz  verschiedenen 
Tagen  bei  neuer  Füllung  im  Falle  grosser  Randwinkel  sehr 
verschiedene  Steighöhen  liefern  würden.  Die  von  Schiff  im 
Zeitraum  von  zwei  Jahren  an  verschiedenen  Apparaten  ange- 
stellten Beobachtungen  weisen  dagegen  bei  einer  Reihe  an- 
geführter Flüssigkeiten  dieselben  Steighöhen  auf.      P.  V. 
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22.    «7.  Traube.    Emßu^s  der  Temperatur  auf  den  capillaren 
Randwinkel  (J.  f.  prakt.Chem.  31,  p.  514—527.  1885). 
Ein  Beitrag  zu  der  Polemik  zwischen  Volkmann  und 
Schiff;  der  Verf.  stellt  sich  auf  Schiffs  Seite.     E.  W. 


23.     e7.  Delsaulx.     lieber  die  Theorie  der  Combmationst'vne 

(Ann.  Soc.  Scient.  Bruxelles  1884,  p.  25 — 44). 

In  der  Helmholtz'schen  Theorie  der  Combinationstöne 
findet  sich  ein  Punkt,  welcher  in  Bezug  auf  seine  Berech- 
tigung angefochten  werden  kann.  Helmholtz  betrachtet 
nämlich  den  Druck,  welcher  auf  den  in  Bewegung  befind- 
lichen Punkt  durch  die  stetige  Einwirkung  der  erregenden 
Geschwindigkeiten  ausgeübt  wird,  als  proportional  mit  der 
Summe  dieser  letzteren.  Dagegen  kommt  V erdet  in  dem 
Studium  der  Resonanzerscheinungen,  welche  bekanntlich  die 
grösste  Analogie  mit  denjenigen  der  Combinationstöne  haben 
und  aus  derselben  Ursache  hervorgehen,  zu  einem  wesentlich 
anderen  Resultate.  Er  findet  nämlich,  dass  dieser  Druck 
gleich  ist  dem  Ueberschuss  (algebraisch  genommen)  der  Summe 
der  erregenden  Geschwindigkeiten  über  die  eigene  Geschwin- 
digkeit des  beweglichen  Punktes. 

Dieses  Verdet'sche  Princip  legt  der  Verf.  auch  der 
Theorie  der  Combinationstöne  zu  Grunde  und  berechnet 
seinen  modificirenden  Einfluss  auf  die  Helmholtz'schen  Er- 
gebnisse. Dabei  zeigt  sich,  dass  deren  wesentlicher  Theil 
nicht  alterirt  wird.  Dagegen  verschwindet  aus  der  Reihe 
der  dem  schwingenden  Punkte  theoretisch  zugeschriebenen 
einfachen  Bewegungen  diejenige,  in  Bezug  auf  welche  Helm- 
holtz  selbst,  um  mit  den  Beobachtungen  in  Einklang  zu 
bleiben,  anzunehmen  sich  genöthigt  sah,  dass  sie  physikalisch 
zu  vernachlässigen  seien.  Ausserdem  bringt  das  Verde  ti- 
sche Princip  in  die  Tonreihe  einige  transitorische  Gruppen 
von  Tönen  hinein,  welche  nur  am  Anfange  der  Erscheinung 
wahrnehmbar  sind,  und  welche  die  Helmholtz'sche  Analyse 
nicht  liefert.  Vielleicht  setzen  diese  Ergebnisse  einen  ge- 
schickten Experimentator  in  den  Stand,  die  Sätze  von  Verdet 
und  Helmholtz  direct  gegen  einander  abzuschätzen. 

Die  Rechnung   lässt  sich  ün  Auszuge  nicht  mittheilen. 
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Beiläufig  ergibt  dieselbe  auch  die  Eesonanzformeln  als  spe- 
ciellen  Fall  des  hier  behandelten  Problems  (wenn  n&mlich 
die  Verrückungen  so  klein  sind,  dass  ihre  Quadrate  vernach- 
lässigt werden  können).  Diese  Formeln  ergeben  die  Schwin- 
gungszahlen und  Intensitäten  der  resonirenden  Töne  und  des 
transitorischen  Resonanztones.  Dagegen  findet  sich  der  Eigen- 
ton des  Punktes  nicht  unter  diesen  Tönen,  was  ganz  mit  der 
physikalischen  Theorie  des  Akkordes  im  Einklang  ist.  Sind 
dagegen  die  Verrückungen  grösser^  so  tritt  neben  den  Tönen, 
von  welchen  soeben  die  Sprache  war,  erstens  eine  ganze 
Beihe  vorübergehender  Töne  auf,  und  alsdann  drei  Arten 
dauernder  Töne,  nämlich  die  ersten  Obertöne,  die  Differenz- 
töne und  die  Summationstöne  der  erregenden  Töne.    F.  A. 


24.  O.  T.  Sherman.  Notiz  über  die  von  Dr.  fVeber  he* 
obacktete  Besiehung  zwischen  der  elastischen  Nachwirkung 
und  der  chemischen  Zusammensetzung  des  Glases  (SilLJ.  (3) 
29,p.385— 386. 1885). 

Die  Depression,  welche  ein  Thermometer,  nachdem  es 
bis  zum  Siedepunkt  erhitzt  war,  bei  niedrigeren  Tempera- 
turen zeigt,  ist  nach  R.  Weber  (Berl.  Ber.  1883;  Beibl.  9, 
p.  22)  abhängig  von  dem  Mengenverhältniss  zwischen  Pott- 
asche und  Soda  im  Glase.  Der  Verf.  hat  mit  Zugrunde- 
legung der  von  Weber  mitgetheilten  Beobachtungsresultate 
diese  Abhängigkeit  durch  eine  Curve  dargestellt.  Diejenigen 
Glassorten  zeigen  die  geriugste  Depression,  in  denen  das 
Verhältniss  zwischen  Pottasche  und  Soda  oder  zwischen  Soda 
und  Pottasche  am  kleinsten  ist  Lok. 


25.     X*  C«  Levoir.    Bestimmung  der  Reibung  von  Gasen,  die 

durch  Röhren  fliessen  (Chem.New8  5i,p.  229.  1885). 

Fliesst  Leuchtgas  durch  eine  Röhre  und  brennt  an  der 
Luft,  so  kann  das  eine  Ende  der  etwa  1,50  m  (5')  langen 
Röhre  momentan  losgelöst  werden,  die  Flamme  brennt  als- 
dann doch  weiter,  wenn  die  Luft  von  unten  einströmen  kann. 
Die  Flamme  brennt  eine  kurze  Zeit,  wenn  die  Röhre  ver- 
tical  ist,   länger,  wenn  schräg   gerichtet.     Löst  man   zwei 
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solcher  Röhren  gleichzeitig  los,  so  kann  man  an  dem  Unter- 
schied der  Zeiten,  die  sie  brennen,  kleine  Unterschiede  in 
den  Querschnitten  derselben  finden.  Ebenso  lässt  sich  zei- 
gen, dass  ein  Rohr,  in  dem  zwei  Flammen  brennen,  besser 
ventilirt  als  eins  mit  einer  Flamme,  weiter,  dass  ein  gerades 
Rohr  besser  zieht  als  ein  gekrümmtes  Ton  gleicher  Länge  und 
gleichem  Querschnitt  mit  derselben  Wärmequelle.    E.  W. 


26.    Serthelot*    Bemerkungen  über  das  Prmcip  des  Arbeüs^ 
maximums  (Bull.  Soo.  Chim.  48,  p.  265—272.  1885). 

Der  Verf.  knüpft  an  die  Beobachtungen  über  die  Thei- 
lung  der  Basen  zwischen  der  Chlorwasserstoffsäure  und  der 
Fluorwasserstoffsäure  (Beibl.  8,  p.  294)  einige  allgemeine  Be- 
merkungen über  das  Princip  des  Arbeitsmaximums.  Durch 
dieses  wird  die  Yorausbestimmung  chemischer  Wirkungen 
auf  zwei  fundamentale  Daten  zurückgeführt,  Kenntniss  der 
entwickelten  Wärmemengen,  von  denen  die  grösste  positiTe 
Summe  die  chemische  Reaction  im  eigentlichen  Sinne  be- 
stimmt, und  Kenntniss  der  Dissociation,  welche  Ton  den 
Gleichgewichtszuständen  Rechenschaft  gibt.  Etwa  auftre- 
tende endothermische  Erscheinungen  rühren  immer  Ton 
äusseren  fremden  Energien  her  (Dissociation  der  ursprüng- 
lichen oder  der  secundären  Verbindungen;  Zustandsände- 
rungen).  Besonders  zu  beachten  ist  der  Einfluss  der  Tem- 
peratur und  die  daher  rührenden  calorischen  Energien.  Die 
chemische  Affinität,  soweit  sie  bei  den  Reactionen  durch  die 
entwickelte  Wärme  gemessen  wird,  lässt  sich  durch  die  Summe 
zweier  Ausdrücke  darstellen,  von  denen  der  eine,  constante, 
ge Wissermassen  die  bei  —278^  entwickelte  Wärmemenge 
wiedergibt,  während  der  andere  mit  der  absoluten  Tempe- 
ratur variabel  ist: 

a^A  +f(t). 

Bei  den  Berechnungen  und  Anwendungen  des  Princips  vom 
Arbeitsmaximum  hatBerthelot  den  zweiten  Ausdruck  ent- 
weder zu  eliminiren  oder  auf  einen  möglichst  kleinen  Werth 
zurückzuführen  gesucht  (Verbindung  von  Gasen  ohne  Volumen- 
änderung etc.).    In  diesen  Fällen  würde  f{t)  nur  dann  einen 
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grösseren  Werth  annehmen,  wenn  es  immer  einen  Anfang 
der  Dissociation  gäbe,  d.  h.  wenn  jeder  Körper  bei  jeder 
Temperatur  Anzeichen  von  umkehrbarer  Zersetzung  wahr- 
nehmen Hesse.  Das  würde  aber  im  Widerspruch  mit  der 
Erfahrung  sein  (Verf.  hat  Knallgas,  ebenso  Ammoniak 
16  Jahre  aufbewahrt,  ohne  eine  Spur  von  Zersetzung  zu  be- 
merken etc.).  Hiernach  ist  also  die  Temperaturgrenze,  bei 
der  Körper  anfangen  sich  zu  verbinden,  resp.  zu  zersetzen, 
unter  gegebenen  Bedingungen  eine  absolut  bestimmte. 

Damit  ferner  chemische  Gleichgewichtszustände  sich  her- 
stellen, ist  Dissociation  unbedingt  nöthig  und  erklärt  Verf. 
es  für  ein  oberflächliches  Uebereinkommen,  dass  man  bis 
jetzt  diese  secundären  Verbindungen,  welche  sich  hauptsäch- 
lich in  Lösungen  bilden,  ganz  in  den  Berechnungen  und 
Beobachtungen  unberücksichtigt  lässt.  Auch  die  Reaction, 
welche  die  dissociirbare  Verbindung  verursacht,  muss  dem 
Princip  des  Arbeitsmaximums  entsprechen.  Ausserdem  muss 
diese  Dissociation  zu  einem  Cyclus  von  umkehrbaren  Wir- 
kungen führen,  d.  h.  ihre  Producte  müssen  den  Körper,  wel- 
cher dem  Arbeitsmaximum  entspricht,  wieder  herstellen 
können.  Der  Verf.  hat  diese  Sätze  durch  viele  Versuche 
verificirt  und  ist  es  ihm  auch  gelungen,  die  Schwierigkeiten, 
welche  die  WasserstoflFsäuren  durch  ihre  gegenseitigen  Selbst- 
vertretungen anfangs  boten,  durch  die  Auffindung  der  sauren 
Salze  derselben  zu  heben. 

Bestätigt  wird  dies  weiter  noch  durch  die  eingangs  er- 
wähnten Beobachtungen  über  die  Fluorhydrate  der  Fluoride 
(Beibl.  8,  p.  294).  Hierher  gehören  auch  die  Versuche,  in 
denen  nachgewiesen  wird,  dass  bei  den  inversen  Reactionen, 
Chlorsilber  und  Bromkalium,  und  Bromsilber  und  Chlor- 
kalium jedesmal  Wärmeentwickelung  stattfindet  (BeibL  6, 
p.  651;  9;  p.  317);  dass  also  die  eigentliche  Reaction  in  keinem 
Falle  endothermisch  ist. 

Auch  die  neueren  Versuchsresultate  von  Potilitzin 
(BeibL  8,  p.  267)  sind  genau  nach  dieser  Theorie  durch  die 
Bildung  von  Chlorbrom,  metallischer  Perbromide,  und  Chlor- 
bromide erklärbar.  Somit  ist  es  nach  dem  Verf.  falsch  (erreur 
de  fait)  anzunehmen,  dass  die  Substitution  des  Chlors  durch 
Brom  einer  Wärmeabsorption  entspricht,  und  gibt  es  über« 
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baupt  in  der  Chemie  keine  genau  festgestellte  Thatsache, 
welche  sich  im  Widerspruch  mit  dem  Princip  Tom  Arbeits- 
maxium  befindet.  Rth. 


27.  Joa/nnis.  Die  Oxyde  des  Kupfers  (C.E.100,  p.999— 
1001.  1885). 

Nach  einigen  Autoren  (Fayre  u.  Maumene,  Schützen- 
berger)  sollen  die  durch  Schmelzung  von  Kupferoxydul  und 
Kupferoxyd  erhaltenen  Gemische  je  nach  der  Temperatur 
Verbindungen  von  der  Formel  OujOg,  resp.  Cu^O,  ergeben. 
Joannis  weist  nach,  durch  Bestimmen  der  Lösungswärme 
des  geschmolzenen  und  nicht  geschmolzenen  Gemisches  in 
Salzsäure  mit  Jodammonium,  wofür  dieselben  Werthe  (52,80, 
resp.  52,66  Cal.  für  CugO  +  CuO)  gefunden  werden,  dass  nur 
die  Existenz  der  zwei  Oxyde  CugO  und  CuO  anzunehmen  ist. 

Rth. 

28.  Osmond,  Calorimetrische  Studien  über  die  fVirkungen 
des  plätzlichen  Abkühlens  (trempe)  und  des  Härtens  (ecrouis- 
sage)  des  geschmolzenen  Stahles  (C.  R.  100,  p.  1228—31. 1885). 

Der  Verf.  löst  verschiedene  Eisenarten  in  Lösungen  von 
Chlorkupfer  und  Chlorammonium  und  bestimmt  die  auftre- 
tenden relativen  Wärmetönungen. 

Gehalt  an  Kohle   weich  gemacht    6croui      trempö 

Extra  weich 0,17  %  1,000  1,045  — 

Mittelhart 0,54  1,000  1,045  1,052 

Hart  . 1,17  1,000  1,065  1,084 

Weisser  Guss  aus  Schweden  4,10  1,000  —  1,050 

Das  Härten ;  sei  es  durch  plötzliche  Abkühlung,  sei  es 
durch  Bearbeiten,  vermehrt  die  Reactionswärme;  daraus 
schliesst  der  Verf.  auf  die  Existenz  zweier  Eisenmodificationen 
a  und  ß\  die  eine,  krystallinische,  bildet  sich  beim  langsamen 
Abkühlen,  die  andere  amorphe  bei  schneller  Abkühlung  etc. 
aber  nur,  wenn  Kohle  vorhanden  ist.  Beim  Kupfer  Hessen 
die  weichen  und  harten  Modificationen  keine  unterschiede 
in  der  Wärmetönung  erkennen.  E.  W. 

B«iblitter  z.  d.  Ann.  d.  Pbya.  n.  Chem.  IX.  40 
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29.  P«  Sabotier.     Die  Zusammefisetxung  des  fFasserstoff- 
supersulßds  und  die  perlmutterartige  l'^arietät  des  Schwefels 

(C.  R.  100,  p.  1346—48.  1885). 

Der  Verf.  hat  Wasserstoffsupersulfid  nach  der  Angabe 
Ton  Thenard  dargestellt  und  bei  0,04 — 0,10  m  Druck  vor- 
sichtig destillirt.  Das  Destillationsproduct  würde  der  Formel 
H4S5  entsprechen,  doch  entscheidet  sich  der  Verf.  nach  den 
Beobachtungen  während  der  Destillation  für  HgS,.  Bringt 
man  in  einem  verschlossenen  Gefäss  H^Sj  und  gewöhnlichen 
Aether  zusammen,  so  erhält  man  rhombische  Lamellen  von 
Schwefel;  ebenso  bei  Essigäther,  Aethyl-  und  Amylalkohol. 
Diese  Lamellen  sind  Schwefelkrystalle  von  der  perlmutter- 
artigen Art,  welche  Gernez  (Beibl.  8,  p.  418)  nachgewiesen  hat 

Rth- 

30.  F.  Stahmann*     Calonmetrische  Untersuchungen  (J.fur 
prakt.  Chem.  31,  p.  273—307.  1885). 

Stohmann  hat  nach  der  von  ihm  schon  früher  modifi- 
cirten  Methode  von  Lewis  Thompson  (vgl.  Beibl.  8,  p.  588 
und  4,  p.  877)  Bestimmungen  des  Wärmewerthes  der  verschie- 
densten organischen  Substanzen  ausgeführt. 

In  der  Hauptsache  besteht  die  in  neuerer  Zeit  wesentlich 
verbesserte  Methode,  welche  in  den  Jahrbüchern  der  Land- 
wirthschaft  13,  p.  513.  1884  ausführlich  beschrieben  und  mit 
Abbildung  des  vielfach  modificirten  Calorimeters  versehen 
ist,  darin,  dass  die  zu  verbrennende  Substanz  in  geeigneten; 
durch  einige  Vorversuche  zu  ermittelnden  Mengen  mit  15  g 
Oxydationsmischung  (chlorsaures  Kali  und  Braunstein  8:1) 
variirbar  und  je  nach  ihrer  Beschaffenheit  mit  Substanzen 
versetzt  wird,  die  entweder  die  Verbrennung  verzögern  oder 
beschleunigen.  Letztere  sind  so  zu  wählen,  dass  die  Ver- 
brennung ruhig  verläuft  und  weder  weniger  als  30,  noch 
mehr  als  40  ISecunden  dauert.  Um  alle  Nebenwirkungen  aus- 
zuschliessen  und  um  eine  möglichst  sichere  Zahl  für  den 
Wasserwerth  des  Calorimeters  zu  haben,  sind  alle  an  der 
Erwärmung  theilnehmenden  Gegenstände,  mit  Ausnahme  des 
Thermometers,  aus  Platin  construirt.  Die  Zündung  der  in 
einer  Platinhülse  befindlichen  Mischung  erfolgt  durch  einen 
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galvanischen  Glühdraht,  dessen  Znleitungsdrähte  in  die  Tau- 
cherglocke, in  welcher  sich  die  Platinplatte  befindet,  einge- 
führt sind.  Die  entweichenden  Grase  werden  durch  eine  Ver- 
theilungsvorrichtung  in  innigsten  Contact  mit  dem  Wasser 
gebracht  und  geben  ihre  Wärme  vollständig  an  dieses  ab. 
Zunächst  werden  die  Thierfette  auf  ihren  Wärmewerth 
untersucht,  und  ergeben  die  Beobachtungen  keine  nennens- 
werthen  Verschiedenheiten,  welches  Resultat  mit  der  nach 
E.  Schulze  und  Reinecke  fast  genau  gleichen  Elementar- 
zusammensetzung übereinstimmt.  Der  Mittelwerth  aus  23  Be- 
obachtungen mit  Fett  von  verschiedenen  Thieren  gibt  für 
1  g  9365  Cal.,  während  für  Butterfett  9192  Cal.  erhalten  wer- 
den.  Von  Pflanzenfetten  wurde  bestimmt:  Leinöl  9323,  Oli- 
venöl 9328,  Mohnöl  9442,  Rüböl  9489  resp.  9619.  Einen 
durchgehends  etwas  geringeren  Wärmewerth  haben  die  durch 
bis  zur  Erschöpfung  getriebene  Aetherextraction  erhaltenen 
Oele,  was  wohl  auf  die  Aufnahme  von  fremden,  in  Aether 
löslichen  Stoffen  zurückzuführen  ist.  Für  die  Eiweissstoffe 
ergeben  die  Versuche  die  folgenden  Werthe: 


Fibrin:  Erste  Probe 

Zweite  Probe 
Dritte  Probe 

£ieralbumin:        Erste  Probe 

Zweite  Probe 

Casein:  Erste  Probe 

Zweite  Probe 
Dritte  Probe 

Krystallisirtcs  Eiweiss 

Paraglobulin 

Conglutin 

Mittel  aller  Eiweissstoffe 


5579 


5501  \       Mittel 
5540  i  5511  Cal 
5491  ) 

5598 
5560 

5693 

5701  ^  5717 

5758 

5598  Cal. 

5637 

5862 


>? 


»» 


5567  Cal. 


Es  liegt  also  hiernach,  entgegen  Danilewsky,  keine 
Veranlassung  vor,  den  pflanzlichen  Eiweissstoffen  einen 
höheren  Wärmewerth  als  den  thierischen  zuzuschreiben. 
Die  geringen  Differenzen,  welche  sich  zeigen,  sind  den  durch 
die  Analyse  nachgewiesenen  Differenzen  des  Kohlenstoffge- 
haltes der  einzelnen  Präparate  proportional. 

Die  folgende  Tabelle  gibt  die  Wärmewerthe  der  im 
Thier-   und   Fflanzenkörper   entstehenden  Derivate   des  £i- 

40* 
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weisses;   W^  bedeutet  die  Wärmemenge  pro  Gramm,   fV^  pro 
Grammmolecül. 


Substanz 


»r. 


Harnstoff  .  . 
Hippursäure 
Harnsäure  . 
Glycocoll  .  . 
Asparagin    . 


2465  Cal. 

147  900  Cal 

5642  ,, 

1  009  918  „ 

2621  „ 

440  348  ,, 

3053  ,, 

228  975  „ 

3428  y, 

452  496  „ 

Die  folgende  Tabelle  enthält  eine  Uebersicht  der  Wärme- 
werthe  der  Kohlehydrate,  die  zum  Theil  von  von  Rechen- 
berg  (Beibl. 4,p. 877)  untersucht  sind,  doch  hat  vonRechen- 
berg  für  die  aus  den  Nebenprocessen  entstehende  W^rme- 
tönung  eine  zu  niedrige  Zahl  angenommen. 


Substanz                i  W^ 

Dextrose i  .  .  3692  Cal. 

Lactose 3659  „ 

Arabinose 3695  „ 

Milchzucker,  kryst 3663  „ 

Rohrzucker '  3866  „ 

Milchzucker,  wasserfrei  .  .  I  3877  ,, 

Melitose,  wasserfrei  ....  3880  „ 

Arabinsäure 4004  ,, 

Cellulose 4146  „ 

Stärkemehl 4123  „ 

Inulin 4070  „ 


Für  die  Mannitgruppe  wird  gefunden: 


^. 


664  560  Cal 

658  620 

»> 

665  100 

7> 

1  318  680 

»» 

1  322  172 

M 

1  325  934 

1f 

1  326  960 

?' 

1  369  368 

?5 

671  652 

?? 

667  926 

>? 

659  340 

?» 

Substanz 


>^i 


W. 


Mamiit 
Dulcit  . 
Erjthrit 


3939  Cal. 

1 

716  898  Cal 

3908  „ 

711256  „ 

4075  ,, 

497  150  „ 

Paraffin  wurde  in  neun  verschiedenen  Sorten,  deren 
Schmelzpunkte  von  34  bis  74^  variirten,  untersucht  und  M\ 
im  Mittel  gleich  11140  Cal.  gefunden,  was  für  die  Zusammen- 
setzung C^oHga   ^^2  =  6  260  680  Cal.  ausmachen  würde. 
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Ferner  ist  bei: 

NaphtÄÜn        TTj  =  9295  Cal.       TF^  =  1  189  760  Cal. 
Anthracen      W^  =  9247     „         TT^  =  1  645  966    „ 


Nach  diesen  Werthen  haben  sowohl  Naphtalin  als  auch 
Anthracen  eine  positive  Bildungswärme  (26240,  resp.  15034  C). 
Hiernach  berechnet  sich  für  die  Polymerisation  des  Acety- 
lens  zu  Naphtalin,  resp.  Anthracen  (vgl.  Berthelot,  Ann. 
Chim.  Phys.  (5)  23,  p.  241): 

5C,H^  =  CjoHg  f .  +    H,  =  .  .  .  +  331  700  Cal.  (+66800  für  C,H,) 
TC.Ha  =  Cj^H.of. +  2H,  =   ...   +442  700     „     (  +  63200    „     CaH^). 

Nimmt  man  ferner  die  Bildung  von  Naphtalin  und  An- 
thracen als  eine  Polymerisation  von  Benzol  unter  Abspaltung 
von  Aethylen  an,  so  erhält  man,  wenn  nach  Berthelot  für 
Aethylen  341  400  Cal.  angenommen  wird: 

2CeHo  =  CjoHg   +    CjH^  =  .  . .  +  20800  Cal. 
SCgHg  =  C14H10  +  2C2H4  =  .  . .  —     800    „ 

Von  Säuren  wurden  zunächst  die  folgenden  untersucht: 


Substanz 


Formel 


w^. 


w. 


Caprinsäure  .  . 
Myristinsäure  . 
Palmitinsäure  . 
Stearinsäure  .  . 
Oxalsäure  .  .  . 
Maionsäure  .  . 
Bernsteinsäure 
Kork  säure  .  .  . 
Weinsäure  .  .  . 
Citronensäure  . 
Benzoesäure  .  , 
Öalicylsäure  .  . 
Phtalsäure  .  .  . 


CjgHgjOj 

Gj    Hf   O4 

C«  H,  0, 
C4  He  0, 

C4  H«  0, 
Ce  H3  0, 

C7  Hg  0, 
C,  H,0, 

^6   H3   O4 


8463  Cal. 
9004 
9226 
9429 
571 
1960 
3019 
5562 
1745 
2397 
6281 
5162 
4560 


11 

11 


1  455  636  Cal. 

2  052  912 
2  861  856 
2  677  836 

51390 
203  840 
356  246 
967  788 
261  750 
460  224 
766  282 
712  356 
756  960 


11 


11 


11 


>♦ 


»♦ 


11 


V 


11 


»> 


11 


Eine  Vergleichung  der  Werthe  für  Stearinsäure  und 
Myristinsäure  gibt  für  CHg  156231  Cal.,  und  dieselbe  Ver- 
gleichung für  Caprinsäure  mit  dem  von  Louguinine  be- 
stimmten Werth  für  Capronsäure  gibt  156  356  Cal. 

Zwischen  Caprinsäure  und  Myristinsäure  ist  die  DiflFe- 
renz  für  CHj  149  319  Cal.,  und  macht  sich  hier  die  Verschie- 
denheit des  Aggregatzustandes  geltend.     Für  die  Anfangs* 
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glieder  der  Pettsäurereihe  ergeben   sich  fast  genau  gleiche 
Differenzen  (Tgl.  Berthelot,  Mec.  chim.  1,  p.  407). 

In  der  folgenden  Tabelle  sind  die  Werthe  für  die  unter- 
suchten Alkohole  und  Aether  zusammengestellt 


Substanz 


Formel 


Wt 


w^. 


Cetylalkohol .... 

Glycerin 

Phenol 

Resorcin 

Brenzcatechin  .  .  . 

Pyrogallol 

Thymol 

Palmitinsäarecetjl- 

äther 

TrimyriBtin    .  .  .  . 


C16H34O 
CaHgOg 

CeHgOj 
CgHgOa 
C10H14O 

(CajHj^O,) 

C8H5(O.Ci4H^70)3 


10348  Cal. 
4317 
7681 
6098 
6075 
4891 
8856 


2  504  216  Cal. 

895164 

722  014 

670  780 

668  250 

616  266 
1  328  400 


» 


>» 


» 


» 


10153 
9085 


11 

1) 


4  873  440 
6  559  370 


V 


1} 


Aus  den  bekannten  Wärmewerthen  lässt  sich  die  Wärme- 
tönung bei  der  Bildfing  der  Aether  aus  Alkoholen  und  Säuren 
berechnen.  Hierauf,  sowie  auf  eine  Reihe  anderer  Bezieh- 
ungen gedenkt  der  Verf.  in  einer  weiteren  Abhandlung  zu- 
rückzukommen. Bth. 


31.  2>.  Gerne».  Die  Erscheinung  der  krystallinischen  Ueber- 
Schmelzung  des  Schwefels  und  die  Geschwindigkeit  der  Um- 
wandlung des  prismatischen  in  octaedrischen  Schwefel  (CR 
100,  p.  1343— 45.  1885). 

Der  Verf.  hat  (vgl.  Beibl.  8,  p.  418)  natürlichen  oder  in 
Schwefelkohlenstoff  krystallisirten  octaedrischen  Schwefel 
pulverisirt  und  in  enge  (1 — 2  mm)  cylindrische  Röhren  ge- 
bracht, dann  bei  der  Temperatur  T  geschmolzen  und  nach 
der  Zeit  r  aus  dem  Schmelzungsbad  in  das  Ueberschmelzungs- 
bad  mit  der  Temperatur  t  gebracht,  wo  er  eine  Zeit  x  bleibt. 
Dann  wird  der  Schwefel  mit  einem  prismatischen  Krystalle 
berührt  und  nach  der  Umwandlung  in  ein  anderes  Bad  mit 
der  Temperatur  &  gebracht,  in  welchem  schliesslich  durch 
einen  octaedrischen  Krystall  die  inverse  Umwandlung  einge- 
leitet wird.  Wird  letzteres  sehr  vorsichtig  gemacht,  sodass 
nur  ein  Punkt  der  Oberfläche  mit  dem  OctaSder  in  Berüh- 
rung  kommt,   80  sieht  man  in  dem  durchsichtigen  Körper 
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eine  durchscheinende  Masse  von  octaedrischer  Form  vorwärts- 
schreiten. .  Interessante  Beobachtungen  macht  man,  wenn 
man  T,  t,  &,  r,  t  variiren  lässt;  so  z.  B.  wurde  der  Schwefel 
bei  130^  geschmolzen,  bei  90^  in  prismatischen  verwandelt, 
und  dann  anfangs  bei  85^,  später  bei  niedrigerer  Temperatur 
beobachtet,  dabei  sieht  man,  dass  der  ganze  prismatische  Schwe* 
fei  entglast  ist,  dass  aber  die  anfangs  bei  85^  entglaste  Region 
wieder  relativ  durchsichtig  erscheint.  Btb. 


32.  2>.  Oemez*    Ueber  die  Umwandlungsgeschwindigkeit  des 
prismatischen  Schwefeis  in  octaedrischen  (C.  R.  100,  p.  1382 — 

85.  1885). 

33.  Reicher  und  JRuys.    Ueber  die  Umwandlung  des  Schwefels 

(ibid.  p.  1539— 40). 

In  Portsetzung  früherer  Versuche  bestimmt  Gernez: 
1)  den  Einfluss  der  Temperatur  der  Umgebung  auf  die  Um- 
wandlung. Die  Umwandlung  geht  bei  niedrigen  Tempera- 
turen sehr  langsam  vor  sich,  die  Geschwindigkeit  derselben 
wächst  dann  sehr  rasch  mit  der  Temperatur,  bis  sie  zwischen 
44  und  55^  ein  Maximum  erreicht,  und  von  da  an  wieder 
abnimmt  Bei  ungefähr  97^  hört  die  Umwandlung  überhaupt 
auf.  2)  Für  den  Einfluss  der  Temperatur,  bei  welcher  die 
Prismen  dargestellt  sind,  ergibt  sich,  dass  im  allgemeinen 
die  Umwandlung  um  so  langsamer  vor  sich  geht,  je  niedriger 
diese  Temperatur  war.  3)  Je  länger  die  Prismen  in  dem 
Bad,  in  dem  sie  entstanden  sind,  bleiben,  desto  langsamer 
die  Umwandlung;  doch  hört  dieser  Einfluss  von  einer  ge- 
wissen Zeitdauer  ab  auf.  4)  und  5)  Je  höher  die  Tempe- 
ratur war,  bei  der  der  Schwefel  geschmolzen  wurde,  ehe  er 
in  Prismen  krystallisirte,  und  je  länger  der  Schwefel  in  dieser 
Temperatur  erhalten  wird,  um  so  langsamer  erfolgt  die  Um- 
wandlung. —  Die  bisher  mitgetheilten  Resultate  gelten  dann, 
wenn  der  zur  Untersuchung  verwandte  Schwefel  vorher  octa- 
'^drisch  und  noch  nicht  geschmolzen  war.  Nach  einmaligem 
oder  mehrmaligem  Schmelzen  bleibt  der  Sinn  der  Resultate 
derselbe,  doch  ändert  sich  ihre  absolute  Grösse. 

Die   von   Gernez    beschriebenen   Erscheinungen    beim 
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Schwefel  sind  bereits  von  Reicher  (Beibl.  8,  p.  416)  und 
Euys  (Rec.  Trav.  Chim.,  Febr.  1884;  Beibl.  8,  p.  421)  behan- 
delt worden.  Rth. 

34.  D.  Oemez»  lieber  die  perlmutterartigen  Krystalle  des 
Schwefels  (C.  R.  100.  p.  1584—85.  1885). 

Die  vom  Verf.  (Beibl.  8,  p.  418)  beobachteten  perlmutter- 
artigen Krystalle  des  Schwefels  werden  von  Maquenne 
(Bull.  Sog.  Chim.  1,  p.  239.  1884)  für  sehr  verlängerte  Octaeder 
gehalten.  Dem  gegenüber  hält  Gernez  an  seiner  früheren 
Ansicht  fest,  dass  diese  Krystalle  eine  besondere  Varietät 
bilden,  welche  zwar  sehr  unbeständig,  sich  aber  doch  längere 
Zeit  (in  Toluol)  aufbewahren  lässt.  Durch  Berührung  mit 
einem  octaedrischen  Krystall  wird  sofort  die  Umwandlung 
eingeleitet,  die  sich  leicht  verfolgen  lässt,  und  nehmen  die 
Krystalle  dann  den  Anschein  der  langen  octaedrischen 
Nadeln  an.  Rth. 

35.  J7.  Salhowski.  Ueber  den  Schmelzpunkt  und  die  Tren- 
nung von  Gemischen  der  Phenylessigsäure  und  Hydrozimmt- 
säure  (Chem.  Ber.  18,  p.  321—326.  1885). 

Die  Tabelle  gibt  die  erhaltenen  Resultate,  pn  bezeichnet 
den  Gehalt  an  Hydrozimmtsäure,  pp  den  an  Phenylessigsäure, 
/  den  Schmelzpunkt. 


Ph 

0 

10 

20 

30 

40 

50 

60 

70 

80 

90 

100 

Pp 

100 

90 

80 

70 

60 

50 

40 

30 

20 

10 

0 

t 

77 

71,5 

65,5 

58 

50 

39,5 

26,5 

27 

83 

41,5 

47,5 

Der  minimale  Schmelzpunkt  liegt  bei  dem  Verhältniss 
von  Hydrozimmtsäure  zu  Phenylessigsäure  von  35 :  65. 

Die  die  Schmelzpunkte  als  Function  des  Procentgehalts 
an  einer  der  Säuren  darstellende  Curve  zeigt  bei  dem  Mini- 
mum einen  sehr  ausgesprochenen  Umkehrpunkt.       E.  W. 


36.  TF.  J.  MiÜar.  Ueber  einige  Erscheinungen,  die  Eisen 
und  andere  Metalle  im  geschmolzenen  und  festen  Zustande 
zeigen  (Rep.  Brit.  Assoc.  1884,  p.  653). 

Der  Verf.  hat  die  Erscheinungen  beim  Schwimmen  fester 
Stücke    auf   geschmolzenen    Massen    weiter    verfolgt     Das 
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Schwimmen  soll  herrühren  von  einer  plötzlichen  Ausdehnung 
in  dem  eingetauchten  Stücke.  Diese  soll  zum  wenigsten  gleich 
sein  dem  Zusammenschrumpfen ,  das  bei  Gusseisen  eintritt, 
wenn  das  Stück  sich  von  Weissgluth  bis  zur  gewöhnlichen 
Temperatur  abkühlt.  Die  Ausdehnung  erfolgt  in  weit  engeren 
Temperaturgrenzen  als  die  Contraction,  denn  Stücke,  welche 
unmittelbar,  nachdem  sie  schwammen,  aus  dem  geschmolzenen 
Metall  entfernt  wurden,  zeigten  kaum  Rothgluth  und  hatten 
ihre  krystallinische  Structur  vollkommen  bewahrt. 

Versuche  an  Gusseisen  ergaben  bei  langsamem  Er- 
wärmen, dass  bei  niederen  Temperaturen  dasselbe  sich  weit 
schneller  ausdehnt  als  bei  hohen. 

Blei-,  Kupfer-  und  Typenmetall  schwammen  nur  in 
kleinen  Stücken,  grosse  sanken  gleich  unter.  Kanonenmetall 
und  Phosphorbronze  verhielten  sich  wie  Gusseisen. 

Im  Momente  des  Erstarrens  dehnen  sich  die  gasfreien 
Metalle  nicht  aus.  E.  W. 


37.    Am  Am  Michelsonm    Geschmndigkeit  des  Lichtes  in  Schwe- 
felkohlenstoff und  Unterschied  der  Geschwindigkeit  von  rothem 
und  blauem  Licht  in  demselben  (Rep.  Brit.  Assoc.  Montreal  1884^ 
p.  654). 

Der  Apparat  war  der  Poucault'sche.  Die  Flüssigkeits- 
säule war  2'  lang,  die  Zahl  der  Umdrehungen  betrug  305 
in  der  Secunde. 

Es  ergab  sich,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindigkeiten 
in  Luft  und  Schwefelkohlenstoff  sich  wie  1:1,75  verhalten, 
theoretisch  müsste  sich  ergeben  1:1,65. 

Licht,  das  C^j^D  entsprach,  pflanzte  sich  um  2'^J^^Iq 
schneller  fort,  als  solches  bei  h  Y3  Fj  wie  es  die  Theorie  ver- 
langt.    E.  W. 

88.  van  der  Groeben.  Cassegrain-Teleskop  mit  Benutzung 
der  Spiegelung  durch  Glas  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mech.  6,  p.  147 
—152.  1885). 

Als  Objectivspiegel  dient  ein  in  der  Mitte  durchbrochener 
Glasmeniskus,  dessen  hintere  stärker  gekrümmte  Fläche  mit 
Folie  belegt  ist.  Ihm  gegenüber  wird  eine  aus  der  näm- 
lichen  Glassorte    gefertigte    biconcave   Linse    mit    ungleich 
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gekrümmten  Flächen  derart  angeordnet,  dass  die  weniger 
gekrümmte  Fläche,  mit  Folie  belegt,  die  Rolle  des  kleinen 
Convexspiegels  übernimmt,  indem  sie  die  Strahlen  ebenfalls 
durch  die  unbelegte  Fläche  hindurch  auffängt  und  zurückwirft 

•     E.  W. 

39.  Bericht  über  den  gegenwärtigen  Stand  der  Spectralanabfse 

(Rep.  Brit.  Assoc.  Montreal  1884,  p.  295—350). 

Es  ist  dies  eine  Fortsetzung  der  Liste  der  spectralana- 
lytischen  Arbeiten,  welche  in  dem  Report  für  1881  ent- 
halten war.  E.  W. 

40.  Bericht  über  die  fVellenlängen  der  Spectra  der  Elemente 
(Eep.  Brit.  Absoc.  Montreal  1884,  p.  351 — 446). 

Es  sind  dies  Tabellen  der  Wellenlänge  der  Elemente. 

E.  W. 

41.  Bm  Sasselberg,    Zur  Spectroskopie  des  Stickstoffs  (Mem. 
de  l'Ac.  de  St.  Petersb.  (7)  32.  1885.  50  pp.  Sep.). 

Die  Arbeit  enthält  die  theils  mit  dem  Auge,  theils  mit 
der  photographischen  Platte  ausgeführte  Durchmessung  des 
Bandenspectrums  des  Stickstoffs.  Die  Banden  zerfallen  alle 
in  Linien,  was  bekanntlich  bei  denen  des  Wasserstoffs,  die 
bei  höherem  Druck  auftreten,  nicht  erreicht  werden  konnte. 

Die  Messungen  erstreckten  sich  von  X  =  6622,45  bis 
3950,66  für  das  gewöhnliche  Bandenspectrum,  von  k  =  4708,63 
bis  4166,35  bei  dem  Glimmlicht. 

Für  das  Spectrum  des  Glimmlichts  spricht  der  Verf. 
die  Möglichkeit  aus,  dass  es  einem  Molecularzustand  ent- 
spräche, der  zwischen  dem  liegt,  der  dem  gewöhnlichen  posi- 
tiven Licht  und  demjenigen,  der  dem  Funkenspectrum  ent- 
spricht.    E.  W. 

42.  £.  Bellm     Notizen  über  das  Absorptionsspectnan  der  Un- 

tersalpetersäure  (Amer.  Chem.  J.  7,  p.  32 — 34.  1885). 

Der  Verf.  theilt  zunächst  mit,  dass  er  die  Absorption 
der  Untersalpetersäure  bei  Temperaturändemngen  quantitativ 
zu  untersuchen  beabsichtigt. 

Der  Absorptionscoöfficient  steigt  von  der  gewöhnlichen 
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Temperatur  erst  schnell,  dann  langsam  an,  wie  dies  schon 
der  nicht  citirte  Salet  gefunden. 

Für  keine  Bande  nimmt  die  Absorption  mit  fallender 
Temperatur  zu. 

Der  Verf.  schliesst  noch,  dass  das  Gas  NgO^  vollkommen 
farblos  ist.  E.  W. 

43.  S.  P.  Langley.  Untersuchungen  über  die  Sonnenwärme 
und  ihre  Absorption  durch  die  Erdatmosphäre  (Professional 
Papers  of  the  signal  Service  15.  Washington  1884.  242  pp.). 

Der  vorliegende  Band  enthält  die  vollständige  Darlegung 
der  Untersuchungen,  über  die  der  Verf.  selbst  in  den  Annalen 
berichtet  hat.  E.  W. 

44.  W*  Crookes»  Leber  die  Spectroskopie  mit  slrahlendet* 
Materie  (Kathodensirahlen)  (C.  R.  100,  p.  1380—82.  1885). 

Das  in  der  Beibl.  7,  p.  599  angegebenen  Weise  erregte 
Licht  des  Yttriumoxydes  besteht  aus  zwei  schmalen  schwachen 
Banden  bei  2245  und  2275  (die  Zahlen  sind  proportional  1/>1^); 
eine  stärkere  und  breitere  rothe  Bande  folgt  von  2315 — 2415. 
Hieran  schliesst  sich  eine  schwache  Bande  2577 — 2610,  dann 
folgt  ein  sehr  schmaler  dunkler  Baum,  an  den  sich  eine  stär- 
kere orange  Bande  bis  2627  anschliesst;  eine  andere  schwache 
orange  Bande  liegt  bei  ca.  2500.  Bei  2940 — 3025  liegt  eine 
schwache  gelbe  Bande,  die  stärkere  citronenfarbige  Bande  folgt 
von  3028— 3049;  zwischen  3100  und  3120  liegt  eine  weit  schwä- 
chere Bande  derselben  Farbe.  Dann  kommen  zwei  grüne  Ban- 
den, die  eine  sehr  helle  auf  beiden  Seiten  verwaschene  geht  von 
3312 — 3320,  die  zweite  etwas  schwächere  mit  bestimmteren 
Grenzen  reicht  von  3420—3440.  Eine  dritte  schwache  grüne 
Bande  liegt  zwischen  3410  und  3467.  Bei  3730  liegt  die 
Mitte  einer  schwachen  grünblauen  Bande;  von  4110—4125 
reicht  eine  blaue  Bande,  und  von  4290  fängt  eine  allmählich 
sich  abtönende  blaue  Bande  an.  Bei  ca.  5052  und  5351 
liegen  zwei  violette  Banden. 

Auch  das  Samariumoxyd  gibt  unter  dem  Einfluss  der 
Kathodenstrahlen  ein  Emissionsspectrum. 

Beines  Sulfat  gibt  nur  ein  ganz  schwaches  Spectrum, 
gemischt  mit  anderen  Erden  liefert  aber  das  Samariumoxyd 
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sehr  helle  Spectra,  die  je  nach  der  Natur  des  beigemischten 
Oxydes  verschieden  sind  und  sich  in  drei  Categorien  tbeilen 
lassen. 

1)  Mischungen  mit  ZrO,  MgO,  ZnO,  CdO,  LO,  BiO,  und 
Sb^Og.   Man  hat  die  drei  rothen,  orangenen  und  grünen  Banden. 

2)  Mischungen  mit  BaO,  SrO,  ThO  uud  PbO  geben 
zwei  einfache  Banden,  und  zwar  eine  rothe  und  eine  orangene, 
und  eine  grüne  Doppelbande. 

3)  Mischungen  mit  CaO.  Hier  sind  die  rothe  und  grüne 
Bande  einfach,  die  orangene  doppelt.  Bei  AlgOg-Gomischen 
ist  die  hier  Terwaschen  erscheinende  grüne  Bande  auch 
doppelt.  E.  W. 

45.  00h.  W»  JSngehnann»  Untersuchungen  übei'  die  quanti- 
tativen Beziehungen  »wischen  Absorption  des  Lichtes  und 
Assimilation  in  Pflanzenseilen  (Onderzoek.  Physiol.  Lab.  Utrecht 
(3)  9,  p.  1—25.  1884.  Taf.  I;  Betau.  Zeitung  1884.  Nr.  6  u.  7). 

Des  Verf.  Messungen  der  SauerstoflFausscheidung  von  Pflan- 
zenzellen mittelst  der  Bakterienmethode  im  Mikrospectrum 
(Beibl.  7,  p.  376  u.  flgde.)  hatten  gezeigt,  dass  Lichtstrahlen  ver- 
schiedener Wellenlänge  im  allgemeinen  einen  desto  grösseren 
assimilatorischen  Effect  auszuüben  scheinen,  jemehr  sie  vom 
Chromophyll  der  Zellen  absorbirt  werden.  Eine  genaue  Un- 
tersuchung dieses  Zusammenhanges  zwischen  Absorption  und 
Assimilation  war  jedoch  nicht  möglich,  solange  es  an  einem 
Mittel  fehlte,  um  die  Grösse  der  Lichtabsorption  in  mikros- 
kopisch kleinen  Gegenständen  zu  messen.  Verf.  hat  zu  die- 
sem Zweck  durch  C.  Zeiss  in  Jena  ein  Mikrospectral- 
Photometer  ausführen  lassen.  Dasselbe  wird  beim  Ge- 
brauch an  Stelle  des  gewöhnlichen  Oculars  in  den  Mikroskop- 
tubus geschoben.  Es  besteht  aus  zwei  getrennten  Stücken. 
Das  untere  enthält  die  Spaltmechanik  (zwei  unabhängig  von 
einander  durch  je  eine  Mikrometerschraube  symmetrisch  be- 
wegliche Spalthälften)  ein  Vergleichsprisma,  welches  unter 
dem  einen  Halbspalt  fixirt  werden  kann,  nebst  seitlicher 
Beleuchtungsvorrichtung.  Das  obere,  welches  nach  genauer 
Einstellung  des  Objects  dem  unteren  aufgesetzt  wird,  enthält 
eine  Combination  von  drei  Prismen,  welche  die  von  den  zwei 
Spalten  kommenden  Strahlenbündel  zerlegt  und  um  etwa  60^ 
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in  ein  Beobachtungsröhrchen  ablenkt,  in  welchem  sie  durch 
ein  schwaches  Objectiv  zu  zwei  reellen  Spectren  vereinigt 
werden.  Diese  werden  wiederum  durch  eine  Ocularlupe 
betrachtet  und  haben  dann,  auf  250  mm  Abstand  projicirt, 
von  Fraunhof.  Str.  a  bis  G  eine  Länge  von  180  mm.  Zwei 
senkrecht  zueinander  und  zur  optischen  Axe  in  der  Bild- 
ebene verstellbare  Schieberpaare  gestatten  jede  erforderliche 
Einschränkung  und  Abbiendung  der  Spectren.  Eine  genau 
einstellbare  Angström'sche  Scala  erlaubt,  die  Wellenlängen 
unmittelbar  abzulesen. 

Die  Messung  der  Absorption  geschieht  durch  Gleich- 
machen der  Helligkeiten  beider  Spectren  für  die  betreffenden 
Wellenlängen  mitteilst  Aenderung  der  Weite  des  Vergleichs- 
spaltes. Aus  den  abgelesenen  Spaltweiten  ergibt  sich  das 
Verhältniss  J^jJ  der  Helligkeit  des  durchgelassenen  zu  der 
des  auffallenden  Lichts  und  hieraus,  unter  der  im  vorliegen- 
den Falle  genügend  zu  erfüllenden  Bedingung,  dass  der 
Lichtverlust  •/— Jj  ausschliesslich  auf  Absorption  beruhe, 
die  relative  Absorptionsgrösse  n  =s  (J ~~  J^)jJ,  Ueber 
eine  Reihe  möglicher  Fehlerquellen  und  ihre  Vermeidung 
oder  Beseitigung,  sowie  über  die  nähere  Einrichtung  der 
Versuche  (Lichtquellen,  Dunkelkasten  etc.)  vergleiche  die 
Originalabhandlung. 

Im  zweiten  Abschnitt  werden  die  B.^sultate  der  vom 
Verf.  an  chlorophyllgrünen,  an  braunen  (Diatomeen),  blau- 
grünen  (Oscillarineen)  und  rothen  (Plorideen)  lebenden  Pflan- 
zenzellen (jedesmal  an  8 — 10  Stellen  des  Spectrum)  angestellten 
Messungen  der  Absorptionsgrösse  mitgetheilt  und  mit  den 
entsprechenden,  für  die  Assimilationsgrösse  A  (Normalspec- 
trum von  Sonnenlicht)  nach  der  Bakterienmethode  gefundenen 
Werthen  zusammengestellt.  Die  Zusammenstellung  (Mittel 
aus  allen  vom  Verf.  bis  November  1883  angestellten  Messungen) 
folge  hier  verkürzt: 


grüne 

braune 

blaugrüne 

rothe  Zellen 

;.         A 

)i 

A           n 

A          n 

l          A         n 

a              12,2 

23,7 

12,8       15,8 

12,0      25,0 

a             2,3     12,7 

BC      100,0 

81,2 

100,0     634 

80,7       52,3 

BC       23,9     48,1 

CV,Z>     80,8 

52,6 

81,5       31,0 

100,0     55,9 

CViD  29,1       — 

D            60,5 

47,5 

73,0      30,6 

92,3      51,1 

D          58,2     44,6 
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grüne 

braune 

blau^üue 

rothe  Zellen 

l           A 

71 

A          n 

A          n 

l         A        n 

D'I^H   47,4 

40,2 

92,5      40,4 

52,4      41,3 

D  'UjE  100,0  78,0 

M           39,3 

51,0 

91,9      55,3 

46,9      40,0 

-£•6          68,9     68,1 

F          66,1 

83,4 

79,3      67,4 

37,4      49,5 

F           42,8      64,2 

0           45,9 

90,7 

57,0      81,5 

—       59,8 

G           18,2     81,5 

Die  Tabelle  bestätigt  zunächst,  dass  für  jedes  anders- 
farbige Chromophyll  n  eine  andere  Function  der  Wellen- 
länge X  ist. 

Es  ergibt  sich  aber  bei  näherer  Betrachtung  zwischen 
den  vier  untersuchten  Kategorien  von  Zellen  eine  wichtige 
Uebereinstimmung  in  folgenden  Punkten: 

1)  Das  absolute  Minimum  der  Absorption  liegt  im 
äussersten  Eoth. 

2)  Zwischen  B  und  E,  höchstens  Fy  liegen  ein  oder 
mehrere  Maxima  und  Minima. 

3)  Weiterhin  wächst  n  immerfort,  um  im  stärkst  brech- 
baren Theile  des  sichtbaren  Spectrums  die  absolut  höchsten 
Werthe  zu  erreichen. 

4)  Verglichen  mit  A  ändert  sich  n  vom  äussersten  Both 
bis  ins  Grün  in  allen  Fällen  im  gleichen  Sinne  wie  A, 

5)  Im  stärker  brechbaren  Theil  sinken  die  Werthe  von 
A  trotz  anhaltend  steigender  Absorption. 

Es  besteht  demnach  zwischen  A  und  n,  obwohl  keines- 
wegs eine  directe  Proportionalität,  so  doch  eine  offenbar 
ziemlich  einfache  und  constante  Beziehung.  Es  schien  dem 
Verf.,  dass  die  Form  der  letzteren  sich  vielleicht  ergeben 
würde,  wenn  die  nach  allen  bisherigen  Versuchen  bestehende 
Ungleichheit  in  der  Vertheilung  der  actuellen  Energie  des 
Lichtes  im  Spectrum  in  Rechnung  gebracht  würde.  Im  be- 
sonderen schien  die  auffälligste  Disproportionalität  zwischen 
A  und  71,  das  Sinken  von  A  am  violetten  Ende  trotz  erheb- 
lichen Steigens  von  n,  aus  der  nach  allen  Angaben  hier  schnell 
erfolgenden  Abnahme  der  actuellen  Energie  des  Sonnenlichtes 
erklärlich  zu  sein.  Eine  nähere  Ueberlegung  leitete  auf  die 
im  dritten  Abschnitt  von  Verfs.  Abhandlung  gegebene  Lö- 
sung, und  zwar  indem  sie  zu  einer  neuenMethode  führte, 
die  Vertheilung  der  Energie  im  Spectrum  zu  be- 
stimmen. 
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Die  absolute  Energiemenge,  die  erfordert  wird,  um  so- 
viel Sauerstoff  frei  zu  machen,  dass  die  charakteristische 
Bakterienreaction  eintritt,  ist  in  jeder  gehörig  ausgeführten 
Versuchsreihe,  wie  Verf.  zeigt,  eine  von  der  Wellenlänge 
unabhängige  Constante  c.  Ist  a  die  Spaltweite,  bei  welcher 
die  Reaction  eintritt,  so  hat  man  demnach: 

(1)  c  =  aE, 

worin  E  die  relative  actuelle  Energie  des  Lichtes  an  der  a 
entsprechenden  Stelle  des  Spectrums.  Macht  man  nun  die 
(wie  Verf.  nachweist  begründete)  Voraussetzung,  dass  in  den 
nach  der  Bakterienmethode  im  Mikrospectrum  angestellten 
Versuchen  der  absorbirte  Theil  n  der  actuellen  Energie  K 
des  auf  die  Zelle  fallenden  Lichtes  auschliesslich  (oder,  was  je- 
doch aus  verschiedenen  Gründen  unwahrscheinlich,  zu  einem 
Constanten  Bruchtheil)  zu  assimilatorischer  Arbeit  verbraucht 
wurde,  so  ist  n  E'  für  jede  Versuchsreihe  gleichfalls  eine  von 
der  Wellenlänge  unabhängige  Constante: 

(2)  c^=^nE'. 

Durch  Multiplication  von  (1)  und  (2)  erhält  man  EE'=^ 
cc  jajij  wofür,  da  es  nur  auf  relative,  nicht  auf  absolute 
Werthe  ankommt,  gesetzt  werden  kann  j^^  =  l/an.  Da  aber, 
nach  früher  gegebener  Definition  l/a  =  Aj  so  ergibt  sich: 

(3)  ^=|/4- 

Berechnet  man  nach  dieser  Formel  für  die  verschiedenen 
Wellenlängen  aus  den  bekannten  Werthen  von  A  und  n  die 
entsprechenden  Werthe  von  E,  so  erhält  man  für  die  Energie 
des  Sonnenlichtes  (reducirt  aufs  Normalspectrum)  die  folgen- 
den Werthe; 


Aus  den  Versuchen  an 

a 

BC 

C'UD 

D 

Eb 

F 

G 

Grünen          Zellen 

57,8 

89,5 

100,0 

91,9 

70,8 

71,8 

57,4 

Braunen            „ 

54,4 

77,8 

1(X),0 

95,3 

80,4 

66,9 

41,0 

Blaugrüueu       ,, 

51,6 

92,4 

99,5 

100,0 

82,7 

64,7 

67,1 

Auch  nach  den  wenig  zahlreichen  Versuchen  an  rothen 
Zellen  ergibt  sich  wesentlich  dieselbe  Vertheilung  der  Energie, 
indem  letztere  ihr  Maximum  nahe  bei  D  erreicht  und  von 
da  nach  beiden  Seiten  hin  ununterbrochen,  anfangs  langsam, 
später  schneller  sinkt  Die  Mittel  werthe  aus  allen  von  Engel- 
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Will  man  die  Potentialdifferenz  zwischen  verschiedenen 
Electrolyten  L  und  L^  messen,  so  bildet  man  ein  Element 
aus  zwei  Gefässen,  welche  am  Boden  Quecksilber  und  da- 
rüber bezw.  L  und  L^  enthalten,  welche  durch  einen  He- 
ber verbunden  sind,  und  deren  electromo torische  Kraft  £  = 
Hg\L  +  L\L^  +  T^i\Hg  ist.  Die  Werthe  Hg \ L  und  HgL^ 
ergeben  sich  nach  der  eben  erwähnten  Methode,  man  kann 
also  nach  Messung  von  E  auch  L  \  L^  erhalten. 

Bei  dieser  Methode  spielt  die  Luft  keine  Rolle,  wie  bei 
den  früheren  Bestimmungen,  deren  Resultate  selbst  im  Vor- 
zeichen entgegengesetzt  ausfallen  können.  So  ist  z.  B.  die 
electromotorische  Kraft  H3S04(Vio)  1  Na^SO^  (V2e)  ^^tch  der 
früheren  Methode  +0,129,  nach  der  neuen  —0,20;  ebenso 
die  Kraft  NaaSO^  O/g«)  I  ^OH  (»/g)  -0,138  und  +0,475. 

Zwischen  der  Luft  und  einer  Flüssigkeit  existirt  also 
eine  Potentialdifferenz,  deren  Werth  von  einer  Flüssigkeit 
zur  anderen  wechselt. 

Eine  solche  Potentialdifferenz  war  schon  von  Maxwell 
vermuthet  worden.  G.  W. 


56.  E.  B.  Senet.    A^ai/e*  £/e//i6«/ (Electrotechn.  Z.-S.6,p.  118. 

1885.  D.-R-P.  Nr.  30286). 

Ein  aus  Zink  und  Kohle  bestehendes  Element,  welches 
als  Flüssigkeit  Eisenalaunlösung  enthält.  G.  W. 

57.  A.  Dun»    Zweizeiliges  galvanisches  Element  (D.  R.  Patent 
Nr.  3104  do.  19.  Juli  1884;  Z.-S.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  179. 1885). 

Das  Element  besteht  aus  Kohle  in  concentrirtem,  und 
Eisen  in  auf  Y20  ^^^  Vio  verdünntem  Königswasser.    G.  W. 


58.     PatU  Guerin.     Ketten  mit  Gelatine  (Piles  inversables) 

(Cosmos  (N.  S.)  34,  p.  470.  1885). 

Man  wendet  in  den  Ketten  die  Gelatine  von  Agar-Agar 
an,  welches  noch  mit  dem  Zwanzigfachen  an  Wasser  eine  Ge- 
latine liefert.  G.  W. 
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59.     A^  Dupre»    Ueber  eine  Kette  mit  zwei  Flüssigkeiten  (C. 
R.  100,  p.  987—989.  1885). 

Eine  Chromsäurekette  mit  Salpetersäure,  in  welcher  pro 
Liter  75  g  doppeltchromsaures  Kali  gelöst  ist,  an  der  Kohle 
und  mit  verdünnter  Schwefelsäure  u.  s.  f.  am  Zink.  Die  elec- 
tromotorische  Ejraft  ist  1,5 — 1,7  Volt.  Statt  der  Salpeter- 
säure kann  man  ein  Gemenge  von  Salpeter  und  Schwefelsäure 
anwenden. 

(Salpetersäure  und  doppeltchromsaures  Kali  ist  schon 
vor  13  Jahren,  1872  von  Levison,  dann  von  Böttger  und 
Gibbs  benutzt  worden.)  G.  W. 


60.  JE,  Vohtüinkel.  Neues  constantes  Element  mit  aber- 
viangansaurem  Alkali  von  höhet'  Spannung  und  unerreichtet- 
Stromstärke  (Dingl.  J.  256,  p.  218—221.  1885). 

In  einen  mit  verdünnter  Schwefelsäure  von  25^  B.  gefüll- 
ten und  mit  einer  dünnen  Platinschicht  belegten  Bleicylinder 
von  26  cm  Höhe  und  14  cm  Durchmesser  ist  eine  sehr  gut 
amalgamirte  Zinkplatte  eingesetzt,  welche  denselben  nicht 
berührt,  und  ein  mit  1  mm  weiten  Löchern  versehener  sieb- 
artiger Einsatz  von  Blei  eingesenkt,  welcher  mit  Krjstallen 
von  chlorfreiem  übermangansauren  Kali  gefüllt  sind.  Die 
electromotorische  Kraft  ist  2,3  Volts;  bei  Verbindung  mit 
einer  Weber'schen  Tangentenbussole  schwankt  die  Inten- 
sität in  acht  Stunden  nur  zwischen  71  und  74,5.  Bei  Anwen- 
dung des  löslichen  Natronsalzes  ist  der  Strom  noch  dauern- 
der constant.  Bei  Unterbrechung  des  Stromes  zieht  man 
den  Einsatz  in  die  Höhe.  Bringt  man  den  Zinkcylinder  in 
einen  besonderen,  mit  alkalischer  Lösung  von  etwa  25®  B. 
gefüllten  porösen  Thoncylinder,  so  steigt  die  electromoto- 
rische Kraft  auf  2,8 — 2,9  Volt,  und  das  Element  ist  durch- 
aus constant;  der  Strom  ist  indess  wegen  des  grossen  Wider- 
standes etwas  schwächer,  und  der  Thoncylinder  wird  durch 
die  Lauge  allmählich  zerstört. 

Schon  früher  hatte  der  Verf.  ähnliche  Elemente  mit 
Lösungen  von  saurem  chromsauren  Kali  oder  Natron  und 
Schwefelsäure  und  Chromsalz  in  dem  Einsatz  verwendet 
(Dingl.  J.  255,  p.  431—435;  256,  p.  23—26).  G.  W. 
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67.  O.  Lodge.  Ueber  einen  kleinen  Irrthum^  in  der  gewöhn- 
lichen Bestimmungsart  der  Richtung  des  thermoelectrischen 
Stromes  und  über  einen  Punkt  in  der  Thermodynamik  (Phil. 
Mag.  (5)  19,  p.  448— 453.  1885). 

Die  thermoelectromotorische  Kraft  in  einem  Kreise  aus 
zwei  Metallen  setzt  sich  bekanntlich  aus  den  an  den  Contact- 
stellen  derselben  und  den  an  den  Berührungsstellen  ungleich 
heisser  Stellen  der  Metalle  selbst  zusammen ,  welche  secundär 
dadurch  verschiedene  Cohäsion  erhalten.  Es  ist  klar,  dass, 
wenn  letztere  Kraft  überwiegt,  auch  der  Strom  entgegen  der 
Richtung  der  electromotorischen  Kraft  an  den  Contactstellen 
fliessen  und  dadurch  die  heisse  Löthstelle  erhitzt,  die  kalte 
abgekühlt  werden  kann.  Diese  Wirkung  wird  eben  durch 
die  Peltier'sche  Wirkung  an  den  Berührungspunkten  der 
ungleich  heissen  und  daher  ungleich  cohärenten  Stellen  der 
Metalle  selbst  compensirt.  Gr.  W. 


68.  JEJ.  Oelschläger.  Temperaturerhöhung  ei?ies  Drahtes 
bevn  Durchgang  eines  starken  Stromes  (Electrotechn.  Z.-S.  6, 
p.  93—95.  1885). 

Die  durch  ein  aufgesetztes  Eisen-Neusilber-Thermoele- 
ment gemessene  Temperaturerhöhung  eines  2  m  langen,  10  mm 
breiten  und  0,5  mm  dicken,  horizontalen  Kupferblechstreifens 
ist  durch  die  Formel  t=  ^j^^J^  gegeben,  wo  J  in  Amperes 
gemessen  ist.  Die  Widerstandszunahme  ist  nach  Bestimmung 
des  Temperaturcoefficienten  des  Widerstandes  des  Kupfers 
in  Procenten  durch  die  Formel  lOOJfVl  W^  0,00402  ^^  dar- 
gestellt. 

Auch  bei  Drähten,  welche  mit  Guttapercha  oder  Seide 
übersponnen  sind,  gilt  die  Formel  ^=  C.«/^  wo  bei  verschie- 
denem Durchmesser  des  Drahtes  mit  {d)  und  ohne  {S)  Um- 
hüllung der  Werth  C  mit  und  (\  ohne  Umkehrung  ist: 

Guttapercha  Seide 

8     0,750  0,805  0,900  0,975  1,180  0,280  0,450  1,010 

d     1,65   1,70   1,75   2,15  2,48        __  _  _ 

1000  C       545    431    383    266    161  6450  1580  250 

1000  Cj   358    314    243    179    101  5340  1080  168 

Ist  s  der  spec.  Widerstand,  R  der  Radius,  k  der  Wärme- 
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leitungscogfficient,  h  der  Wärmeausstrahlungscoefficient  für 
Kupfer,  80  folgt  aus  der  theoretischen  Formel: 

wo  c  =  9,81 .  424 . 1,06  ist: 

Ä  =  137  .  10-^  Ä  =  165 .  10-»  (cm), 
woraus  sich  ableitet: 

^  =  ^;(0,15Z>-fO,10), 

wenn  der  Durchmesser  D  in  Millimetern  angegeben  ist. 

G.W. 

69.  J.  ßuclianan.    lieber  die  thennoelectrische  Stellung  der 
Kohle  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  117—125.  1885). 

Die  scheinbare  Fortführung  der  Wärme  in  der  Kohle 
durch  den  Strom,  welche  bekanntlich  von  den  (Peltier'schen) 
Wärmewirkungen  an  den  durch  die  Erwärmung  selbst  ver- 
schieden werdenden  benachbarten  Stellen  derselben  rein  secun- 
d&r  herrührt,  welche  der  Verf.  als  Thomsoneffect  bezeichnet, 
ist  positiv,  wie  bei  Kupfer,  und  doppelt  so  gross  wie  bei 
letzterem. 

Die  mittelst  der  Poggendorff'schen  Compensations- 
methode  bestimmte  thermoelectromotorische  Kraft  eines 
Platinkohleelementes  ist  gleich  566  +  3,94 1  in  C.-G.-S.-Ein- 
heiten.  Der  Strom  fliesst  durch  die  erhitzte  Contactstelle 
vom  Platin  zur  Kohle.  Ebenso  ist  die  Kraft  eines  Platin- 
Bleielementes  gleich  176  +  2,07^;  der  Strom  üiesst  durch  die 
erhitzte  Contactstelle  vom  Platin  zum  Blei.  Demnach  ist 
die  thermoelectromotorische  Kraft  Kohle-Blei  gleich  —390  — 
1,87^.  Der  neutrale  Punkt  ist  für  das  Platinkohleelement 
etwa  -  145**,  für  das  Platinbleielement  etwa  —86**.  Die  Kohle 
steht  thermoelectrisch  zwischen  Zink  und  Silber.  Für  Tem- 
peraturen unter  50*^  liegt  die  Curve  für  die  Kohle  unter 
der  far  Cadmium.  G.  W. 

70.  Jf.  jRosenfeld.    lieber  einen  neuen  Apparat  zur  vobh 
metrischen  Electrolyse  (Cham.  Ber.  18,  p.  867— 869.  1886). 

Ein  Voltameter,  bestehend  aus  zwei  oben  mit  Quetsch- 
hähnen versehenen  Glasröhren,    welche  von  oben  mittelst 
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eines  Korkes  in  eine  Glasglocke  eingesenkt  sind,  deren  unten 
liegender  Hals  mit  einem  Kork  verschlossen  ist,  durch  wel- 
chen die  Electroden  von  Kohle  oder  Platin  in  die  Röhren 
hineinragen.  Durch  die  Glasglocke  wird  Wasserdampf  ge- 
leitet. Bei  der  höheren  Temperatur  wird  Salzsäure  mit 
Kochsalzlösung,  saures  Wasser  u.  s.  f.  schneller  zersetzt. 

G.  W. 

71.  A,   Classen   und  2{.  lAidwig.     Quantitative  Analyse 
durch  Electrolyse  (Chem.  Ber.  18,  p.  1104—14.  1885). 

Die  Abhandlung  hat  wesentlich  chemisch-analytisches 
Interesse.  G.  W. 

72.  1>.    Tommasi.     Electropseudolyse   (Bull.  See.  Chem.  43, 
p.  418—420.  1885). 

Bekanntlich  können  die  schwächsten  electromotorischen 
Kräfte  schon  die  Platinplatten  eines  Voltameters  polarisiren. 
Der  Verf.  meint,  dass  hierbei  keine  eigentliche  Zersetzung 
auftritt,  wenn  die  electromotorische  Kraft  zur  Zersetzung 
kleiner  ist,  als  69  Calorien  entspricht,  und  glaubt  dafür  den 
Namen  Electropseudolyse  einführen  zu  sollen.  G.  W. 


73.  Cr.  Garem  Ueber  Uebergangsunderstand  in  eiectrolytiscben 
und  f^olt  (tischen  Zellen  (Proc.  of  the  Lond.  Roy.  Soc.  2.  März 
1885.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  die  Existenz  eines  solchen  Uebergangs- 
widerstandes  neben  der  Polarisation  nochmals  constatirt;  er 
zeigt,  dass  derselbe  von  dem  Metall  der  Electroden,  jenach- 
dem  dasselbe  als  Anode  oder  Kathode  dient,  der  Concentra- 
tion,  Beschaffenheit  und  Temperatur  der  Lösungen  abhängt, 
dass  derselbe  meist  grösser  ist  an  der  Kathode,  und  dass  er  mit 
wachsender  Stromstärke  abnimmt.  Bei  grosser  Kathode  und 
kleiner  Anode  ist  er  meist  grösser  als  umgekehrt  u.  s.  f. 

G.  W. 

74.  A.  Oruiffe.  Ueber  die  Galvanometer  mit  krummlinigem 
Rahmen  (C.  R.  100,  p.  794.  1885). 

Die  Drahtwindungen  sind  auf  einen  Rahmen  aufgewun- 
den, welcher  in  den  der  in  ihnen  schwingenden  Nadel  paral- 
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lelen  Ebenen  etwa  die  Gestalt  zweier  Eatakaustiken  haben, 
deren  concave  Seiten  einander  zugekehrt  sind,  und  deren 
Hörner  nahe  der  Botationsaxe  der  Nadel  liegen.  Dann 
schneidet  die  magnetische  Axe  der  Nadeln  bei  yerschiedenen 
Ablenkungen  den  benachbarten  Theil  des  Eahmens  nahe 
unter  demselben  Winkel,  und  die  Ablenkungen  sind  bis  70^ 
nahe  proportional  den  Stromintensitäten.  Gr.  W. 


75.  H.  IT.  M.  BosanqueU    Eiectromagnete,  Eisen,  Stahl, 
Neue  Theorie  des  Magnetismus  (Phil.  Mag.  (5)  19,  p.  333 — 340. 

1885). 

Eine  weitere  Portführung  der  Beibl.  9,  p.  187  u.  459  mitge- 
theilten  Betrachtungen  und  Berechnungen  zu  den  Versuchen 
von  Rowland  u.  a.  Danach  sollen  im  Stahl  die  Molecular- 
kräfte  wesentlich  extramolecular,  die  Freiheit  der  Bewegung 
im  Molecül  (die  Permeabilität  für  die  Einheit  des  Magnets 
an  Sättigung)  intramolecular,  im  Stahl  umgekehrt  sein.  Im 
weichen  Eisen  wäre  letztere  grösser  als  im  harten  Stahl, 
erstere  in  beiden  nahe  gleich;  im  weichen  Stahl  wäre  die 
extramoleculare  Freiheit  viel  kleiner,  die  intramoleculare 
grösser.  Im  übrigen  müssen  wir  auf  die  Originalabhandlung 
verweisen.  G.  W. 

76.  Senri  BecquereL  Messung  des  magnetischen  DrehungS' 
Vermögens  der  Körper  in  absoluten  Einheiten  (C.  ß.  100,  p.  1374 

—77.  1885). 

Eine  3,175  m  lange  und  0,025  m  weite,  an  den  Enden 
durch  planparallele  Glasplatten  geschlossene  Kupferröhre 
voll  SchwefelkohlenstoflF  liegt  in  einem  mit  Eis  oder  Wasser 
geflillten  Holztrog  und  ist  in  der  Mitte  von  einer  etwa  0,06  m 
weiten,  0,07  m  langen  Spirale  von  3256  Windungen  von 
0,0012  m  dickem,  paraffinirtem  Kupferdraht  umgeben.  Eine 
zweite  Spirale  von  1038  Windungen  wurde  neben  die  erste 
gebracht.  Wäre  die  Bohre  unendlich  lang,  so  wäre  das  ge- 
sammte  Magnetfeld  bei  der  ersten  Spirale  1,000 152,  bei  der 
zweiten  1,000  162  mal  grösser,  als  bei  der  wirklichen  Länge 
der  Röhre. 

Der  Strom  wurde  durch  die  eine  oder  die  andere  der  beiden 
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Spiralen  oder  durch  beide  geleitet  und  die  doppelte  Drehung 
bei  Umkehrung  des  Stromes  gemessen.  Letzterer  durchfloss  ein 
Deprez'sches  Galvanometer  als  Indicator;  seine  absolute  In- 
tensität wurde  an  einem  Silbervoltameter  bestimmt.  Da  eine 
Spirale  von  n  Windungen,  durch  welche  ein  Strom  von  der 
Intensität  J  fliesst,  in  der  Richtung  ihrer  beiderseits  bis  in 
die  Unendlichkeit  verlängerten  Axe  ein  von  den  Dimensionen 
der  Spirale  unabhängiges  Magnetfeld  von  der  Gresammtinteu- 
sität  4:7171  J  erzeugt,  so  ergibt  sich  aus  diesen  Versuchen, 
wenn  nach  den  erwähnten  Correctionen  die  beobachtete 
Drehung  R  =  ccAnnJ  ist: 

a  =  0,04341  Min.  (C.-G.-S.) 

flir  die  Temperatur  0^  und  das  Natriumlicht,  welcher  Werth 
auf  Vroo  g6iiö,u  erscheint.  Aus  den  Versuchen  von  Gordon, 
Lord  Rayleigh  und  L.  Arons  berechnet  sich  dieselbe  Zahl 
zu  0,0433;  0,0430;  0,0439.  G.  W. 


77.     J.  R*  Benoit*  Construction  eines  Normaletalon  des  legalen 
Ohms  (Ann.  telegr.  Sept.— Oct.  1884,  p.  1—32). 

Eine  ausftlhrlichere  Mittheilung  über  die  bereits  BeibL 
9,  p.  191  erwähnten  Versuche.  G.  W. 


78.  F.  de  Nerville*  üas  Bureau  zur  Aickung  der  electri- 
sehen  JViderstände  im  Ministerium  der  Posten  und  Telegra- 
phen in  Paris  (Ann.  telegr.  Sept. — Oct.  1884,  p.  33 — 52). 

Eine  Beschreibung  des  Bureaus.  G.  W. 


79.     Neesen.    J ^ersuche  mit  G eis sler' sehen  Rühren   (Verh.  d. 
phys.  Ges.  in  Berlin  1885,  p.  17—18). 

Beim  dauernden  Durchschlagen  der  Funken  wird  in 
Geissler'schen  Röhren  weniger  schnell  eine  hohe  Verdün- 
nung erreicht,  als  ohne  dieselben.  Dabei  schwärzt  sich  die 
die  Aluminiumdrahtelectroden  umgebende  Glaskugel;  die 
Schwärzung  verschwindet  an  der  Luft,  und  von  den  Enden 
der  Aluminiumdrähte  gehen  beständig  kleine  Funken  auf 
die  Glaskugel,  welche  schwach  dunkelgrün  tluorescirt.    Die 


—    597     — 

Wirkung  der  Funken  besteht  also  in  Zerstörung  organischer 
Substanzen,  auch  wenn  eine  fettfreie  Pumpe  angewendet  wird. 

80.     Hurion.    Uebet*  die  thermischen  Wirkungen  det*  electri- 
sehen  Funken  (J.dephy8.(2)4,p.  167— 171.  1885). 

Der  Verfasser  hält  die  auch  von  Villari  als  ther- 
misch angesehene,  bekanntlich  aus  überwiegend  mecha- 
nischen und  nebenbei  auch  Wärmewirkungen  zusammen- 
gesetzte Zerstäubung  der  Luft  durch  den  Funken  ebenfalls 
für  eine  rein  thermische  Wirkung.  Er  Hess  die  Funken  in 
einer  Art  Ries s'schem,  durch  Schwefelsäure  abgeschlossenen 
Luftthermometer  überschlagen,  wobei  auch  bei  niederen 
Drucken  Versuche  anzustellen  sind.  Die  Batterie  wurde  erst 
geladen,  die  Ladung  mit  einer  Lane'schen  Flasche  bestimmt, 
durch  das  Thermometer  entladen,  wieder  geladen  und  nochmals 
entladen.  Bei  der  zweiten  Ladung  ergab  sich  die  Electrici- 
tätsmenge  unabhängig  vom  Rückstand.  Es  bestätigten  sich 
die  Gesetze  von  Villari,  wonach  die  Wärme  (d.  h.  mecha- 
nische Wirkung)  des  Funkens  der  Quantität  der  ihn  erzeu- 
genden Electricität  proportional  ist  und  mit  seiner  Länge 
wächst.  Mit  abnehmendem  Druck  (750  bis  132  mm  Quecksilber) 
nimmt  die  am  Sinken  der  Schwefelsäure  gemessene  Wirkung  bei 
Luft  und  Wasserstoff  im  Verhältniss  von  35:14  und  24:7  ab. 
Bei  gleichem  Druck  ist  d  für  Luft  1,8  mal  grösser  als  für 
Wasserstoff.  Dividirt  man  d  durch  die  Zahl  v  der  Ent- 
ladungen der  Lane'schen  Flasche  zwischen  zwei  Funken, 
d.  h.  durch  die  Potentialdifferenz  bei  einem  Funken,  so  ist 
der  Quotient  bei  verschiedenem  Drucke  der  gleiche  in  Luft 
und  Wasserstoff. 

Der  zweite  Satz  von  Villari  bestätigte  sich  nicht.  Bei 
verschiedenen  Längen  /  (4 — 20  mm)  des  Funkens  steigen  die 
Werthe  d^jl  von  110  bis  198,  sind  also  nicht  constant;  da- 
gegen sind  die  Werthe  d\v  bei  denselben  nahe  gleich 
(/=4,0— 4,5  bis  /=  16,00-15,74,  rf/r  =  4,20  bis  4,81). 

G.  W. 
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81.     Ev/Qn   I>emar^y.     Ueber  die  Erzeugung  von  heüsen 
Inductionsfunken  und  ihre  Anu)endung  in  der  Spectroskopie 

(C.  E.  100,  p.  1293—95.  1885). 

Durch  Verstärkung  des  Oeffnungsextrastromes,  indem 
man  die  Intensität  des  inducirenden  Stromes  des  Inducto- 
riums  steigert  und  den  Interruptor  mit  passendem  Conden- 
sator  verbindet,  kann  man  beliebig  heisse  Inductionsfunken 
erzeugen.  Die  Versuche  wurden  an  180  bis  6  mm  langen 
Funken  von  verschiedenen  Inductoren  und  6  Condensatoren 
von  12 — 14  qdcm  Oberfläche,  auch  an  einem  in  64  Theile  zer- 
legbaren Condensator  von  49  qm  Oberfläche  angestellt.  Der 
Gang  der  Phänomene  ist  der  gleiche  für  verschieden  lange 
Funken  und  wurde  namentlich  an  18  mm  langen  untersucht, 
welche  zwischen  Platindrähten  übersprangen,  die  mit  geeig- 
neten Flüssigkeiten  benetzt  waren,  z.  B.  Fluortitan,  Fluor- 
circon,  Fluortantal,  Chloruran  und  Chlorthorium,  bei  denen 
der  Reihe  nach  heissere  Funken  zum  Auftreten  des  Linien- 
spectrums  erforderlich  sind. 

Danach  hängt  die  Temperatursteigerung-  der  Funken 
nicht  allein  von  der  Intensität  des  primären  Stromes  ab. 
Hat  der  Funken  seine  grösste  Länge  erreicht,  so  ändert  sich 
mit  wachsender  Intensität  weder  die  Länge,  noch  das  Spec- 
trum. Dagegen  wächst  damit  der  Unterbrechungsfunken  und 
bildet  zuletzt  eine  Art  Flamme.  Bei  zu  grosser  electromo- 
torischer  Kraft  nimmt  der  Inductionsfunken  ab. 

Ist  der  ünterbrechungsfunken  stark,  und  verbindet  man 
mit  der  ünterbrechungsstelle  einen  Condensator,  so  vermin- 
dert er  sich,  ebenso  seine  Temperatur.  Zugleich  wächst  die 
Grösse  des  Inductionsfunkens  und  er  gibt  früher  nicht  er- 
scheinende Linienspectra.  Durch  geeignete  Condensatoren 
kann  man  hiernach  bei  kleinen  Spiralen  dieselben  Spectra 
wie  bei  grossen,  indess  immer  mit  viel  geringerer  Gesammt- 
helligkeit,  erhalten.  G.  W. 

82.  Gaston  Plante*  Ueber  die  besonderen  Eigenschaften 
des  Stromes  der  rheostatischen  Maschine  (C  R  100,  p.  1338 — 
40.  1885). 

Die  Ströme  der  nach  „Quantität**  entladenen  rheostati- 
schen Maschine   bedingen  in  einem  Platindraht  von  ^/^^  mm 
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Durchmesser  fast  regelmässig  yertheilte,  in  Form  von  spitzen 
Winkeln  auftretende  Knotenpunkte,  deren  Abstand  mit  der 
electromotorischen  Kraft  variirt  Kurze  Drähte  biegen  sich 
nach  allen  Dichtungen  um  sich  selbst  und  zerreissen  zuletzt, 
selbst  wenn  sie  nicht  gespannt  sind.  Ein  dünner  Glimmer- 
condensator  wird  nicht  wie  durch  den  wandernden  Funken 
einer  800  paarigen  secundären  Batterie  durchbrochen,  sondern 
es  entsteht  eine  S.eihe  glänzender  Funken  an  derselben  Stelle. 
Der  Glimmer  wird  daselbst  zerstäubt  und  nicht  geschmolzen. 
Senkt  man  ein  beiderseits  offenes  Capillarrohr  mit  dem  einen 
Ende  in  ein  Grlas  voll  Salzwasser,  verbindet  den  einen  Pol 
der  in  gleicher  Weise  entladenen  Maschine  mit  letzterem 
und  senkt  in  das  obere  Ende  der  Capillarröhre  einen  mit  dem 
anderen  Pol  verbundenen  Platindraht,  so  erscheinen  daselbst 
Funken,  und  bei  jedem  springt  die  Flüssigkeit  in  die  Höhe. 
Da  die  Funken  einander  sehr  schnell  folgen,  so  hebt  sich 
dieselbe  um  15 — 20  cm.  Eine  ähnliche  Erscheinung,  Eintre- 
ten von  Wasser  durch  eine  vom  Blitz  durchbohrte  Fenster- 
scheibe, zeigte  sich  bei  einem  Blitzschlag  in  Bibnitz  in 
Mecklenburg-Schwerin. 

Die  Ursache  dieser  Erscheinung  konnte  eine  Aspiration 
sein,  wie  sie  bei  hochgespannten  Wasserdämpfen  oder  Gasen 
vorkommt.  Durch  den  Funken  wird  eine  Compression 
in  der  einen  Bichtung,  eine  Verdünnung  senkrecht  darauf 
erzeugt,  und  die  Flüssigkeit  stürzt  sich  in  die  Stellen  der 
letzteren. 

Infolge  des  Ersatzes  der  Flüssigkeit  einer  Kette  durch  den 
dielectrisch  polarisirbaren  sehr  elastischen  Glimmer  bei  der 
rheostatischen  Maschine,  welcher  bei  jeder  Ladung  und  Ent- 
ladung polarisirt  und  depolarisirt,  also  wie  von  einer  Art 
Strom  durchflössen  ist,  wird  auch  ausserhalb  der  Conden- 
satoren  eine  diesen  plötzlichen  Aenderungen  entsprechende 
plötzliche  mechanische  Wirkung  hervorrufen.  G.  W. 


83.  H.  PellaU  Ueber  die  Mittel  xur  Untersuchung  des  Po- 
tentials der  Luß.  Electromotorische  Rrq/l  bei  der  Verbrennung 
(C.E.  100.  p.  735—737.  1885). 

Ein   grosses  Metallblatt  ist  in  einem  Zimmer   mit  der 
Erdleitung  verbunden  oder  auf  das  Potential  100  gebracht, 
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und  die  Ladung  der  Luft  darin  wird  mittelst  eines  auf  das 
Potential  50  Volts  durch  die  Electricitätsquelle  geladenen 
Quadrantelectrometers  gemessen. 

Sammelt  man  die  Luftelectricität  statt  durch  den  lang- 
sam wirkenden  Wassertropfapparat  durch  ein  brennendes, 
mit  salpetersaurem  Blei  getränktes  Filtrirpapier,  so  sind  die 
Ladungen  sehr  variabel  und  können  um  8 — 10  Volts  von 
der  der  Luft  abweichen. 

Verschiedene  Flammen,  die  in  einem  oben  geschlos- 
senen Metallcylinder  brannten,  in  welchem  oben  nur  einige 
Zugöffnungen  waren,  gaben  bei  Untersuchung  der  Potential- 
differen^  zwischen  zwei  Drähten,  welche  mit  dem  metalli- 
schen Brenner  und  dem  Cylinder  verbunden  waren,  folgende 
electromotorische  Bjräfte : 


Cylinder 

Volts 

Kupfer- 

-Zink 

0,30;  0,58 

Kupfer 

0,09;  0,45 

Flamme 

Brenner 

Cylinder 

Volts 

Wasserstoff 

Messing 

Kupfer 

0,30 

ij 

11 

Zink 

0,58 

» 

Zink 

Kupfer 

0,09 

11 

Platin 

Kupfer 

0,45 

11 

Platin 

Platin 

0,10 

Leuchtgas 

Platin 

Platin 

0,94 

11 

Platin 

Kupfer 

1,72 

Der  Brenner  bildet  den  positiven  Pol. 

Leuchtgas  wirkt  also  viel  stärker  als  Wasserstoff.  Die 
Flammen  folgen  dabei  nicht  dem  Spannungsgesetz.  Der 
Widerstand  einer  Leuchtgasflamme  von  1  cm  Höhe  in  einem 
13  cm  weiten  Blechcylinder  ist  etwa  gleich  115  000  und  in 
einem  6,5  cm  weiten  gleich  69000  Megohms. 

Die  Flammen  eignen  sich  gut  zum  Aufsammeln  der 
Luftt  lectricit&t,  da  sich  ihre  geringe  electromotorische  Kraft 
durch  abwechselnde  Verbindung  mit  dem  Electrometer  elimi- 
niren  lässt.  G.  W. 
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1.  JB«  Schiff»  Zur  Bestimmung  des  spec\fischen  Gewichts 
von  Flüssigkeiten  bei  höheren  Temperaturen  (Chem.  Ber.  18, 
p.  1538—40.  1885). 

•  Den  Apparat  stellt  die  Figur  in  etwa  Vs 
der  natürlichen  Grösse  dar.  Der  sich  über 
das  Pyknometer,  das  durch  den  LO£fel  ge- 
tragen wird,  schiebende  Helm  dient  dazu,  die 
aus  demselben  beim  Erhitzen  ausfliessende 
Flüssigkeit  aufzunehmen.  Die  ganze  Vor- 
richtung wird  auf  ein  Kölbchen  gesetzt,  das 
die  verschiedenen  zur  Erwärmung  dienenden 
Flüssigkeiten  enthält.  In  die  eine  der  bei- 
den Tubulatoren  des  bimförmigen  Gefässes 
wird  ein  Thermometer,  in  die  andere  ein 
Bückflusskühler  gesetzt  E.  W. 


2.     R,  Sch/lff.     lieber  einige  physikalische  Eigenschqßen  des 
Thiophens  (Chem.  Ber.  18,  p.  1601— 5.  1885). 

Aus  Versuchen  bei  0^  15,4,  34,1,  36,2,  60,1,  72,5,  79,3, 
84^  berechnet  der  Verf.  für  das  Thiophen  die  Gleichung  ffir 
das  Volumen  Vt  bei  t^: 

Ti  =  1  +  0,0jl05  753  9  +  0,0^175  013  fi  +  0,08274  41  fi. 

Für  den  Siedepunkt  84^  ist  direct  bestimmt: 

Fg,  =  1,10231,  Z>8^  =  0,9874,  Mol.- Vol.  =  84,93. 

Für  die  Capillaritätsconstante  findet  sich: 

a»  =  6,783  -  0,0224 1. 

Für  die  kritische  Temperatur  soll  a'  ss  0  sein,  also 
würde  dieselbe  gleich  302,8  werden.  (Die  gegen  eine  solche 
Berechnung  gemachten  Einwände  hat  B.  Schiff  nicht  wider- 
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legt)  Dann  lässt  sich  aus  der  Ausdehnung  unter  Zugrunde- 
legung der  Van  der  Waals'schen  Theorie  der  kritische 
Druck  zu  54,7  Atmosph.,  das  kritische  Volumen  zu  0,0149 
bestimmen.  E.  W. 


3.     V*   Meyer  und   O.   G»   Fond»    Physikalüch-chemüche 

Untersuohmgen  (Cham.  Ber.  18,  p.  1623—28.  1886). 

Dem  oberen  Theil  des  bekannten  V.  Meyer'schen  Appa- 
rates  gaben   die  Verf.   beistehende   Gestalt.     Der   Hahn  a 

dient  zum  Einfallenlassen  der  in  c  ent- 
haltenen  Substanz,  das  Gefäss  b,  das  von 
einem  Wasserstrom  von  constanter  Tem- 
peratur umflossen  wird,  dazu,  ein  Zurück- 
steigen des  Wassers  aus  d  zu  verhindern, 
wenn  man  den  kalten  Körper  aus  c  ein- 
fallen lässt. 

Die  Verf.  haben  sich  die  Aufgabe 
gestellt,  die  Resultate  von  Konowa- 
low  und  Menschutkin  zu  prüfen,  nach 
denen  bei  leicht  dissociirbaren  Körpern 
eine  Zersetzung  eintritt,  falls  sie  in 
Fläschchen  mit  rauhem  Hals  enthalten 
sind,  oder  auf  dem  Boden  des  Gefasses 
sich  Asbest  befindet.  V.  Meyer  und 
G.  G.  Pond  haben  weder  in  diesem 
Eall,  noch  als  sie  in  den  schon  gebil- 
deten Dampf  von  tertiärem  Amylacetat, 
tertiärem  Chloramyl,  rauhen  und  scharfkantigen  Quarzsand 
fallen  Hessen,  eine  Dissociation  finden  können.         E.  W. 


4.  JL«  PotUitzi/n.  lieber  das  Verhältniss  zwischen  den  Bil- 
dungswärmen  der  Salze  und  den  Arifangsgeschwindigkeäen 
ihrer  Bildung  (Chem.Ber.l8,p.  1522— 27.  1885). 

Für  die  Reactionen  AgCl -|- RBr  =  AgBr -(- KCl,  wo 
R  =  Li,  Na,  K,  Ca,  Sr,  Ba,  Mg,  7m  und  Cd  ist,  ist  das  Ver- 
hältniss  des  während  25  Minuten  langem  Stehen  nach  vor- 
hergehendem 3  Minuten  langem  Schütteln  gebildeten  Silber- 
bromids  in  Procenten  der  gesammten  möglichen  Mengen  o', 
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dividirt  durch  die  Wärmetönungen  (Ag2Cl2)  +  (B^,  Br)  c ,  d.  h. 
v'jc'^  im  Mittel  11,17  (es  Uegt  v'jc'  zwischen  11,0  und  11,69). 
Die  Werthe  von  c'  liegen  für  die  obigen  Elemente,  mit  Aus- 
nahme des  Cadmiums,  zwischen  93,74  und  95,31,  die  von  v 
zwischen  8,50  und  8,52,  sind  also  nahe  gleich,  für  Cd  ist 
v'=  84,79,  c'=  7,25. 

Für  die  von  J.  Bewad  untersuchten  Umsetzungen  der 
Carbonate  von  Li,  Na  und  K  mit  den  Chloriden  der  alka- 
lischen Erdmetalle  folgt  im  Mittel  v/c^  14,1  (Frenze  12,42 
und  15,20).  Hiemach  soll  Proportionalität  zwischen  v  und  c 
bestehen.  E.  W. 

5.    Camelley  und  J.  Schlerschmann*  Emfluss  von  Span- 
nung  auf  chemische  Processe  (Chem.  News  53,  p.  6 — 7.  1885). 

Kupferdraht  und  Eisendraht  lösten  sich  sowohl  gespannt 
als  ungespannt  gleich  schnell  in  Chlorammonium,  resp.  ver- 
dünnter Schwefelsäure.  E.  W. 


6.  6r.  JErckmann»  lieber  Zersetzungsspannungen  des  Am- 
moniujncarbamats  bei  47,25,  54,75  und  56,5^  (Chem.  Ber.  18, 
p.  1154—56.  1885). 

7.  Alex»  Naumari/n*  Zur  Dissociatiansspannung  des  Ammo- 
niumcarbamats  (ibid.  p.  1157 — 59). 

Naumann  hatte  in  einer  im  Jahre  1871  erschienenen 
Arbeit  die  Dissociationsspannungen  des  Ammoniumcarbamats 
bis  60^  verfolgt;  bis  46®  wurde  constante  Temperatur  durch 
Dampfbäder  von  siedenden  Flüssigkeiten  erzielt,  während 
für  die  höheren  Temperaturen  einfache  Flüssigkeitsbäder 
dienten.  Erckmann  hat  Messungen  auch  für  diese  Tempe- 
raturen in  Dampfbädern  angestellt,  und  zwar  unter  Inne- 
haltung aller  von  Naumann  vorgeschriebenen  Vorsichts- 
maassregeln.  Als  verdampfende  Flüssigkeiten  dienten  ihm 
SchwefelkohlenstofiF  (Sp.  47,25°),  Ameisensäureäthyläther  (54,75) 
und  Aceton  (56,5).    Die  von  ihm  erhaltenen  Werthe: 

Temperatur         47,25  54,75         56,5 

Spannung  361  562,8  682,2 

schliessen  sich  den  Reihen  Naumann's  gut  an  und  zeigen  auch, 
dass  dessen  nach  der  anderen  Methode  erhaltenen  Werthe 
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besser  waren,  als  Kaumann  erwartete.  Naumann  wendet 
sich  namentlich  gegen  Isambert,  der  (Beibl.  6,  p.  557;  C.  R. 
1881)  bedeutend  höhere  Werthe  für  die  Dissociationsspannung 
erhielt;  Isambert  brachte  zwei  Volume  Ammoniak  und  ein 
Volum  Kohlendioxyd  zusammen  und  liess  diese  sich  ver- 
einigen. Nach  Naumann's  Erfahrungen  können  Tage  Ter- 
gehen,  bis  bei  diesem  Verfahren  die  Spannung  den  der 
herrschenden  Temperatur  zukommenden  Endwerth  erreicht; 
da  Isambert  über  die  Dauer  der  Experimente  keine  Angabe 
macht,  darf  man  annehmen,  dass  seine  zu  hohen  Werthe  aus 
der  zu  kurz  bemessenen  Zeit  sich  erklären. 

Naumann  und  Erckmann  erreichen  die  Endspannung, 
indem  sie  abwechselnd  von  beiden  Seiten  (durch  vorherige 
Temperaturerhöhung  oder  Erniedrigung)  zum  Gleichgewichts- 
zustand vorgehen.  Ar. 

8.  O«  Lodge*     Ueber  die  Identität  der  Energie  (Phil.  Mag.  19, 
p.  482—487.  1885). 

Halb  philosophische  Betrachtungen,  die  keinen  Auszug 
gestatten.  ^_  E.  W. 

9.  G.   Farbes.     Molectäare  Dynatnik   (Nat.  31,  p.  461 — 463, 
508— 510  u.  601— 603.  1885). 

Eine  Besprechung  der  Aufsätze  von  SirW.  Thomson 
„On  Molecules",  „The  wave  Theory  of  light"  und  „Lectures 
on  molecular  dynamics*'.  E.  W. 


10.     Tait*    Ueber  kinetische  Theorie  und  Synchronismus  (Nat. 
31,  p.  546.  1885). 

Tait  macht  auf  Antcipationen  des  obigen  Gegenstan- 
des in  Hooke's  1678  publicirter  Schrift  „de  potentia  restitu- 
tiva''  aufmerksam.  E.  W. 


11.     J>*  PadeUetti*     Ueber  die  Systeme  von  Impulsivkräjien 
(Eend.  R.  Acc.  di  Napoli  1884.  4  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  zeigt:  Der  Satz  von  Masoni,  wonach  die 
Bichtungslinien  der  Systeme  von  Impulsivkräften,  welche 
filhig  sind,  einem  Punkte  eines  starren  Systems  eine  G-eschwin- 
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digkeit  von  vorgegebener  Richtung  zu  ertheilen,  einer  linearen 
Congruenz  angehören,  ergibt  sich  neben  weiteren  analogen 
Sätzen  ohne  Schwierigkeit  durch  die  Einführung  der  ,,Coor- 
dinaten'^  des  Kräftesystems  und  des  hierdurch  erzeugten  Be- 
wegungszustandes. Unter  den  ersteren  werden  verstanden 
die  Projectionen  der  einzelnen  Kräfte  auf  die  drei  Coordi- 
natenaxen  und  die  zugehörigen  Momente  um  dieselben,  unter 
den  letzteren  die  Componenten  der  Winkelgeschwindigkeit 
um  und  der  Translationsgeschwindigkeit  längs  der  Axen. 

W.  H. 

12.  TF«  Mitter»  Das  Trägheitsmoment  eines  Liniensi/stems 
(Vierteljahrschr.  d.  Naturf.-Ges.  Zürich  29,  p.  305—317.  1884). 

Man  definirt  als  Trägheitsmoment  eines  Punktes  bezüg- 
lich einer  Geraden  das  Product  aus  der  Masse  des  Punktes 
und  dem  Quadrate  seines  Abstandes  von  der  Geraden ,  als 
dasjenige  eines  Punktsystems  die  Summe  über  alle  auf  diese 
"Weise  für  die  einzelnen  Punkte  des  Systems  gebildeten  Pro- 
ducte.  Nun  kann  man  aber  auch  die  Masse  einer  Geraden 
mit  dem  Quadrate  ihres  Abstandes  von  einem  Punkte  mul- 
tipliciren  und  so  zu  dem  Begri£Fe  des  Trägheitsmomentes 
einer  Geraden  gelangen,  denselben  auf  ein  ganzes  System 
solcher  Geraden  ausdehnen  und  Sätze  gewinnen,  welche  den 
aus  der  Theorie  der  gewöhnlichen  Trägheitsmomente  ge- 
wonnenen analog  sind.  W.  H. 

13.  JP.  Berthot*  Anwendung  der  empirischen  Formel  für 
die  wechselseitigen  Kräfte  auf  die  Mechanik  dei'  festen  und 
auf  die  allgemeinen  Eigenschaften  der  Körper  überhaupt 
(C.  R.  100,  p.  1070— 73.  1885) 

Die  Abhandlung  bildet  die  Fortsetzung  einer  im  vor- 
jährigen Juniheft  der  C.  R.  erschienenen  Note  (vgl.  Beibl.  8, 
p.  792).  Unter  Annahme  des  daselbst  aufgestellten  empirischen 
Gesetzes  studirt  Berthot  die  Wirkung,  welche  auf  den  mate- 
riellen Ursprung  O  eines  Coordinatensystems  XYZ  ausge- 
übt wird,  1)  von  einer  geradlinigen  Molecülreihe  parallel  0Y\ 
2)  von  einer  Schaar  solcher  Beihen,  parallel  OZj  und  gelegen 
in   einer   Ebene   parallel  OYZ\   3)  von   schief,   nicht   mehr 
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parallel  OY  gelegenen  Reihen,  wie  sie  in  ihrer  Gesammtheit 
einen  Körper  erfüllen  können.  Es  ergibt  sich  im  allgemeinen 
Falle  der  materiellen  Ungleichheit  der  äquidistanten  einzelnen 
Partikeln  folgendes  Gesetz :  ^^Die  Wirkung  eines  solchen,  ans 
Molecülfasern  parallel  zu  drei  Ebenen  zusammengesetzten 
Körpers  auf  ein  ausserhalb  gelegenes  Molecül  M  ist  die 
gleiche  wie  die  einer  einzigen,  durch  M  gehenden  Faser 
senkrecht  zu  einer  der  drei  Ebenen.  Ausserdem  gibt  es  noch 
zwei  Componenten,  senkrecht  den  zwei  anderen  Ebenen  ge- 
richtet" Betreffs  der  Folgerungen  aus  diesem  Satze  für  den 
Aggregatzustand  und  Weiteres  muss  auf  das  Original  ver- 
wiesen werden.  W.  H. 


14.  Halphetim  Ueber  die  Bewegung  eines  schweren  Rotations- 
körpersy  welcher  in  einem  Punkte  seiner  Axe  aufgehängt  ist 
(C.  R.  100,  p.  1065—68.  1885). 

Es  handelt  sich  um  die  genauere  Präcisirung  des  im 
Nachlasse  Jacobi's  vorgefundenen  Theorems,  dass  diese 
Bewegung  ersetzt  werden  kann  durch  die  relative  Bewegung 
zweier  Körper,  welche  keiner  beschleunigenden  Kraft  unter- 
worfen sind.  Die  Bewegung  E  eines  solchen  Körpers  (JE) 
besteht  nämlich  in  dem  Rollen  des  demselben  eigenthüm- 
lichen  Centralellipsoids  a^  b,  c  auf  einer  vom  Mittelpunkte 
im  Abstände  h  geführten  invariablen  Ebene,  mit  einer  Winkel- 
geschwindigkeit n  um  den  nach  dem  Berührungspunkt  zielen- 
den Radiusvector,  proportional  der  Grösse  des  letzteren. 
Diese  Drehung  vollzieht  sich  um  ein  festes  Coordinaten- 
system  x,  y,  z\  umgekehrt  ist  dann  natürlich  auch  die  Be- 
wegung E'  gegeben,  welche  die  Axen  x,  y,  z  gegen  die  fest- 
gedachten Axen  a,  i,  c  annehmen  würden.  Führt  nun  der 
eine  Körper  {E)  einen  zweiten  {E^  mit  sich,  dessen  Axen 
^v  ^v  ^1  (^'  ^'  ^  J^^^  allgemeiner  als  Halbaxen  einer  Mittel- 
punktsfläche zweiten  Grades  gedacht)  mit  a,  6,  c  coincidiren, 
und  ist  die  Bewegung  £/  bekannt,  welche  drei  orthogonale 
Axen  x^,  y^,  z^  gegen  o^,  b^,  c^  annehmen,  so  ist  die  für  die 
Xp  t/^  Zj  resultirende  Bewegung  bezüglich  der  x,  y,  z  die- 
jenige des  Gyroskops.  Dabei  ist  z^  als  die  Figuraxe  des 
letzteren,  z  cds  die  Richtung  der  Schwere  und  für  den  Be- 
ginn der  zwei  Bewegungen  ein  gemeinsamer  Zeitpunkt  voraus- 
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gesetzt.  JE  hängt  von  dem  Verhältniss  der  fünf  Grössen 
a,  b,  c,  h,  n  ab,  E^  entsprechend,  E  und  £^  also  von  acht 
Ck)nstanten;  die  Bewegung  M  des  Gyroskops  jedoch  nur  von 
fiinfen,  sodass  zwischen  den  Elementen  von  E,  E^  noch  drei 
Relationen  bestehen  müssen.  Der  Verf.  beantwortet  deshalb 
die  folgenden  sich  aufdringenden  Fragen:  1)  Welches  sind 
diese  drei  Relationen?  2)  Wie  drücken  sich  durch  die  Ele- 
mente von  E,  JSj  die  Constanten  von  M  aus?  3)  Wie,  um- 
gekehrt, aus  M  jene  von  E",  £^?  W.  H. 


15.  M.  Farqutiar.  Empirische  Formeln  för  die  Abnahme 
der  Amplitude  eines  frei  schwingenden  Pendels  (Phil,  society 
of  Washington  7,  p.  89—92.  1885). 

Die  theoretischen  Formeln  für  die  gesetzmässige  Ab- 
nahme der  Pendelamplitude  (p  gründen  sich  auf  die  Integra- 
tion eines  Ausdruckes  in  q>,  dessen  erster  Term,  propor- 
tional y,  und  dessen  zweiter,  proportional  tp^,  von  dem 
Widerstände  der  Luft  abhängen,  während  der  dritte,  von  qp 
frei,  den  Einfluss  der  Reibung  in  der  Aufhängung  darstellt. 
Diese  Formeln  ergeben  jedoch  keine  genügende  Ueberein- 
stimmung  mit  der  Beobachtung,  weshalb  es  besser  scheint, 
auf  empirische  Formeln  zurückzugreifen;  unter  den  letzteren 
sind  besonders  zwei  bemerkenswerth: 

Die  eine,  a  +  brf  +  c(p^,  setzt  voraus,  dass  das  halbe 
Quadrat  des  mittleren  Coefficienten  gleich  sei  dem  Producte  der 
beiden  äusseren,  und  schreibt  sich  deshalb  -^  Dt(f>  =  {(p  +  b^ja 
und  geht  durch  Integration  über  in  {(p  +  ^)  (^  —  tf)  =  a,  worin 
b,  €  und  a  Constante,  t  die  Zeit  bedeuten. 

Die  andere  nimmt  als  Maass  für  die  Verminderung  der 
Amplitude  eine  mit  <3p^+»  proportionale  Grösse,  wobei  n  ein 
ächter  Bruch  ist,  und  geht  durch  Integration  über  in 
y»  [t  —  e)^  a.  Von  der  Brauchbarkeit  der  Formeln  über- 
zeugt man  sich  durch  die  beigegebenen  vergleichenden  Ta- 
bellen.    W.  H. 

16.  Hm  JPoincare»  lieber  das  Gleichgemcht  einer  in  Rota» 
Hon  versetzten  Fliissigkeüsmasse  (C.  ß.  100,  p.  1068—70. 1885). 

Als  Figuren  für  das  Gleichgewicht  einer  in  Rotation 
versetzten  Flüssigkeitsmasse,  deren  einzelne  Theilchen  sich 
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nach  dem  New  tonischen  Gesetze  anziehen,  waren  bisher 
bekannt  das  Rotationsellipsoid,  das  dreiaxige  Ellipsoid  Ja- 
cobi's  und  die  Ringfiguren  von  Thomson  und  Tait.  Es 
gibt  jedoch  noch  eine  unendliche  Anzahl  solcher  Gleich- 
gewichtsfiguren; unter  denselben  bilden  alle  jene,  welche  mit 
einer  Aenderung  der  Drehgeschwindigkeit  continuirlich  vari- 
iren,  sodass  jedem  Geschwindigkeitswerth  eine  einzige  oder 
eine  begrenzte  Anzahl  von  Figuren  entsprechen,  eine  „lineare** 
Reihe:  so  z.  B.  die  Rotations-  und  Jacobi'schen  Ellipsoide. 
Dabei  kann  es  eintreten,  dass  ein  und  dasselbe  Gebilde  zu 
gleicher  Zeit  zwei  linearen  Reihen  angehört:  es  gibt  ein 
Ellipsoid,  welches  sowohl  der  Gruppe  der  gleichaxigen  als 
jener  der  Jacobi'schen  angehört;  es  gibt  auch  je  ein  solches 
welches  einerseits  zu  den  gleichaxigen  resp.  Jacobi'schen, 
andererseits  zu  Gleichgewichtsfiguren  mit  nicht  ellipsoid- 
förmiger  Gestalt  gezählt  werden  muss.  Zu  diesem  Ende 
müssen  dessen  Axen  einer  gewissen  Gleichung  genügen. 
Die  letztere  dient  überdies  zur  Entscheidung  der  Frage  nach 
der  Stabilität  oder  Instabilität  der  Gleichgewichtsfiguren. 

W.  H. 

17.     O*  Gusinde»    Betträge  zu  dem  Thema:  Ueber  den  Aus* 
fluss  von  tVasser  durch  kleine  kreisförmige  üeffnungen  (Inaug.- 
Diss.  Breslau  1885,  p.  1—44). 

Veranlassung  zu  dieser  Untersuchung  bot  die  mangel- 
hafte Uebereinstimmung  der  bisherigen  experimentellen  und 
theoretischen  Resultate  hinsichtlich  des  Ausflusses  von  Wasser 
durch  kleine  kreisförmige  Oeffnungen.  Der  Apparat  bestand 
aus  einem  mit  dem  Hahn  der  Wasserleitung  verbundenen 
Calorimeter  mit  Schlangenrohr,  einer  zur  Aufnahme  der  bei 
der  Erwärmung  sich  bildenden  Luftblasen  bestimmten  Flasche, 
einem  zur  Reinigung  dienenden  Gefäss;  aus  welchem  zu  die- 
sem Zwecke  das  Wasser  nur  durch  einen  mit  feiner  Lein- 
wand  straff  überspannten  umgekehrten  Trichter  aufsteigen 
konnte;  ferner  aus  einem  Druckregulator  von  J.  Meyer, 
und  endlich  dem  Ausflussgefäss,  mit  welchem  ein  Thermo- 
meter und  ein  Barometer  in  nahe  Verbindung  gebracht  waren. 
Aus  diesem  Gefäss  fioss  das  Wasser  durch  die  Oeffhung  eines 
Schraubenkörpers  aus,  in  welche,  um  einen  möglichst  kreis- 
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förmigen  Querschnitt  zu  erhalten,  ganz  kurze  Glasröhrchen 
eingesetzt  wurden.  Oben  schnitten  die  Röhrchen  ganz  genau 
mit  der  unteren  Gefässwand  ab.  Ihre  Länge  varürte  zwi- 
schen 0,036  und  0,059  cm,  der  Radius  ihres  Lumens 
zwischen  0,014  und  0,042  cm.  Das  Ausflussgef&ss  selbst 
bestand  in  einer  2,27  cm  weiten  und  88  cm  langen  Glas- 
röhre. 

Die  Versuche  wurden  bei  Temperaturen  zwischen  17^ 
und  21^  C.  ausgeführt  und  dabei  die  Druckhöhe  und  Ver- 
suchsdauer, von  Reihe  zu  Reihe  aber  ausserdem  der  Oeffnungs- 
radius  und  die  Oeffnungslänge  (durch  Einsetzen  Terschiedener 
Röhrchen).  Dann  wurde  versucht,  die  Zahlen  durch  eine 
empirische  Formel  darzustellen.  Dabei  ging  der  Verl  von 
der  hydraulischen  Formel  von  0.  E.  Meyer  aus  und  erhielt 
aus  dieser  für  seinen  Fall: 


/  = 


A,B*7iy2gh 


WO  t  die  Ausflusszeit,  v  das  ausgeflossene  Volumen,  q  die 
Dichtigkeit  und  //  den  Reibungscoefficienten  des  Wassers, 
R  den  Radius  und  /  die  Länge  der  OefiEnung,  h  die  Druck- 
höhe und  g  die  Beschleunigung  durch  die  Schwere  bedeutet, 
während  die  Grössen  Aj  Bj  C  Constanten  sind,  welche  aus 
den  Beobachtungen  bestimmt  werden  müssen.  Es  findet  sich 
mit  grosser  Annäherung  ^  »  l/}/2,  £  ==  4,  Cas  2;  und  die 
so  sich  ergebende  Endformel  gestattet,  die  Beobachtungen  in 
recht  befriedigender  Weise  darzustellen;  bei  den  meisten 
Oeffnungen  genügen  sogar  die  ersten  beiden  Glieder;  nur 
ftir  sehr  enge  Oeffnungen  und  geringe  Druckhöhen  ist  das 
dritte  Glied  von  erheblichem  Einfluss.  Von  der  aus  dem 
Torricelli'sohen  Theorem  folgenden  Formel  tx^vl(R^n^2gh) 
unterscheidet  sich  diese  erstens  durch  den  Factor  ]/2,  der 
vor  das  Hauptglied  tritt,  und  zweitens  durch  die  hinzuzufügen- 
den Reibungsglieder,  deren  erstes  auch  in  der  Formel  ¥or- 
kommt,  welche  O.  E.  Meyer  zur  Berechnung  der  Baum- 
gärtnerischen  Versuche  aufgestellt  hat;  aber  dort  ist  einmal 
jener  Factor  nicht  V2,  sondern  1/0,6,  also  etwas  grösser; 
femer  hat  das  zweite  Glied  nicht  wie  hier  den  Factor  4, 
sondern  den  Factor  1,  und  endlich  fehlt  das  dritte  Glied 

Bf  ibllfctor  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  Q.  Cbem.    IX.  48 
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gänzlich.  Die  beiden  Fälle  sind  aber  auch  in  mancher  Hin- 
sicht zu  verschieden,  als  dass  ein  directer  Vergleich  ge- 
stattet wäre,  P.  A. 

18.     €•   Decha^nnie»     Anwendung'  der  Electridtät  auf  das 
Studium  der  Schwingungsformen  fester  und  flüssiger  Körper 

(Lum.  electr.  15,  p.  433— 440.  1885). 

Bis  jetzt  hat  man  stets  die  magnetische  Wirkung  zur 
Erregung  dauernder  Schwingungen  benutzt.  Um  auch  Körper 
aus  nichtmagnetischem  Material  erregen  zu  können,  hat  der 
Verf.  folgende  Methode  eingeschlagen.  Unter  der  Scheibe, 
mit  welcher  experimentirt  werden  soll,  ist  eine  kleine  Scheibe 
aus  weichem  Eisen  befestigt,  welche  ihrerseits  über  einen 
Electromagnet  zu  stehen  kommt.  An  die  Eisenplatte  ist 
ein  Stahl-  oder  Platinstift  angeschweisst,  von  1  cm  Länge, 
welcher  an  die  untere  Fläche  einer  Platinscheibe  heranreicht. 
Diese  Scheibe  kann  mit  Hülfe  einer  Schraube  gehoben  und 
gesenkt  werden.  Nun  wird  ein  Strom  einerseits  zu  den  Win- 
dungen des  Electromagnets  und  von  da  zu  der  als  Anker 
dienenden  Eisenplatte,  also  schliesslich  zu  dem  Stift  geführt; 
andererseits  aber  zu  der  Flatinscheibe.  Stellt  man  diese 
letztere  so  ein,  dass  der  Stift  sie  berührt,  sowie  der  Strom 
unterbrochen,  dagegen  sie  verlässt,  sobald  er  geschlossen  wird, 
so  ist  der  selbstthätig  discontinuirliche  Strom  im  Gange,  und 
die  grosse  Scheibe  schwingt  dauernd.  Der  Electromagnet 
lässt  sich  sowohl  vertical  als  auch  horizontal  verstellen,  und 
so  kann  man  die  Stärke  und  Form  der  Schwingungen  vari- 
iren.  Auch  empfiehlt  es  sich  manchmal,  gewisse  Modifica- 
tionen  an  dem  Apparat  vorzunehmen,  die  Eisenscheibe  durch 
einen  radialen  Streifen  zu  ersetzen,  auf  der  anderen  Seite  des 
Centrums  ein  Gegengewicht  anzubringen  u.  s.  w. 

Man  beginnt  damit,  dass  man  den  Umfang  der 
Scheibe  mit  einem  Wall  von  Modellirwachs  versieht,  und 
alsdann  die  Scheibe  selbst  mit  einer  1 — 8  mm  hohen  Schicht 
Wasser  bedeckt.  Erregt  man  nun,  so  sieht  man  auf  der 
Oberfläche  des  Wassers  zweierlei  Gattungen  von  Figuren 
entstehen,  „peripherische  Netze**  und  „excentrische  Netze". 
Bei  genauerer  Betrachtung  erweisen  diese  Netze  sich  als 
geformt  aus  einer  Unzahl  gerader  oder  gekrümmter  Streifen 
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von  der  yerschiedenartigsten  Anordnung.  Im  Gegensate  zu 
den  Chladn  loschen  Figuren  stellen  diese  die  Schwingungs- 
bäuche dar.  Die  Einzelheiten,  welche  sie  im  übrigen  dar- 
bieten, sind  durch  interessante  Holzschnitte  veranschaulicht. 
Will  man  die  Figuren  fixiren,  so  mischt  man  dem  Wasser 
Mennige  oder  ein  ähnliches  Pulver  bei.  Dieses  setzt  sich 
alsdann  auf  der  Scheibe  ab,  nimmt  die  Schwingungsgestalten 
an  und  haftet  nach  dem  Abgiessen  des  Wassers  so  fest  an  der 
Platte,  dass  man  sich  dieser  als  eines  photographischen  Cli- 
che's  bedienen  kann.  Einige  derartig  erhaltene  Bilder  sind 
der  Abhandlung  ebenfalls  beigegeben.  i?.  A. 


19.  O.  Littmann»  lieber  das  Verhältniss  von  Längsdila- 
tation  und  Qiiercontraction  elastischer  Metallcylmder  (Inaug.- 
Dissert.  Breslau,  1885.  48  pp.). 

Der  Verf.  hat  das  (von  ihm  mit  ii  bezeichnete)  Verhält- 
niss der  Quercontraction  zur  Längsdilatation  auf  zwei  ver- 
schiedene Arten  für  sechs  Messing-  und  drei  Eisendrähte 
bestimmt.  Einmal  geschah  dies  auf  directem  Wege  nach  der 
Methode  von  Cagniard  de  Latour,  sodann  bestimmte  er 
den  Elasticitätsmodul  E  und  den  Torsionscoefficienten  T, 
deren  Werthe  fi  «  JE'/2  T—  1  ergaben. 

Bei  den  Versuchen  zur  directen  Bestimmung  von  /ü  war 
der  am  unteren  Ende  festgeklemmte  Draht  durch  eine  ver- 
ticale,  ca.  1,5  m  lange  Glasröhre  hindurchgezogen  und  mit 
dem  oberen  Ende  an  dem  kürzeren  Arm  eines  Hebels  be- 
festigt. Durch  Gewichte,  welche  am  längeren  Hebelarm 
wirkten,  wurde  der  Draht  gestreckt,  resp.  gedehnt.  Jedes 
Ende  der  Glasröhre  war  durch  eine  (in  der  Mitte  durch- 
bohrte) Kautschuk-  und  eine  über  diese  geschraubte  Metall- 
platte geschlossen.  Oben  trug  die  Röhre  eine  seitliche  Er- 
weiterung, welche  in  eine  horizontale  Capillarröhre  endete. 
Durch  einen  unteren  Hahn  wurde  die  Bohre  bis  in  die 
Capillarröhre  hinein  mit  Wasser  gefüllt.  Die  Dehnung  des 
Drahtes  wurde  aus  der  durch  Spiegelablesung  beobachteten 
Drehung  des  Hebels  berechnet.  Aus  dem  gleichzeitigen 
Bückgang  des  Meniscus  in  der  Capillarröhre  konnte  die  Zu^ 
nähme  des  Wasservolumens  in  der  weiten  Röhre  berechnet 

43* 


—    612    — 

werden.  Diese  Zunahme  hat  zwei  Ursachen:  1)  Die  Quer- 
contraction  des  Drahtes,  2)  die  Hebung  der  Mitte  der  oberen 
Kautschukplatte  infolge  der  Reibung  am  Draht  Die  Grösse 
der  durch  die  Hebung  der  Kautschukplatte  verursachten 
Volumzunahme  wurde  in  besonderen  Versuchen  bestimmt, 
indem  der  am  unteren  Ende  freie  Draht  um  ein  gemessenes 
Stück  aus  der  Röhre  herausgezogen  und  der  dadurch  ver- 
ursachte Rückgang  des  Meniscus  beobachtet  wurde.  Durch 
Subtraction  ergab  sich  die  Volumverminderung  des  Drahtes 
in  der  Röhre. 

Zur  Vermeidung  des  schädlichen  Einflusses,  welchen  Tempe- 
raturschwankungen auf  diese  Messungen  hätten  haben  müssen, 
war  die  Röhre  mit  Watte  umhüllt  und  die  Zimmertempe- 
ratur so  regulirt,  dass  sie  um  weniger  als  PC.  schwankte» 
Auch  der  Einfluss  der  durch  die  Dehnung  selbst  im  Draht 
erzeugten  Temperaturänderung  war  dadurch  eliminirt  wor- 
den, dass  der  Meniscus  nicht  blos  vor  und  nach  der  Dehnung, 
sondern  auch  nach  der  folgenden  Zusammenziehung  beobachtet 
wurde.  Die  Versuche  lieferten  für  Messing  ;**■  0,2387,  für 
Eisen  u  =  0,2860. 

Als  „Streckgewicht^^  galt  für  jeden  Draht  die  Belastung, 
von  welcher  ab  die  Dehnung  proportional  war  der  Mehr- 
belastung. Daher  konnten  die  Beobachtungen  auch  zur  Be- 
stimmung von  E  dienen. 

Abwechselnd  mit  den  Dehnungsversuchen  wurden  Tor- 
sionsbeobachtungen an  demselben  Draht  vorgenommen.  An 
das  untere  Ende  des  oben  festgeklemmten  Drahtes  wurde 
eine  mit  Blei  ausgegossene  Hohlkugel  von  Messing  befestigt 
und  die  Dauer  ihrer  Torsionsschwingungen  bestimmt,  indem 
die  Durchgänge  durch  ihre  Ruhelage  mittelst  Spiegelablesung 
beobachtet  wurden.  Daraus  ergab  sich  der  Werth  von  T. 
Aus  E  und  T  wurde  für  Messing  |ii  =  0,2260,  f&r  Eisen 
14  SS  0,2429  berechnet. 

Bemerkenswerth  ist,  dass  die  für  fi  erhaltenen  Werthe 
sämmtlich  <  7*  sind,  während  Wertheim,  Kirchhoff, 
Everett  und  Mallock  für  dieselben  Metalle  fi  >  V*  gefun- 
den hatten.  Lck. 
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20.  cT.  Trombe*  lieber  die  Bestimmung,  der  CapiUaritäiS" 
Constanten  einiger  wässeriger  und  alkoholischer  Lösungen 
durch  Beobachtung  der  Steighöhen  im  capülaren  Bohre  ( J.  f. 

prakt.  Chem.  N.  F.  31,  p.  177—218.  1886).= 
Bei  der  Fortsetzung  seiner  Capillaritätsversnche  (Beibl. 
9,  p.  229)  hat  Verf.  zunlU^st  die  Constantea  a^  und  u  einer 
grösseren  Zahl   von  Lösungen   organischer  Flüssigkeiten  in 
Wasser  und  verdiinnten  Alkoholen  bestimmt 

Er  findet,  dass  die  Capillaritätsconstante  nicht  durch  die 
,,physikaliBche'S  wohl  aber  durch  die  aromatische  Isomerie 
beeinfiusst  wird.     Untersuchungen    weingeistiger   Lösungen 
organischer  Halogenverbindungen  ergeben  ein  ziemlich  un- 
regelmässiges Verhalten  dieser  Verbindungen  und  keine  ein- 
fachen Beziehungen  zu  ihrer  Constitution.  Bemerkenswerther 
verhielten  sich  Lösungen  einer  Anzahl  organischer,  nament- 
lich  aromatischer  Stoffe  (Anilin,  Phenol,  Benzaldehyd  etc.) 
in  verdünntem  Methyl-  und  AethylalkohoL    Es  ergab  sich 
f&r  jeden  dieser  Stoffe  eine  Concentration  des  wässerigen 
Alkohols,  für   welche   die   spec.   Cohäsion  a^  des   Lösungs- 
mittels  nicht  beeinfiusst  wurde  durch  Auflösen   beliebiger 
Mengen  jener  Substanzen.    Oberhalb  dieses  vom  Verf.  für 
mehrere  Substanzen  bestimmten  Concentrationspunktes,  d.  h. 
bei    wachsendem    Gehalt    des    Lösungsmittels    an   Alkohol, 
wurde  die  Constante  a^  des  Lösungsmittels  durch  Auflösen 
jener  Substanzen  mehr  und  mehr  erhöht,  unterhalb  desselben 
erniedrigt.    Es  erklärt  sich  diese  Thatsache  einfach  aus  dem 
Umstände,  dass  die  spec.  Cohäsion  jener  gelösten  Stoffe  an 
sich  grösser  ist,  wie  die  des  Alkohols,  kleiner  wie  die  des 
Wassers.    Doch  fand  Verf.,  dass  nicht  für  alle  Stoffe,  deren 
spec.   Cohäsion  zwischen    derjenigen  der  Bestandtheile   des 
Lösungsmittels   lag,  ähnliche  Verhältnisse  galten.     So   er- 
niedrigt beispielsweise  Grlycerin  bei  seiner  Lösung  stets  die 
Capillaritätsconstanten   von   wässerigem   Alkohol    beliebiger 
Concentration,  obwohl  seine  spec.  Cohäsion  beträchtlich  grösser 
wie  die  des  Alkohols,  und  kleiner,  wie  die  des  Wassers  ist. 
Verfasser  konnte  aus  diesem  Verhalten   den  Satz  folgern: 
dass  die  spec.  Cohäsion  einer  Mischung  von  Flüssigkeiten 
nicht  nothwendig  zwischen  den  Constanten  einer  jeden  der- 
selben liegt,  sondern  auch  unterhalb  der  Werthe  beider  liegen 
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kann;  ein  Satz,  der. durch  Yersache  bestätigt  wurde  und  an 
die  ähnlichen  Verhältnisse  erinnert,  welche  für  den  Siede- 
punkt von  Flüssigkeitsgemischen  und  Schmelzpunkt  von  Ge- 
mischen und  Legirungen  gelten. 

Gemische  von  Nitrobenzol  und  Aethylalkohol  zeigten 
theilweise  erheblich  niedrigere  Steighöhen  wie  Aethylalkohol 
und  Nitrobenzol  an  sich. 

Eingehendere  Untersuchungen  wurden  angestellt  zum 
Zwecke  der  Prüfung  des  von  Duclaux  ^)  aufgestellten  Satzes, 
nach  welchem  für  Lösungen  von  organischen  Stoffen  einer 
Reihe  für  gleiche  Oberflächenspannung,  die  Yolumprocente 
an  gelöster  Substanz  in  einem  constanten,  von  der  Concen- 
tration  unabhängigen  Verhältnisse  stehen.  Dieser  Satz  fand 
sich  annähernd  bestätigt  und  ni9ht  nur  für  die  Constante  a, 
sondern  auch  für  a'  gültig. 

Aus  den  Versuchen  seiner  ersten  Abhandlung  und 
namentlich  auch  aus  der  Untersuchung  einer  Anzahl  wässe- 
riger gesättigter  Lösungen  organischer  Flüssigkeiten  folgert 
der  Verf.,  dass  die  Cohäsion  (or)  einer  solchen  gesättigten 
Lösung  meist  nur  wenig  grösser  ist  wie  die  Cohäsion  der 
gelösten  Substanz.  Dieser  Satz  steht  ^  wie  hervorgehoben 
wird,  im  besten  Einklang  mit  den  herrschenden  Theorien  der 
Lösung. 

Im  zweiten  Theil  seiner  Arbeit  beschäftigt  sich  der 
Verf.  mit  der  Capillaruntersuchung  von  Salzlösungen  und 
Lösungen  fester  organischer  Stoffe.  Diese  Lösungen  sind 
durch  eine  weit  grössere  Cohäsion  ausgezeichnet  als  die  Lö- 
sungen der  meisten  organischen  Flüssigkeiten,  doch  weist 
der  Verfasser  nach,  dass  auf  Grund  dieser  verschiedenen 
aus  den  Capillaritätsconstanten  berechneten  Cohäsionswerthe 
u  eine  Eintheilung  in  zwei  Körperklassen,  in  capillar  in- 
active  undactive,  wie  dies  von  Musculus  geschah,  unbe- 
rechtigt ist. 

Im  Gegensatze  hierzu  wird  durch  ausgedehnte  Versuche 
festgestellt,  dass  jene  beiden  Klassen  durch  den  allmählichsten 
Uebergang  verknüpft  sind,  dass  zwischen  Lösungen  organi- 
scher, flüssiger,  wie  fester  Stoffe  und   anorganischer  Sähe 


1)  Ann.  de  öhim.  et  de  Phys.  (5)  18,  p.  76. 1885. 
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kein  wirklicher  Unterschied  besteht ,  und  namentlich  auch, 
dass  demnach  für  alle  Lösungen  dieselben  Gesetze  gelten. 

Von  diesem  Standpunkte  aus  wendet  sich  der  Verf.  gegen 
das  Ton  Valson  ^),  resp.  Quincke')  aufgestellte  und  anderen 
Physikern  angenommene  Gesetz ,  nach  welchem  äquivalente 
Mengen  von  Salzen  einer  Gruppe  in  derselben  Menge  Wasser 
gelöst,  Salzlösungen  von  nahezu  gleicher  Cohäsion  oder  Ober- 
flächenspannung geben. 

Dieses  Gesetz  würde  eine  strenge  Scheide  ziehen  zwi- 
schen Lösungen  organischer  Flüssigkeiten  und  anorganischer 
Salze,  denn  nach  dem  Gesetze  von  Duclaux  besteht  für 
Lösungen  verwandter  und  homologer  organischer  Stoffe  für 
gleiche  Cohäsion  unzweifelhaft  keine  einfache  Beziehung  zwi- 
schen dem  Concentrationsverhältniss  und  Aequivalentgewicht. 

Auf  Grund  der  Thatsache,  dass  für  gleich  concentrirte 
Lösungen  von  Salzen  einer  Gruppe  die  spec.  Cohäsion  mit 
wachsendem  Moleculargewicht  abnimmt,  das  spec.  Gewicht 
der  Normallösungen  dagegen  stets  zunimmt,  findet  der  Verf. 
bei  den  geringen  Unterschieden,  welche  hier  in  Betracht 
kommen,  es  naturgemäss,  dass  die  Producte  aus  der  spec. 
Cohäsion  und  dem  spec.  Gewicht,  d.  h.  die  wirklichen  Cohä- 
sionswerthe  {a),  gleich  oder  nahezu  gleich  sind,  ohne  dass 
bei  solch  geringen  Differenzen  auf  Wechselbeziehungen  von 
Concentrationsverhältniss  und  Moleculargewicht,  resp.  Seig- 
höhe  und  spec.  Gewicht  geschlossen  werden  dürfte. 

Aus  ähnlichen  Gründen  wendet  sich  der  Verf.  gegen 
den  von  Buliginski^)  ausgesprochenen  und  von  Quinke 
und  Yolkmann  angenommenen  Satz,  nach  welchem  die 
wirkliche  Cohäsion  der  Salzlösungen  nahezu  proportional  dem 
Salzgehalt  der  Lösung  wächst.  Auch  die  scheinbare  Gültig- 
keit dieses  Satzes,  welche  jede  Analogie  zwischen  Lösungen 
organischer  Stoffe  und  anorganischer  Salze  aufheben  würde, 
wird  auf  einfache  Gründe  zurückgeführt 

In  Bezug  auf  die  in  Tabellen  zusammengestellten  Cohä- 
sionswerthe  der  vom  Verf.  für  verschiedene  Concentrationen 
untersuchten  Lösungen  vieler  fester  und  zähflüssiger,  orga- 

1)  Valson,  C.  R.  74,  p.  103.  1872. 

2)  Quincke,  Pogg.  Ann.  160,  p.  562.  1877. 

3)  Buliginski,  Pogg.  Ann.  134,  p.  440.  1868. 
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nischer  und  anorganischer  Stoffe  wäre  hervorzuheben,  dass 
die  Goh&sionscuryen  der  Lösungen  in  vielen  Fällen  unterhalb 
der  des  Wassers  liegen,  meist  jedoch,  namentlich  für  Salz- 
lösungen oberhalb  derselben;  andererseits  gibt  es  aber  auch 
Lösungen,  für  welche  die  Cohäsion  stets  unabhängig  von  der 
Concentration ,  gleich  oder  nahezu  gleich  der  Cohäsion  des 
Wassers  ist.  Hierher  gehört  namentlich  die  Weinsäurelösung. 
Für  wässerige  Weinsäurelösungen  ist  demnach  die  Steighöhe 
stets  umgekehrt  proportional  dem  specifischen  Gewicht  der 
Lösung. 

Aehnliche  allgemeinere  Sätze  leitet  der  Verl  ab  aus 
seinen  Untersuchungen  von  Lösungen  fester  organischer  wie 
anorganischer  Stoffe  in  wässerigem  Alkohol. 

Die  sich  aus  diesen  Versuchen  ergebenden  Folge- 
rungen sind: 

1)  Es  gibt  für  Salze  (und  andere  Stoffe)  eine  Concen- 
tration  von  wässerigem  Alkohol,  in  welcher  die  Cohäsion  der 
Salzlösung  stets  constant  und  gleich  derjenigen  des  Wein- 
geistes ist,  oder  in  welcher  die  Steighöhe  der  Lösung  stets 
umgekehrt  proportional  ist  dem  spec.  G-ewicht  derselben. 

2)  Für  Salze  einer  Gruppe  ist  diese  Concentration  gleich 
oder  nahezu  gleich. 

Für  den  Salmiak,  welcher  in  wässeriger  Lösung  bekannt- 
lich die  spec.  Cohäsion  des  Wassers  erhöht,  weist  der  Verf. 
nach,  dass  derselbe  in  Lösungen  von  Weingeist  oberhalb 
einer  bestimmten  Concentration  (^/^  Yolumprocent)  auf  die 
spea  Cohäsion  des  Lösungsmittels  erniedrigend  wirkt,  bei 
dieser  Concentration  selbst  aber,  auch  wenn  er  in  grossen 
Mengen  zugesetzt  wird,  die  Capillaritätsconstante  a}  nicht 
beeinflusst. 

21.     Bugo  Schijf.     Palladiumwasserstoff  als   VorUsungsver- 
such  (Chem.Ber.l8,p.l727— 29.  1885). 

In  ein  U-fiohr  wird  durch  beide  Schenkel  ein  0,5  mm 
starker  Palladium-Platindraht  (die  Legirung  jist  von  W.  C. 
Heraeus  in  Hanau  zu  beziehen)  gezogen;  auf  der  einen 
Seite  wird  er  durch  eine  Klemme  festgehalten,  die  ihm  zu- 
gleich den  negativen  Strom  zuführt,  auf  der  anderen  Seite 
ist  er  an  den  kürzeren  Arm  eines  Hebels  befestigt,  dessen 
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anderer  durch  einen  Strohhalm  verlängerter  Arm  horizontal 
auf  irgend  ein  Zeichen  eingestellt  wird. 

In  die  beiden  Schenkel  des  U  «Rohres  tauchen  noch  zwei 
Drähte,  die  mit  dem  positiven  Pol  der  Säule  verbunden 
sind.  Gefüllt  wird  das  U-Bohr  mit  10  procentiger  bleifreier 
Schwefelsäure.  Verbindet  man  den  negativen  Pol  der  Säule 
mit  dem  Palladiumdraht,  so  kann  man  die  durch  Wasserstoff- 
absorption bewirkte  Ausdehnung  leicht  beobachten;  bei  einer 
Umkehrung  des  Stromes  sieht  man  dann  die  Contraction. 
Ein  Laufgewicht  auf  dem  langen^  Hebelarm  hat  den  Zweck, 
den  Draht  straff  gespannt  zu  halten.  E.  W 


22.  C.  i.  MorgtXfl.  Einige  Versuche  über  die  Zähigkeit 
des  Eises  (Nat.  32,  p.  16— 17.  1885). 

Der  Verf.  hat  in  der  Befrigeratorkammer  einer  Cacao- 
fabrik  über  Eisstücke  unten  belastete  Drähte  gelegt  und 
untersucht,  ob  dieselben  einschnitten  oder  nicht;  daraus  er- 
gibt sich,  ob  das  Eis  zähe  (plastisch)  ist  oder  nicht.  Der 
Verf.  fand  die  Zähigkeit  bei  Temperaturen  bei  und  über 
dem  Schmelzpunkt  gross,  unter  aber  nahe  bei  ihm  viel  kleiner, 
zwischen  —3,5  und  —12®  sehr  klein,  unter  —12®  Null  (die 
Versuche  gingen  bis  ca.  —80®.  E.  W. 

23.  ö.  de  Franchi8.  Betrachtungen  Ober  mmge  Bezieh- 
ungen zwischen  der  Ausßussgeschtindigkeit,  den  sj}ecißschen 
fVärmen  und  dem  mittleren  Quadrat  der  Moleculargeschwin' 
digkeit  der  Gase  (Atti  R.  Acc.  deiLincei  (4)  1,  p.  203—210. 1885). 

Die  Abhandlung  schliesst  sich  an  eine  an,  welche  von 
demselben  Autor  vor  einigen  Jahren  unter  dem  Anagramm 
Nach 8  veröffentlicht  worden  ist  (s.  Beibl.  7,  p.  18).  Der 
Verf.  gelangt  hier  zunächst  zu  folgenden  Sätzen: 

Die  spec.  Wärmen  zweier  Gase  fiir  gleiche  Volumina 
und  Constanten  Druck  verhalten  sich  wie  die  Gesammtzahlen 
der  in  ihren  Volumeneinheiten  enthaltenen  Atome. 

Wenn  mehrere  Gase  von  gleicher  spec.  Volumenwärme, 
oder,  was  dasselbe  ist,  von  gleicher  Atomzahl  in  der  Volu* 
meneinheit,  sich  verbinden  und  dabei  eine  Volumenabnahme 
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stattfindet,  so  hat  die  Verbindung  dieselbe  spec.  Wärme,  wie 
die  Bestandtheile,  nur  multiplicirt  mit  dem  Yerhältniss  der 
Volumina  vor  und  nach  der  Verbindung. 

Diese  drei  Sätze  kann  man  noch  in  verschiedenen  an- 
deren Formen  aussprechen,  welche  zu  neuen  Sätzen  führen« 

Im  zweiten  Theil  seiner  Betrachtungen  geht  der  Verfl 
von  der  Mayer'schen  Formel  fttr  das  Wärmeäquivalent: 

aus,  in  welcher  P  den  Drück,  a  den  Ausdehnungscoöfficienten, 
S  die  Dichtigkeit,  und  c  und  g  die  spec.  Gewichtswärmen 
des  Gases  für  constanten  Druck  und  constantes  Volumen 
bedeuten.  Mit  Hülfe  der  vorangegangenen  Untersuchungen 
leitet  er  aus  dieser  Beziehung  die  Gleichung: 


c  '    71  (c  -  1)  '    2,409 .  n 

her,  worin  n  die  Zahl  der  Atome  in  dem  Molecül  ist.  Dabei 
ist  angenommen  worden,  dass  man  für  Wasserstoff  nahezu 
cjc  =  cl{c  ^  1)  setzen  kann.  (Nebenbei  wird  noch  ein  zweiter 
Ausdruck  für  c/e  aufgestellt,  der  aber  offenbar  mit  dem 
ersten  identisch  und  nur  durch  ungenaue  Ausrechnung  etwas 
verschieden  ausgefallen,  im  übrigen  aber  durch  einen  Druck- 
fehler  (816  statt  0,816)  entstellt  ist).  Eine  Zusammenstellung 
der  nach  der  obigen  Formel  berechneten  Werthe  von  cjc 
mit  den  von  Röntgen,  Dulong,  Masson  und  Cazin  expe- 
rimentell gefundenen  ergibt  nur  zum  Theil  befriedigende 
Uebereinstimmung ,  vielleicht  infolge  von  Dissociationsein- 
flüssen.  F.  A. 

24.  A»  C«  Oudemans,  lieber  die  Vichte,  den  Ausdehnungs- 
coefßcienten  und  die  Brechungsewponenten  von  Aethyläther 
(Versl.  en  Meededel  kgl.  Ak  van  Wetensch.  Amsterdam  (3)  1,  p.  426 
—468.  1885). 

Der  Verf.  hat  für  den  Aether  Ausdehnungscoefficienten 
und  Brechungsezponenten  bestimmt. 

Den  ersteren  aus  Dichtemessungen  bei  verschiedenen 
Temperaturen  zwischen  0^  und  38^.  Er  bediente  sich  des 
Kegnault'schen  Pyknometers,  das  aus  einem  längeren  und 
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einem  kürzeren  cylindrischen  Theile  besteht,  die  durch  ein 
Capillarrohr  mit  einer  Marke  verbunden  sind;  den  oberen. 
Theil  verschloss  er  nicht,  wie  es  gewöhnlich  geschieht,, 
durch  einen  eingeschliffenen  Grlasstöpsel,  da  an  diesem 
vorbei  stets  eine  Diffusion  der  Dämpfe  stattfindet,  son- 
dern durch  einen  mit  einem  Kautschukschlauch  überzo- 
genen Glasstab. 

Aus  einer  Reihe  von  Versuchen  leitet  er  folgende  Werthe 
der  Constanten  für  die  Interpolationsformel  Vt  =  F^  (1  + 
at  +  bt'  +  cfi  +  dt*)  (bei  Oudemans  ist  d  stets  =  0),  die  wir 
zusammen  mit  den  entsprechenden  Werthen,  wie  sie  von 
Muncke,  Pierre  und  Kopp  gefunden  wurden,  mittheilen: 

Oudemane: 


^(,(1+0,001  504  55/4-0,000004  136^2+0,00000001690. 
Fo  (1+0,001  497 3/  +0,0000038^     +0,000 000 075 0, 


F,  (1+0,001  500  2/  +0,00000392/2  +0,000000  001  13  ^^ 
F,  (1  +0,001  464  4/  +0,000  005  781  /2+0,000  000  023  Sfi). 


Vt- 

r,  =  rjl  +  0,001443  2/  +0,00000802/2  -0,000000064/3), 

F^=  Fo (1+0,001  483/      +0,000005  24/2  -0,0000000144/»), 

Vf. 

Vt- 


Muncke: 

Vt  +  Fo  (1  +  0,001  502  6S  /  +  0,000  002  552  14  fi  - 
0,000  000 157  83  /3  +  0,000  000  004  166  /*). 

Pierre: 

1  +  Ji  =  1  +  0,001  532  5  /  +  0,000  002  36/2  +  0,000  000  04  tK 

Kopp: 

1 .  F,  =  Fo  (1  +  0,001 447  /  +  0,000  006  67  /2  -  0,000  000  039  fi)^ 

2.  Vt  =  Fo  (1  +  0,001  513/  +  0,000 003  56 /«  +  0,000 000 093/»). 

Die  Zahlen  von  Oudemans  stimmen  gut  mit  denen 
von  Kopp  überein,  nicht  aber  mit  denen  von  Muncke  und 
Pierre. 

Für  die  Dichte  von  aldehydfreiem  Aether  fand  der  VerL 
d^  =  0,73590. 

Die  auf  Luft  bezogenen  Brechungsezponenten  bei  den 
Temperaturen  /  enthält  die  Tabelle. 
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1,8604 
1,3575 
1,8545 
1,3516 
1,3486 
1,3457 
1,3427 
1,3398 


Li 


1,8622 
1,8593 
1,8563 
1,3584 
1,3504 
1,3575 
1,3445 
1,3416 


H. 


Na, 


Ca 


ß 


1,8629 
1,8600 
1,8570 
1,3541 
1,3511 
1,3481 
1,3451 
1,3422 


1,8644 
1,8614 
1,8685 
1,3555 
1,3525 
1,3495 
1,8466 
1,8437 


Tl. 


1,8656  1,8664 
1,3626  1,8684 


1,3597 
1,3567 
1,3537 
1,3507 
1,3478 
1,8448 


1,3605 
1,3575 


H^   Sr, 


H.   Rb. 


1,8690 
1,8660 
1,8631 
1,3601 


1,3705  1,8729 


1,8675 
1,8645 
1,3615 
1,8585 
1,3555 


1,8699 
1,8668 
1,8638 
1,8608 
1,3578 


1,3545  1,3571 
1,35151,3541 
1,34861,3512 
1,3456  l,3482|l,3495;i,3517 


1,85251,8547 


1,3739 
1,8708 
1,3677 
1,8647 
1,3617 
1,3586 
1,3555 
1,3525 


Die  auf  den   luftleeren   Raum  bezogenen  Werthe  sind 
um  0,0004  höher. 

Eine  Vergleichung  der  Grössen: 


(n»  -  1)     «  -  1      «*  -  1 


d 


d     '       rf    '    «« +  1 

zeigt,   das8  für  den  Aether  die  zwei  letzten  Ausdrücke  bei 
steigender  Temperatur  nahezu  constant  bleiben.       E.  W. 


25.  J.  6r.  MacGregor.  Heber  die  Dichtigkeit  und  die  Aus- 
dehnung durch  Wärme  von  Kupfermlfatlösungen  (Trans.  Roy. 
Soc.  Canada  (3)  1884.  p.  69—76.  Sep.). 

Der  Verf.  unternahm  seine  Untersuchungen,  um  directe 
Messungen  von  ihm  in  Gemeinschaft  mit  Ewing  über  die 
Volumenveränderung  von  Wasser  durch  Lösung  von  wasser- 
freiem Kupfersulfat  ausgeführt,  genauer  verfolgen  zu  können. 
Die  Messungen  der  Wärmeausdehnung  wurde  mittelst  des 
Pyknometers  unter  Berücksichtigung  der  üblichen  Vorsichts- 
maassregeln  vorgenommen.  Der  Procentgehalt  der  wenigst 
concentrirten  Lösungen  wurde  durch  Abwägen  des  verwen- 
deten krystallisirten  Salzes  und  der  betreffenden  Wasser- 
menge bestimmt,  der  der  übrigen  aus  Gerlach's  Tabellen 
der  spec.  Gewichte.  Zur  Untersuchung  kamen  Lösungen 
mit  0,28  bis  26,11  7o  krystallisirten  Salzes.  Die  ausführlichen, 
auch  durch  Curven  dargestellten  Tabellen  enthalten  auch 
das  Verhältniss  der  Dichte  der  Lösung  zu  der  des  reinen 
Wassers  bei  derselben  Temperatur.  Es  ergibt  sich,  dass 
1)  die  thermische  Ausdehnung  von  Kupfersulfatlösungen  bei 
niedriger  Temperatur  grösser  als  die  des  Wassers  ist,  2)  mit 
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steigender  Temperatur  die  Differenz  beider  Grössen  abnimmt, 
3)  bei  hinreichend  hoher  Temperatur  die  beiden  Grössen 
gleich  werden  (sicher  bei  einigen,  wahrscheinlich  bei  allen 
Lösungen). 

Aus  seinen  Tabellen  und  Curven  berechnet  MacGregor 
als  Beispiel  die  Dichtigkeitsabnahme  A  pro  1  ^  für  eine  Lö- 
sung mit  19,92  7o  krystallisirten  Salzes: 

die  Dichte  bei  15,55^  ist  1,1357. 

Mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Abnahme  also  zu. 

Berechnet  man  A  fQr  Lösungen  von  verschiedenem  Salz- 
gehalt s  bei  gleicher  Temperatur,  so  wächst  die  Abnahme 
ebenfalls  fast  durchgängig  mit  der  Concentration : 

*  in  %  des  krystj  ^gg  ^g^  ^.^  3^^^  5^2  ^^^^  ^^.^g  ^^^^2  25,62  26,11 

balzcs  J 

10*Jbei200  210  225  218  248  225  240  383  850  388  413 

10«  J    .,     300  298  303  243  315  358  358  393  418  440  473 

Das  schon  früher  vom  Verf.  und  Ewing  direct  erhal- 
tene Hauptresultat  folgt  aus  folgender  Tabelle: 

Temp.  25®  *  (8.  o.)  0,28      0,89       1,75      3,57      5,82      6,91     16,78     19,92 

Vol.  von  lg  Lös.   0,9990  0,9929  0,9869  0,9776  0,9627  0,9590  0,9014  0,8882 

Vol  d  Wftssers  \ 
in  lg  Lösung  J    ^'^^^  ^^^l'l  0,9916  0,9800  0,9648  0,9585  0,8953  0,8752 

DiflF:=10*mal       -21      -43     —47      -24     -21       +5       +61      +80 

Nimmt  man  an,  dass  die  gleiche  Lösung  entsteht,  wenn 
man  krystallisirtes  Salz  löst  oder  die  entsprechende  Menge 
wasserfreien  Salzes  in  der  um  das  Krystallwasser  vermehrten 
Wassermenge,  so  ergibt  sich,  dass  bei  der  Herstellung  schwach 
concentrirter  Lösungen  aus  wasserfreiem  Salze  und  Wasser 
das  Volumen  der  entstehenden  Lösung  kleiner  als  das  des 
verwendeten  Wassers  ist.  Das  Maximum  der  Zusammen- 
ziehung tritt  bei  einer  Lösung  mit  1,34  7o  wasserfreien  Salzes 
ein.  Setzt  man  0,0135  g  wasserfreien  Salzes  zu  einem  Cubik- 
centimeter  von  25^,  so  wird  das  Volumen  der  Lösung  etwa 
0,99515  ccm. 

(Aehnliche  Beobachtungen  von  Znsammenziehung  für 
NaOH,  NajCOa,  ZnSO^  und  CuSO^-Lösungen  bei  Thomsen, 
Thermochem.  Unters.  I,p.  46, 50, 51.  1882.  Anm.d.Ref.).  Ar. 
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26.     JP.  BeUa/tny*    fVtrkung  einiger  Metalle  auf  das  Gemisch 
von  Acetylm  und  Lnß  (C.  R.  100,  p.  1460— 61.  1886). 

Bringt  man  in  ein  Gemisch  von  Acetylen  und  Luft 
flehwach  rothglühende  Eisen-  oder  Kupferspiralen,  so  tritt 
bei  letzteren  leicht,  bei  ersteren  schwierig  ein  helles  Glühen 
derselben  ein,  das  eine  Detonation  hervorruft;  ebenso  wie 
Kupfer  verhalten  sich  Silber  und  Platin.  E.  W. 
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27.  IT»  Bauer»  Siedepunktsanomalien  der  gechlorten  Acetonitrile 
und  ihrer  Abkömmlinge  (Lieb.  Ann.  329,  p.  163— 198.  1885). 

Der  Verf.  hat  folgende  Siedepunkte  neu  bestimmt: 

Siedepunkt     DiflFerenz 
CCI3-CN 
CHsO-CCl,-N 
C,HjO-CCl,-CN 
C3H,0-GC1,-CN 
C^HjO-CClj-CN 

Aus  diesen  Angaben  und  einer  grossen  Anzahl  anderer, 
die  früheren  Beobachtungen  entnommen  sind,  folgt,  dass  in 
sehr  vielen  Fällen  eine  Ersetzung  von  Gl  durch  O — CH3  den 
Siedepunkt  nicht  erhöht,  dass  aber  in  anderen  Fällen  dies 
für  Gl  und  0 — C^Hg  der  Fall  ist;  so  z.  B.  in  den  von  dem 
Verf.  untersuchten  Körpern,  sobald  in  denselben  ein  Atom 
Ol  durch  OC2H5  ersetzt  ist,  es  sind  die  Siedepunkte  vom: 

CCI3-CN  84 

GÄO-CCl^-CN  161 

(CH30)j-CCl— CN  161 

(CH,0)s~CCN  161 

Vgl.  auch  die  Versuche  von  L.  Henry.  E.  W. 


28.  A.  Battelli  und  M.  Martinetti.  lieber  das  Schmelzen 
von  Mischungen  aus  je  zwei  nicht  metallischen  Substanzen 
(Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  20,  31.  Mai  1885.  21  pp.). 

Die  Verf.  haben,  um  die  Gültigkeit  der  von  Falazzo 
und  Battelli  für  die  Schmelzpunkte  von  Mischungen  orga- 
nischer Substanzen  aufgestellten  Sätze  (Beibl.  8,  p«  812)  für 
«ine  grössere  Anzahl  solcher  Mischungen  darzuthun,  weitere 
Messungen  nach   der  damals   angewandten  Methode  vorge- 


nommeD.  Die  Tabellen,  in  deoen  a  die  QewichtsmeBge  der 
ersten,  b  die  der  zweiten  Substanz,  S.-P.  die  Schmelzpankte 
bedeuten,  enthalten  ihre  Besultate. 

,    S.-P.  50,9 


Diphenylami 
Pnraffin 


&2,4 


t   1     h 

S. 

P. 

1 

I        1        2 

;     0,83 

49,70     1     39,84 
4S,26         89,90 

1      3 

45,08          40,00 

41,20    1    40,04 

1      6.5 

40,02 

40,08 

1      6,5 

41.00 

40,00 

41,20 

39,92 

42,70 

39,20 

1    16 

48,00 

39,05 

lonobromcatnpher,  S.-P,  76,00° 
ilearin  ,•      54,80 


h 

S.-P. 

0,12 

0,50 

1 

2 

3 

2 

70,28         47,20 
82,96         48,ftO 
55,30     I     48,50 

43,70 
49,88     1     47,60 
52,90    1    47,20 

Naphlaliit 

»      79,30 

S.-P. 

2 

0,25 

68,20 

28,50 

1 

50,32 

29,20 

2 

S8,10 

28,60 

2,25 

29,10 

2,50 

34,60         88,60 

3 

35,32         28,60 

4 

36,60 

28,60 

Nitronapbtelin,  S.-P. 

65,10» 

6  ■                S-P- 

1        1        2 

0,10 

60,10    1     23,00 

0,60 
1 

32,20    1    23,40 
23,34 

2 

28,24     j     22,70 

4 

40,e0     1     22,60 

10 

46,40     !     22,00. 

Naphtaliu           S.P.  79,30" 

Napbtalmamm      ..     43,20 

"  i    » 

S.-P. 
1       ,       2 

1      1      0,126 

72,80         28,00 

I            1 

53,64         28,46 

1      {      2 

40,40     :     28,52 

1            3 

29,80     i     28,44 

1            4 

28.56 

1            b 

34,60     1     28,00 

1     1    16 

38,84          27,9[l 

NsphUlin                  8.-P.  79,S0» 

b 

S..P. 

1 

2 

0,12 

74,40 

40,00 

0,50 

64,80 

40,46 

1 

52,94 

40,48 

1,75 

40,88 

2 

41,50         40,08 

3 

48,70        40,52 

12 

68,20 

40,20 

Diese  Resultat«  bestätigen  die  frilber  erhaltenen. 
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Weitere  ausführliche  Versuche  in  Fällen ,  wo  der  eine 
Bestandtheil  in  unverhältnissmässig  grosser  Menge  vorhanden 
ist  (bis  65  Gewthle.  Monobromcampher  auf  1  Gewthl.  Stearin), 
zeigen  ein  leichtes  Absinken  des  zweiten*  Schmelzpunktes, 
der  nach  und  nach  immer  weniger  deutlich  hervortritt  Natür- 
lich verschwindet  er  nicht,  nur  ist  die  frei  werdende  Wärme 
bei  der  grossen  Masse  an  Substanz  nicht  mehr  im  Stande, 
das  Abfallen  der  Temperatur  merklich  zu  beeinflussen. 

Auch  mit  den  früher  untersuchten  Gemischen  wurden 
Messungen  vorgenommen,  indem  man  bis  zu  grösseren  Mengen 
der  einen  Substanz  vorging;  es  zeigte  sich,  dass  der  erste 
Schmelzpunkt  von  der  Schmelztemperatur  der  anfangs  im 
Ueberschuss  vorhandenen  Substanz  bis  zum  zweiten  Schmelz- 
punkt des  Gemisches  sank,  um  von  da  an  bis  zum  Schmelz- 
punkt der  zuletzt  überwiegenden  anderen  Substanz  aufzu- 
steigen ;  z.  B. : 

Naphtalin,  S.-P.  79,30°;  Nitronaphtalin,  S.-P.  55,10^ 


a 

6 

S.- 
1 

P. 

2 

1 

0,12 

74,20 

32,60 

1 

0,50 

68,50 

33,00 

1      • 

3,5 

39,30 

36,00 

1 

10 

49,20 

34,60 

Wenn  Palazzo  und  Battelli  in  der  oben  erwähnten 
Arbeit  bei  einigen  ihrer  Gemische  die  Erklärung  von  Rud- 
berg,  bei  anderen  die  von  E.  Wiedemann  gegebene  als 
zutreffend  hinstellten,  haben  die  Verf.  der  vorliegenden  Arbeit 
diejenige  von  Rudberg  gegenüber  der  von  E.  Wiedemann 
fallen  lassen.  Als  schlagendsten  Beweis  führen  sie  folgenden 
Versuch  an.  Sie  liessen  ein  Gemisch  von  zwei  Substanzen 
unter  dem  Schmelzpunkt  der  einen  A  abkühlen,  aber  so, 
dass  die  Temperatur  sich  noch  über  dem  ersten  Schmelz- 
punkt des  Gemisches  hielt;  sodann  wurde  ein  Glasstab,  der 
mit  einer  festen  Kruste  von  A  bedeckt  war,  in  das  Gemisch 
getaucht  und  jedesmal  nach  einer  Minute  völlig  von  dieser 
Kruste  befreit  herausgezogen.  Liess  man  das  Gemisch  sich 
bis  unter  den  ersten  Schmelsponkt  abkühlen,  so  zog  man  noch 
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nach  Verlauf  mehrerer  Minuten  den  Stab  mit  der  Kruste 
bedeckt  heraus.  Nach  Rudberg's  Anschauung  hätte  im 
ersten  Fall  die  Kruste  nicht  schmelzen  dürfen,  während  sie 
nach  E.  Wiedemann's  Erklärung  von  dem  Öemisch  gelöst 
wurde;  im  zweiten  Fall  musste  sie  auch  nach  Wiedemann's 
Erklärung  unverändert  bleiben,  da  das  Gemisch  unterhalb 
des  ersten  Schmelzpunktes  mit  der  Substanz  gesättigt  ist. 
Betreffs  der  übrigen  Beweise  für  die  Wiedemann'sche 
Theorie  verweisen  wir  auf  die  Abhandlung  selbst         Ar. 


29.  A*  A.  HHchelson.  lieber  Wolfs  Modificatian  des  Appa- 
rates von  Foucault  sur  Messung  der  Lichtgeschwindigkeä 
(Nat.32,p.6— 7.1885). 

Der  Verf.  wendet  sich  gegen  die  Methode  von  Wolf, 
die  mit  grossen  Schwierigkeiten  verknüpft  sei,  und  vor  allem 
gegen  Wolfs  Kritik  seiner  eigenen  Messungen,  die  nicht 
berechtigt  sei.  E.  W. 

30.  A.  Satteln»  Sphärische  Aberrationen  in  den  Teleskopen 
von  Gregory  und  Cassegrain  (Atti  R.  Acc.  Sc.  di Torino  20, 
25.  April  1885.  9pp.). 

Mathematische  Behandlung  des  obigen  Gegenstandes. 

E.  W. 

31.  Kanonnikoffm  Untersuchungen  Ober  das  Lichtbrechungs* 
vermögen  chemischer  Verbindungen  (J.  t  prakt.  Chem.  33,  p.  321 
—363.  1885). 

Die  Abhandlung  enthält  die  deutsche  vollständige  Mit- 
theilung der  Arbeit,  über  die  schon  Beibl.  8,  p.  375  u.  498 
referirt  wurde.  (Die  Einwände  von  Nasini  und  Bern- 
heimer  gegen  die  Schlüsse  des  Verf.  s.  Beibl.  7,  p.  528  u.  9, 
p.  326).  E.  W. 

32.  «7.  JET«  Gla^dstone»  lieber  die  specifische  Refraction  und 
Dispersion  des  Lichtes  durch  die  Alaune  (Phil.  Mag.  (5)  20, 
p.  162— 168.  1886). 

Aus  den  Werthen  von  Soret  und  Topsoe  und  Christi- 
ansen berechnet  Gladstone  die  Refraction  für  die  Fraun- 

BeibUttter  i.  d.  Ann.  d.  Phja.  o.  Cham.    IX.  44 
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hofer'sche  Linie  A  und  67,  (jl^  und  (Aq^  sowie  die  anderen 
Werthe,  die  in  der  Tabelle  enthalten  sind.    F  ist  das  Mo- 
leculargewicht,  d  die  Dichte. 
Zahlen  von  Sorot: 


Alaune 

d 

l^Ä 

t^G 

d 

d 

Ammonium- Aluminiun 

1   1,631 

1,4542 

1,4692 

0,2784 

0,0093 

252,23 

Natrium-              >» 

1,667 

1,4342 

1,4480 

0,2604 

0,0083 

238,52 

Methylamin-         v 

1,568 

1,4496 

1,4636 

0,2867 

0,0090 

267,68 

Kalium-                r? 

1,735 

1,4516 

1,4661 

0,2603 

0,0083 

246,81 

Rubidium-            yy 

1,852 

1,4513 

1,4662 

0,2437 

0,0080 

253,69 

Cäsium-               11 

1,961 

1,4536 

1,4682 

0,2313 

0,0074 

262,31 

Thallium-             „ 

2,257 

1,4914 

1,5108 

0,2177 

OfiOSß 

278,34 

Ammonium-Chrom   .  . 

1,719 

1,4781 

1,4959 

0,2781 

0,0104 

265,94 

Kalium-            n        .  . 

1,817 

1,4754 

1,4931 

0,2616 

0,0098 

261,22 

Rubidium-        n        .  . 

1,946 

1,4756 

1,4982 

0,2444 

0,0090 

266,69 

Cäsium-            11        .  . 

'  2,043 

1,4758 

1,4928 

0,2826 

0,0086 

275,50 

Thallium-         »>        .  . 

2,386 

1,5158 

1,5381 

0,2161 

0,0092 

286,90 

Ammonium-Eisen  .  .  . 

1,713 

1,4783 

1,4998 

0,2792 

0,0126 

269,15 

Kalium-           »      .  .  . 

1,806 

1,4757 

1,4960 

0,2634 

0,0112 

265,03 

Rubidium-       u      .  .  . 

1,916 

1,4763 

1,4970 

0,2486 

0,0108 

273,21 

Cäsium-           11      .  .  . 

2,061 

1,4772 

1,4984 

0,2315 

0,0103 

275,95 

Thallium-         v      .  .  . 

'  2,385 

1,5155 

1,5411 

0,2161 

0,0108 

288,85 

Rubidium-Indium  .  .  . 

2,065 

1,4586 

1,4740 

0,2221 

0,0074 

269,63 

Rubidium-Gallium.  .  . 

;  1,962 

i 

1,4606 

1,4758 

0,2348 

0,0077 

264,43 

Zahlen  von  Christiansen  und  Topsoe: 


Substanz 

f^A 

i"C 

d 

Kalium-Eisen-Sulfat 

Ammonium-£isen-Sulfat  .  .  . 
Kalium-Alumininm-Solenat   . 

1,4761 
1,4789 
1,4748 

1,4783 
1,4821 
1,4773 

0,2597 
0,2786 
0,2409 

261,37 
268,56 
272,98 

Für  die  Alaune  ergibt  sich,  mit  Ausnahme  des  Cäsiums, 
dass  die  Molecularrefraction  derselben  sehr  nahe  gleich  der 
Summe  der  zusammentretenden  Sulfate  und  des  Wassers  ist 

Die  Reihenfolge  der  BefractionsäquiTalente  ist  Natrium, 
Kalium,  Ammonium,  Rubidium ,  Methylamin,  Cäsium  und 
Thallium;  doch  sind  die  Differenzen  in  den  einzelnen  Reihen 
zwischen  den  Constanten  der  aufeinander  folgenden  Körper 
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nicht  gleich.    Für  Indium  und  Grallium  berechnen  sich  fol- 
gende Werthe; 

Atomgew.    Spec.  Befract.    Befiractionsäquivalent 
Indium  113,6  0,1582  17,4  (17,2—17,7) 

Gallium  69,8  0,2120  14,8  (14,6—15,1) 

Für  die  Dispersionsäquivalente  (Jjaq  —  ii^ld.P^  der  ver- 
schiedenen Alaune  ergaben  sich  folgende  Werthe: 


Substanz 

Alumi- 
nium 

Chrom 

Eisen 

Indium 

Gallium 

Ammoniumsalz  .  . 
Natriumsalz  .  .  .  . 
Methylaminsalz .  . 
Kaliumsalz   .  .  .  . 
Rubidiumsalz  .  .  . 
Cäsiumsalz   .  .  .  . 
Thalliumsalz  .  .  . 

8,40 
7,65 
8,47 
7,92 
8,36 
8,44 
10,98 

9,91 

9,73 

9,87 

10,15 

12,13 

12,11 

11,31 
11,86 
12,28 
14,45 

8,98 

8,73 

Hieraus  folgt  für  die  Dispersionsäquivalente: 

1)  Die  Differenzen,  die  bei  Ersetzung  eines  Metalles 
durch  ein  anderes  entstehen,  sind  relativ  sehr  viel  grösser 
als  die  Differenzen  bei  den  Befractionsäquivalenten. 

2)  Die  Reihenfolge  ist  bei  den  verschiedenen  alkalischen 
Alaunen  gleich  und  die  Grössen  nahe  proportional  in  der 
Aluminium-,  Chrom-  und  Eisenreihe;  Thalliumalaun  hat  bei 
weitem  das  höchste  Dispersionsäquivalent,  dann  folgen  Me- 
thylamin-, Cäsium-,  Rubidium-,  Kalium-,  Natriumalaun.  Es 
ist  dies  dieselbe  Reihe,  die  sich  aus  den  Sulfaten,  Nitraten, 
Chloriden  und  Acetaten  ableitet. 

3)  Die  Reihe  für  die  Dispersionsäquivalente  ist,  wenn 
man  Salze  mit  verschiedenen  zweiwerthigen  oder  gleichem 
einwerthigen  vergleicht:  Eisen  am  höchsten,  Chrom,  Indium, 
Gallium,  Aluminium;  dieselbe  Reihenfolge  ergibt  sich  auch 
bei  einfacheren  Verbindungen.  E.  W. 


33.  X«  Lav/refU*  lieber  einen  Apparat,  um  die  Krümmung 
der  Oberflächen  und  die  Brechung  der  Linsen  zu  controliren 
(C.  R,  100,  p,  903—905.  1886). 

Das  von  einer  seitlichen  Flamme  horizontal  kommende 
Licht  wird  durch  eine  Linse  auf  der  Hypothenusenfläche  eines 

44* 
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rechtwinkligeD,  total  reflectirenden  Prismas  vereint,  das  sie 
nach  unten  wirft  Die  untere  Fläche  des  Prismas  ist  ver- 
silbert und  mit  feinen  Theilstrichen  versehen;  diese  werden 
von  den  Lichtstrahlen  durchsetzt,  die  dann  auf  die  auf  einem 
horizontalen  spiegelnden  Tisch  liegende  Linse  fallen.  Nach 
zweimaligem  Durchsetzen  der  Linse  werden  die  Strahlen 
dann  zu  einem  Bilde  vereint,  das  durch  eine  Lupe  oberhalb 
des  Prismas  betrachtet  wird.  Den  Abstand  zwischen  Prisma 
und  Linse  oder  der  Lupe  und  der  Linse  kann  man  genau 
messbar  ändern.  E.  W. 

34.  IT»  Kriiss»  lieber  Spectralapparate  mit  automatischer 
Einstellung  (Z.-S.  f.  Inetrumentenk.  5,  p.  181—191  u.  232—244. 
1885). 

Der  Verf.  discutirt  die  Helligkeitsverhältnisse  etc.  an 
Spectroskopen  mit  mehreren  Prismen  und  legt  dabei  Prismen 
von  60^  und  einem  Brechungsexponenten  von  1,65037  für  die 
D  Linie  zu  Grunde. 

Hat  man  nur  ein  Prisma,  so  genügt  es,  falls  man  nicht 
gerade  besonders  feine  Linien  im  Violett  oder  Ultraviolett 
beobachten  will,  für  den  hellsten  Theil,  also  für  die  Z>-Linien 
auf  das  Minimum  der  Ablenkung  einzustellen.  Auch  ist  die 
Zerstreung  in  den  verschiedenen  Theilen  des  Spectrums  nahe 
die  gleiche,  wie  bei  Einstellung  jeder  Linie  auf  das  Minimum 
Sobald  man  aber  mehrere  Prismen  anwendet,  muss  jedes  für 
sich  für  jeden  Strahl  auf  das  Minimum  gestellt  werden,  aus 
folgenden  Hauptgründen: 

1)  Wenn  man  nur  für  die  Z>-Linie  das  Minimum  ein- 
stellt, nimmt  die  Zerstreuung  nach  dem  brechbareren  Theile 
stark  zu  und  die  Helligkeit  dementsprechend  ab. 

2)  Schon  bei  vier  Prismen  können  Strahlen,  die  brech- 
barer sind,  als  ca.  G^j^  H^  nicht  mehr  den  Prismensatz  durch- 
setzen, indem  dieselben  an  der  letzten  Fläche  total  reäec- 
tirt  werden.  Bei  Anwendung  von  sechs  Prismen  wird  schon 
ein  Strahl  bei  F^j^  G  nicht  mehr  durchgelassen. 

3)  Die  Helligkeit  ist  bei  Anwendung  des  Minimums  der 
Ablenkung  nahezu  am  grössten.  Dabei  hat  man  sowohl  den 
Verlusten  durch  Reflexion  als  denen  durch  Absorption  Rech- 
nung zu  tragen.     Bei  fester  Aufstellung  müssen  die  Prismen 
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weit  grösser  sein,  damit  alle  Strahlen  aus  dem  Prismensator 
austreten  können,  als  wenn  man  stets  nur  den  im  Minimum 
der  Ablenkung  befindlichen  untersucht. 

Der  Verf.  bespricht  noch  die  verschiedenen  speciellen 
Anordnungen,  um  automatisch  die  Prismensätze  auf  dem 
Minimum  der  Ablenkung  zu  erhalten,  und  zwar  sowohl  für 
den  Fall,  dass  alle  Prismen  hintereinander  geschaltet  sind, 
als  auch  denjenigen,  dass  man  mit  Littrow  mittelst  eines 
Kefiexionsprismas  den  Prismensatz  zweimal  durchlaufen  lässt. 
Zum  Schluss  theilt  der  Verfasser  noch  eine  von  ihm  selbst 
gegebene  Anordnung  mit,  die  sich  auf  das  Littrow^sche 
Princip  gründet  und  zugleich  gestattet,  das  totale  reflectirende 
Prisma  hinter  jedes  einzelne  der  dispergirenden  Prismen  zu 
setzen  und  so  die  Dispersion  beliebig  zu  variiren.    E.  W. 


35.  J.  M.  Eder*  Spectrographische  Untei^suchung  von  Nor- 
mallichtquellen  und  die  Brauchbarkeit  der  letzteren  su  photo- 
chemischen  Messungen  der  Lichtempfindlichkeit  (Monatshefte 
f.  Chem.  Wien  6,  5.  Heft,  p.  363—368.  1885). 

Eder  photographirt  das  Spectrum  verschiedener  Licht- 
quellen mittelst  seines  grossen  SteinheiTschen  Glasspectro- 
graphen  und  vergleicht  die  Intensität  der  einzelnen  Theile 
des  Spectrums  bei  der  einen  und  der  anderen  Inchtquelle. 
Seine  Messungen  beziehen  sich  auf  Tageslicht,  die  von 
Hefner-Altenek  vorgeschlagene  Amylacetatfiamme,  das  in 
Warnecke's  „Sensitometer^^  angewandte  Phosphorescenz- 
licht  von  Schwefelcalcium  (Bai main's  Leuchtfarbe),  Magne- 
siumlicht und  Natriumlicht.  Er  erhält,  was  bei  der  verschie- 
denen Empfindlichkeit  der  verschieden  präparirten  Platten 
für  verschiedenes  Licht  selbstverständlich,  voneinander  ganz 
abweichende  Resultate  für  das  Verhältniss  der  Lichtempfind- 
lichkeit zweier  Platten.  Er  gibt  folgende  Tabelle  für  das 
Verhältniss  der  Lichtempfindlichkeit  V  verschiedener  Präpa- 
rate bei  Verwendung  verschiedener  Lichtquellen  zu  der  gleich 
Eins  gesetzten  Lichtempfindlichkeit  von  Bromsilbergelatine. 
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Präparat 

Lichtquelle 

F 

Keines  Jodbromcollo- 
dium 

Tageslicht 

Phosphorescenziicht 

Amylacetatlioht 

Vio 

Vi 

Chlorsilbergelatine 

Tageslicht 

Amylacetatlicht 

Magnesiumlicht 

/lO         /ftO 

•/4-1 

Eosinhaltige  Bromsil- 
bergelatine 

Tageslicht 
Amylacetatlicht 
Natriumlicht 
Phosphorescenziicht 

1-3 
10—60 

v.-v. 

Tageslicht 
Phosphorescenziicht 


lV,-2 


Bromsilbergelatine  mit 
10—20%  Jodsüber- 
gelatine gemischt 

Hieraus  folgt,  dass  die  j^sensitometrischen^'  Bestimmungen 
mit  einer  der  künstlichen  Lichtquellen  für  Tageslicht  keine 
Geltung  haben. 

Dagegen  ergaben  sich  günstigere  Resultate,  wenn  mit 
ein  und  derselben  Silbenrerbindung  in  yerschiedenen  molecu- 
laren  Zuständen  gearbeitet  wurde,  z.  B.  bei  der  Vergleichung 
von  Bromsilbergelatine  vor  und  nach  dem  „Reifen"  durch 
Digestion  mittelst  des  Warnecke'schen  Sensitometers  und 
Tageslicht.  Für  derartige  Fälle  empfiehlt  Eder  den  Ge- 
brauch dieses  oder  eines  anderen  Sensitometers,  wenn  es  sich 
nicht  um  absolut  genaue  Zahlen  handelt.  Ar. 

36.  JET.  Deslandes.  Beziehungen  zwischen  dem  ultravioletten 
Spectrum  des  fVasserdampfes  und  den  iridischen  Banden  A, 
By  u  des  Sofmenspecirums  (C.  R,  100,  p.  854 — 857.  1885). 

Ausser  den  von  Liveing  und  De  war,  sowie  von 
Huggins  gefundenen  Banden  Ä  =  306,2,  Ä  =  250,5,  hat  der 
Verf.  noch  eine  dritte  X  =  261,05  entdeckt.  Die  Spectra 
wurden  auf  die  mannigfachste  Weise  erzeugt,  besonders  auch 
in  Röhren  mit  gerader  Durchsicht.  Die  Banden  sind  dann 
sehr  hell;  die  zweite,  die  nach  Huggins  sich  von  306 — 328 
erstreckt,  reicht  nach  dem  Verf.  bis  341. 

Im  allgemeinen  ergaben  sich  folgende  Resultate: 
1)  Die  erste  Bande  enthält  eine  Reihe  von  Linien,  die 
Linie  für  Linie  mit  gleichen  Abständen  und  relativen  Inten- 
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sitäten  die  Bande  A  reproduciren.  Man  sieht  .17  Doppel- 
paare. Die  zweite  Bande  enthält,  wie  die  JS^Iinie,  12  Paare; 
die  dritte  Bande  dürfte  der  Bande  a  entsprechen. 

2)  In  der  ersten  Bande  tritt  inmitten  der  Keihe  Yon 
Linien,  die  dem  Typus  von  A  entsprechen,  noch  eine  zweite 
Reihe  von  Linien  auf;  diese  liefern  höchstens  10  Paare,  sie 
zeigen  sich  besonders,  wenn  der  Sauerstoff  im  Ueberschuss  ist. 
Ebenso  zeigt  die  zweite  Bande  eine  zweite  Reihe  von  Linien, 
die  brechbarer  und  weniger  intensiv  sind. 

3)  Jede  Bande  zeigt  ausser  den  zwei  Reihen  von  Erd- 
linien, die  hauptsächlich  im  brechbaren  Theil  auftreten,  noch 
andere  intensive  Linien  auf  der  anderen  Seite,  d.  h.  an  der 
scharfen  Begrenzung  der  Bande. 

4)  Die  Banden  A^  By  u  sind  den  Erdlinien  im  geomet- 
rischen Sinne  des  Wortes  ähnlich,  aber  sehr  viel  breiter. 

E  gor  off  will  dem  Sauerstoff  die  Banden  A^  B^  u  zu- 
schreiben, sodass  das  Absorptionsspectrum  dieses  Gases  und 
das  Emissionsspectrum  des  Wasserdampfes  sehr  ähnlich  wären. 
Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  E.  W. 


37.  Ch^  Fievez»  Untersuchungen  über  das  Fohiemstoffspectrum 
im  Flammenbogen  mit  Bezug  auf  das  Kometen-  und  Sonnen'- 
spectJim  (M6m.  de  TAa  Roy.  Belg.  47,  4  pp.  mit  3  Taf.  1885). 

Der  Verf.  hat  das  Spectrum  des  Plammenbogens  unter- 
sucht. Die  Kohlenbanden  sind  in  dem  Räume  zwischen  den 
Kohlenspitzen  sichtbar.  Ihre  Helligkeit  ändert  sich  umge- 
kehrt mit  dem  Abstand  der  Electroden  und  direct  mit  der 
Intensität  des  Stromes.  Hin  und  wieder  treten  sie  in  dem 
Spectrum  an  der  positiven  Electrode  auf,  wenn  der  Strom  diese 
sehr  schnell  disaggregirt. 

Die  Banden  lösen  sich  in  helle  Linien  von  verschiedener 
Intensität  auf. 

Die  Tafeln  geben  eine  Zeichnung  der  gelben,  grünen 
und  blauen  Bande  bei  der  Beobachtung  mit  sehr  grosser 
Dispersion  zugleich  mit  dem  Sonnenspectrum.  Die  meisten 
der  Linien  fallen  nicht  mit  Sonnenlinien  zusammen.  Man 
kann  daher  schliessen,  dass  sie  nicht  in  dem  Sonnenspectrum 
als  Absorptionslinien  existiren.  Ob  sie  als  helle  Emissions- 
linien vorhanden  sind,  lässt  sich  noch  nicht  bestimmen. 

E.  W. 
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38.     Cr.  KrüSS,    Besiehuaf^en  switchen  der  Zusammensetsung 
und  den  Ahsorptionsspectren  organischer  Verbindungen  (Chem. 
Ber.  18,  p.  1426—36.  1885). 
Die  erhaltenen  MeBSungeresoltate  gibt  die  Tabelle. 
Lage  der  Dnnkelheitsmaxima  in  den  Absorptions- 
streifen der  LBsungen. 


|e 

■^1^ 

1 

Ijl 

% 

113 

.S 

.a 

Sjg 

< 
.S 

^11 

Indigo 

604,8 

60B,1 
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_ 
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— 

— 

— 

— 

M-Oiymothylindigo   . 

650,8 

— 

— 

— 

— 

Aetbylindigo 

652,6 

ohne 
Streifen 

- 

— 

- 

Indigodicarbonaäutc  . 

- 

- 
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- 

MoiiobromiDdigo  .  .  . 
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— 

— 

— 

— 
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— 

— 

— 

— 

Nilromdigo 
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— 

— 

— 

— 

— 

Amidoindigo 

- 

588,9 

— 

— 

- 

-^ 

_ 

595.1 

— 

— 

Pluoreacein 

- 

- 

- 

491,0 

488,4 

480,8 

~ 

502,4 

1 476,7 
f  51 5,0 

525,1 

Tetrahromfluoresceiu 

- 

- 

- 

515,9 

1*83,4 

491,4 

Salze  d.  Alkalien  u.al- 

(525,1 
1491,5 

kaliach.  Erden  d.Te-| 

— 

— 

616,0 

— 

— 

Salze  der  Schwermc- 

1521,5 

1489,0 

talledesTetrabrom- 

- 

- 

509,4 

- 

Tetranitroö  uorsBcela 

_ 

_ 

489,0 

489.0 

523,8 

600,4 

1515,0 

— 

— 

Wfi 

Mouometbjltetra-      1 

(515,9 

531,4 

l»romfluorefleein        ( 

1488,4 

496,8 

Monoftthyltetmbrom- 1 

(516,7 

536,5 

flnoreaceVn         ( 

1489.0 

500,0 

BoBoUBure 

— 

— 

- 

Streifen 

569,4 

TetmbroBnosoUäure. 

' 

- 

- 

566,4 

576,9 
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Nach  diesen  Versuchen  bewirkt  die  Einführung  von  Methyl, 
Oxymethyl,  Aethyl,  Brom  an  die  Stelle  eines  Atomes  Wasser- 
stoff des  Benzolkemes  oder  der  Seitenkette  eine  Verschiebung 
der  Absorptionen  gegen  das  weniger  brechbare  Ende  des 
Spectrums,  während  die  Einführung  einer  Amido-  oder  Nitro- 
gruppe  das  Gegentheil  bewirkt. 

Je  mehr  Wasserstoff^atome  substituirt  sind,  um  so  grösser 
sind  die  Verschiebungen  der  Dunkelheitsmazima  in  den  Ab- 
sorptionsspectren,  und  zwar  wachsen  diese  Verschiebungen 
bei  analoger  Substitution  einer  Verbindung  durch  gleiche 
Elemente  oder  Gruppen  proportional  der  Anzahl  der 
substituirten  Wasserstoffatome. 

Hiernach  beträgt  die  Verschiebung,  welche  z.  B.  die  Ein- 
führung eines  Atoms  Brom  in  das  Fluoresceln  bewirkt,  5,45 
und  die  durch  die  Einführung  einer  Nitrogruppe  hervor- 
gerufene 1,3  Einheiten  der  Wellenlänge.  Für  die  Lage  der 
Dunkelheitsmaxima  einiger  Verbindungen  ergeben  sich  dann 
durch  Rechnung  folgende  Werthe: 

Berechnet  ^^^^Sdä*^ 

Fluorescein —  494,0 

Dibromfluoresceiu  .    .    .        504,9  504,8 

Tetrabromfluorescem  .    .        515,8  515,9 

Tetranitrofluoresceln  .    .        488,8  489,0 

Dibromdinitrofluorescein  502,2  502,0 

Es  lassen  sich  aus  der  oben  mitgetheilten  Tabelle  der 
Dunkelheitsmaxima  noch  mehr  derartige  Beispiele  anführen, 
welche  ebenso  wie  das  der  Einführung  des  Broms  und  der 
Nitrogruppen  zeigen,  dass  bestimmten  Aenderungen  in  der 
Zusammensetzung  eines  Körpers  auch  gesetzmässige  Aende- 
rungen im  Spectrum  desselben  entsprechen.  E.  W. 


39.    A.   Volta.      lieber  die  Diathermanüät  der  Fliissigkeüen 
(Kiv.Scient.l7,p.212— 216.  1885). 

Der  Verf.  bringt  in  dasselbe  mit  Flüssigkeit  oder  Gas 
gefüllte  Gefäss  eine  Edisonlampe  und  ein  Radiometer  und 
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bestimmt  die  Zahl  der.  Umdrehungen  des  letzteren  bei  ver- 
schiedenen Abständen  zwischen  beiden.  E.  W. 


40.  3^.  von  Klohukow.  Zur  Frage  über  den  Zusammen- 
hang zwischen  Molecularstructur  und  Lichtabsorptionserschei" 
nungen  (J.  f.  prakt.  Chem.  32,  p.  122—125.  1885). 

Aus  den  Versuchen  folgt,  dass  die  Permanganate  im 
Blau,  Violett  und  Ultraviolett  keine  Absorptionserscheinungen 
zeigen.  E.  W. 

41.  E»  V.  Fleischl.  Das  Speclropolarimeter  (Re^,d,Fhys.2lj 
p.  323— 331.  1885). 

Das  Spectropolarimeter  ist  ein  saccharimetrischer  Appa- 
rat, dessen  Anwendung  sich  besonders  bei  der  Untersuchung 
von  Harn  oder  anderen  gefärbten  Flüssigkeiten  empfiehlt, 
bei  denen  die  Anwendung  der  empfindlichen  Farbe  als  Zei- 
chen einer  bestimmten  Einstellung  versagt.  Es  werden  in 
demselben  die  beiden  farbigen  Lichtbündel,  welche  nach  dem 
Durchgange  weissen  Lichtes  durch  einen  Polarisator,  eine 
Quarzdoppelplatte  und  ein^n  Analysator  vorhanden  sind, 
schliesslich  auf  ein  geradsichtiges  Spectroskop  geleitet.  Das- 
selbe entwirft  unmittelbar  übereinander  zwei  Spectren;  in 
jedem  derselben  gibt  ein  dunkler  Streifen  die  ausgelöschte 
Farbe  an.  Dreht  man  nun  den  Analysator  so,  dass  die 
Streifen  beider  Spectren  in  eine  gerade  Linie  fallen,  ein- 
mal während  nur  die  Quarzplatte,  das  andere  mal  während 
auch  die  zu  untersuchende  Flüssigkeitssäule  eingeschaltet  ist, 
so  gibt  der  Unterschied  beider  Einstellungen  den  Drehungs- 
winkel jener  Flüssigkeitssäule  an. 

Diese  Untersuchungsmethode  ist  sehr  empfindlich,  und 
von  subjectiver  Farbenempfindung  unabhängig,  sie  eignet  sich 
zur  Untersuchung  gefärbter  Flüssigkeiten,  da  durch  passende 
Wahl  der  Dicke  der  Quarzplatte  die  auszulöschende  Farbe 
in  jedes  beliebige  Gebiet  des  Spectrums  verlegt  werden  kann, 
und  sie  hat  endlich  vor  anderen  Methoden,  welche  mit 
weissem  Licht  arbeiten,  den  Vortheil,  dass  sich  ihr  Resultat 
auf  eine  ganz  bestimmte  Wellenlänge  bezieht.  Für  die  Un- 
tersuchung des  Harnes  hat  sich  eine  Dicke  der  Quarzplatte 
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von  7,8  bis  7,95  mm  als  die  zweckmässigste  erwiesen. 
Ein  ausgeführter  Apparat  ist  in  der  Arbeit  im  Detail 
beschrieben,  geliefert  wird  derselbe  von  Hrn.  Carl  Rei- 
chert in  Wien.  Htz. 


42.  A.  C«  Oudemans.  lieber  die  Beziehung  zwischen  dem 
chemischen  Charakter  und  dem  spec.  Drehungsvermögen  (Versl. 
en  Mededeel.  d.  kon.  Ak.  van  Wetensch.  Amsterdam  (3)  3,  p.  408 — 
425.  1885). 

Früher  war  der  Verfasser  zu  folgenden  Resultaten 
gelangt: 

1)  Einsäurige  Alkaloide  zeigen  als  Salze  in  gleich  con- 
centrirten  Lösungen  dasselbe  Drehungsvermögen,  unabhängig 
von  der  Säure,  an  die  sie  gebunden  sind.  Ein  Ueberschuss 
von  Säure  hat  darauf  keinen  störenden  Einfluss. 

2)  Zweisäurige  Alkaloide  haben  als  neutrale  Salze  ein 
höheres  spec.  Drehungsvermögen,  als  basische  Salze.  Das 
spec.  Drehungsvermögen  dieser  Alkaloide  ist,  falls  sie  an 
starke  Säuren  gebunden  sind,  für  jede  Salzreihe  gleich,  aber 
kleiner  vor  allem  in  neutralen  Salzen,  falls  sie  an  schwache, 
besonders  organische  Säuren  gebunden  sind.  Ein  Säure- 
überschuss  hat  hierauf  einen  grossen  Einfluss.  Es  wird  bei 
Säurezusatz  ein  Maximum  erreicht,  das  für  schwache,  wie 
starke  Säuren  ein  gleiches  ist.  Die  Ursache  hierfür  liegt 
in  dem  Binden  eines  Theiles  der  Säure  durch  Wasser  und 
dem  Auftreten  der  basischen  Salze. 

Diese  Ergebnisse  bestätigten  sich  an  den  ühinabasen, 
sowie  an  Brucin,  Strychnin,  Morphin  und  Codein. 

Der  Verf.  hat  nun  in  derselben  Weise  auch  die  drehen- 
den Säuren  untersucht.  Frühere  Versuche  rühren  von  Lan- 
dolt  an  Tartraten  und  Camphoraten,  von  Hoppe  Seyler 
an  Cholaten  her. 

Die  folgenden  Tabellen  geben  die  Resultate  von  Oude- 
mans wieder,  n  ist  die  Zahl  Molecüle  Alkali  auf  1  MoL 
Säure ^  p  der  Procentgehalt  an  Säure,  [c«]p  das  specifische 
Drehungsvermögen  des  Salzes,  [a]j^  das  der  Säure  in  dem 
Salze. 
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Podocarpinsäure  mit  KaU. 


1 
n     1        p 

1 

Md 

Md 

1 
6 

0,3760 
0,3756 

+  117,9<> 
+  118,5 

+  134,3<> 
+  135,1 

Podocarpinsäure  mit  Natron. 

1     !    0,3717 
6 


0,3754 


+  123,4«    +133,3® 
+  124,4  I   +134,4 

Podocarpinsäure  mit  Ammoniak. 

1     '    0,3741    j   +153,0*',    +130,0» 
6        0,3761       +126,5  1   +134,0 

Chinasäure. 


Cliinasäure  mit  Ammoniak. 


p 

[a]D' 

Md 

0,3136 

-41,6® 

-45,5® 

0,3190 

-41,6 

-45,5 

0,6526 

-41,7 

-45,6 

0,6878 

-42,8 

-46,7 

1,2316 

-42,8 

-46,7 

2,5414 

-42,8 

-46,7 

n 


Wd  Md 


Chinasäure  mit  Kali. 


1 
2 
3 
3 
3 

1 
2 
3 
3 


0,5782 

-40,6® 

0,5754 

-40,6 

0,5765 

-^40,7 

1,1748 

-41,6 

1,9700 

-41,5 

-48,6« 

-48,8 

-48,9 

-49,9 

-49,7 


Chinasäure  mit  Natron. 


0,5752 

-42,9® 

0,5778 

-43,7 

0,5771 

44,0 

0,5458 

-44,3 

-48,9® 
-48,7 
—49,0 
-49,3 


n 

P 

Md 

Md 

1 

0,5757 

-44,0® 

-47,9« 

2 

0,5718 

-44,3 

-48,2 

3 

0,5754 

-44,9 

—48,9 

3 

0,7694 

-44,1 

-4  SO 

Bariumchinat. 

1,4899  -34,6®    | 

3,5938  -35,2 

4,9385  -35,8 

Strontiumchinat. 

0,7394  -37,9® 

1,0281  -39,8 

2,1295  -40,3 

Calciumchinat. 

0,4768  -44,0® 

0,9587  -44,3 

1,1078  -44,0 

2,6350  -46,4 

3,7440  -47,3 

Magnesiumchinat. 

0,9314  -45,3® 

1,6850  -47,1 

3,4714  -48,1 

Zinkchinat. 

0,4656  -42,9® 

0,8350  -44,7 

0,8433  -45,6 

1,3836  -46,9 


-46,8® 

—47,5 

-48,3 


46,2® 

■48,7 
49,2 


48,4  <^ 
■48,7 
48,3 
51,0 
52,2 


47,9  ^ 

■49,8 
50,9 

49,9® 
52,0 
53,3 
54,6 


Die  folgende  Tabelle  enthält  noch  eine  Zusammenstellang 
der  spec.  Drehungsvermögen  für  die  Podocarpin-  und  China- 
säure bei  Lösungen  verschiedener  Salze ,  die  3  Mol.  ca.  in 
Milligramm  in  22  ccm  enthält. 

Podocarpinsäure: 
K  +134,8;    Na  +133,3;    NH^  +133,0;    Mittel  +133,5. 
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Chinasäure  (als  CtH^O,  berechnet): 

K  -48,8<>;    Na  -48,9;    NH^  -47,9;    Ba  -46,6;    Sr  -48,7;    Ca  -48,7; 

Mg  -47,8;    Zn  -51,0.        Mittel  -48,5. 

Die  Werthe  beim  Zink  sind  etwas  unsicher. 

Hieraus  folgt  1)  dass  in  wässerigen  Lösungen  von  ge- 
ringer Concentration  Podocarpinsäure  und  Chinasäure  je  in  der 
Form  verschiedener  Salze  nahe  dasselbe  spec.  Drehungsver- 
mögen zeigen,  oder  dass  das  moleculare  Drehungsvermögen 
der  Podocarpate  und  Chinate  unter  gleichen  Concentrations- 
verhältnissen  nahe  gleich  gross  ist.  2)  Ein  Zusatz  von  einem 
Ueberschuss  von  Basis  ändert  das  spec.  Drehungsvermögen 
kaum.  3)  Der  Einfluss  der  Concentration  ist  bei  den  ver- 
schiedenen Chinaten  sehr  verschieden,  klein  bei  den  Alkali- 
metallen, gross  bei  den  alkalischen  Erdmetallen  und  dem 
Zink. 

Der  Verf.  bemerkt  noch,  dass  wenn  auch  einerseits  die 
Ansicht  Landolt's,  dass  allein  das  Drehungsvermögen  des 
reinen  Körpers  in  Betracht  zu  ziehen  sei,  gewisse  Berechtigung 
habe,  doch  auch  die  unendlich  verdünnten  Lösungen,  bei 
denen  die  Molecüle  ihrer  gegenseitigen  Einwirkung  entzogen 
sind,  einfache  Resultate  ergeben. 

Der  Verf.  stellt  noch  folgende  Zahlen  von  Hoppe- 
Seyler  für  die  Cholalate  Salze  und  Landolt  für  die  Cam- 
phorate,  sowie  die  Tartrate  zusammen. 


Kaliumcamphorat  C,oHi4K,04  . 
Natriumcamphorat  C,oH,4Na^04  . 
Ammoniumcamphorat 


u.,K,.»»„-                                   («)d              (<»)i>  filr  die  Säure 
bubstanz                            f^^  ^j^x>g^^      |V       C„H.„0, 

Kalium cholalat  CJ4H39KO5  .    .    . 
Natriumchlolalat  C24H89Na05  .    . 

+  28,2  « 
+  27,4 

+  31,8<> 
+  28,6 

Slibstanz 

(«)£>              Md  berechnet  auf 
für  das  Salz      ;         CioH, ^ 

+ 14,530 

+  16,58 
+  17,60 


+  20,1  <» 
+  20,6 

+  19,6 
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Formel 

(«)d 
berechnet  auf  das 

berechnet  auf 

wasserfreie  Sah 

CAOe 

^ 

C,H,LiOe 

+  27,4  0 

4-  28,5« 

1 

C,H,(NH,)Oe 

25,7 

28,5 

J2 

9 

C^HjNaOe 

24,0 

27,5 

C,H,KOe 

22,6 

28,3 

C4H5(A80)06 

16,9 

27,1 

CALi^Oe 

+  35,8  <» 

+  38,6  ^ 

C,H4(NH,),0e 

34,3 

42,9 

S 

C,H,Na,Oe 

30,9 

39,9 

Ci^iKgOe 

28,5 

43,0 

13 

C.H.MgOe 

35,9 

41,2 

'S 

t-. 

C.H^CNHjNaOe 

32,7 

41,2 

^ 

S 

C.H^NHjKOe 

31,1 

42,6 

55 

C^H^NaKOe 

29,7 

41,6 

1                    ' 

C,H,K(C,H5)0e 

29,9 

43,1 

C,H,Baj(C,H5)0« 

25,7 

42,0 

C,H,(AsO)06 

21,1 

39,2 

Aus  den  Zahlen  für  die  Tartrate  folgt,  dass  die  sauren 
Salze  für  sich  ein  nahezu  gleiches  moleculares  Drehungs- 
yermögen,  und  ebenso  die  sauren  Salze  ein  solches  für  sich 
haben;  dieselben  verhalten  sich  zu  einander  wie  ca.  40:28. 
Ein  Zusatz  von  überschüssigem  Alkali  zu  den  neutralen 
Salzen  ändert  das  moleculare  Drehungsvermögen. 

Das  spec.  Drehungsvermögen  der  reinen  Weinsäure  ist 
ein  anderes  als  das  der  Salze,  während  bei  Chinasäure 
keine  wesentlichen  Unterschiede  zu  erkennen  sind. 

Sonderbar  ist,  dass  der  Brechweinstein,  der  das  Radical 
SbO  enthielt,  ein  so  sehr  viel  grösseres  spec.  Drehungsver- 
mögen 834  besitzt,  als  den  anderen  Salzen  zukommt,  während 
die  Verbindungen  mit  AsO  sich  ganz  normal  verhalten. 

Pasteur  hat  bekanntlich  auch  für  das  Antimonsäure- 
malonat  ein  eigenthümliches  Verhalten  nachgewiesen. 

E.  W. 

43.     Jlf«  Berthelot*   Les  ortgines  de  r Alchimie  (Paris,  G.  Stein- 
heil, 1885.  XX  u.  445  pp.). 

Der  Verf.  hat  sich  mit  der  Herausgabe  dieses  Werkes, 
das  auf  Quellenstudien,  besonders  dem  der  Handschriften  in 
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Paris  und  Venedig,  gegründet  ist,  ein  grosses  Verdienst  er- 
worben. Die  Gedankengänge,  welche  die  alten  Alchendsten 
geleitet  haben,  sind  sowohl  für  die  Geschichte  der  Chemie,  wie 
fUr  die  der  Physik  von  grossem  Interesse.  Ganz  besonders 
dankbar  anzuerkennen  ist,  dass  Berthelot  eine  Ausgabe  der 
griechischen  Alchemisten  angeregt  hat,  die  demnächst  er- 
scheinen soll.  Dafür,  dass  viele  interessante  Aufschlüsse  in 
dem  Werk  enthalten  sind,  bürgt  schon  der  Name  des  Verf. 
Der  Inhalt  des  Werkes  ist  folgender: 

Vorrede,  Einleitung.  Buch  I.  Eap.  1.  Eintheilung  des 
Buches.  Kap.  2.  Die  mystischen  Ursprünge.  Kap.  3.  Aegyp- 
tische,  chaldäische,  jüdische,  griechische  Quellen.  Kap.  4.  Die 
historischen  Zeugnisse.  Kap.  5.  Die  Papyrusse  zu  Leyden. 
Kap.  6.  Die  griechischen  Manuscripte  der  Bibliotheken.  — 
Buch  n.  Kap.  1.  Die  öcumenischen  Alchemisten.  Kap.  2. 
Die  mythischen  Alchemisten.  Kap.  3.  Die  Pseudonymen 
Alchemisten.  Kap.  4.  Die  griechischen  Alchemisten  im 
engeren  Sinne  des  Wortes.  —  Buch  III.  Die  Thatsachen. 
Kap.  1.  Die  Metalle  bei  den  Aegyptern.  Kap.  2.  Die  Fär- 
bung der  Metalle.  —  Buch  IV.  Kap.  1.  Griechische  Theo- 
rien. Kap.  2.  Theorien  der  Alchemisten  und  moderne 
Theorien.  E.  W. 

44.  «7.  Oeppert.  Die  Gasanalyse  und  ihre  physiologische 
Anwendung  nach  verbesserten  Methoden  (A.  Hirschwald^  Berlin 
1885.  129  pp.). 

Das  Werk  wendet  sich  zunächst  an  den  Physiologen, 
enthält  aber  in  den  Angaben  über  Calibrirung,  Meniscus- 
höhen  etc.  auch  manches  für  den  Physiker  Brauchbare. 


45.  P.  Groth*  Physikalische  Rrystallographie  und  Einleitung 
in  die  krystallographische  Kenntniss  der  wichtigeren  Sub* 
stanzen  (2.  Aufl.  Leipzig,  W.  Engelmann,  1885.  710  pp.). 

In  dem  vorliegenden  Buch  hat  der  Verf.  ein  für  alle  die- 
jenigen, die  es  bei  ihren  Forschungen  mit  den  Eigenschaften 
der  Krystalle  zu  thun  haben,  unentbehrliches  Werk  geschaffen. 
Denn  neben  der  Darstellung  der  krystallographischen  Formen, 
der  gleichmässigen  Ableitung  derselben  aus  den  Grundtypen, 
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hat  der  Verf.  die  physikalischen  Eigenschaften  derselben  auf 
das  eingehendste  und  mannigfaltigste  behandelt. 

Das  Werk  selbst  zerfällt  in  drei  Abtheilungen. 

I.  Abtheil.  Physikalische  Eigenschaften  der  Kry- 
stalle.  Dabei  sind  nacheinander  erörtert:  Dichte,  Elasti- 
cität,  Cohäsion,  Härte,  Aetzfiguren,  die  optischen  Eigen- 
schaften, die  thermischen  Eigenschaften,  die  magnetischen 
Eigenschaften.  —  IL  Abtheil.  Geometrische  Eigen- 
schaften der  Krystalle.  Hier  sind  die  einzelnen  Kry- 
stallsysteme  nacheinander  besprochen,  Beispiele  für  die  ein- 
zelnen Formen  gegeben  und  zum  Schluss  eines  jeden  Systems 
die  physikalischen  Eigenschaften  der  ihm  angehörenden 
EjrystaUe  behandelt.  —  Die  III.  Abtheilung  behandelt  die 
Apparate  und  Methoden  zu  krystallographisch-physikalischen 
Untersuchungen.  E.  W. 

46.  Maximilian  Marie.  Histoire  des  Sciences  Mathe- 
maiiques  et  Physiques.  Tome-^L  De  Newton  ä  Euler  (Paris, 
Gauthier- Villars,  1885.  258  pp.). 

Der  vorliegende  Band  führt  das  früher  bereits  angeführte 
Werk  über  den  im  Titel  angegebenen  Zeitraum  fort. 

E.  W. 

47.  L.  Sohncke»    lieber  den  Ursprung  der  Gewittere/ectncität 

(Sitzungsber.  d.  Jenaischen  Ges.  f.  Medicin  u.  Naturwissensch.  1885. 
1.  Mai.  6  pp.). 

48.  —  Der  Ursprung  der  Geuxittereleclricität  und  der  gewöhn- 
lichen Electricität  der  Atmosphäre  (Jena  1885.  74  pp.). 

In  der  ersteren  kleinen  Abhandlung  legt  der  Verf.  in 
kurzen  Zügen  seine  Theorie  dar.  Er  stützt  dieselbe  erstens 
auf  die  Temperaturverhältnisse  der  Atmosphäre,  zweitens  auf 
die  von  Reye  entwickelte  Theorie  der  aufsteigenden  Luft- 
ströme und  drittens  auf  die  von  Faraday  beobachtete  und 
vom  Verf.  selbst  durch  zahlreiche  Versuche  bestätigte  That- 
sache,  dass  bei  der  Reibung  von  Wasser  an  Eis  letzteres 
sehr  stark  +  electrisch  wird.  Aus  zahlreichen  Beobachtungen 
von  Luftschiffem  geht  hervor,  dass  selbst  in  den  heissesten 
Monaten  die  „Isothermenfläche  O^',  oberhalb  derer  eine  Tem- 
peratur unter  0^  herrscht,  in  einer  durchschnittlichen  Höhe 
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von  nur  8 — 4000  m  liegt.  Aus  Beye's  Betrachtungen  weist 
der  yer£  nach,  dass  feuchte  Luftsäulen  mit  grosser  Geschwin- 
digkeit weit  über  die  Höhe  der  Isothermenfi&che  O  empor- 
gehoben werden  können,  besonders  unter  den  dafOr  günstigen 
Temperaturyerh&ltnisseny  wie  sie  in  der  Atmosphäre  kurz  vor 
Gewittern  regelmässig  vorhanden  zu  sein  scheinen.  Bei  der 
Reibung  der  Wassertröpfchen  dieser  Luftsäulen  an  den  Eis- 
massen oberhalb  der  Isothermenfläche  O  entsteht  die  Gewitter- 
electricität  In  seinem  Buche  gibt  der  Yerf.  sehr  ausführlich 
alle  Beobachtungen  an,  auf  die  er  sich  stützt;  er  führt  seine 
Ansichten  über  die  Vorgänge  bei  Gewittern  noch  des  wei- 
teren aus  und  unterzieht  die  Ansichten  anderer  Forscher 
einer  Elritik. 

Im  letzten  Kapitel  gibt  er  eine  Theorie  des  gewöhn- 
lichen electrischen  Verhaltens  der  Atmosphäre,  mit  Berück- 
sichtigung des  Vorherrschens  der  +  Electricität,  der  unaus- 
gesetzten schnellen  Intensitätsänderungen,  der  Zunahme  der 
Spannung  bei  Erhebung  über  die  Erdoberfläche  und  endlich 
der  jährlichen  und  täglichen  Perioden.  Bezüglich  dieser  Theorie 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden. 

Damit  die  Schrift  Physikern  und  Meteorologen  gleich 
verständlich  sei,  hat  der  Verf.  die  beiden  Gebieten  entlehnten 
Thatsachen  ausführlich  behandeln  müssen,  sodass  das  Buch 
nach  seiner  Ansicht  für  jeden  für  naturwissenschaftliche 
Dinge  sich  interessirenden  Gebildeten  verständlich  ist. 

Ar. 

49.     P«  Cr«  Ta/lU    Properttes  of  matter  (Edinburg,  Adam  und 
Charles  Black,  1886.  320  pp.). 

Das  Werk  ist  kein  Lehrbuch  im  engeren  Sinne  des 
Wortes,  sondern  am  besten  als  eine  Beihe  von  Essays  über 
die  Eigenschaften  der  Materie  zu  bezeichnen.  Dasselbe  ent- 
hält eine  grosse  Anzahl  interessanter  Bemerkungen  und  Be- 
trachtungen, die  wesentlich  englischen  Autoren  entnommen 
sind ;  manche  derselben  sind  in  Deutschland  weniger  bekannt. 
Der  historische  Standpunkt  des  Verf.  ist  derselbe,  wie  in 
seinen  anderen  Werken.  Theilt  man  auch  nicht  überall  die 
Ansichten  des  Verfl,  so  bietet  das  Werk  doch  viel  Anregen- 
des.   Den  Schluss  bildet  eine  Beihe  von  Appendices,  von 

Beiblitfen  i.  d.  Aoo.  d.  Phji.  a.  Cli«n.    IX,  45 
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denen  der  letzte  für  die  bekannte  Thatsache  eintritt ,  dass 
Boyle  und  nicht  Mariotte  der  Entdecker  des  Gesetzes 
/>r  =  Const.  ist. 

Tait  macht  noch  darauf  aufmerksam,  dass  schon  Can- 
ton  die  Aenderung  der  Compressibilität  des  Wassers  mit 
der  Temperatur  erkannt  hat,  indem  er  Versuche  im  Sommer 
und  Winter  anstellte,  und  dass  er  zeigte,  wie  das  Wasser 
sich  umgekehrt  wie  Oel  und  Alkohol  verhielt.  E.  W. 


50.  A.  Terqtiem.  Die  römische  IVissefischaß  zur  Zeit  des 
Augustus;  historische  Studie  (Mem.  de  la  Soc.  des  Sc.  etc.  Lille. 
174  pp.  1885.  Paris,  F.  G.  Bailliere  &  Co.  Journ.  de  Phys.(2)4, 
p.  384—388.  1885). 

In  der  Abhandlung  gibt  der  Verf.  nach  den  Materien  ge- 
ordnete Auszüge  aus  der  bekannten  Schrift  des  Vitruvs  über 
Architektur,  indem  er  dieselben  zugleich  commentirt.  Für 
denjenigen,  der  sich  mit  der  Geschichte  der  Wissenschaft 
befasst,  enthält  dies  Werk  eine  Fülle  interessanter  Bemerk- 
ungen. E.  W. 

51.  H.  W»  Vogel.  Die  Photographie  farbiger  Gegenstäm/e 
in  den  richtigen  Tonverhältnissen  (Berlin,  R.  Oppenheim,  1885. 
157  pp.). 

Das  Werk  enthält  eine  zusammenfassende,  für  die  Praxis 
berechnete  Darstellung  der  Versuche  und  Thatsachen,  über 
die  Beibl.  8,  p.  583  referirt  wurde.  E.  W. 


52.  A.  von  Waltenliofen.  Die  internationalen  absoluten 
Maasse;  insbesondere  die  eleclrischen  Maasse  (Braunschweig, 
Fr.  Vieweg  &  S.,  1885.  48  pp.). 

53.  A.  Serpieri*  Die  mechanischen  y  electrostalischen  und 
electromagneiischen  absoluten  Maasse  mit  Anwendung  auf 
mehrfache  Aufgaben  elementar  abgehandelt.  Deutsch  von 
R,  V,  Reichenbach  (Leipzig,  A.  Hartleben,  1885.  129  pp.). 

Der  Inhalt  vorstehender  Broschüren  ergibt  sich  aus  den 
Titeln.  Ob  bei  den  mehrfachen  anerkannten  deutschen  Publi- 
cationen  über  diesen  Gegenstand  in  deutscher  Sprache  noch 
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ein  Bedürfniss  zur  Uebertragung  einer  italienischen  vorlag, 
mag  dahingestellt  bleiben.  G-.  W. 


54.  e7.  Weyrauch.  Das  Princip  von  der  Erhaltung  der 
Energie  seit  Robert  Mayer,  Zur  Orientirutig  (Leipzig, 
Teubner,  1885.  gr.-8®.  48  pp.). 

Der  erste  Theil  dieser  Brochüre  gibt  einen  Vortrag 
wieder,  welchen  der  Verf.  anl&sslich  des  Geburtsfestes  des 
Königs  Ton  Württemberg  am  6.  März  d.  J.  in  der  Aula  der 
technischen  Hochschule  zu  Stuttgart  gehalten  hat.  Die  Glie- 
derung desselben  ist  folgende:  Eingang,  Inhalt  des  Princips, 
Robert  Mayer,  Centralkräfte,  electrodynamische  Grund- 
gesetze, elastische  Körper,  Zerstreuung  der  Energie,  Aus- 
lösung, Willensfreiheit,  Wirkungen  in  die  Feme,  Schluss. 
Der  zweite  Theil  enthält  zweckmässige  Ergänzungen  zum 
ersten  Theil  mathematische  Begründungen  und  umfassende 
Literaturnachweise.  Das  Ganze  bildet  eine  knapp  gehaltene, 
aber  alle  wesentlichen  Punkte  berücksichtigende  historisch- 
kritische Darstellung  der  mit  dem  Princip  von  der  Erhaltung 
der  Energie  zusammenhängenden  Fragen.  Da  eine  solche 
bis  jetzt  gefehlt  hat,  so  dürfte  das  Schriftchen  in  weiteren 
Kreisen  nützlich  sein  können. 


55.    J.  Weyrauch.    Aufgaben  zur  Theorie  elastischer  Körper 
(Leipzig,  Teubner,  1885.  350  u.  x  pp.  gr.-8®  mit  llOTextfig.). 

Ueber  die  Theorie  elastischer  Körper,  Leipzig, 
Teubner,  1884  des  Verf.  wurde  Beibl.  8,  p.  408  berichtet 
Da  es  sich  in  jenem  Werke  zunächst  um  möglichst  scharfe 
und  vollständige  Entwickelung  der  Grundbezeichnungen  wirk- 
licher Körper  handelte,  so  blieb  eine  Sammlung  einschlagen- 
der Aufgaben  wünschenswerth,  welche  nun  vorliegt.  Die 
Aufgaben  sollen  weiterer  Klarstellung  der  Grundbeziehungen 
dienen,  praktische  Anwendungen  derselben  zeigen,  Anknüpf- 
ungspunkte für  speciellere  Entwickelungen  bieten  und  über- 
haupt möglichst  vielseitig  nützen;  dementsprechend  ist  die 
Auswahl  getroffen.  Wie  in  der  allgemeinen  Theorie  ist  auf 
beliebige  Körper  Rücksicht  genommen.  So  findet  man  die 
mathematische  Untersuchung  von  Richtungsfunctionen  neben 

45* 
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Formeln  für  barometrische  Höhenmessung,  die  Gnindglei- 
chungen  der  Wärmetheorie  neben  der  Ableitung  des  Erd- 
drucks auf  Stützwände,  Entwickelungen  zur  Erhaltung  der 
Energie  neben  Lösungen  des  Torsionsproblems,  die  Behand- 
lung elastischer  Schwingungen  neben  Berechnungen  der  Ein- 
flüsse von  Temperatur  und  Belastung  auf  Ingenieurconstruc- 
tionen  etc.  Allzu  umfangreiche  Untersuchungen  mussten 
ausgeschlossen  bleiben,  die  eingestreuten  Literaturnachweise 
können  den  Weg  zu  zweckmässigen  Ergänzungen  zeigen.  — 
Bei  jeder  Aufgabe  ist  angegeben,  nach  welchem  Paragraph 
der  Theorie  elastischer  Körper  ihre  Einschaltung  gedacht 
war;  doch  sind  auch  andere  Yertheilungen  möglich,  und 
selbst  unabhängig  von  jenem  Werke  kann  die  Aufgaben- 
sammlung Dienste  leisten.  In  vielen  Aufgaben  findet  man 
eine  Reihe  von  Fällen  behandelt,  wodurch  Gelegenheit  zur 
Abstufung  der  Ansprüche  an  selbständige  Leistungen  des 
Lernenden  geboten  ist  Weitere  Fälle  und  Zahlenbeispiele 
können  mit  Leichtigkeit  angeschlossen  werden.  —  Von  mathe- 
matischen Vorkenntnissen  ist  soviel  vorausgesetzt,  als  sich 
jeder  auf  den  Mittelschulen  oder  doch  nach  einjährigem  Be- 
suche der  Hochschule  erworben  haben  kann. 


56.  Handtv'örterbuch  der  Chemie,  herausgegeben  von  Laden- 
bürg,  13.  Lief,  Dichte  bis  Diphenylverbmdungen  (Breslau, 
Trewendt,  1885). 

Diese  Lieferung  enthält  von  physikalisch-chemischen 
Aufsätzen  die  über  Dichte  und  Diffusion.  Der  Verf.  hat 
sich  bemüht,  das  weit  zerstreute  Material  zusammenzutragen 
und,  soweit  es  ihm  möglich  war,  zu  sichten,  stets  sind  zuerst 
die  Methoden  möglichst  vollkommen  zusammengestellt,  und 
dann  die  damit  erhaltenen  Resultate  besprochen.  Dichte, 
deren  Anfang  schon  in  der  vorhergehenden  Lieferung  ent- 
halten ist,  reicht  von  p.  231—280,  Diffusion  von  p.  285—814 
und  ist  fast  durchgängig  in  kleiner  Schrift  gesetzt.    E.  W. 
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ZU  DEN 

ANNALEN  DER  PHYSIK  UND  CHEMIE. 

BAND   IX. 


1.  A.  JiartoH,  Dickte  eines  Körpers^  in  den  alle  Elemente 
eintreten^  und  Vt^gleichung  mit  der  Dichte  der  Erde  (Rend. 
R.  Acc.  dei  Lincei  1,  p.  596—599.  1885). 

Der  Verf.  berechnet  die  Dichte  D  eines  festen  Körpers, 
in  den  alle  bekannten  Elemente  mit  dem  ihnen  im  freien 
Zustand  zukommendem  Molecularvolumen  eintreten;  für  die 
nur  im  gasformigen  Zustand  bekannten  Körper  nimmt  er  die 
aus  den  Verbindungen  berechneten  Molecularvolumen. 

Dabei  machte  er  drei  Annahmen: 

1)  Die  Massen  aller  zusammentretenden  Elemente  sind 
gleich.  2)  Die  Volume  derselben  sind  gleich.  3)  Die  Massen 
verhalten  sich  wie  die  Atomgewichte. 

Die  Dichten  des  resultirenden  Körpers  nehmen  dann 
die  Werthe  an: 

d^  =  2,698,      d^  =  7,027,      d^  =  5,776. 

Der  letzte  W^erth  stimmt  nahe  mit  dem  für  die  Erde  ge- 
fundenen überein.  E.  W. 

2.  L.  Troost,    lieber  die  Dampjdickte  des  Cklorthoriums  und 
die  Formel  des  Thoroxydes  (C.  R.  101,  p.  360—361. 1885). 

Aus  der  Dampfdichte  des  Chlorthoriums  5,90;  7,01;  7,49J 
die  näher  an  6,48,  die  ThCl  entspricht,  als  an  12,96  liegt, 
die  ThCl2  entspricht,  folgt,  dass  das  Chlorthorium  die  Formel 
ThCl  (Th  =  58,1)  und  nicht  ThCl^  (Th  =:  116,2)  hat.  Es  steht 
dies  im  Widerspruch  mit  den  Ergebnissen  der  Bestimmung 
der  spec.  Wärme,  wie  dies  auch  bei  dem  Beryllium  der  Fall  ist. 

E.  W. 

3.  Carl  Atier  van  Welsbuicti.    Die  Zerlegmig  des  Didytns 
in  seine  Elemente  (Monatshefte  d.  Chemie  6,  p.  477 — 492.  1885). 

Durch  successive  fractionirte  Krystallisation  der  Ammo- 
niumnitratdoppelsalze  in  salpetersaurer  Lösung  hat  der  Verf. 
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das  Didym  in  zwei  neue  Elemente  zerfällt,  von  denen  er 
das  eine  dem  Lanthan  zunächst  stehende  Praseodym  (Pr  = 
143,6),  das  andere  Neodym  (Nd  =  140,8)  nennt.  Das  Pra- 
seodym bildet  lauchgrüne,  das  Neodym  prachtvoll  rein  rosa 
oder  amethystfarbene  Salze. 

Das  Neodymoxyd  zeigt  ein  den  Absorptionsspectrum 
analoges  Emissionsspectrum ;  es  ist  charakterisirt  durch  eine 
scharf  begrenzte,  relativ  intensive  Linie  im  Roth  und  mehrere 
Bänder  im  Gelb.  Ein  Zusatz  von  Erbin  ändert  dss  Spec- 
trum, ein  solcher  von  Yttriumoxyd  macht  es  deutlicher. 

Der  Abhandlung  sind  zwei  Tafeln  beigegeben,  die  die 
Zeichnungen  der  Spectra  enthalten.  Hierüber  sollen  noch 
genauere  Mittheilungen  folgen. 

Gewisse  Oxyde  der  obigen  Körper  haben  in  hohem  Grade 
die  Eigenschaft  der  Sauerstoffübertragung.  E.  W. 

4.  jB,  Rathke»  Vebei*  die  Natur  des  Schwefelselens  vnd 
der  Legirungen  (Chem.  Ber.  18,  p.  1534 — 38.  1885). 

Aus  Versuchen,  wegen  deren  chemisclien  Theiles  wir 
auf  das  Original  verweisen  müssen,  scheint  es  dem  Verf. 
nicht  unmöglich,  dass  Elemente,  wie  Se  und  S,  sich  in  jedem 
Verhältniss  verbinden  können.  Auch  bei  Metalllegirungen 
scheint  dies  der  Fall  zu  sein,  so  nach  Beobachtungen  von 
Cooke  an  Zn  und  Sb,  deren  Verbindungen  Zn  (43  7o)> 
Sb  (57  %)  und  Zn  (55  %)  Sb  (45  o/^)  er  von  gleicher  Form 
erhielt,  nur  dass  im  zweiten  Falle  die  Krystalle  schlechter 
ausgebildet  waren.  E.  W. 

5.  A.  Nan/ma/n/n  und  C  JHstar.  (eher  ReduvUon  des 
Kohlendioayds  durch  Kohle  zu  Kohletioayd  (Chem.  Ber.  18, 
p.  1647—57.  1885). 

Die  Verf.  haben  in  schwer  schmelzbaren  Glasröhren  oder 
in  Porcellanröhren  Kohlendioxyd  über  glühende  Holzkohle 
streichen  lassen,  um  die  Reduction  des  Kohlendioxyds  zu 
Kohlenoxyd  durch  Kohle  zu  untersuchen.  Die  Temperaturen 
werden  hierbei  dadurch  gemessen,  dass  eine  Anzahl  von  Glas- 
röhrchen oder  Platinhülsen  mit  Salzen  von  verschiedenem 
Schmelzpunkt,  für  höhere  Temperaturen  auch  MetallspiraleD 
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zwischen  den  Kohlestücken  vertheilt  wurden,  und  die  Tem- 
peratur dann  nach  den  geschmolzenen,  resp.  nicht  geschmol- 
zenen Substanzen  ungefähr  bestimmt  wurde.  Aus  den  Ver- 
suchen lassen  sich  die  folgenden  Schlüsse  ziehen:  1)  Die 
Reduction  des  Kohlendioxyds  durch  Kohle  zu  Kohlen oxyd 
hat  ihre  untere  Grenze  bei  ungefähr  550^;  2)  Wenn  der 
Theorie  nach  die  Reduction  bei  gleicher  Temperatur  pro- 
portional sein  wird  der  Häufigkeit  der  Berührung  des  Kohlen- 
dioxyds mit  Kohle,  so  darf  man  dementsprechend  aus  den 
Versuchen  auf  eine  Zunahme  mit  der  Länge  der  Kohleschicht 
und  zugleich  auf  eine  Abnahme  mit  der  Geschwindigkeit 
des  Gasstromes  schliessen;  3)  die  Reduction  wächst  mit  stei- 
gender Temperatur.  Aus  den  Verbrennungswännen  C  +  O3  = 
CO, . . .  -F  96960  Cal.  und  CO  +  O  =  CO2 . . .  +68370  Cal.  folgt 
CO".,  +  C  =  2C0  ...  -^39780  Cal.  Der  Verlauf  der  Reaction 
ist  durch  die  damit  verknüpfte  bedeutende  Wärmebindung 
in  seinen  wesentlichen  Erscheinungen  bedingt.  Bei  der  ziem- 
lich niedrigen  Grenze  der  beginnenden  Umsetzung  wirken 
höhere  Temperaturen  so  günstig  durch  den  höheren  Wärme- 
inhalt der  reagirenden  Körper.  Ferner  wirkt  die  Kohle 
nicht  allein  als  an  der  Umsetzung  betheiligter  Stoff,  sondern 
wesentlich  als  Wärmezuleiter  und  kann  daher  bis  zu  einem 
gewissen  Grade  durch  chemisch  indifferente  Körper  ersetzt 
werden,  welche  die  bei  der  Umsetzung  verbrauchte  Wärme 
rasch  wieder  zuführen.  Rth. 


0.  «7.  Spohr.  lieber  den  Einfluss  der  Neutrahalze  und  der 
Temperatur  bei  der  Inversion  des  Rohrsnckef*s  durch  Säurefi, 
L  Ahhandiung  (KolbeJ.  32,  p.  32—55.  1885). 

Der  Ausgangspunkt  der  Versuche  des  Verf.  ist  die  Er- 
mittelung der  Aenderung  der  Inversionsconstanten  verschie- 
dener ungleich  starker  Säuren  in  Gegenwart  der  äquivalenten 
Menge  ihrer  Neutralsalze  (Kalisalze)  (vgl.  Löwenthal  und 
Lenssen,  Journ.  f.  prakt.  Chem.  32,  p.  321  u.  401.  1885)  und 
bei  ganz  constanter  Temperatur  (25^).  Die  Versuche  werden 
im  wesentlichen  nach  der  von  Ostwald  beschriebenen  Me- 
thode durchgeführt  (Kolbe  J.  39,  p.  385;  Beibl.  9,  p.  550).  Die 
folgende  Tabelle  gibt  eine  Zusammenstellung  der  gefundenen 
Resultate. 
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Untersuchte  Säare 


Basicitftt 

der 

Säure 


Gef.  Tnversionsconst.  iProcentale 

'Aendemng 

der  Säure    d.  Säure  +  I        der 
an  8icli     Neutrabalz  Coustanten 


Bromwasserstoffsäurc 
Chlorwasserstoflsäure 
Plienylsulfonsäure     . 
Methylendisulfonsäure 
Salpetersäure    .     .     . 
Isaethionsäure .     .     . 
Acthylsulfonsfture 
Trichloressigsäure    . 
Selensäure  .... 
Scliwefelsäure  .    .    . 
Unterphosphorige  Säure 
Dichloressigsäure 
Kieselfluorwasserstoffs. 
Oxalsäure     .... 
Phosphorige  Säure   . 
PhoBphorsäure .     .     . 
Monochloressigsäure 
Essigsäure  .... 


einbas. 


V 


zwcibas. 
ciiibius. 


j' 


?' 


zweibas. 

einbas. 

zweibas. 

dreibas. 
einbas. 


«,»,07 
9,13 
9,08 

8,79 

8,M2 

8,05 

7,32 

5,70 

5,14 

3,55 

3,37 

3,09 

2,14 

1,8G 

0,765 

0,723 

0,067 


10,78 
9,86 
9,88 
9,67 
9,46 
9,08 
8,97 
6,83 
4,46 
3,52 
1,89 
1,82 
0,32 
0,111 
0,003 
0,007 
0,082 
0,0017 


+  11,5 
+  8,0 
+  8,8 
4-  10,0 
+  7,3 
+  5,0 
+     3,7 

-  6,7 

-  21,8 

-  31,5 
-46,8 

-  46,0 

-  89,7 

-  94,8 

-  99,9 

-  99,1 

-  88,7 
-97,5 


Nach  der  Tabelle  nimmt  mit  Abnahme  der  Inversions- 
constante,  d.  h.  mit  anderen  Worten,  der  Stärke  der  Säuren, 
auch  die  Wirkung  der  Neutralsalze  auf  positivem  Gebiete 
ab,  schlägt  bald  in  negative  über  und  wächst  schnell  in  nega- 
tivem Sinne.  Trennt  man  die  ein-  und  mehrbasisclien  Säuren, 
und  trägt  man  ihre  Inversionsconstanten  ihrem  numerischen 
Werthe  nach  auf  der  Ordinatenaxe,  dieselben  bei  Gegenwart 
der  Neutralsalze  auf  der  Abscissenaxe  auf,  so  ist  für  die  ein- 
basischen Säuren  die  Stetigkeit  ihrer  Aufeinanderfolge  unter 
fortlaufender  Verkleinerung  ihrer  Tangentenwinkel  in  die 
Augen  springend.  Man  kann  daher  annehmen,  dass  bei  den  ein- 
basischen Säuren  die  Einwirkung  der  Neutralsalze  einsäurigor 
Basen  mit  diesen  Säuren  eine  einfache  Function  ihrer  In- 
versions*  allgemein  ihrer  Affinitätsconstanten  ist.  Die  gefun- 
denen Curvenpunkte  bilden  eine  Parabel,  deren  Gleichung: 

den  Beziehungen  der  Constanten  untereinander  gut  entspricht, 
vorausgesetzt,   dass  die  für  die  Kalisalze  gefundenen  Rela- 
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tionen  dem  Sinne  nach  auch  für  die  übrigen  einsäurigen  Ba- 
sen gefunden  werden.  Bei  den  zweibasischen  Säuren  liegen 
die  Curvenpunkte  in  so  unregelmässiger  Aufeinanderfolge, 
dass  an  eine  regelmässige  Abhängigkeit  derselben  {x)  von 
der  Grösse  der  Inversionsconstanten  der  Säuren  (y)  nicht 
zu  denken  ist,  was  in  der  mehr  oder  minder  ausgeprägten 
Tendenz  zur  Bildung  saurer  Salze  seine  Erklärung  findet. 

Bei  weiteren  Versuchen  erhöht  der  Verf.  die  Versuchs- 
temperatur auf  40  und  55  ^  Die  folgende  Tabelle  enthält 
die  Versuchsergebnisse  über  die  Grösse  der  Inversionscon- 
stanten der  Säuren  an  sich  und  in  Gegenwart  ihrer  Kalisalze 
bei  steif^ender  Temperatur. 


SJliire 

- 

Tempe- 
ratur 

Inversioni 
der  Säure 

sconstante 

der  Säure 
+  Salz 

Procentale 
Acnderuug 

Broinwasserätoiisäurc    .     . 

25" 

9,67 

U),7H 

+   11,5 

40  <> 

75,35 

82,55 

+     9,6 

55  <> 

491,5 

517,6 

+     5,3 

Aethylsulfonsäure     .    .     . 

250 

8,65 

8,97 

+     3,7 

40« 
1        25 " 

70,5 
7,32 

72,9 

■h     3,4 

Triclilorcssigsäure     .     .     . 

6,83 

-     6,7 

40« 

59,8 

54,6 

-      7,9 

DichloressigsÄure      .     .     . 

250 

3,37 

1,82 

-  46,0 

40« 

26,8 

12,2 

-      54,5 

55  •> 
25  <» 

163,6 
0,067 

69,6 

-   57,4 

Essigsäure 

0,0017  , 

-  97,4 

40'» 

0,537 

0,0081 

-  98,5 

Methylciidiäulfunsiiiire  .     . 

25" 

8,79 

9,67 

+    10,0 

40*» 
25  • 

72,9 

78,0 

f     7,0 

Schwcfelsfturo ' 

5,14 

3,52 

-  31,5 

40« 

40,8 

23,5 
0,007 

-  42,4 

Phosphorsälire 1 

25* 

0,765 

-  99,9 

40« 

5,81 

0,000 

- 100,0 

Die  Resultate  geben  kein  wohl  ausgeprägtes  Merkmal  zum 
Unterschied  der  ein-  und  mehrbasischen  Säuren,  sind  aber, 
namentlich  durch  die  überall  in  gleichem  Sinne  sich  zeigende 
Vergrösserung  der  Inversionsconstanten  der  Säuren,  allein 
durch  die  Temperatursteigerung  von  besonderem  Interesse» 

Bih. 
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7.    Ascolim    Ueber  Calibercorrecthn  (Rend.  della  R.  Acc.  dei  Lincei 

l,p.4G5— 469.  1885). 

Die  Methode  As  coli 's  unterscheidet  sich  von  der  von 
Schiaparelli  ^)  angegebenen  im  wesentlichen  nur  dadurch, 
dass  die  „mittlere  Ordinate"  für  ein  bestimmtes  Stück  der 
zu  ermittelnden  Curve  durch  graphische  Darstellung  gefun- 
den wird,  sodass  theoretisch  eine  unendlich  grosse  Zahl  von 
Werthen  zu  ihrer  Darstellung  benutzt  wird,  während  sie 
Schiaparelli  aus  einer  bestimmten  Zahl  n  gemessener 
Werthe  berechnet.  Die  Formel  y,,-=Y-\-  j((n  +  l)/(w  -  1))  S 
bei  Schiaparelli  geht  denn  auch  für  n  =  cx)  in  Ascoli's 
Formel: 

über;  hierin  ist  Y  die  „mittlere  Ordinate'*  für  den  betreffen- 
den Abschnitt,  y^  die  gesuchte  und  S  das  entsprechende 
Stück  zwischen  der  Curve  und  ihrer  Sehne.  Durch  Wieder- 
holung der  Rechnung  mit  den  erhaltenen  Werthen  kann  die 
Annäherung  beliebig  weit  getrieben  werden.  Ar. 


8.  PÄ«  CHlbert.  Ueber  einige  Folgerungen  aus  der  Formel 
von  Green  und  über  die  Theorie  des  Potentials  (Sep.  ausd. 
Liouville'schen  J.  (3)  10, 1884.  14  pp.). 

Ausgehend  von  der  in  Rede  stehenden  Formel  leitet  der 
Verf.  in  sehr  eleganter  Weise  eine  Reihe  von  Sätzen  über 
das  Potential  ab,  welche  die  zwei  Gauss*schen  Theoreme 
hierüber  zur  unmittelbaren  Folge  hal)en.     Wir  bemerken: 

Ist  V  das  Potential  einer  Masse  Q,  welche  auf  einer 
geschlossenen  Oberfläche  S  zur  Vertheilung  kommt  nach 
einem  durch  die  Dichte  h  =/(x,  y,  z)  repräsentirten  Gresetze, 
und  U  das  Potential  eines  Massensystems  M  von  der  ver- 
änderlichen Dichte  Q  in  einem  Räume  T  von  drei  Dimen- 
sionen, so  ist  es  immer  auf  eine  einzige  Art  möglich,  Q  auf 
.9  so  zu  vertheilen,  dass  die  Grösse: 

P  =  J(F+  U).h.d(T  +/(^'+  U).o.d(o 

S  T 


1)  N.  Cim.  25.  1867. 
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ein  Minimum  wird  {da  und  dm  bedeuten  hierin  die  Elemente 
von  S  und  T);  die  Function  V+  U  besitzt  dann  in  allen 
Punkten  der  Oberfläche  einen  constanten  Werth.  —  Redu- 
ciren  sich  die  Masse  M  und  ihr  Potensial  U  auf  Null,  so 

wird  eben  F=  JV.h.da  ein  Minimum,  und   V  bleibt  längs 

8 

und  innerhalb  der  Fläche  iV  constant  Dieser  constante 
Werth  V=  A  kann  niemals  Null  sein,  es  wäre  sonst  A  s=  0 
und  das  ganze  Problem  hinfallig.  Umgekehrt  lässt  sich  auf 
einer  Fläche  S  eine  anziehende  Masse  Q  über  die  ganze 
Oberfläche  so  hinbreiten,  dass  das  Potential  der  entstehenden 
Schiebt  einen  vorgegebenen  Werth  A  aufweist 

Aus  diesen  Sätzen  ergeben  sich  ohne  viel  Mühe  die  zwei 
Sätze  von  (jrauss: 

1)  Ist  ausserhalb  einer  geschlossenen  Oberfläche  «S^  ein 
System  AI  von  wirkenden  Massen  gegeben,  so  ist  es  stets 
auf  nur  eine  einzige  Art  möglich,  längs  S  eine  Quantität  Q 
wirkender  Materie  so  auszubreiten,  dass  bezüglich  eines  von 
der  Fläche  *S*  umschlossenen  Punktes  die  Wirkung  von  Q 
die  gleiche  ist,  wie  die  von  M.  —  2)  Liegt  das  System  M 
innerhalb  der  ümhüllungsfläche  <S',  so  ist  es  stets  und  wieder 
nur  auf  eine  einzige  Art  möglich,  über  S  eine  passend  ge- 
wählte Menge  Materie  Q  so  zu  vertheilen,  dass  bezüglich 
eines  ausserhalb  der  Fläche  S  gelegenen  Punktes  die  ent- 
stehende Schicht  Q  und  die  Masse  M  gleiches  Potential  und 
somit  gleiche  Wirkung  haben.  W.  H. 


9.  Ptulova.  Ihdersur/iwiffen  üln^r  das  Gleich^ewivht  Heg' 
samef'  und  umutsdehnban^r  Obet]ßächen  (Atti  d.  R.  Acc.  dei 
Lincei  (4)  I,  p.  269—274  ii.  306—309.  18^5). 

Es  gibt  unendlich  viele  Kräftesysteme,  welche,  an  einer 
biegsamen  und  ausdehnbaren  Fläche  angreifend,  sich  das 
Gleichgewicht  halten  können,  ohne  eine  Deformation  der  Fläche 
herbeizuführen;  nur  entspricht  jedem  System  eine  bestimmte 
Spannung.  Umgekehrt  definirt  jeder  beliebig  vorgegebene 
Ausdruck  der  letzteren  ein  gewisses  Kräftesystem,  welches, 
im  Gleichgewicht  befindlich,  dieselbe  hervorruft.  Wie  nun  ^^ 
auch   ein  System   solcher  Kräfte   beschaffen   sein  möge,  es    ^V 
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existiren  immer  zwei  Liniensysteme  auf  der  Fläche,  welche 
zu  einander  senkrecht  und  nur  Normalspannungen  unterworfen 
sind,  welche  man  also  füglich  als  Liniencoordinaten  wählen 
kann,  um  bezüglich  ihrer  die  Gleichgewichtsbedingungen  zu 
fixiren.  Mit  diesen  Bedingungen  beschäftigt  sich  der  erste 
Theil  der  Abhandlung;  der  zweite  stellt  solche  für  eine  zweite 
Fläche  auf,  welche  aus  der  ersteren  dadurch  abgeleitet  wird, 
dass  man  auf  deren  Normalen  von  den  Fusspunkten  aus 
stets  dieselbe  Länge  /  aufträgt.  Die  Ausführungen  selbst 
gehören  mehr  in  das  Gebiet  der  Krümmungstheorie. 

W.  H. 

10.     lAsser  und  Benecke.     Centrifugalniaschinc  für  Fuss- 
betrieb  (Z.-S.  zur  Förderung  des  phys  Unterrichts  2,  p.  54.  1885). 

Ausser  dem  Vorthoil  des  Fussbetriebes  zeigt  der  Apparat 
auch  noch  den,  dass  der  obere  Theil  um  ein  Charnier  um- 
gelegt werden  kann,  sodass  man  ihm  zwischen  horizontaler 
und  verticaler  Stellung  jede  Lage  geben  kann.  O. 

11      Stolzenburg.     Der  kartesianisrhe  Taucher  (Z.-S.  zur  För- 
derung des  phys.  Unterrichts  2,  p.  10.  1885). 

Als  verbesserte  Form  empfiehlt  der  Verf.  eine  etwa 
3  mm  weite  und  60  mm  lange,  oben  geschlossene  Glasröhre, 
welche  sich  unten  zu  einer  Kugel  von  ca.  10  mm  Durch- 
messer erweitert  und  mit  einem  kurzen  Röhrchen  mit  feiner 
Oeft'nung  versehen  ist.  Durch  Erwärmen  über  einer  Wein- 
geistflamme kann  man  den  Apparat  mit  Wasser  füllen,  bis 
es  nebst  der  Kugel  einen  Theil  der  Röhre  einnimmt.  Durch 
Ueberschiebcn  einer  geeignet  grossen  Korkscheibe  kann  man 
den  Apparat  zum  Schwimmen  bringen  und  ihn  so  empfind- 
lich machen,  dass  ein  Auflegen  der  Hand  genügt,  um  ihn 
tauchen  zu  lassen.  Die  Grenze  der  Empfindlichkeit  ist  er- 
reicht, wenn  der  Apparat  zwar  unter  solchen  Umständen 
sinkt,  wobei  das  weitere  Eindringen  des  Wassers  in  die 
Röhre  sehr  genau  beobachtet  werden  kann,  aber  nicht  wie- 
der emporsteigt,  weil  das  Gewicht  der  darüber  liegenden 
Wassersäule  auf  ihn  drückt.  Durch  Absaugen  mittelst  eines 
Hebers  kann  man  dann  das  Steigen  wieder  hervorrufen. 

0. 
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12.  E.  Schulze.  Ein  Nebenapparat  zur  Luftpumpe,  beireffend 
den  GewichUverlusi  der  Körper  in  der  Luft  (Z.-S.  smr  Förda* 
rang  des  phye.  Unterrichts  Sy  p.  61.  1885). 

Auf  dem  Deckel  eines  cylindrischen  Glasgefässes  mit 
abgeschliffenem  unteren  Rande  ist  ein  enger  Glascylinder 
befestigt,  dessen  Deckel  eine  in  das  Innere  herabhängende 
Spiralfeder  trägt,  welche  unten  durch  einen  schweren,  fast 
das  ganze  grosse  G-efäss  ausfüllenden  Körper  gespannt  wird. 
Entfernt  man  die  Luft  in  dem  Glascylinder  durch  Auspumpen, 
so  sinkt  der  Körper,  soweit  es  der  Raum  gestattet.       0. 


13.    X.  JErkman/n.     Quecksilberregen  unter  der  Lvßpumpe 

(Centralzeit.  f.  Optik  u.  Mach.  6,  p.  70.  1885). 

In  ein  weithalsiges  Stöpselgefäss  mit  abgesprengtem  und 
eben  geschliffenen  Boden  ist  ein  conisches  Glasgefäss  als 
Stöpsel  eingeschliffen.  In  dasselbe  wird  eine  conische  Holz- 
scheibe so  eingekittet,  dass  darüber  ein  hinreichender  Raum 
zur  Aufnahme  von  Quecksilber  entsteht.  Unter  der  Holz- 
scheibe ist  in  dem  inneren  Glasgefäss  eine  schräge  nach  oben 
fuhrende  Bohrung  angebracht,  die  in  das  grössere  Glasgefäss 
einmündet  und  durch  welche  die  Luft  entfernt  und  das 
Quecksilber  ausgegossen  werden  kann.  Das  Quecksilber 
kommt  mit  keinem  Luftpumpentheil  direct  in  Berührung, 
bedeckt  die  ganze  Oberfläche  der  Holzscheibe  und  lässt  dem- 
nach keine  Luft  mit  hindurch.  0. 


14.  Th.  Hart,     lieber  die  Bewegung  von  Camphertheilchen 
auf  einer  1Vas$erfläche  (Chem.  News  51,  p.  277—278.  1885). 

15.  Ch.  Totnlinsan.    Dasselbe  (ibid.  52, p.  50). 

Die  Beobachtungen  des  Verf.  sind  folgende:  Je  grösser 
die  Oberfläche  der  Campherstücke  im  Verhältniss  zum  Vo- 
lumen, um  so  schneller  ist  die  Bewegung;  eine  geringe  Er- 
höhung der  Temperatur  beschleunigt  die  Bewegung  ausser- 
ordentlich; klebt  man  ein  längliches  Stück  Campher  auf  ein 
Stück  Papier,  sodass  die  Oberfläche  theil weise  bedeckt  ist, 
und  zündet  den  Campher  an,  so  bewegt  es  sich  nicht  mehr 
in  unregelmässigen  Curven,  sondern  geradlinig  in  einer  be- 

Beibl&tter  i.  d.  Ann.  d.  Pbyi.  n.  Chem.    IX.  46 
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stimmten  Richtung.  Verf.  zieht  den  Schluss,  dass  der  Cam- 
pher sich  infolge  seiner  Incohärenz  und  seiner  grossen  Ad- 
häsion an  Wasser  über  dessen  Oberfläche  zu  verbreiten  strebt, 
und  dass  die  so  zu  Stande  kommende  Bewegung  der  Partikeln 
die  ganze  Masse  in  Bewegung  setzt. 

Ch.Tomlinson  bemerkt,  dass  die  Ergebnisse  Th.  Hart 's 
bekannt  seien.  Ar. 

16.-    Cr.  Chancel  und  C  Parmentier.   Ueber  die  Löslich- 
keil  von  Schwefelkohlenstoff  und  Chloroform  (C.  R.  100,  p.  773 

—776.  1885). 

Für  die  Löslichkeiten  des  Schwefelkohlenstoffs  in  Wasser 
findet  der  Verf.  folgende  Verhältnisse,  x  ist  die  Menge  Sub- 
stanz in  einem  Liter  Lösung  bei  t: 

^  0  5        10        15        20        25        30        85        40        45        49  <> 

X      2,04     1,99     1,94     1,87     1,79     1,69     1,55     1,37     1,11     0,70     0,14 

Mit  zunehmender  Temperatur  nimmt  die  Löslichkeit  des 
Schwefelkohlenstoffs  ab;  er  verhält  sich  wie  in  Wasser  sich 
lösende  Gase. 

Beim  Chloroform  nimmt  die  Löslichkeit  erst  ab,  dann  zu, 
dies  beweisen  auch  die  bei  verschiedenen  Temperaturen  aus- 
geführten Bestimmungen  der  Dichte  D: 


t 

0 

3,2 

17,4 

29,4 

41,6 

54,9 

X 

9,87 

8,90 

7,12 

7,05 

7,12 

7,75 

Bei  30®  hat  die  für  jede  Temperatur  gesättigte  Lösung 
des  Chloroforms  ein  Dichteminimum. 

Eine  bei  4®  gesättigte  Lösung  trübt  sich  beim  Erhitzen, 
eine  bei  59®  gesättigte  beim  Abkühlen,  eine  bei  80®  ge- 
sättigte aber  weder  beim  Erhitzen  noch  Abkühlen.    E.  W. 


17.     O«  Moszenk.    Einßuss  der  Temperatur  auf  die  Absorp- 
tion durch  Thier kohle   (Arch.  f.  Physiologie  1885,  p.  275  —  283). 

Versuche  mit  verschiedenen  Stoffen  Traubenzucker,  Gly- 
cogen,  Farbstofflösungen  ergaben,  dass  mit  zunehmender 
Temperatur  die  Adsorption  durch  Thierkohle  wächst. 

Aus  einer  ursprünglich  5,6  7o  Traubenzucker  enthalten- 
den Lösung  nahmen  8  g  Thierkohle  so  viel  Zucker  auf,  dass 
das  procentische  Yerhältniss  der  adsorbirten  Zuckermengen  zu 
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der  ursprünglichen  bei  0^  44,6,  bei  40^  65,1,  bei  100<>  76,0  war. 
Für  Farbstoflfe  hatte  Pilhol  (Ann.  Chim.  Phys.  35.  1882) 
ähnliche  Resultate  gefunden;  nur  bei  Rothwein  kam  er  zum 
entgegengesetzten  Resultate,  was  aber  Moszenk  üicht  be- 
stätigen konnte. 

Die  Zunahme  der  Adsorption  mit  zunehmender  Tempe- 
ratur ist  sehr  eigenthümlich,  da  sonst  die  Adhäsion  mit  der 
Temperatur  abnimmt.  E.  W. 


18.     Kiessli/ng.    Experimentelle  Darstellung  der  Abhängig- 
keit  der  Tonhöhe   von   der  Temperatur   der  Luft  (Z.-S.  zur 

Förderung  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  25—26.  1885). 

Ist  a  die  Länge  einer  beiderseits  oflFenen  Glasröhre 
(am  besten  einer  Rijke'schen  Röhre,  deren  Drahtnetz  Ya  der 
Röhrenlänge  von  unten  entfernt  ist),  und  erzeugt  man  durch 
Ueberstülpen  über  einen  Bunsenbrenner  den  Grundton  mit 
der  Schwingungszahl  n,  so  ist  a  =  2(A/4)  und  allgemein  A=ü/w, 
also  n  =  vj2a.  Ist  die  Schallgeschwindigkeit  in  heisser  Luft  r^, 
und  n^  die  Schwingungszahl  des  Tones,  der  entsteht,  wenn 
man  die  nachtönende  Röhre  in  ca.  5  cm  Höhe  wieder  über 
den  Bunsenbrenner  hält,  so  ist,  da  r= 331,2  m.  Vi +0,003  665Jf: 

^  —  _El  —  Vi+  0,003  665  (^ +5) 
71    ""    r    ""       >i  +  0,003665":/ 

wenn  t  die  Stubentemperatur  und  x  die  Temperaturerhöhung 
durch  die  Flamme  des  Bunsenbrenners  im  oben  angegebenen 
zweiten  Falle  ist.  Soll  für  ^  =  15^  der  Ton  um  einen  diato- 
nischen Ganzton  höher  werden,  d.  h.  soll  7ij/n  =  g  sein,  so 
ergibt  sich  x  =  67,5^  C.  Um  ein  länger  andauerndes  Tönen 
zu  erzeugen,  lege  man  auf  das  Netz  einige  Stückchen  Platin- 
folie und  drücke,  nachdem  das  Netz  zum  Glühen  gekommen, 
auf  den  Gaschlauch  des  Brenners,  um  ihn  zum  Verlöschen 
zu  bringen,  dann  erhitzt  sich  das  Platin  an  dem  aufsteigen- 
den unverbrannten  Gas,  und  das  Tönen  dauert  fort.  Ein 
Zerspringen  der  Röhre  kann  man  durch  Anbringen  eines 
mit  dem  Diamant  erzeugten  Längsritzes  der  Röhre  verhüten, 
ohne  dass  sonst  die  Röhre  Schaden  nimmt.  O. 


46 


19.     G.  Oovi,    Eine  Methode,  eine  grotte  Schmerigkeä  su 
etiminiren,  die  sich  bei  der  Messung  der  ^tadekmaig  von 
Flüssigkeiten  nach  der  Du/ong-Petit'schen  Methode  ^eigt 
(Rend.  doU'Äoß.  d.  Sc,  Fis.  eMath.  24,  p.  89—01.  188Ö). 
Bei  der  von  Dulonf;  und  Petit  angegebeneD  Methode 
zur  BestimmuDg  der  thermischen  Ausdehnung  Ton  Flüssig- 
keiten, ist  es  fast  unmöglich,  genaue  Besultate  zu  erhalten, 
weil   man   nicht  weiss,   bis  zu  welcher  Höhe   man  die  eine 
oder  die  andere  Temperatur  in  Bechnuug  zu  ziehen  hat,  da 
thatsächlich  ein  continuirlicher  Uebergang  stattfindet. 

6oYi  schlägt  fönendes  Verfahren  vor:  Man  hält  die 
horizontale  Verbindung  der  communicirendea  Röhren,  wie 
den  einen  Schenkel  auf  einer  bestimmten  Temperatur,  wäh- 
rend man  den  anderen  bis  zu  der  gewünschten  Temperatur 
erhitzt,  aber  so,  dass  man  auch  diese  Temperatur  constant 
erhalten  kann,  bis  ein  stationärer  Zustand  eingetreten;  man 
misst  beide  Kuppenhöhen,  von  einem  beliebigen  Niveau  aus- 
gehend;  darauf  giesst  man  eine  weitere  Quantität  der  Flüs- 
sigkeit hinzu,  wartet  den  stationären  Zustand  ab  und  misst 
von  neuem.  Die  Differenzen  geben  die  Höhe  zweier  Säulen 
der  Flüssigkeit  bei  verschiedenen,  jetzt  genau  bestimmbaren 
Temperaturen,  die  sich  das  Grieichgewicht  halten.  Der  Dila- 
tationscoSfficient  ergibt  sich  aus: 


Aj  und  h  sind  die  E5hen,  die  den  Temperaturen  t^  und  t 
entsprechen.  Ar. 


20.  P,  de  Heen.  Erster  f 'ersuch  einer  Theorie  der  Flüssig- 
heiten (Aim.Chim.Phj-8.(6)5,p.83— 120.  18f*5). 
Der  Verf.  geht  davon  aus,  dass  bei  Flüssigkeiten  gleichen 
Temperaturzuwächsen  auch  gleiche  Äusdehnungsarbeiten  ent- 
sprechen. Die  hierauf  sich  gründende  mathematische  £ot- 
wickelung,  welche  bereits  Beibl.  7,  p.  347  gegeben  ist,  führt 
zu  der  Formel: 


dV 

dt  ^ 


■4  F"'*  =  a  V^^\ 
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Diese  Formel  wird  an  einer  grossen  Anzahl  von  Flüssig- 
keiten verificirt.  Da,  wo  diese  einfache  Bezeichnung  nicht 
mehr  zutrifft,  ist  eine  Depolymerisation  eingetreten,  welche 
der  Verf.  mit  dem  Namen  „phys.  Dissociation"  bezeichnet. 
Diese  Dissociation,  das  Zerfallen  der  „mol^cules  liquido- 
geniques**,  ist  besonders  beträchtlich  in  der  Nähe  des  kriti- 
schen Punktes.  Die  Ausnahme,  welche  das  Wasser  unter  4® 
bildet,  lässt  sich  nur  dadurch  erklären,  dass  dieses  ein  um 
80  grösseres  Volumen  einniipimt,  je  complexer  die  Uquido- 
genen  Molec&le  sind. 

Die  obige  Gleichung  dVldt=^uV^  führt  dann  weiter 
zu  (1.  c): 

«— 1 1,838 

y   \  -(m-\)at        ]/  1-1,333«^ 

Setzt  man  tw  =  0  (Fall  der  Gase),  so  wird  F=  1  +  cct  (Beibl. 
8,  p.  809). 

VS^eitere  Beweise  flir  die  Richtigkeit  seiner  Theorie  findet 
der  Verf.  in  den  Erscheinungen  der  Capillarität  (Beibl.  5, 
p.  104  u.  7,  p.  663). 

Bezeichnet  man  die  Oberflächenspannung  bei  ^^  mit  At^ 
mit  er«  den  Ausdehnungscoefficienten  der  Oberflächenschicht 
bei  0^,  so  kommt  man  zu  der  Gleichung: 

^0.671^1  _  1,333...  of.^. 

Die  Resultate  dieser  Formel  müssen  sich  also  durch  eine 
Gerade  wiedergeben  lassen  (1.  c).  Aus  der  letzten  Gleichung 
folgt  für  a.^  l-jM7i 

^'^       1,333^ 

Hiernach  müsste  eine  constante  Beziehung  (unabhängig  von 
der  Natur  der  Flüssigkeit)  zwischen  dem  Ausdehnungscoef- 
ficienten der  ganzen  Flüssigkeit  existiren.  Die  Vergleichung 
von  ca.  35  Flüssigkeiten  ergibt  dann  auch  flir  das  Verhält- 
niss  a,/a  Werthe,  welche  zwischen  1,5  und  1,7  schwanken, 
im  Mittel  1,608.  a,  ist  grösser  als  a  und  ist  das  eine  un- 
mittelbare Folge  der  Capillaritätstbeorie ,  und  würde  a  mit 
der  Oberflächenschicht  die  Beziehung  haben: 
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1  -  A,^'''^ 


c^  =  ^ 


1,383.1,608^ 

{A  bei  0^  ist  gleich  der  Einheit  angenommen).    Für  die  kri- 
tische Temperatur  würde  daraus  folgen: 


t  =  - 


1,333  . .  rt,         1,333  X  1,608  x  « 

Der  Verf.  geht  dann  über  zur  „latenten  inneren  Ver- 
dampfungswärme", der  Wärme  der  physikalischen  Dissociation. 
Diese  Grösse  ist  nichts  anderes,  als  die  Verdampfungswärme, 
nach  Abzug  der  Wärmemenge,  welche  der  äusseren  Arbeit 
entspricht  (unter  normalem  Druck).  Es  ist  also  nur  die  Arbeit 
zu  betrachten,  welche  zur  Ueberwindung  der  Anziehungskraft 
der  Molecüle  verbraucht  wird.    Bezeichnet  man  dieselbe  mit 

Q,  so  muss: 

dQ  _       1 

dV     p-2.833 

sein,  und  die  Integration  ergibt  Q  =  1,333  .  1/  V^^^  = 
1,333(1  —  1,333«^).  Auch  für  diese  Formel  zeigen  die  an- 
gezogenen Beispiele  eine  bemerkenswerthe  Uebereinstim- 
mung. 

Bezeichnet  man  mit  Qq  und  Qt  die  inneren  Verdampfungs- 
wärmen bei  0  und  f,  und  mit  Cg  und  Q  die  spec.  Wärmen 
im  dampfförmigen  und  flüssigen  Zustand  für  Temperaturen 
zwischen  0  und  ^,  so  ist  nach  der  Thermodynamik: 

Qo  +  Cgt  =  (>«  +  Cit\  Q^=zQ^  —  (C\  -  Cg)  L 

Nun  ist  nach  dem  Obigen: 

Qi  =  (>o(^  -  1,333«^), 
folglich: 

Ci—  Cg=  1,333  «(>o, 

d.  h.  der  Unterschied  der  beiden  spec.  Wärmen  ist  constant 
und  von  der  Temperatur  unabhängig.  Hiermit  würde  auch 
der  mathematische  Beweis  für  die  eingangs  erwähnte  Hypo- 
these gegeben  sein,  dass  gleichen  Temperaturzuwäcbsen  glei- 
che Ausdehnungsarbeiten  entsprechen.  Wenn  nun  Ci=^  A  + 
f(t)  und  Cg^  B  +  (p{i),  so  muss  auch/(^)  =  y(^  sein. 

Wir  geben  die  vom  Verf.  aufgestellte  Veriflcationstabelle 
wieder. 
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Specifische  Wärme 

KiiHatj|.n7 

im  gasförmigen 

im  flüssigen  Zustand 

Schwefelkohlenstoff    . 

0,104  +0,000  192  ^(Ä) 

f  0,229 

l  0,257  +  0,000  182  t 

Aceton 

0,264  +  0,000  774  t 
Wiedemann 

0,506  +  0,000  793  t 

Aether 

0,332  +  0,000  854  t 

0,529  +  0,000  592 1  (fi) 

Chloroform     .... 

0,120  +  0,000  137  t 
Wledemann 

0,232  +  0,000  101 1 

Essigäther 

0,251  +  0,000  892  t 
Wiedemann 

0,527  +  0,001  04  t 

Benzin 

0,244  (45<>) 

0,436 

Substanz 


Werth 


von  Q 


von  or 


Schwefelkohlenstoff     . 


Aceton  .  . 
Aether  .  . 
Chloroform 
Essigäther  . 
Benzin   .    . 


l     82,79 

131,63 

86,48 
62,44 

109 


0,001  126 

0,001  348 
0,001  51 
0,001  107 

0,001 17 


Werthe  von  C.-O, 
r. L 


beob. 


berechn. 


|0,115  I 

10,153 Ij 

0,189  Mitt. 

0,243 

0,197 

0,112 


0,191 


0,129 

0,237 
0,174 
0,0924 

0,170 


Die  spec.  Wärme  einer  Flüssigkeit  setzt  sich  aus  vier 
Theilen  zusammen:  1)  der  Wärme  T,  zum  Erwärmen  der 
Flüssigkeit,  2)  der  Wärmemenge  D  zum  Auseinanderziehen 
der  liquidogenen  Molectile,  3)  der  Wärmemenge  d  zum  Aus- 
einanderziehen der  gasogenen  Molecüle,  4)  der  Wärmemenge 
8  zum  Auseinanderziehen  der  Atome,  welche  das  gasogene 
Molecül  bilden.    Also: 

Bezeichnet  man  mit  F^  f^  q>  der  Beihe  nach  den  Druck^ 
welcher  sich  bei  Dy  dj  S  dem  Auseinanderziehen  entgegen- 
stellt, mit  E  das  mechanische  Wärmeäquivalent,  mit  5,  8'^ 
r  die  spec.  Volumen  und  mit  dv/dty  dv'jdt'  und  dyjdt  die 
Ausdehnungsco^fficienten  der  Flüssigkeit,  der  liquidogenen 
und  der  gasogenen  Molecüle,  so  ist: 


i 
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da  S=S',  dvldt^dvjdt  und  SF[dvldt)  zu  vernachläs- 
sigen  ist. 

Annäherungsweise  lässt  sich  F  auf  Grund  der  Beobach- 
tungen über  die  Oberflächenschicht  berechnen  (f&r  Wasser 
7,1  Atmosph.). 

Aus  der  Gleichung  Ci^T+d+S  (der  letzten  ent- 
sprechend) wird  d^Ci—{T+S).  Ferner  ist  T+*=Q 
(da  T  ^2,4nlM,  M  das  Moleculargewicht,  n  die  Zahl  der 
Atome  im  (chemischen)  Molecül  und  5=  Cy—  2,4.7i/Af),  also: 

rf  =  Ci  —  Q  =  1,333  ccqQq. 

Dann  wird  (E  =  425) : 

S/-^  =  425^  =  425(a-Ci), 

.^  425  X  1,338  «ogo  ^  1,333  X  425  q^   .^^j  qo\ 

Hiernach  würde  /  für  Wasser  ==  424  700  Atmosph. 
Ein  Minimal werth  für  (p  ergibt  sich  aus: 

1,333  X  425  A 

wo  ii  die  chemische  Dissociationswärme  bezeichnet,  wenn 
man,  da  hier  y  unbekannt  ist,  y  =  V  setzt.  Hiemach  würde, 
da  1  g  Wasser  zur  Dissociation  3779  Oal.  erfordert,  für 
Wasser  (p  (Minimal werth)  s=  2  086  560  Atmosph.  sein.    Bth. 


21.     C  Vincent  und  J.    Chapp^da.     lieber  die  Tensionen 
und  kritischen  Punkte  einiger  Dämpfe  (C.  R.  100,  p.  1216 — 

18.  1885). 

Die  Verf.  haben  für  den  Chlorwasserstoff  die  kritische 
Temperatur  51—51,5^  gefunden.  G.  Ansdell  fand  51,26^. 
Für  das  Chlormethyl  fanden  sie  bei  der  Temperatur  t  die 
Spannkraft  Fy  die  mit  den  aus  der  von  Regnault  zwischen 
—  30^  und  +85^  abgeleiteten  Formel  sich  berechneten 
Werthen  verglichen  sind. 
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^85    40    50    60    70    80    90    100    110   120 
F     7,50   8,75  11,20  14,30  17,87  22,15  27,65  33,90  41,00  49,80 
ber.  7,48   8,58  11,12  14,17  17,70  21,90  26,70  32,03  38,00  44,60 

t         130     135     140     141 
F        61,00   65,00    70,60    72,00 
ber.   51,68   55,50    59,30    60,16 

Die  Werthe  steigen  schneller,  als  die  Formel  von  Reg- 
nault  angibt.  Die  kritische  Temperatur  liegt  nahe  bei 
141,5^.  Enthält  das  Chlormethyl  Spuren  eines  fremden  Gases, 
60  ändert  sich  der  der  kritischen  Temperatur  entsprechende 
Druck,  sie  selbst  blieb  aber  zwischen  141  und  142°. 

E.  W. 

22.  L.  CaiUetet.     Neues  Vei]f obren y  um  die  Verflüssigung 
des  Sauerstoffs  zu  erhalten   (J.dePhys.4,p.293— 297.  1885). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  mit  Abbildungen  versehene 
erweiterte  Darstellung  des  Beibl.  3,  p.  253  behandelten  6e- 
gegenständes.  E.  W. 

23.  JET,  B.  lyiacon.    Ueber  die  Geschunndigkeit  der  Explosion 
in  Gasen  (Rep.  Brit.  Assoc.  1884,  p.  688.  Montreal). 

Die  Resultate  H.  B.  Dixon's,  der  mit  ca.  55  m  langen 
und  13  mm  weiten  Bleiröhren  experimentirte,  bestätigten  die 
Ergebnisse  von  Berthelot  und  Vieille;  diese  fanden  eine 
Geschwindigkeit  von  2810  m,  H.  B.  Dixon  2817  m  bei  W, 
Bei  einem  nahezu  trockenen  Gemisch  von  CO  und  Og  bildet 
sich  die  Explosionswelle  erst  etwa  700  mm  vom  Entzündungs- 
punkte an  aus.  Nach  der  Explosion  bedeckte  eine  dünne 
Schicht  Kohle  die  Röhrenwand,  ein  Zeichen,  dass  bei  der 
hohen  Temperatur  sich  das  Kohlenoxyd  in  seine  Bestand- 
theile  zerlegt  hatte.  E.  W. 


24.  F.  Stohmann.  Calorimetrische  Untersuchungen.  Zweite 
Abhandlung:  F.  Slohmann  und  H.  JVilsing.  Ueber  die 
spec.  ff  arme  und  die  Schmelzwärme  der  Myristinsäure  und 
der  Ltturinsäure  (Joum.  f.  prakt.  Cbem.  32,  p.  80 — 93.  .1885). 

25*.  —  Dritte  Abhandlung:  Ueber  die  Verbrennungswäjine  der 
Laurinsäure  und  Myristinsäure  (ibid.  p.  93 — 97). 

Die   Verf.   haben   die   spec.  Wärme   der  Myristinsäure 
und  der  Laurinsäure  im  festen  und  im  flüssigen  Zustand  mit 
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dem  Bunsen'schen  Eiscalorimeter,  in  der  von  Schüller- 
Wartha  angegebenen  Modification  bestimmt.  Die  zu  unter- 
suchende Substanz  war  dabei  in  einem  dünnwandigen  Glas- 
röhrchen eingeschmolzen.  Die  besonders  bestimmte  spec. 
Wärme  des  Glases  zeigte  sich,  entsprechend  den  Beobach- 
tungen von  Pettersson,  nicht  als  eine  constante  Grösse, 
sondern  stieg  mit  der  Temperatur;  und  zwar  betrug  die- 
selbe zwischen  0  und  12«  0,1807,  zwischen  0  und  55*^  0,1901, 
zwischen  0  und  100^  0,1977.  Aus  den  beobachteten  spec. 
Wärmen  im  festen  und  flüssigen  Zustand  werden  die  Schmelz- 
wärmen berechnet,  wobei  angenommen  wird,  dass  die  für  das 
zwischen  0  ^  und  der  Luftwärme  liegende  Temperaturintervall 
gefundene  spec.  Wärme  der  wahren  spec.  Wärme  der  festen 
Säuren  entspricht.  Der  Schmelzpunkt  der  Myristinsäure  ist 
53,8  ^  derjenige  der  Laurinsäure  44  ^  Die  folgende  Tabelle 
enthält  die  sich  aus  der  Beobachtung  ergebenden  und  die 
abgeleiteten  Werthe.  Der  Quecksilber werth  der  Bunsen'- 
schen  Calorie  ist  15,41  mg,  der  nach  von  Than  mit 
1,008  zu  multipliciren  ist,  um  die  Berechnung  nach  gewöhn- 
lichen Calorien  (d.  h.  die  Wärmemenge,  welche  1  g  Wasser 
von  15*^  bei  der  Abkühlung  um  1®  abgibt)  zu  erhalten.  Die 
Zahlen  unter  h  beziehen  sich  auf  Bunsen'sche,  die  unter  (j 
auf  gewöhnliche  Calorien. 


Laurinsäure, 
CijHj^Oj  =  200. 

Myristi 

h 

nsäure, 
\  =  228. 

h 

9 

9 

Spec.  Wärme  der  festen  Säure 

V          )}         7)   flüssig.    )) 
Molecularwärme  d.   ??        ?> 
Schmelzwärme  pro  Gramm 

»               jj        j>    -Mol. 

0,453 
0,5246 

104,92 
43,34 
8668 

0,457 
0,5288 
105,76 
43,69 

8738 

0,444 
0,5392 
122,94 
47,10 
10739 

0,448 
0,5435 
123,92 

47,48 
10825 

In  den  früheren  Untersuchungen  der  Verf.  (Beibl.  9, 
p.  570)  über  die  Verbrennungswärme  der  fetten  Säuren  fehlte 
die  Laurinsäure  oder  das  erste  Glied  der  eigentlich  festen 
Säuren.  Die  Verf.  haben  nunmehr  diese  Lücke  ausgefüllt, 
da  ihnen  chemisch  reines  Material  (nach  der  Methode  von 
Krafft  dargestellt)  zu  Gebote  stand,  und  haben  auch  die 
Bestimmungen  der  Myristinsäure  wiederholt.     Es  wird  ge- 
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fanden  für  die  Yerbrennungswärme  der  festen  Laurinsäure 
1747  600  cal.  (8738  cal.  pro  Gramm),  der  festen  Myristin- 
säure  2  053  824  cal.  (9008  cal.  pro  Gramm);  hiernach  unter 
Berücksichtigung  der  Schmelzwärmen  für  die  flüssig  gedachten 
Säuren  bei  Laurinsäure  1  756*338,  resp.  8782  cal.,  bei  Myri- 
stinsäure  2064  649,  resp.  9055  cal.  Die  Vergleichung  von 
Stearinsäure  mit  Laurinsäure  ergibt  für  die  Diflferenz  6CH2 
930236  cal,  also  für  CH3  155039  cal.  Die  mit  der  letzteren 
Zahl  für  die  Zwischenglieder  berechneten  Werthe  stimmen 
mit  den  beobachteten  gut  überein.  Ueberhaupt  findet  in 
der  Reihe  der  Säure  von  der  Capronsäure  bis  zur  Stearin- 
säure, wenn  dieselben  gleichen  Aggregatzustand  haben,  ein 
gleichmässiges  Ansteigen  des  Wärmewerthes  um  155  Cal.  statt. 

Rth. 

25''.    i.  Menry.    lieber  die  Flüchtigkeit  der  chlorirten  ^itrile 
(C.  R.  100,  p.  1501—5.  1885). 

Ersetzt  man  in  organischen  Verbindungen  H  durch  Gl, 
so  steigt  der  Siedepunkt,  ebenso  wenn  man  H3  durch  N  er- 
setzt. Treten  beide  Substitutionen  gleichzeitig  auf,  so  ist 
die  Siedepunktserhöhung  weit  kleiner;  die  Nachbarschaft  von 
Gl  und  N  erhöhen  also  die  Flüchtigkeit;  dies  ist  am  inten- 
sivsten dann  der  Fall,  wenn  die  beiden  Elemente  an  das- 
selbe G-Atom  angelagert  sind,  wie  es  freilich  nur  bei  Me- 
thanderivaten möglich  ist;  sie  macht  sich  auch  noch  geltend, 
wenn  Gl  und  N  an  zwei  unmittelbar  miteinander  verbundene 
C- Atome  treten,  so  bei  Propan-  und  Aethanderivaten;  sind 
aber  die  Gruppen  — GN  und  ^CGl  durch  eine  Zwischen- 
kette CHg  getrennt,  so  findet  keine  Flüchtigkeitserhöhung 
mehr  statt.  E.  W. 

26.     Lecoq  de  Baisbandran»    Legirungen  ron  Indium  und 

Gallium  (CR.  100, p.  701— 703.  1885). 

Die  Legirungen  von  Indium  und  Gallium,  die  mehr  als 
1  Aeq.  Gallium  auf  1  Aeq.  Indium  enthalten,  beginnen  bei 
ca.  16,5—16,6®  zu  schmelzen,  resp.  weich  zu  werden,  sodass 
wahrscheinlich  der  Schmelzpunkt  der  leichtflüssigsten  Gallium- 
Indiumlegirung  bei  ca.  16,5®  liegt.  E.  W. 
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27.  Arthur  Becher.  Ueber  die  Schmelzbarkeit  des  kohlen- 
sauren  Kalkes  (Mineralog.  u.  petrograph.  Mittheil.  Wien  2,  p.  122 
—145.  1886). 

Auf  Grund  einer  Kritik  der  älteren  Versuche,  besonders 
derjenigen  von  Hall  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  aus- 
geführten, sowie  auf  Grund  zahlreicher  eigener  Versuche 
kommt  der  Verf.  zu  dem  Schluss,  dass  ein  Schmelzen  des 
kohlensauren  Kalkes  bei  hoher  Temperatur  und  gleichzeitig 
erhöhtem  Druck  nicht  nachgewiesen  sei,  dass  dagegen  der- 
selbe „in  verschiedener  Form  schon  durch  relativ  massige 
Hitze  und  geringen  Druck  eine  feinkörnige  Structur  annimmt, 
und  dass  besonders  ein  feines  Pulver  sich  leicht  zu  grösseren 
Kalkspathkörnern  umsetzt,  ohne  dabei  zu  schmelzen  oder 
auch  nur  zu  erweichen.**  Ar. 


28.  2>.  Xaxxotto.  Ueber  die  thermischen  Phänomene,  welche 
die  Bildung  der  Legrrungen  begleiten  (Rend.  R.  Ist.  Lomb.  (3) 
18,  1884.  19  pp.). 

Der  Verf.  schmilzt  in  einem  GefUss  ein  Metall,  bringt 
in  einem  unten  verschlossenen  Glasrohr  in  dieses  ein  zweites 
Metall.  Erhitzt  das  Ganze  bis  zu  einer  Temperatur,  bei  der 
beide  Metalle  geschmolzen  sind,  zerdrückt  nun  das  Glasrohr 
und  bestimmt  an  einem  mit  Stickstoff  gefüllten  Thermometer 
die  Temperaturerhöhung  oder  -erniedrigung.  Die  Tempe- 
raturen liegen  zwischen  300  und  450  ^  Die  Wärmeentwicke- 
lungen wurden  berechnet,  indem  man  annahm,  dass  die  spec. 
Wärme  der  geschmolzenen  Legirung  die  mittlere  der  Com- 
ponenten  sei.  Für  die  spec.  Wärmen  der  geschmolzenen  Me- 
talle wurden  die  Zahlen  von  Person  benutzt. 

Die  Tabelle  enthält  die  gefundenen  Resultate,  dabei  be- 
deutet (+)  eine  entwickelte,  oder  (— )  eine  absorbirte  Wärme- 
menge, wenn  1  g  des  Metalles,  dessen  Zeichen  im  Kopf  steht, 
sich  mit  dem  in  der  ersten  Columne  angegebenen  Gewicht 
des  anderen  mischt. 

Die  Zahlen  bei  den  Bi — Sn-Gemischen  sind  ihrer  Klein- 
heit wegen  ziemlich  unsicher. 
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Es  gibt  also  Metalle,  die  sich  mit  Wärmeabsorption, 
mit  Wärmeentwickelung  und  oline  merklichen  thermischen 
Eflfect  mischen. 

Zu  ersteren  gehören  Pb — Zn,  Pb — Sn,  Hg — Sn,  Hg — Pb. 
Bei  letzteren  tritt  die  Maximalwirkung  ein,  wenn  1  Vol.  Pb 
mit  2  Vol.  Hg  gemischt  wird,  sonst  meist,  wenn  gleiche  Vo- 
lume zusammentreten. 

Zur  zweiten  Kategorie  gehören  Bi — Pb. 

Zur  dritten  Bi — Sn. 

Eine  Temperaturänderung  tritt  auch  ein  für  Pb — Cd, 
Bi — Cd,  Sn — Cd.  Eine  starke  Temperaturerhöhung  für 
Cd — Hg;  damit  erhält  man  hartes  Amalgam. 

Die  entwickelte  oder  absorbirte  Wärmemenge  wächst, 
wenn  man  zu  einem  constanten  Gewicht  eines  Metalles  ein 
wachsendes  eines  anderen  fügt,  erst  schnell,  dann  langsam, 
um  einer  Grenze  sich  zu  nähern;  eine  Ausnahme  machen 
die  Pb — Hg-Legirungen.  Für  die  Legirungen  von  festem 
Schmelzpunkt  SngPb,  Sn^Zn,  Sn^Bij,,  Bi^Pbg  ergab  sich  kein 
besonders  grosser  WärmeeflFect.  E.  W. 


29.  i.  Xatthiessen.  Uebet'  die  PrtoritäUanspräche  ver- 
schiedener deutscher  Physiker  auf  die  Entdeckung  der  diop- 
Irischen  Cardinalpunkte  (Centralzeit.  f.  Opt.  u.  Mecb.  6,  p.  157. 
1885). 

30.  6r.  Fischer •  Bemerkung  zu  vorstehendem  Artikel  (ibid. 
p.  157—158). 

Matthiessen  citirt  die  Originalabhandlungen,  in  wel- 
chen die  einzelnen  Punkt«  definirt  und  benannt  sind.  Er 
wünscht,  dass  Fischer,  welcher  eine  diesbezügliche  Abhand- 
lung Monoyer's  übersetzt  hat,  auch  die  Ansprüche  vonBiot, 
Bravais  und  Mob  ins  klarstellte.  Fischer  hebt  das  Schwie- 
rige dieser  Aufgabe  hervor  und  theilt  zunächst  mit,  zu  wel- 
chen Ergebnissen  Casorati  in  seiner  Abhandlung:  Le  pro- 
prietä  cardinali  dei  cannocchiali  (Mailand,  Bernai^doni,  1872) 
gelangt  ist.  Ar. 
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31.     IS.  Lom/m^l.    lieber  einige  optische  Methoden  und  Instru* 
mente  (Z.-S.f.In8trumenteiik.5,p.  124— 126.  1885). 

1.  Methode  zur  Bestimmung  der  Brennweite 
einer  Linse.  Innerhalb  eines  Ocularrohres  befindet  sich 
in  der  Ebene,  in  welcher  sonst  das  Fadenkreuz  liegt,  eine 
Querwand,  welche  die  eine  Hälfte  des  Gesichtsfeldes  (etwa 
die  untere)  bedeckt.  In  der  Mitte  dieser  Querwand  ist  ein 
schmaler  Spalt  so  eingeschnitten,  dass  er  dieselbe  in  zwei 
Viertelkreise  theilt.  Dahinter  befindet  sich  ein  Spiegel,  dessen 
Fläche  dem  Spalt  parallel  und  zur  Spaltebene  um  45^  ge- 
neigt ist.  Durch  eine  seitliche  OeflFnung  fällt  Licht  auf  den 
Spiegel,  wodurch  der  Spalt  erleuchtet  ist.  Bringt  man  dann 
die  auf  ihre  Brennweite  zu  untersuchende  Linse  vor  das 
Ocular,  sodass  ihre  Axen  zusammenfallen,  und  stellt  hinter 
die  Linse  einen  Spiegel  senkrecht  zur  Linsenaxe,  so  muss 
man  den  Abstand  zwischen  Linse  und  Ocular  so  lange  ändern, 
bis  das  Spaltbild  in  der  oberen  Hälfte  des  Gesichtsfeldes 
scharf  und  genau  in  der  Verlängerung  des  Spaltes  gesehen 
wird.  Dann  gibt  die  Entfernung  zwischen  Linse  und  Spalt 
die  gesuchte  Brennweite  an.  Für  nicht  achromatische  Linsen 
wendet  man  homogenes  Licht  an.  Linse  und  Ocular  können 
zweckmässig  auf  Säulchen  befestigt  sein,  welche  längs  einer 
in  Millimeter  getheilten  Schiene  beweglich  sind. 

2.  Methode  zur  Bestimmung  von  Brechungs- 
coefficienten.  Das  Beobachtungsfemrohr  eines  Spectro- 
meters,  fest  mit  dem  Gestell  verbunden  und  auf  unendliche 
Entfernung  eingestellt,  ist  mit  einem  eben  beschriebenen 
Ocular  ausgerüstet.  Das  Prisma,  dessen  brechender  Winkel 
kleiner  sein  muss,  als  der  Grenz winkel  seiner  Substanz,  ist 
auf  einem  horizontalen  Theilkreis  mit  verticaler  Kante  auf- 
gestellt. Als  Anfangsstellung  wählt  man  diejenige,  in  welcher 

las  Spaltbild  durch  die  vordere  Fläche  als  Verlängerung  des 
Ipaltes  in  das  Ocular  gespiegelt  wird.  Beim  Weiterdrehen 
erscheint  ein  Spectrum,  das  durch  Strahlen  erzeugt  ist,  welche 
an  der  Vorderfläche  gebrochen,  an  der  Hinterfläche  gespiegelt 
und  dann  an  der  Vorderfläche  nochmals  gebrochen  werden 
und  dann  ins  Fernrohr  zurückkehren;  daher  ist  das  Spectrum 
äquivalent  demjenigen,  das  durch  ein  Prisma  mit  doppelt  so 
grossem  brechenden  Winkel  im  Fall  der  kleinsten  Ablenkung 
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erzeugt  wird,  und  zwar  ist  gerade  diejenige  Spectrallinie  im 
Minimum  der  Ablenkung,  welche,  an  der  Hinterwand  senk- 
recht zurückgeworfen,  gerade  als  die  Verlängerung  des  Spaltes 
gesehen  wird. 

Den  zugehörigen  Einfallswinkel  i  kann  man  jedesmal 
an  den  Nonien  des  Instrumentes  ablesen  und  schliesslich 
durch  directe  Spiegelung  an  der  Hinterfläche  durch  Weiter- 
drehen auch  den  brechenden  Winkel  r  bestimmen.  Der  Ver£ 
macht  darauf  aufmerksam,  dass  bei  diesem  Instrument  das 
Femrohr  zugleich  als  Collimator  dient. 

3.  Spectroskop  mit  innerem  Spalt  Das  obige 
Spectrometer  kann  als  Spectroskop  benutzt  werden,  wobei 
ein  Flintglasprisma  vom  brechenden  Winkel  30^  dieselbe 
Dispersion  gibt,  wie  sonst  ein  solches  von  60^.  Es  ist  cylin- 
drisch  abgeschliffen  und  befindet  sich  in  einer  vor  das  Ob* 
jectivende  des  Fernrohrs  geschraubten  cylindrischen  Hülse 
und  kann  um  eine  zur  brechenden  Kante  und  zum  Spalt 
parallele  Axe  ein  wenig  von  aussen  her  gedreht  werden,  um 
alle  Linien  des  Spectrums  durch  die  Mitte  des  Gesichtsfeldes 
gehen  zu  lassen.  Die  Hinterfläche  des  Prismas  ist  versilbert; 
die  Spaltfläche  befindet  sich  genau  in  der  Brennebene  des 
Objectivs  und  wird  durch  ein  verschiebbares  Ocular  betrachtet 

O. 

32.    Jm  Weingartenm    Note  über  die  BrenriUnien  evies  uneni" 
lieh  dünnen  Strahlenbündels  (CreUe'Bj.  98,  ]p.  281— 2B3.  1885). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  die  Bedenken  von  Matthiessen, 
gegen  die  Kummer'sche  Annahme  von  gegen  die  Haupt- 
axe  eines  unendlich  dünnen  Strahlenbündels  rechtwinkligen 
Brennlinien  dadurch  ihre  Erledigung  finden,  dass  je  zwei 
Geraden  durch  die  beiden  Brennpunkte  in  der  jedesmal  ihm 
nicht  zugehörigen  Brennebene  mit  demselben  Rechte  als 
Brennlinien  angenommen  werden  können,  und  dass  die  An- 
nahme von  gegen  die  Axe  rechtwinkligen  Brennebenen  nur 
der  Einfachheit  wegen  gemacht  wird. 

Hierauf  hat  schon  F.  Klein  im  fünften  Bande  der  matb. 
Ann.  p.  289  Anm.  hingewiesen.  Schur. 
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33.  J.  8,  Kipnic.  lieber  das  Absorptionsspecirum  des  Benzol" 
dampfes  (Nach  einem  Berichte  des  Hm.  Verf.  Aus  einer  pohii- 
sehen  Abhandlung). 

Der  Verf.  hat  in  früheren  Untersuchungen  über  die  Spec- 
tra  aromatischer  und  fetter  organischer  Körper  nachgewiesen, 
dass  in  Absorptionsspectren  zusammengesetzter  organischer 
Körper  die  Badicale  durch  entsprechende  Absorptionsstreifen 
erkannt  werden  können,  wobei  die  Lage  derselben  von  dem 
Moleculargewicht  des  untersuchten  Körpers  abhängt.  Je  grös- 
ser das  letztere  ist,  desto  mehr  rücken  die  Streifen  nach 
dem  ultrarothen  Theile  des  Spectrums;  je  mehr  Radicale 
substituirt  sind,  desto  deutlicher  zeigen  sich  die  entsprechen- 
den Streifen  unter  paralleler  Schwächung  der  jedesmal  schon 
vorhandenen  Streifen.  Diese  Erscheinung  bestätigen  die  Arbei- 
ten von  Rüssel  und  Lapraik  (J.  ofthe ehem. Soc.  221,  p.  168. 
1881).  Um  zu  entscheiden,  ob  das  Absorptionsspectrum  des 
Benzols  nur  von  dem  physikalischen  Zustande,  aber  nicht 
von  der  inneren  Zusammensetzung  und  Structur  des  Körpers 
abhänge,  untersuchte  der  Verf.  das  Absorptionsspectrum  des 
Benzoldampfes. 

Bei  Benutzung  von  2,5  m  langen  Röhren  wurde  dabei 
kein  Resultat  erzielt.  Der  Verf.  versah  dann  eine  6  m  lange 
eiserne  Röhre  mit  einem  Mantel  aus  Weissblech  und  leitete 
durch  den  so  gebildeten  Zwischenraum  einen  Dampfstrom. 
Das  Benzol  wurde  auf  einem  Sandbade  erhitzt,  mittelst  einer 
Glasröhre  der  Richtung  des  Dampfstromes  entgegengesetzt 
durch  die  eiserne  Röhre  geleitet  und  am  anderen  Ende 
mittelst  eines  Kühlers  in  einer  Vorlage  condensirt.  Das 
Licht  der  aus  20  Gasflammen  bestehenden  Lichtquelle  wurde 
mittelst  einer  achromatischen  Linse  durch  die  eiserne  Röhre 
geleitet  und  durch  ein  mit  Wasser  gefülltes  Probirröhrchen 
auf  den  Spalt  geworfen.  Das  so  entstandene  Absorptions- 
spectrum zeigt  nun  den  charakteristischen  Streifen  u  (73 — 74, 
Na  auf  100)  durchaus  nicht,  nur  eine  volle  Absorption  des 
Lichtes  an  dieser  Stelle,  dagegen  den  zweiten  charakteristi- 
schen ß  (94 — 96),  wenn  auch  nur  schwach,  während  sonst  das 
Absorptionsspectrum  dem  des  flüssigen  Benzols  ähnlich  war. 
Der  Verf.  hat  berechnet,  dass  in  den  Experimenten  Tyndall'a 
über   Absorption    ultrarother  Strahlen    durch   verschiedene 

B«ibliU«r  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.  IX.  47 
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Flüssigkeiten,  das  Gewicht  der  Dämpfe  geringer  war,  als  das 
Gewicht  der  entsprechenden  Flüssigkeit,  die  Absorption  der- 
selben dagegen  stärker.  Die  Versuche  des  Verf.  bestätigten, 
dass  Benzol  in  gasförmigem  Zustande  die  rothen  Strahlen 
stärker  als  im  flüssigen  Zustande  absorbirte. 

Demnach  würde  das  Absorptionsspectrum  des  Benzols 
vom  jeweiligen  inneren  Zustande  desselben  abhängig  sein. 

O. 

34.  A.  Sehr  auf.  Vorlesungsversuch,  betreffend  die  Aende- 
rang  der  präexistirenden  Schvnngungsrichtung  durch  einen 
anisotrapen  Körper  (Z.-S.f.Kryst.lO,p.  261— 263.  1885). 

Anfänger  verstehen  die  Thatsache  schwer,  dass  die 
Lichtschwingungen  nach  dem  Durchgang  durch  eine  Krystall- 
lamelle  in  einer  anderen  Eichtung  erfolgen  können,  wie  im 
Polarisator  selbst.  Die  gewöhnlichen  Hülfsmittel  reichen 
nicht  aus,  um  einem  grösseren  Auditorium  gerade  den  drasti- 
schen Einfluss  der  Symmetrie  des  Blättchens  auf  die  Rich- 
tung der  präexistirenden  Schwingungen  unmittelbar  deutlich 
zu  machen;  denn  bei  der  üblichen  Demonstration:  „Aufhellung 
des  Gesichtsfeldes",  sind  weder  die  Schwingungen  und  die 
Aenderungen  des  Azimuths  derselben,  noch  die  materiellen 
symmetrischen  oder  asymmetrischen  Verhältnisse  der  Lamelle 
direct  sichtbar.  Verf.  beschreibt  einen  Apparat,  der  es  ge- 
stattet, auch  einem  grösseren  Hörerkreis  diese  Verhältnisse 
direct  zur  Anschauung  zu  bringen.  W.  S. 


35.  e7«  SeyffarU  Polarisation  des  Rohrzuckers  in  wässerigen 
und  alkoholischen  Lösungen  (Neue  Z.-S.  f.  Zuckerrübenindustrie 
8,  p.  130— 132.  1879). 

Es  wurde  nur  reiner  Rohrzucker  in  Wasser  und  ver- 
schiedenprocentigen  Alkohol  -Wassermischungen  untersucht, 
um  zu  entscheiden,  ob  derselbe  in  diesen  verschiedenen  Lö- 
sungen seine  Polarisation  ändert,  und  zwar  wurde  der  Zucker 
in  den  bestimmten  Alkohol-Wassermischungen  aufgelöst  und 
nicht  nach  Auflösung  in  Wasser  eine  bestimmte  Menge  ab- 
soluten Alkohols  hinzugethan.  Der  Verf.  macht  zunächst 
darauf  aufmerksam,  dass  durch  Temperaturänderungen  bei 
alkoholischen  Lösungen  die  Schlierenbildung  und  deren  Fol- 
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gen  viel  leichter  und  stärker  auftreten,  und  gibt  eine  Reihe 
Yon  Yorsichtsmassregeln  bei  der  Beobachtung  an,  durch 
deren  Vernachlässigung  sich  Fehler  bis  zu  ganzen  Graden 
einstellen  können. 

Schliesslich  erzielte  der  Verf.  das  Resultat ,  dass  Rohr- 
zucker in  wässeriger,  wie  alkoholischer  Lösung,  gleichviel  ob 
concentrirt  oder  verdünnt,  ob  stark  oder  schwach  alkoholisch, 
innerhalb  der  mit  den  vorhandenen  optischen  Instrumenten 
erreichbaren  Genauigkeit  stets  gleich  polarisirt  0. 


36.    E.  Cane8trin4»    Emfluss  der  statischen  Electricität  auf 
Magnete  (Riv.  Sc.  Industr.  17,  p.  1—7.  1885). 

Dass  eine  Magnetnadel,  ebenso  wie  andere  nicht  magne- 
tische Körper  durch  electrolysirte  Körper  infolge  der  Influenz 
gerichtet  werden  kann,  ist  ohne  weiteres  klar.  G.  W. 


37.  L.  JB.  WUberforce.  Einige  f'ersuche  zur  Messung  der 
Capacität  eines  Condensators  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  5, 
Part3,p.l75— 182. 1885). 

Der  Verf.  hat  mittelst  der  Methode  von  J.  J.  Thom- 
son (Wied.  Electr.  (4)  p.  1003)  die  Capacität  der  Conden- 
satoren  bestimmt  G.  W. 


38.  E*  Semmola.  lieber  die  in  einer  Platte  oder  einer  Säule 
durch  häußge  Entladungen  einer  Elecirisirmaschine  erzeugten 
Töne  (Atti  della  ß.  Acc.  dei  Lincei  (3)  Memoire  15,  p.  457 — 459. 
1883). 

Verbindet  man  dieConductoren  einer  Influenzmaschine  mit 
zwei  5  m  langen  Kupfer  drahten,  deren  andere  Enden  zwei 
Klemmschrauben  tragen,  welche  am  Rande  einer  auf  einem 
Ebonittrichter  mit  Hörrohr  aufgesetzten  1  mm  dicken  Messing- 
platte diametral  einander  gegenüber  angebracht  sind,  und 
unterbricht  den  einen  der  Drähte  nahe  dem  einen  Oonductor 
durch  eine  Funkenstrecke,  so  tönt  die  Messingplatte;  auch 
wenn  in  den  unterbrochenen  Draht  eine  G.eissler'sche  Röhre 
oder  ein  Bleidraht  eingeschaltet  ist,  ebenso,  wenn  man  statt 
dessen  von  der  Messingplatte  einen  Draht  direct  zur  Erde 

47* 
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und  von  dem  entsprechenden  Conductor  einen  unterbrochenen 
Draht  zur  Erde  führt.  Ist  das  Ende  des  unterbrochenen 
Drahtes  etwas  von  der  Klemme  entfernt,  dass  Funken  über- 
springen, so  wird  der  Ton  stärker  und  ist  deutlich  von  dem 
Schall  der  Funken  zu  unterscheiden. 

Auch  wenn  man  die  Drähte  mit  einer  isolirten  Metall- 
platte verbindet,  welche  der  auf  dem  Hörapparat  gegenüber- 
steht, hört  man  bei  den  letzterwähnten  Versuchen  Töne.  Ist 
die  auf  das  Hörrohr  aufgesetzte  Platte  mit  der  Erde  verbun- 
den, so  wird  der  Ton  stärker;  ebenso  ein  wenig  bei  Zwischen- 
schaltung einer  Glasplatte.  Ist  der  von  einem  Conductor 
zur  Erde  geführte  Draht  nicht  unterbrochen,  so  hört  man 
keinen  Ton. 

Wenn  man  die  Dr^te,  statt  mit  der  Messingplatte,  mit 
dem  isolirten  Draht  eines  Sonometers  verbindet,  so  hört 
man  nichts,  wohl  aber  hört  man  den  Ton  durch  ein  auf  den 
Kasten  gestelltes  Ebonithörrohr.  G.  W. 


39.  A*  Crava  und  P.  Garbe»  Bestimmung  und  Registrirung 
der  Ladung  der  Accumulatoren  (C.  R.  100,  p.  1340—43. 1885). 

Aus  dieser  mehr  technischen  Abhandlung  ist  hier  zu 
erwähnen,  dass  die  Veränderungen  der  Ladung  eines  Accu- 
mulators  bestimmt  werden ;  1 )  durch  die  Messung  der  Strom- 
intensität und  des  spec.  Gewichtes  der  Säure,  wobei  2)  die 
Aenderungen  dazu  dienen  können,  in  einer  Niveauröhre  mit 
weitem  oberen  Gefass,  welche  mit  einer  nicht  mit  der  Säure 
mischbaren  Flüssigkeit  gefüllt  ist,  die  Trennungsebene  beider 
zu  verschieben.  3)  Dieselbe  Messung  kann  durch  Beobach- 
tung eines  an  einem  Kautschukarm  befestigten  Hebels  ange- 
stellt werden,  gegen  welchen  die  Flüssigkeit  drückt  4)  Auch 
kann  das  Gewicht  der  Bleiplatten,  welche  an  eine  Wage 
gehängt  sind,  abgelesen  werden.  G.  W. 

40.  W»  Sischeglajeff.  Nobilische  und  Guebkanfsche 
electrofytüche  Figuren  im  magnetischen  Felde  (J.  d.  russ.  phys.- 
chem.  Ges.  (2)  IG,  p.  1—4.  1885). 

Werden  die  Nobili'schen  Binge  auf  dem  aus  kreis- 
förmigen Platten  bestehenden  Boden  eines  Glastroges  aus 
einer  Lösung  von  gleichen  Theilen  von  essigsaurem   Blei 
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oder  Kupfer  unter  einer  auf  der  Bodenplatte  senkrechten 
2  mm  entfernten  Drahtkathode  dargestellt,  und  der  Kasten 
zwischen  die  horizontalen  Pole  eines  starken  Ruhmkorff- 
sehen  Electromagnets  gestellt,  so  verlängern  sich  die  Ringe 
in  äquatorialer  Richtung  nach  der  einen  Seite,  und  die 
äussersten  öffnen  sich.  Auf  einer  rechteckigen  Platte,  unter 
einem  ihr  parallelen  geraden  Draht  winden  sich  die  ohne 
Einwirkung  des  Magnets  unter  derselben  entstehenden,  ihr 
parallelen  Streifen,  sodass  sie  in  der  Mitte  von  der  einen 
znr  anderen  Seite  des  Drahtes  übergehen,  wenn  das  Bad  auf 
dem  einen  Pol  des  Electromagnets  steht.  Sie  biegen  sich 
nach  einer  Seite,  wenn  die  Pole  des  Magnets  an  den  den 
Enden  des  Drahtes  entsprechenden  Stellen  des  Kastens  liegen. 
Liegt  die  Drahtelectrode  äquatorial  zu  den  Magnetpolen,  so 
weichen  die  Streifen  auf  der  gegen  das  eine  Ende  des  Drahtes 
(das  in  Bezug  auf  die  Magnetpole  westliche)  auseinander  und 
auf  der  anderen  zusammen. 

Diese  Erscheinungen  sind,  wie  der  Verf.  mittheilt,  auch 
von  Sylvanus  Thompson  (Elementary  Lessons  on  Electri- 
city)  erwähnt.  Sie  folgen  aus  der  electromagnetischen  Ab- 
lenkung der  den  Strom  führenden  Plüssigkeitsfäden. 

G.  W. 

41.  Cailletet  und  JS.  Bouty.  Ueber  die  LeUungsfahigkeii 
des  festen  Quecksilbers  und  der  reinen  Metalle  bei  niederen 
Temperaturen  (C.  E.  100,  p!  1188—91.  1885). 

Das  Quecksilber  befand  sich  in  einer  spiralförmigen 
Glasröhre  mit  weiten  Enden,  in  welche  amalgamirte  Kupfer- 
platten von  grossem  Durchmesser  gesenkt  waren.  In  das 
Innere  der  Spirale  war  das  G^fäss  eines  Luftthermometers 
gesenkt,  welches  mit  derselben  durch  Eis,  ein  durch  ^inen 
Luftstrom  gekühltes  Bad  von  Methylchlorür  oder  durch  Aethy- 
len  abgekühlt  war.  Auch  wurde  die  Quecksilberspirale  durch 
eine  auf  einen  durchbrochenen  Ebonitrahmen  gewundene 
Spirale  von  einem  anderen  Metall  ersetzt.  Die  Widerstände 
wurden  mittelst  der  Wheatstone'schen  Brücke  mit  dem  einer 
Quecksilbersäule  bei  0^  verglichen.  Die  Temperaturcodffi- 
cienten  a  der  Widerstände  Ttatr^[l^ut)  waren  zwischen 
den  Temperaturen  &\ 
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Silber  Alaminium  Magnesium  Zinn 

lO^a  885  388  890  424 

&      +29,97  bis -101,750    +27,7  bis -90.57 <»  0  bis -88,81  <>   0  bis -85,08« 

£iBen  Kupfer 


10<^»       490  408  426  424 

^      Obis-92»  0bi8-58,22<>    -68,05 bis -101,80*    -118,08 bis -122,82» 

Für  Quecksilber  ist  10*a  =  407  zwischen  —40^  und 
—  92,13 ^  Beim  Erstarren  bei  —40®  steigt  die  Leitungs- 
fähigkeit plötzlich  im  Verhältniss  yon  1:4,087.  Danach  ist 
die  spec.  Leitungsfähigkeit  des  festen  Quecksilbers  bei  0® 
gleich  2,668. 10«. C.-a-S. 

Die  CoSfficienten  a  sind  also  etwas  grösser  als  die  von 
Matthiessen  und  Benoit  nahe  bei  0®  gefundenen. 

Für  Platin  gilt  die  Formel  r^  =  r^  (1  +  afj  nicht  mehr. 
Bei  0°  ist  in  derselben  «  =  0,0030,  und  dasselbe  steigt  bei 
der  Abkühlung  bis  auf  0,00342  bei  94,57.  Das  Platin  nähert 
sich  also  den  anderen  Metallen  bei  sinkender  Temperatur. 
(Vgl.  auch  die  vor  kurzem  erschienenen  Versuche  von  C.  L. 
Weber,  Wied.  Ann.  25,  p.  245.)  G.  W. 

42.  Shslfard  BidwelL  lieber  die  Empfindlichkeit  von  Selen 
gegen  Licht  und  Entwickelung  einer  ähnlichen  Eigenschaß 
im  Schwefel  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  178—191.  1885). 

Hr.  C.  E.  Fritts  (Proc,  Amer,  Assoc.  1884)  in  New- York 
stellt  Selenzellen  dar,  indem  er  eine  dünne  Selenschicht  auf  einer 
Metallplatte  schmilzt,  mit  der  es  sich  chemisch  yerbindet.  Wäh- 
rend des  Schmelzens  und  Krystallisirens  wird  eine  Stahl-  oder 
andere  Platte  hinauf  gepresst,  mit  der  es  sich  nicht  yerbindet, 
und  nach  dem  Erkalten  entfernt.  Dann  wird  die  Oberfläche 
des  Selens  mit  einem  durchsichtigen  Electricitätleiter,  z.  & 
einem  dünnen  Goldblatt  bedeckt  Diese  Zellen  sind  in  hohem 
Grade  lichtempfindlich.  Es  ist  möglich,  dass  dies  durch  eine 
Art  Electrolyse  der  Verbindung  des  Selens  mit  dem  unteren 
Metall  bedingt  ist.  So  könnten  auch  bei  den  anderen  Selen- 
zellen durch  das  Erhitzen  derartige  Verbindungen  entstehen, 
welche  sich  zum  Theil  im  Selen  yerbreiten.  Auch  könnten 
derartige  leitende  Unreinigkeiten  im  Selen,  welches  kaum 
rein  zu  erhalten  sein  soll,  wirken. 
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Im  glasigen  Selen  könnten  sie  durch  nicht  leitende 
Massen  desselben  getrennt  sein,  im  krystallisirten  ein  Netz- 
werk bilden  y  welches  leitet  Der  Verf.  zieht  die  Analogie 
des  Verhaltens  von  Gemischen  von  Graphit  mit  geschmol- 
zenem Schwefel  herbei,  welche  abgekühlt  leiten,  während  Ge- 
mische mit  Schellack  nicht  leiten  (BeibL  6,  p.  500). 

Hieraus  würde  sich  erklären,  dass  Härten  den  Wider- 
stand yermindert,  dass  der  Widerstand  des  Selens  wesentlich 
von  dem  Metall  der  Electroden  abhängt,  dass  der  Widerstand 
des  Selens  mit  der  Stärke  der  Batterie  abnimmt,  was  mit 
dem  unvollkommenen  Gontact  an  den  Electroden  und  dem 
Vorhandensein  leitender  Theilchen  im  Selen  zusammenhängen 
kann,  zwischen  denen  sich  disruptive  Entladungen  bilden; 
dass  ein  durch  das  Selen  geleiteter  Strom  den  Durchgang 
eines  später  in  entgegengesetzter  Richtung  hindurchgeleiteten 
erleichtert,  den  eines  gleichgerichteten  erschwert,  infolge 
einer  Polarisation;  dass  eine  geringe  Temperaturerhöhung 
eines  angelassenen  Selenstückes  den  Widerstand  sehr  steigert, 
was  auch  bei  den  Schwefelkohlegemischen  eintritt,  indem  da- 
durch die  leitenden  Theile  voneinander  entfernt  werden  und 
so  weniger  Contactstellen  erhalten;  endlich  dass  der  Wider- 
stand des  präparirten  Selens  meist  mit  der  Zeit  abnimmt, 
indem  sich  dabei  vielleicht  mehr  von  der  Verbindung  mit 
dem  Stoff  der  Electroden  bildet. 

Der  Verf.  stellt  hiemach  analoge  Versuche  mit  Gemi- 
schen von  gepulvertem  Schwefel  und  präparirtem  Silber  an, 
welche  z.  B.  im  Verhältniss  von  5:1  Theilen  zusammen- 
geschmolzen werden.  Ist  die  Masse  durch  Bildung  von 
Schwefelsilber  schwarz  geworden,  so  wird  sie  auf  eine  50  mm 
lange  und  27  mm  breite  Glimmerplatte  gebracht,  auf  der 
zwei  dünne  Silberdrähte  im  Abstand  von  1  mm  voneinander 
ausgespannt  sind.  Die  abgekühlte  Masse  leitet  die  Electri- 
cität  und  hat  einen  Widerstand  von  20 — 30  Megohm.  Wurde 
ein  Stück  dünner  Silberfolie  hinaufgelegt  und  das  Ganze  er- 
wärmt, sodass  sich  letztere  in  Schwefelsilber  verwandelte,  so 
war  nach  dem  Erkalten  der  Widerstand  900  000  Ohms.  Liess 
man  den  Strom  von  einem  Leclanche-Element  hindurch- 
gehen und  das  Licht  eines  Magnesiumbandes  darauffallen, 
so  stieg  die  Stromstärke  fast  auf  das  Doppelte,  auch  bei  Zwi- 
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schenscbaltung  einer  Alaunlösung.  Indess  wirkt  das  Licht 
nicht  nur  durch  Wärmeerzeugung,  welche  den  Widerstand  des 
Schwefelsilbers  vermindert,  im  Gegensatz  zum  Verhalten  des 
Selens,  welches  seinen  Widerstand  beim  Erwärmen  Termehri 

Liess  man  durch  die  Alaunlösung  plötzlich  di£Fuse8 
Tageslicht  an  einem  bewölkten  Tage  auf  die  Schwefelsilber- 
zelle fallen,  so  nahm  der  Widerstand  ab,  obgleich  eine  an 
Stelle  desselben  gebrachte  Thermosäule  anzeigte,  dass  die 
Temperaturerhöhung  nicht  grösser  war,  als  durch  die  Strah- 
lung des  menschlichen  Körpers  aus  10^2  Fuss  Entfernung. 
Hier  scheint  also  wirklich  die  Strahlung  allein  zu  wirken. 

Aehnlich  verhalten  sich  andere  Zellen,  welche  z.  B.  her- 
gestellt sind,  indem  auf  dem  Glimmerblatt  unter  die  Silber- 
drähte ein  Stück  Blattsilber  ausgebreitet  war  und  das  Günze 
in  geschmolzenen  Schwefel  getaucht  und  nach  dem  Heraus- 
ziehen abgekühlt  wurde. 

Liegt  danach  die  Empfindlichkeit  nicht  im  Selen  oder 
Schwefel,  sondern  in  den  denselben  beigemengten  Selen- 
oder Schwefel  Verbindungen  mit  den  Metallen,  so  würde  die 
Analogie  erklärlich  sein.  Dann  würde  durch  einen  durch 
die  Schwefelsilberzelle  hindurchgeleiteten  Strom  an  der 
Kathode  Silber,  an  der  Anode  schlecht  leitender  Schwefel 
abgeschieden,  der  sich  indess  in  grösserer  oder  geringerer 
Menge  mit  dem  Silber  der  Anode  verbindet.  Demgemäss 
kann  die  Leitung  besser  oder  schlechter  sein. 

Verwendet  man  statt  der  Silberdrähte  Eisendrähte,  mit 
denen  der  Schwefel  sich  schwerer  verbindet,  so  erhält  man 
ganz  entsprechend  beim  Durchleiten  eines  Stromes  am  ein- 
geschalteten Galvanometer  einen  Ausschlag  von  115  Sc, 
wenn  der  Strom  vom  Silber  zum  Eisen  durch  das  Schwefel- 
silber geht,  von  nur  4  Sc.  bei  umgekehrter  Leitung. 

Möglicherweise  kann  durch  die  Lichtstrahlung  die  Bildung 
gewisser  Verbindungen,  wie  hier  von  Schwefel  und  Silber  be- 
fördert werden,  wodurch  sich  dann  auch  die  Verminderung 
des  Widerstandes  durch  dieselbe  erklärte. 

So  wurde  eine  mit  einem  Silberblatt  belegte  Glasplatte 
mit  der  Silberseite  nach  unten  auf  einen  Tiegel  mit  sieden- 
dem Schwefel  gelegt  Die  Hälfte  der  Platte  war  oben  mit 
schwarzem  Tuch    bedeckt;    helles    Sonnenlidit   fiel    hinauf. 
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Nach  kurzer  Zeit  war  die  unbedeckte  Stelle  des  Silbers  ge- 
schwärzt, die  unter  dem  Tuch  aber  kaum  yerändert.  Auch 
wurde  ein  auf  eine  Glasplatte  gelegtes  Silberblatt  mit  Lösung 
von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  bestrichen,  die  Glasplatte 
in  ein  Glas  von  kaltem  Wasser  gebracht  und  so  dem  Sonnen- 
licht ausgesetzt,  während  die  eine  Hälfte  beschattet  wurde.  An 
der  freien  Stelle  war  das  Silber  dunkel,  an  der  beschatteten 
nur  hellgelb  geworden. 

Danach  befördert  nach  dem  Verf.  die  Strahlung  die 
Verbindung  von  Silber  mit  Schwefel. 

Auch  nicht  nur  an  den  EUectroden,  sondern  auch  in  der 
Masse  selbst  könnte  dementsprechend  das  Licht  den  Austausch 
der  Ionen  der  electrolysirbaren  Theile  befordern.     G.  W. 


43.  6r.  Vicentini.  lieber  die  electrüche  Leitungsfdhigkeit 
sehr  verdünnter  Salzlösungen  (Atti  della  R.  Acc.  di  Torino  20, 
26.  April  1885.  29  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  hat  die  Beibl.  9,  p.  174  erwähnten  Versuche 
mit  Lösungen  von  NaCl,  NajSO^,  LijCOa,  Ba(N03),,  CaCl^, 
örCIa,  Sr(N03)2,  MgCl,,  AI3CI,,  Al^CSOJa,  ZnCI,,  CdSO,, 
CdCl,,  FeCi,,  Fe^Cl^,  PeSO^,  CoSO^,  NiOl^,  NiSO^,  NaOH, 
KOH  weiter  mittelst  der  dort  erwähnten  Methode  von 
Fi  Kohlrausch  fortgesetzt.  Wir  stellen  hier  nur  die  mit 
10^  multiplicirten  molecularen  Leitungsfähigkeiten  lO^c^g/m, 
wo  c^^  die  Leitungsfähigkeit  bei  18  ^^  m  die  in  einem  Liter 
gelöste  Gewichtsmenge  Salz  in  Grammen  dividirt  durch  das 
electrische  Aequivalent  des  Salzes  ist,  zusammen: 


NH, 

K 

Ag 

iPb 

iSr 

Na 

iBa 

iCa 

Cl 
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118 



103 

102 
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99 
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101 
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iZn 
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iNi 
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Cl 
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93 

85 
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71 
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NO, 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

iSO, 

92 

— 

93 

87 

74 

72 

76 

81 

ferner  für  LilCOa)^  gleich  96. 

Die  Kationen  haben  also   einen  spec.  Einfluss  auf  die 
molecularen  Leitungsfähigkeiten,    entgegen  den  Resultaten 
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von  Boaty  und  entsprechend  denen  yon  F.  Kohlrausch, 
mit  denen  die  Data  Yom  Yert  im  ganzen  gut  übereinstimmen« 
Die  Verdünnungen  gingen  bis  etwa  Vssooo  ZnCl,. 

Die  Leitungsf&higkeit  einzelner  Lösungen  nahm  mit  der 
Zeit  ab,  sodass  sich  in  ihnen  das  Salz  wahrscheinlich  zersetzt 

Die  annähernde  Gleichheit  der  Temperaturcoefficienten 
a  und  ß  in  der  Formel  C|  =  0^(1  +  cct+  ßt),  welche  schon  in 
der  ersten  Mittheilung  festgestellt  war,  wiederholt  sich  auch 
bei  den  jetzt  untersuchten  Salzen.  Die  mittlere  Aenderung 
der  Leitungsfähigkeit  Acjc^^  steigt  mit  der  Verdünnung 
bei  einzelnen  Salzen  ein  wenig;  so  steigt,  um  nur  ein  Bei- 
spiel anzuführen,  bei  FeSO^  für  m  =  0,0016  bis  0,0009  a  von 
0,0270  bis  0,0296.  Der  Werth  u  ist  immer  nahe  gleich  0,0300, 
ß  ist  relativ  zu  a  grösser  als  bei  den  sonstigen,  durch  die 
analoge  Formel  dargestellten  physikalischen  Relationen. 

G.  W. 

44.  Wilh.  Ostwald.  Electi^ochemische  Studien.  Zweite  Ab' 
handlung:  Das  f^erdünnungsgesetz  (J.  f.  prakt.  Chem.  N.  F.  31, 
p.  433—462.  1885). 

Der  Verf.  untersucht  das  Gesetz  der  Aenderung  der 
electrischen  Leitungsfähigkeit  der  Säuren,  welche  nach  seinen 
Versuchen  mit  der  Beactionsfähigkeit  übereinstimmt,  mit 
der  Verdünnung,  und  zwar  an  verdünnten  Lösungen  von 
2—3  %  Gehalt  bis  zu  solchen  von  0,001  7o  Gehalt. 

Er  dividirt  das  spec.  Leitungsvermögen  k  durch  die 
Molecülzahlen  in  gleichen  Volumen  und  erhält  so  das  mole- 
culare  Leitungsvermögen  m  bezogen  auf  Querschnitte,  welche 
eine  gleiche  Anzahl  leitender  Molecüle  enthalten,  nicht  auf 
gleiche  Querschnitte.  Ist  also  das  Molecularvolumen  der  Lö- 
sung, d.  L  das  Volumen  derselben,  welches  das  Molecular- 
gewicht  des  Electrolytes  in  Grammen  enthält,  gleich  v,  so 
ist  nach  Ostwald  ?n  =  Ä.t7,  oder  wenn  g  das  Gewicht  des- 
selben in  100  Thln.  der  Lösung,  A  sein  Moleculargewicht, 
s  das  spec.  Gewicht  der  Lösung  ist,  v  =  lOO.A/ffs  und  m  =s 
100, Ak/ ff 8.  m  entspricht  der  Geschwindigkeit  der  electri- 
schen Theilmolecüle. 

Die  Bestimmungen  geschehen  nach  der  Methode  der 
Wechselströme  von  F.  Kohlrausch. 
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Die  Widerstandsgef&sse  fttr  besser  leitende  Flüssigkeiten 
nach  F.  Kohlrausch,  für  schlechter  leitende  nach  S.  Arr- 
henius,  standen  mit  dem  zur  Yerdünnung  erforderlichen 
Wasser  in  einem  Thermostat  Die  Verdünnungen  wurden 
bis  zur  13.  oder  14.  Potenz,  1  Aeq.  auf  8192  oder  16386  1, 
getrieben. 

Ist  t?  =  2^,  wo  bei  den  aufeinander  folgenden  Verbin- 
dungen p  =s  1  bis  14  ist,  so  wird  z.  B.  ftür: 

HCl 

1—9— U 
77,9—89,6—83,2 


P 
m 


P 
m 


HNO, 

1—10—13 

77,9—88,9-83,7 


HJ 

1—9—11 

80,4—89,7—87,8 

HCIO4 

1—8—12 
79,1—89,9—87,8 


HBr 

1—9—12 

80,4—89,7—87,6 

HClOs 
1—9—12 

77,9—88,7—85,7 

Die  in  der  Mitte  stehenden  Werthe  sind  jedesmal  die 
Maxima;  die  Abnahme  darüber  hinaus  erklärt  der  Verf.  durch 
Versuchsfehler,  welche  von  der  unvermeidlichen  Verunrei- 
nigung des  auch  noch  so  sorgsam  dargestellten  Wassers 
herrühren,  wahrscheinlich  mit  Ammoniumcarbonat. 

Danach  steigt  das  moleculai*e  Leitungsvermögen  der 
Säuren  mit  der  Verdünnung  asymptotisch  bis  zu  einem  con- 
stanten  Grenzwerth  an,  welcher  vermuthlich  vorbehaltlich 
weiterer  Versuche  von  der  Natur  der  Säuren  unabhängig 
und  annähernd  gleich  90  ist. 

Bei  organischen  einbasischen  Säuren  und  auch  einzelnen 
anorganischen  Säuren  steigt  m  bei: 


Battersäure 
1—7—14 


Essigsäure  Ameisensäure 

1—7—14  1—6—11 

m     0,3935-3,594—31,45     0,5196—4,084—36,00      1,758—9,180—35,88 

Monochloressigsäure        Dichloressigsäure    Unterphosphorige  Säure 
p  1—7—13  1—7—13  1—6—11 

fit       4,994—29,61—71,50      25,72—72,45—78,98      30,89—69,06—80,48 

Jodsäure 
p  1—6-12 

m         42,67—76,9—81,8 

Die  Bestimmungen  bei  der  Ameisensäure  geben  bei 
stärkeren  Verdünnungen  zu  kleine  Werthe,  vermuthlich  in- 
folge ihrer  Oxydation  durch  den  Sauerstoff  des  Lösungs- 
wassers an  den  platinirten  Platinelectroden. 


i 
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Hiemacli  steigt  das  moleculare  Leitungsvermögen  bei 
jeder  Yerdünnnng  auf  das  Doppelte,  um  so  mehr,  je  schlechter 
die  Säure  leitet,  oder  je  schwächer  sie  ist.  Der  Zuwachs 
selbst  erreicht  bei  Monochloressigsäure  bei  572  1,  wobei 
m=s46,  ein  Maximum  von  8,9,  bei  Dichloressigsäure  zwi- 
schen 16 — 32  1,  wo  m  =  43  und  52  ist;  bei  metaphosphoriger 
Säure  zwischen  8  und  16  1,  wo  m  =  45  und  54  ist,  und  bei 
Jodsäure  bei  41,  wo  m  ==  50  ist;  dann  nimmt  der  Zuwachs 
wieder  ab  und  wird  bei  stärkeren  Säuren  sehr  gering.  Das 
Maximum  des  Zuwachses  tritt  stets  für  m  gleich  etwa  45 
ein,  also  bei  der  Hälfte  des  Grenzwerthes  90. 

Ferner  yerlaufen  z.  B.  die  Reihen  bei  Ameisensäure  und 
Buttersäure  vollkommen  parallel,  wenn  die  Buttersäure 
16  mal  verdünnter  ist;  bei  letzterer  sind  sie  stets  5  % 
grösser;  das  moleculare  Leitungsvermögen  der  Buttersäure 
ist  also  bei  16  mal  grösserer  Verdünnung  das  gleiche,  wie 
das  der  Ameisensäure.  Danach  stehen  die  Verdünnungen, 
bei  welchen  die  molecularen  Leitungsßlhigkeiten  der  ein- 
basischen Säuren  gleiche  Werthe  haben,  stets  in  constantem 
Verhältniss.  Hiernach  sind  die  Curven  für  die  Leitungsfahig- 
keiten  der  einzelnen  Säuren  Theile  einer  und  derselben 
Curve  der  Leitungsfähigkeiten.  Dieselbe  verläuft  zwischen  der 
Abscissenaxe  der  d?  und  einer  parallelen  um  90  Einheiten 
entfernten  erst  langsam,  dann  schnell  ansteigend  und  dann 
wieder  langsam,  sodass  sie  für  /?  =  45  einen  Wendepunkt 
hat  und  nach  beiden  Seiten  hiervon  symmetrisch  ist. 

Ist  Pq  der  Verdünnungsexponent  für  m  =  45,  so  ist  für 
jeden  anderen  Verdünnungsexponenten  p  diese  Curve  gegeben 
durch  die  Formel: 

log  tgm  =  0,1360  (;;-;7o)» 

wobei  der  Werth  0,1360  das  Mittel  der  Werthe  für  die  ver- 
schiedenen Säuren,  für  Buttersäuren  0,145  und  Jodsäuren 
0,126  ist. 

Setzt  man  für  die  Verdünnungsexponenten  p  die  Wasser- 
mengen Vj  so  ist: 

tg  m  ==  {v/v^f*^^^. 

Bei  mehrbasischen  Säuren  hat  Ostwald  die  Vermutiiiing 
ausgesprochen,  dass  mit  Ausnahme  der  Schwefelsäure  nur 
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eins  der  sauren  Wasserstoffatome  zur  Kathode  gehe.  Ist 
bei  steigender  Verdünnung  das  Maximum  der  Leitungsf&hig- 
keit  erreicht,  so  soll  dann  auch  das  zweite,  resp.  das  dritte 
Atom  Wasserstoff  sich  am  Transport  der  Electricität  be- 
theiligen. Bei  sehr  schwach  sauren  Säuren  (H2Se03y  HsPO^ 
H3PO4),  welche  nicht  mit  Lackmustinktur  zu  titriren  sind,  ist 
der  Gang  der  molecularen  Leitungsvermögen  nahe  gleich  dem 
bei  den  einbasischen  Säuren;  stärkere  Säuren,  deren  neutrale 
Salze  neutral  reagiren,  eilen  bei  höherer  Verdünnung  den 
einbasischen  voran,  um  so  früher,  je  stärker  sie  sind.  So 
leitet  Malonsäure  bei  2  1  um  10  ^o  schlechter  als  Monochlor- 
essigsäure,  bei  512  1  ebenso  gut,  bei  grösserer  Verdünnung 
besser. 

Die  Methylendisulfonsäure  hat  einen  Grenzwerth  der 
Leitungsfähigkeiten,  der  das  Doppelte  des  Maximums  bei  den 
einbasischen  Säuren  ist. 

Der  Verf.  schliesst  nach  diesen  Versuchen,  entgegen 
den  Annahmen  von  Bouty,  dass  die  Bildung  bestimmter 
Hydrate  der  Säuren  keinen  Einffuss  auf  den  Gang  der  mole- 
cularen Leitungsfähigkeiten  hat.  G.  W. 

45.  Am  Bartolim  Ueber  die  electrische  Leitungsfähigkeit  der 
Kohlenstojfverbindungeny  speciell  der  Amide,  Anilidey  Nitro' 
derivate  u.s.ß  Note  II  (AttidellaE. Acc. deiLinceiEendicl, 
p.  546—550.  1885).  1) 

Die  schlecht  leitenden  Flüssigkeiten  befanden  sich  in 
einem  Keagirglas  von  200  mm  Höhe  und  30  mm  Durchmesser 
zwischen  zwei  parallelen,  10  mm  voneinander  entfernten,  unten 
in  das  Glas  eingeschmolzenen  Platinelectroden  von  3  mm 
Breite;  die  besser  leitenden  in  einem  U  förmigen  Kohr  mit 
Platinscheiben  als  Electroden. 

Es  ergab  sich: 

Die  Amide  und  Anilide,  Formamid,  Acetamid,  Propion- 
amid,  Benzamid,  Bromamidnaphtalin,  Mono-,  Bi-  und  Tri- 
acetamid,  Bi-  und  Tribromacetamid,  Formanilid,  Acetanilid, 
Benzanilid  leiten  in  flüssigem  Zustande  sehr  gut,  und  ihre 
Leitungsfähigkeit  wächst  mit  der  Temperatur;  einige  leiten 


1)  Vgl.  Note  I  Beibl.  9,  p.  172. 
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anch  gleich  nach  dem  ErBtarren  um  so  weniger,  je  tiefer 
die  Temperatur  unter  den  Erstarrungspunkt  sinkt  Ebenso 
leiten  die  Amine  der  aromatischen  Beihe,  Phenylamin  und 
Phenylanilin,  Diphenylamin,  Dimethylanilin,  Aethyl-  und 
Diäthylanilin,  Toluidindiamin,  Paratoluidin,  Ortho toluidin, 
Naphtylamin,  Rosanilin  in  Chloroform  u.  s.  f. 

Auch  leiten  Pyridin,  Picolin,  Lutidin,  Collidin  u.  s.  f. 

Die  Nitroderivate  leiten  ebenfalls,  und  die  Leitungsfähig- 
keit einer  Verbindung  wird  in  allen  Fällen  durch  Eintreten  der 
NOg-Gruppe  hervorgerufen  oder  erhöht.  Flüssige  Kohlen- 
stoffverbindungen fUr  sich,  gemischt  und  gelöst,  vermehren 
ihre  Leitungsfthigkeit  mit  der  Temperatur.  Gr.  W. 


46.  Jl«  Bartoli.  Die  electrische  Leitungsßihtgkeü  einiger 
organischer  f^erbindungen  im  festen  Zi/^  fdr;i£/ (Atti  della  R.  Acc. 
dei  Lincei  282  (4)  Rendic.  I,  p.  569—572.  1885). 

Bei  einigen  organischen  Verbindungen  zeigt  sich  beim 
Erstarren  eine  plötzliche  starke  Abnahme  des  Leitungsver- 
mögens, und  wenige  Grade  darunter  leiten  sie  gar  nicht  mehr, 
so  z.  B.  Nitrotoluen,  Dimethylanilin,  Diphenylamin;  andere  be- 
halten die  Leitungsfähigkeit  länger  bei  und  verlieren  sie  erst 
weit  unter  dem  Erstarrungspunkt,  so  Benzamid,  Phenol,  Pa- 
ratoluidin. 

Obgleich  sehr  kleine  Beimengungen  zu  einer  Substanz 
dieselbe  leitend  machen  kann,  indem  sie  erst  weit  unter  dem 
Erstarrungspunkt  der  letzteren  erstarren,  so  glaubt  der  Verf. 
doch  nicht,  dass  solche  Beimengungen  die  Erscheinung  be- 
dingen können.  G.  W. 

47.  A*  Bartoli*  Heber  die  Abhängigkeit  der  electrischen 
Leitungsjahigkeit  des  Diüthylamins  von  der  Temperatur  (Atti 
della  ß.  Acc.  deiLincei  282  (4)  Rendic.  I,  p.  572—573. 1885). 

Die  Leitungsfähigkeit  des  Diäthylamins  nimmt  regel- 
mässig von  —10®  bis  zum  Siedepunkt  +57®  ab,  von  10,79 
bis  4,40.  Aehnlich  verhält  sich  Dimethylamin.  Bei  Propyl- 
amin  und  AUylamin  bleibt  die  Leitungsfähigkeit  von  0®  bis 
zu  den  Siedepunkten  50®  und  58®  nahezu  constant.    G.  W. 
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48.  A.  Ba/rtoH.    Die  electrische  Leüimgsßihigkeü  der  Harxe 
(Atti  della  E.  Acc.  deiLincei  282  (4)  Bendic.  I,  p.  586—590. 1885). 

Die  Harze  zeigen  keine  Eigentbümlicbkeit  beim  Er- 
wärmen in  der  Nähe  des  Scbmelzpunktes  oder  des  Weicb- 
werdens,  entgegen  dem  Verbalten  von  Gemiscben.  Sie  iso- 
liren  alle  binlänglicb  tief  unter  dem  Erstarrungspunkt  fast 
völlig  und  leiten  alle  nacb  dem  Weicbwerden  oder  Schmelzen; 
ibre  Leitungsfäbigkeit  wächst  fast  immer  regelmässig  mit  der 
Temperatur.  Je  mehr  saure  und  oxydbaltige  schmelzbare 
Bestandtbeile  die  Harze  enthielten,  desto  besser  leiten  sie 
und  umgekehrt  Geschmolzen  oder  erweicht  leiten  gut: 
Storax,  Jalappe,  Scammonium,  Dracbenblut,  Bernstein,  Peru- 
balsambarz,  Tolubalsam,  Copaivabalsam,  flüssiger  Perubalsam, 
Schellack,  Benzoe,  Guajac,  Taccamabacca,  Sagapoenum,  Gal- 
banum,  Asa  foetida,  Ammoniakgummi,  Laudanum,  Aloe,  Fich- 
tentbeer,  Olibanum,  Myrrhen,  venetianischer  Terpentin. 

Mittelmässig  leiten  nacb  dem  Weicbwerden  oder  Schmel- 
zen: Copaiyaharz,  Terpentin  von  Chios,  gewöhnliches  schwarzes 
Pech,  Colopbonium,  Asphalt,  Euphorbium,  Olivenbarz  u.  s.  f. 

Wenig  leiten  nach  dem  Weicbwerden  oder  Schmelzen: 
Tannenöl,  Canadabalsam,  Elemi,  Oopal,  Mastix,  Dammar, 
Sandarak. 

Hier  scheint  also  auch  die  Zähigkeit  mitzuwirken,  mit 
deren  Zunahme  die  Leitungsräbigkeit  abnimmt.  Mischt  man 
z.  B.  zu  Guajac  eine  gleiche  oder  auch  die  yierfache  Menge 
Naphtalin,  welches  absolut  isolirt  und  fast  bei  derselben 
Temperatur  wie  das  Harz  schmilzt,  so  leitet  das  Gemisch 
viel  besser,  als  das  Harz  allein,  dasselbe  ist  viel  weniger  zähe. 

G.  W. 

49.  A.  Bartolim     Die  electrische  Leitungsßihigkeit  der   Ce- 

mische  organischer  Verbindungen  (Atti  della  R.  Acc.  dei  Lincei 
Rendic.  1,  p.  550—555.  1885). 

Gewisse  Gemische  und  Lösungen  organischer  Substanzen 
yermebren  beim  Festwerden  ihre  Leitungsfähigkeit  und  be- 
balten dieselbe  noch  viele  Grade  unter  dem  Erstarrungs- 
punkt, bis  sie  zuletzt  bei  niederer  Temperatur  verschwindet. 
Dazu  gehören  Gemische  von  Naphtalin  mit  Nitronapht&lin 
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oder  Phtalsäure,  Phenol,  Paraffia  mit  einer  kleinen  Menge 
Amylalkohol,  Essigsäure,  Ameisensäure  u.  s.  f.;  nicht  dagegen 
Fette,  Oele,  vegetabilische  Fette,  Wachsarten,  Oelsäure, 
Harze,  welche  ebenfalls  Gemische  sind,  ebensowenig  Gre- 
mische  von  Naphtalin  mit  Guajac,  Naphtylamin,  /9-Naphtol, 
Diphenylamin,  Pikrinsäure,  Anilin,  Wachs  u.  s.  f. 

Der  Verf.  erklärt  dieses  Verhalten  folgendermassen: 
Ist  eine  isolirende,  erstarrungsfähige  Substanz,  z.  B.  Paraffin, 
mit  einer  flüssigen,  z.  B.  Amylalkohol,  Essigsäure,  in  der  sie 
sich  nicht  löst,  nach  dem  Schmelzen  gemischt,  so  kann  ein 
Theil  der  zweiten  zwischen  der  ersten  vertheilt  sein,  und  so 
die  Masse  schlecht  leiten,  unabhängig  von  der  Temperatur« 
Beim  Erstarren  des  Paraffins  vereint  sich  die  Flüssigkeit  zu 
einem  Continuüm  zwischen  den  festen  Theilen  des  ersteren, 
und  die  Masse  leitet. 

Löst  sich  die  isolirende  Substanz  in  der  leitenden,  und 
ist  die  Menge  der  letzteren  sehr  klein,  so  hat  die  Mischung 
zuweilen  zwei  Schmelzpunkte,  den  einen  nahe  dem  der  über- 
wiegenden Substanz,  und  einen  anderen  tiefer  liegenden.  Nach 
dem  Erstarren  der  isolirenden  Substanz  bleibt  dann  das  noch 
flüssige  Gemisch  reich  genug  an  der  leitenden,  um  ziemlich 
gut  zu  leiten.  Erstarrt  auch  die  letztere  Substanz,  so  ver- 
schwindet die  ganze  Leitungsfähigkeit.  Indess  sind,  wenn 
die  zweite  Substanz  beim  Erstarren  nicht  völlig  zu  einem 
Isolator  wird,  die  Verhältnisse  complicirter.  G.  W. 


50.     ö.   Gore.     Ueberßtkmngswiderstand  in  elecünschen  und 
Folta'schen  Zellen  (Proc.  Roy.  See.  38,  p.  209— 210.  1885). 

Der  Verf.  bestimmt  den  Uebergangswiderstand  an  ver- 
schiedenen Zellen,  seine  Verminderung  durch  Vermehrung 
der  Stromintensität  u.  s.  f.  G.  W. 


51.  Th.  Andrews.  Beobachtungen  über  die  Veränderungen 
der  electromotorischen  Kraft  zwischen  Metallen  in  geschmol- 
zenen  Salzen  bei  hohen  TemperatU7*en  (Proc.  Roy.  See.  38, 
p.  216—218.  1885). 

Der  Verf.  versucht,  die  electromotorischen  Kräfte  zwi- 
schen Metallen,  einem  grossen  Platintiegel  und  einem  ein* 
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gesenkten  dicken  Enpferstab,  und  in  dem  Tiegel  geschmol- 
zenen Salzen  K3CO3,  KCl,  KNO3,  KClOs,  KHSO^,  NaOl 
zu  bestimmen,  indem  er  die  Stromintensität  mittelst  eines 
Galyanometers  misst  nnd  den  Widerstand  der  Salze  berück- 
sichtigt. Bei  geschmolzenem  nnd  wieder  erstarrten  K^CO, 
war  die  electromotorische  Kraft  1,037  Volts,  wobei  der  Strom 
vom  Platin  zum  Kupfer  floss  (wo?);  bei  neuem  Schmelzen 
war  bei  845®  die  Stromesrichtung  normal,  Platin  war  negativ, 
die  Kraft  0,22  Volts.  Aehnliche  Resultate  ergeben  sich  in 
anderen  Fällen.  Sie  rühren  wohl,  wie  auch  schon  Hankel 
gefunden  hat,  von  der '  verschiedenen  Temperatur  des  Tiegels 
mit  dem  Salz  an  der  Oberfläche  und  im  Innern  her. 

G.  W. 

52.  A.  ßeicchetti.  Experrmentaluntersuchungen  über  Erd" 
ströme,  lieber  einen  neuen  Electromotor  (Riv.  Scient.  Industr. 
17,  p.  54—67.  1885). 

Der  Verf.  misst  die  Ströme  zwischen  in  die  Erde  im 
Abstand  bis  zu  16,8  m  eingesenkten  Kupferplatten. 

Die  neuen  Electromotoren  bestehen  aus  in  die  Erde 
eingegrabenen  Zink-  und  Kohlecylindern  (wie  sie  schon  früher 
z.  B.  für  galvanoplastische  Zwecke  gebraucht  wurden).  Sie 
sind  ziemlich  constant.  G.  W. 


53.  c7»  Bimswatiger.  Construction  eines  galvanischen  Ele* 
mentes  (Z.-S.  f.  Instnunentenk.  5,  p.  147.  1885.  D.  K-Patent 
Nr.  30137). 

Die  negative  Electrode  besteht  aus  schwammigem  oder 
fein  vertheiltem,  für  sich  oder  mit  gewöhnlichem  Blei  ver- 
bundenen Blei,  und  die  positive  aus  Zink.  Beide  tauchen 
in  Salmiaklösung  (100  g  auf  1  Liter  Wasser).  G.  W. 


64.  F.  Kühniaier  und  J.  Wan/nieck.  Neuerungen  an 
galvanischen  Elementen  und  Batterien  (D.R.-Patent  Nr.  28341 
u.  23755.  Z.-S.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  145—146.  1885). 

Die   Kupfer-   und  Zinkelectrode   bestehen  aus  Platten 
oder   Scheiben,    welche  in  zwei    durch    eine  poröse  Mem- 

BeiblitUr.  z.  d.  Ann.  d.  Phys.  n.  Chem.  IX.  4S 


i 


db 
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Sk^    A^  d^Ar^omcal*     Cekr  die 

ytJKTfM  Dmm/fii  im  ier  Bmuteu'Mekem  lEsOf 
r<^dU  skk  imrdi  die  Lmß  deptUHari    C.SLl 

Der  ZxLsadz  ron  Chiomsiiire  beseitigt  äe  PlTpfc  ift 
i^r  Bao^.e&'schen  Kette  nur  bis  zzir  BSdo&g  t«mi  ^^IprtrT- 
Uisrem  Cbromrjxjd.  Dagegen  wirkt  njuih  Hm.  e'ArsoaTAl 
der  Z-sfatz  Ton  Harnstoff  cnlex  auch  Verücnazsig  ds-  Saipe- 
t^T^äsre  mit  Harn,  wobei  indess  die  Säore  &ch2=zri.  Um 
den  Säuerrt/^ff  der  Luft  zu  rerwerthen,  crngTs«  c«r  Verl.  die 
Kohle  mit  einer  Loänng  ron  Knpferchlorör  in  CUorwasser- 
iV/fiäare.  Die  electromotorische  Kraft  ist  1^  Voh&.  Kapfer 
ftcbeidet  sich  aof  der  Kohle  ab.  I5st  sich  aber  wieder  bei 
Gegenwart  der  erentoell  eingeblasenen  Luft  and  Salxsäiire. 

G.  W. 

56.     je:  E.  Senet.     Sdact/dunars  Eisern-  wmd  iU&cfs^  ^der 

EiMm-Alaunelement  0).  B-P^t.  Xr.  302^6.  Z.^.  1  InstraiimtcdL 
5-p.  147.  l^Mb). 

Der  Zin keylinder  steht  in  saurem  Wasser  (^  j^.  die 
Kohle  in  einer  porösen  Zelle  in  einer  gesattigten  Lösnng 
Ton  500  g  Kalinmeisenalaon  in  1  1  Wasser,  gemischt  mit 
500  g  Schwefelsäure  ond  40  g  Salpetersäure«  G.  W. 


57.     Jablochhoff.     Vther  eine  neue  üMe^   dem  ^mtoaccmmm- 
lator  (C.R.100,p.  1214—16.  1885). 

In  eine  flache  Schale  Ton  Blei  oder  eine  mit  Blei  aas- 
gelegte Schale  (auch  eine  Schale  von  paraffinirter  Kohle) 
wird  Natrium  oder  Natriumamalgam;  Zink  oder  £isen  in 
Stücken  gelegt  und  dann  die  Schale  mit  einem  porösen 
Körper,  Packleinewand,  Sägespähne,  gefällt  Bei  Anwendong 
von  Natrium  genügt  die  Feuchtigkeit  der  Luft,  in  den  an- 
deren Fällen  tränkt  man  die  Masse  mit  Lösung  von  Koch- 
salz,  oder   besser  wegen  der  Wasseranziehung,   von  Chlor* 
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calcium.  Auf  die  poröse  Masse  wird  eine  Seihe  von  porösen 
Kohlenrohren  gesetzt  Die  Ströme  zwischen  dem  Metall 
(oder  der  Kohle)  der  Schale  und  dem  darauf  liegenden  pola- 
risirbaren  Metall  polarisiren  ersteres  mit  Wasserstoff.  Ver- 
bindet man  dasselbe  sodann  mit  den  Kohlencylindem,  so 
entsteht  ein  Polarisationsstrom.  Die  electromotorische  Kraft 
ist  mit  Natriumamalgam  2,2,  mit  Zink  1,6,  mit  Eisen  1,1  Volt. 
Das  Grewicht  eines  Elementes  von  0,1  m  im  Quadrat  Ober- 
fläche und  0,025  m  Tiefe  ist  200  bis  250  g,  der  Widerstand 
etwa  0,25  bis  0,5  Ohm,  je  nach  der  Dicke  der  porösen  Schicht. 

G.  W. 

58.  J.  H.  Oladstane  und  A.  Tribe.  lieber  die  fVtrkung 
des  Zink'Kupferpaares  auf  organische  Substanzen.  X.  Ueber 
Benxylbromid  (J.Chem.Soc.372,p.445— 447.  1885). 

Ortho-  und  Parabromtoluen  wurden  durch  den  Strom 
nicht  zersetzt;  Benzylbromid  wird  unter  Abscheidung  von 
Brom  wasserstoffsäure  zersetzt;  in  der  ätherischen  Lösung 
bildet  sich  ein  Harz  von  der  Zusammensetzung  CyH^,  wel- 
ches die  Verf.  Benzylen  nennen,  und  das  nicht  Stilben  ist. 

G.  W. 

59.  KrouchkoUm  Ueber  die  Polarisation  von  metallischen 
CapiUarröhren  durch  den  Durchfluss  von  Flüssigkeiten  bei 
hohem  Druck  (C.  R.  100,  p.  1213— 14.  1885). 

Wird  die  Glasröhre  eines  Cailletet'schen  Apparates  mit 
einer  am  freien  Ende  abgeplatteten  und  verengten  Metall- 
röhre von  0,01  m  Länge  und  0,5  mm  Weite  verbunden  und 
aus  ersterer  durch  letztere  eine  sehr  verdünnte  Lösung  von 
schwefelsaurem  Kali  mittelst  der  Pumpe  des  Apparates  ge- 
trieben, von  der  sie  in  ein  kleines  an  der  Bohre  befestigtes 
Glasgetäss  fliesst,  und  verbindet  man  die  Bohre  und  eine  in 
das  Glasgefäss  gesenkte  Metallplatte  von  gleichem  Metall, 
wie  die  Bohre,  mit  den  Electroden  des  Capillarelectrometers, 
so  erhält  man  unter  15  Atmosphären  Druck  keine  Ladung, 
darüber  ladet  sich  die  Bohre  negativ,  wenn  sie  von  Platin 
oder  Kupfer  ist.  Von  0  bis  zu  200  Atmosphären  Druck 
ändert  sich  die  electromotorische  Kraft  beim  Platin  von  0 

48* 
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zu  0,6  Volt;   von  0  bis  200  Atmosphären  beim  Kupfer  von 
0  zu  0,063  Volt. 

Eine  Lösung  des  Metalles  der  Bohre,  Zinksul£atlösung 
in  einer  Zinkröhre,  Kupfersulfatlösung  in  einer  Kupferröhre, 
bedingt  keine  Ladung.  Beim  Aufhören  des  Druckes  ver- 
schwindet die  Ladung.  Bei  wiederholten  Versuchen  behält 
indess  das  Electrometer  einen  Ausschlag.  6.  W. 


60.  Gebr,  Glaesener  aus  Chatillon.  Die  electrische  Beleu/ih- 
hing  und  die  sphärischen  Accumulatoren  (Patent.  Worms, 
Böninger,  1885.  16  pp.). 

um  bei  dem  gleichen  Gewicht  den  Electroden  eine 
möglichst  grosse  active  Oberfläche  zu  geben,  werden  die- 
selben aus  Halbkugeln  von  1  mm  Durchmesser  zusammen- 
gesetzt.    G.  W. 

61.  Cr«  Gore.  Apparat,  um  die  electromagnetische  Rotation 
von  Flüssigkeiten  zu  zeigen  (Birmingham*Phil.  Soo.  11.  Juni 
1885). 

In  einem  8  Zoll  hohen,  2  Zoll  weiten  Glascylinder  voll 
angesäuerter  Kupferyitriollösung  befinden  sich  unten  und 
oben  flache  Kupferblechspiralen  als  Electroden.  Das  Glas 
ist  in  mittlerer  Höhe  von  einer  Drahtspirale  umgeben.  In 
demselben  hängt  an  einem  Seidenfaden  ein  lackirter  Kupfer- 
blechflügel, welcher  hoch  und  niedrig  gestellt  werden  kann. 
An  dem  Faden  ist  über  der  Flüssigkeit  ein  halbgeschwärzter 
Fapierflügel  angebracht.  Man  kann  so  leicht  die  bekannte 
Botation  der  Flüssigkeit  nach  verschiedenen  Bichtungen  in 
verschiedenen  Höhen  nachweisen.  G.  W. 


62.    AureUo  Mauri.     Neues  Galvanometer  (Eiv.  So.  Industr. 
17,  p.  49—54.  1885). 

Die  in  einem  vom  Strom  durchflossenen,  in  der  Meridian- 
ebene liegenden  Drahtkreise  schwebende  Magnetnadel  wird 
durch  einen  in  der  Bichtung  der  Axe  des  Drahtkreises  ge- 
näherten Magnet  in  ihre  Buhelage  zurückgeführt  und  die 
Stromintensität  aus  der  Entfernung  des  Magnets  von  dem 
Centrum  des  Drahtkreises  abgeleitet.  G.  W. 
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68.     O.  IHttmar*     Stromsenktoage  (Centralbl.  f.  Electrotechn. 
7,  p.  392—393.  1885). 

Eine  Nicholson'sche  Senkwage  mit  einem  unten  ein- 
geschmolzenen yerticalen  Eisendraht,  welche  in  einem  auf 
seiner  unteren  Hälfte  mit  einer  Drahtspirale  umgebenen 
Glascylinder  schwimmt.  Auf  der  Scala  der  Senkwage  sind 
die  Stromstärken  in  der  Spirale  verzeichnet,  welche  dieselbe 
bis  zu  dem  betreffenden  Strich  in  die  Flüssigkeit  hinabziehen. 

G.  W. 

64.     Kapp  und  Crompton.   Messinstrumente  (Lum.  ^lectr.  16, 
p.  382—383.  1885). 

Ein  dreiviertel  kreisförmiger  weicher  Eisenkern  ist  mit 
seiner  Oeffnung  nach  oben  in  einer  Verticalebene  aufgestellt. 
Um  denselben  ist  eine  Spirale  gelegt,  deren  eines  Ende  mit 
dem  einen  Pol  einer  Stromquelle,  deren  anderes  mit  einem 
den  Eisenkern  in  seiner  eigenen  Ebene  umgebenden  Draht- 
kreis verbunden  ist,  dessen  anderes  Ende  zum  anderen  Pol 
führt.  Zwischen  den  Enden  des  Eisenkernes  hängt  die  Mag- 
netnadel. Man  bringt  die  Spirale  in  eine  gegen  die  Buhe- 
lage der  Nadel  geneigte  Ebene,  wodurch  eine  mit  der  Inten- 
sität abnehmende  Wirkung  derselben  erzielt  wird,  während 
die  des  Eisenkernes  steigt.  So  kann  man  bewirken,  dass  die 
Ablenkung  der  Stromintensität  proportional  wird.     Gr.  W. 


65.     JMT.  Bellati.     lieber  eine  neue  Form  des  Electrodynamo- 
meters  (Atti  del  Ist.  Yen.  (6)  3, 1885.  3  pp.  Sep.). 

Im  Anschluss  an  die  Ersetzung  der  Galvanometemadel 
durch  einen  weichen  Eisendraht  hängt  der  Verf.  nunmehr 
für  Messung  stärkerer  Ströme  in  den  Multiplicator  einen 
dünnen  Wismuthstab,  welcher  mit  den  Windungen  des  letz- 
teren einen  Winkel  von  45®  bildet.  G.  W. 


66.  Shelford  BiAwelL  Heber  die  Längenänderung  von 
Eisen-y  Stahl''  und  Nickelstäben  (Proc.  Boy.  Soo.  38,  p.  265 — 
269.  1885). 

Nach  den  Versuchen  des  Verf.  wird  die  Länge  eines 
Eisenstabes  durch  Magnetisirung  bis  zu  einem  bestimmten 
kritischen  Werth  der  magnetisirenden  Kraft  bis  zu  einem 
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Maximum  yergrössert  und  nimmt  dann  ab,  bis  bei  einer 
hinlänglichen  magnetisirenden  Kraft  die  ursprüngliche  Länge 
erreicht  wird,  und  darauf  der  Stab  sich  zusammenzieht  Bald 
nach  dem  kritischen  Punkt  vermindert  sich  die  Verlängerung 
proportional  der  Zunahme  der  magnetisirenden  Kraft.  Die 
grösste  beobachtete  Zusammenziehung  ist  etwa  die  Hälfte 
der  Maximalverlängerung. 

Der  Werth  der  äusseren  magnetisirenden  Kraft  bei  der 
Maximalverlängerung  ist  nahezu  doppelt  so  gross,  wie  bei 
dem  Wendepunkt,  wo  das  temporäre  Moment  langsamer  zu 
wachsen  beginnt,  als  die  äussere  magnetisirende  Kraft.  Mit 
wachsendem  Durchmesser  nimmt  ]die  zur  Erzielung  der  Maxi- 
malelongation  erforderliche  äussere  Kraft  zu.  Die  Maximal- 
elongation  selbst  ist  etwa  umgekehrt  proportional  dem  Quad- 
rat des  Durchmessers.  Bei  einem  gespannten  Draht  tritt 
der  Wendepunkt  und  auch  der  Punkt  der  Maximalelongation 
bei  einer  kleineren  magnetisirenden  Kraft  ein,  als  bei  einem 
ungespannten. 

Bei  Stahl  ist  das  Verhalten  ähnlich;  die  Maximalelon- 
gation ist  kleiner,  als  bei  Eisen  und  ebenso  das  Verhältniss 
der  Verminderung  jenseits  des  Maximums.  Der  kritische 
Werth  der  Magnetisirung  vermindert  sich  mit  wachsender 
Härte  bis  zum  gelben  Anlassen;  darauf  wächst  er  wieder 
und  wird  bei  sehr  hartem  Stahl  sehr  gross.  In  weichem 
Stahl  bewirkt  eine  durch  Abnehmen  einer  gewissen  magneti- 
sirenden Kraft  erzeugte  kleinere  Kraft  eine  grössere  tempo- 
räre Dehnung  als  bei  directer  Wirkung.  Ist  einmal  im 
weichen  Stahl  eine  temporäre  Verlängerung  erzeugt,  so  kann 
sie  durch  eine  magnetisirende  Kraft  erhalten  werden,  welche 
fQr  sich  zu  klein  ist,  um  eine  merkbare  Verlängerung  zu 
erzeugen. 

Nickel  zieht  sich  noch  bei  magnetisirenden  Kräften 
zusammen,  welche  weit  die  zur  Maximalelongation  des  Eisens 
erforderlichen  überschreiten.  Die  grösste  bisher  beobachtete 
Maximalzusammenziehung  beim  Nickel  ist  grösser  als  das 
dreifache  der  Maximalelongation  des  Eisens,  und  die  Grenze 
ist  noch  nicht  erreicht.  Auch  ein  durch  ein  Gewicht  ge- 
spannter Nickeldraht  zieht  sich  bei  der  Magnetisirung  zu- 
sammen. 
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Bei  allen  Versuchen  sind  die  Verlängerungen  und  Mag- 
netisirungen  temporäre;  vor  jedem  Versuch  wurden  die  Stäbe 
mittelst  Hindurchleiten  eines  viel  stärkeren  Stromes,  als  die 
später  benutzten,  durch  die  Magnetisirungsspirale  permanent 
magnetisirt.  In  Eisen  war  die  grösste  Elongation  infolge 
der  permanenten  Magnetisirung  etwa  ^/,,  bei  Nickel  die 
grösste  Verkürzung  etwa  V25  ^©r  ganzen  Verlängerung. 

In  dem  Auszug  ist  nicht  angegeben,  ob  sich  die  Stäbe 
in  einem  gleichartigen  Magnetfeld  befanden  (vgl.  Wied.  Electr. 
3,  §  805).  G.  W. 

67.    C  F".  ßoySm    Eine  electromagnetische  Erscheintmg  (Phil. 
Mag.  (5)  18,  p.  216—225.  1884). 

Eine  zwischen  den  Polen  eines  Electromagnets  aufge- 
hängte Eupferscheibe  sucht  sich  beim  Oeffnen  und  Schliessen 
des  magnetisirenden  Stromes  mit  ihrer  Ebene  äquatorial  zu 
stellen,  wenn  die  Kraftlinien  in  gleicher  Bichtung  yerlaufen. 
Divergiren  sie,  so  sucht  die  Scheibe  beim  Schliessen  sich  in 
der  Richtung  der  Kraftlinien  zu  Stellen  geringerer  Kraft, 
beim  Oeffnen  zu  denen  stärkerer  Kraft  zu  .bewegen.  Die 
Scheibe  flieht  oder  nähert  sich  also  dem  einen  Pol,  wenn  er 
zugespitzt  ist  und  einem  flachen  Pol  gegenübersteht.  Der 
Verf.  gibt  die  Berechnung  dieser  Erscheinungen,  welche  dazu 
dienen  kann,  die  Stärke  verschiedener  Magnetfelde^  auch  die 
Leitungsfähigkeit  verschiedener  Metalle  miteinander  zu  ver- 
gleichen. 

Ist  bei  parallelen  Kraftlinien  die  Stärke  des  Magnet- 
feldes H,  der  innere  und  äussere  Radius  der  ringförmigen 
Scheibe  r^  und  r,,  ihr  Querschnitt  ^,  ihr  spec.  Widerstand  Qj 
der  Winkel  ihrer  Ebene  mit  den  Magnetkraftlinien  a,  so  ist  das 
auf  sie  ausgeübte  Drehungsmoment  --nsH*  sin  2a(r,*— rj*)/32^. 
Ist  die  Scheibe  nicht  durchbrochen,  so  ist  r^  »  0. 

Die  Versuche  bestätigen  die  Richtigkeit  der  Rechnung, 
wobei  die  Scheibe  (ein  halbes  Crownstück)  an  einem  einen 
Glasindex  tragenden,  an  einem  dünnen  Platindraht  aufge- 
hängten Ebonitstab  hing.  Der  Draht  wurde  zuerst  an  seiner 
mit  einem  zweiten  Index  versehenen  Aufhängevorrichtung 
tordirt,  bis  bei  Oeffnen  und  Schliessen  des  magnetisirenden 
Stromes  keine  Drehung  der  Scheibe  eintrat;   dann  tordirt. 
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dass  der  untere  Index  um  5,  10  . . .  Grade  gedreht  war,  und 
beim  Schliessen  und  Oeffnen  des  Stromes  der  Ausschlag  des- 
selben beobachtet.  G.  W. 


68.  C.  A.  NystrOm.  Elecirüche  Emheä  des  epeeißscken 
Widerstandes  oder  der  specißschen  LeüungsßUngkeit  (BulL 
de  la  Soc.  Internat,  des  Electr.  2,  p.  189—191.  1885). 

Als  Einheit  des  specifischen  Widerstandes  wird  der  eines 
cylindrischen  oder  parallelepipedischen  Körpers  bezeichnet, 
welcher  bei  der  Länge  von  1  m  und  dem  Gewichte  von  1  g 
den  Widerstand  von  1  Ohm  hat.  G.  W. 


69.  Wransky*  Noch  ein  ParalleUsmus  einer  hydrodyna- 
mischen und  einer  electrischen  Erscheinung'  nach  Secchi 
(Z.-S.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  34—35.  1885). 

Secchi  macht  auf  eine  hydraulische  Parallele  zu  dem 
Entstehen  der  beim  Oefihen  und  Schliessen  des  Hauptdrahtes 
im  Nebendraht  auftretenden  Inductionsströme  aufmerksam. 
(Secchi,  Die  Einheit  der  Naturkräfte;  deutsch  von  Schulze, 
Leipzig  1876.) 

Ln  Boden  eines  mit  Wasser  gefällten  Gefässes  befindet 
sich  eine  kegelförmige  Ausfiussöffnung,  welche  durch  einen 
Stopfen  wasserdicht  verschliessbar  ist,  der  eine  beiderseits 
offene,  die  Oberfläche  des  Wassers  überragende  Röhre  trägt. 

Hebt  man  den  Stopfen  mittelst  der  Röhre  etwas  an. 
sodass  das  Wasser  auszufliessen  beginnt,  so  steigt  zugleich 
die  Flüssigkeit  mit  solcher  Gewalt  in  der  Röhre  empor,  dass 
sie  aus  der  oberen  Oefihung  herausspritzt. 

Befestigt  man  an  der  oberen  Oeffnung  einen  Saugheber, 
dessen  freies  Ende  unter  den  Wasserspiegel  taucht,  so  ent- 
steht beim  Wiederschliessen  der  Oeffnung  mittelst  des  Stopfens 
ein  Strom,  welcher  das  Wasser  durch  den  Heber  ausfliessen 
lässi 

Der  Verf.  macht  für  den  zweiten  Versuch  auf  die  Schiefe 
des  Vergleiches  zu  der  entsprechenden  Inductionserscheinung 
aufmerksam.  O. 
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70.  A.  JanUeson*    Electrüche  Definitionen,    Nomenclatur 
.  md  Bezeichnungen  (Nat.  32,  p.  184—188.  1885). 

Wie  bereits  in  der  Soci^tfe  Internationale  des  [felectriciens 
dnrch  Hrn.  Hospitalier  geschehen  ist,  wünscht  der  Verf. 
eine  schärfere  Präcision  der  einzelnen  Bezeichnungen  in  der 
Lehre  von  der  Electricität  und  dem  Magnetismus  und  die 
Annahme  gewisser  Buchstaben  für  die  einzelnen  Werthe, 
z.  B.  C  für  die  Intensität,  Ä^flir  den  Widerstand  u.  s.  f. 

Diese  Bezeichnungen  können  selbstverständlich  nur  durch 
ein  allgemeines  Uebereinkommen  geregelt  werden,  bei  dem 
freilich  nicht  ohne  weiteres  einer  bestimmten  Sprache  ange- 
hörige  Anfangsbuchstaben,  z.  B.  Ä^P=Horse  Power,  F= 
Force  als  internationale  Bezeichnungen  octroirt  werden  dürfen. 

G.  W. 

71.  U.  RiihJ/mann.    Einfache  Bogenlampe  für  Projections- 
zwecke  (Electrotechn.  Z.-S.  6,  p.  300—302.  1885). 

Die  beiden  an  Kupferstäben  befestigten  conaxialen  Koh- 
lenstäbe werden  in  Kupferröhren  durch  Spiralfedern  in  cylin- 
drische  Höhlungen  eines  Blockes  von  unschmelzbarem  und 
wenig  verdampfendem  Mineral  gedrückt,  welche  durch  eine 
enge  verticale  Rinne  communiciren,  in  der  der  Lichtbo- 
gen entsteht.  Die  untere  mit  dem  Lampengestell  leitend 
verbundene  Bohre  ist  mit  dem  positiven^  die  obere,  isolirte, 
mit  dem  negativen  Pol  der  Electricitätsquelle  verbunden. 
Der  untere  Kohlenstab  ist  massiv,  der  obere  hohL  Durch 
seine  Höhlung  geht  von  oben  ein  Metallstab,  welcher  unten 
eine  dünne  Anzündekohle  trägt,  die  beim  Beginn  des  Ver- 
suchs durch  die  engere  Rinne  bis  auf  die  untere  Kohle  hinab- 
gedrückt wird.  Nach  dem  Einsetzen  des  Lichtbogens  lässt 
man  den  Metallstab  los,  welcher  dann  durch  eine  oben  ange- 
brachte Spiralfeder  langsam  in  die  Höhe  gezogen  wird. 

Die  Mineralblöcke  aus  Magnesit  oder  dem  leichter  zu 
bearbeitenden  Dolomit  sind  in  ein  mit  einem  G^ehäuse  von 
Gusseisen  versehenen  Kasten  von  gebranntem  Speckstein 
eingesetzt,  in  den  sie  genau  hineinpassen.  Sie  sind  vom 
aufgeschnitten.  Bei  einer  ähnlichen  Lampe  von  Soleil  wur- 
den Marmorblöcke  verwendet.    Der  Lichtbogen  bedarf  bei 
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einer  Länge  von  8 — 10  mm  einer  Klemmenspannung  ron  etwa 
30  Volts,  während  eine  in  freier  Luft  functionirende  Bogen- 
lampe bei  2 — 2^/2  mm  langem  Lichtbogen  einer  solchen  von 
45 — 47  Volts  bei  einem  Strome  von  8 — 10  Amperes  bedarf. 

G.  W. 

72.  Wm  JB.  Fein^     Electrische  Lampen  ßlr  DefnonstrationS' 
und  Prqjectionszwecke  (Rep.  d.Phys.  21,p.  211 — 213.  1885). 

Contactgliihlampe.  Der  Kohlenstab  der  Lampe  befindet 
sich  in  einer  mit  Wasser  gefüllten  Röhre  und  erhält  durch 
den  Auftrieb  eines  im  Innern  befindlichen  Schwimmers  das 
Bestreben,  in  die  Höhe  zu  steigen,  wobei  er  seine  Führung 
und  Stromzuleitung  durch  eine  in  dem  Deckel  befindliche 
Platinhülse  empfangt.  Mit  seiner  Spitze  legt  er  sich  dann 
leicht  gegen  ein  kupfernes  Contactrad  an ,  wodurch  beim 
Abbrennen  der  Kohle  ein  gleichmässiges  Verschieben  eintritt 
Das  Bad  ist  mit  dem  negativen  Pol,  die  Kohle  mit  dem 
positiven  Pol  der  Stromleitung  verbunden. 

Die  Bogenlampe  ist  einer  von  Stöhrer  construirten 
analog  gebaut  0. 

73.  A.  Fock.    Ueber  einen  ?ieuen  Thennoregulator  (Cheiii.Ber. 
18,p.  1124—26.  1885). 

Durch  zwei  ineinander  gelöthete  Blechcylinder  ist  ein 
überall  abgeschlossener  Baum  hergestellt,  der  nur  durch  zwei 
kurze  Böhrenstückchen  mit  einer  verticalen  Bohre  zusammen- 
hängt, an  welche  sich  oben  ein  Bückflusskühler  (Schlangen- 
kühler) anschliesst,  während  die  Bohre  unten  durch  einen 
Hahn  geschlossen,  resp.  mit  einem  Auffangekolben  in  Ver- 
bindung gesetzt  werden  kann.  Ausserdem  befindet  sich  in 
dem  cylindrischen  Blechgefäss  noch  eine  kleine  Oefihung,  um 
ein  Thermometer  einf&gen,  oder  eine  Flüssigkeit  in  das  Linere 
eingiessen  zu  können.  Bringt  man  in  das  Q-efäss  eine  Flüs- 
sigkeit mit  hohem  Siedepunkt,  so  nehmen  diese  bei  geschlos- 
senem Hahn  und  Erhitzen  bis  zum  Sieden  die  gleichmässige 
Temperatur  des  Dampfes  an.  Will  man  bei  Einfügung  von 
Petroleum  eine  bestimmte  Temperatur  constant  halten,  so 
muss  man  bei  geöffnetem  Hahn  so  lange  abdestilliren,  bis  die 
Temperatur  erreicht  ist    Wenn  dann  der  Hahn  geschlossen 
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wird,  80  bleibt  die  Temperatur  in  dem  Gefäss  bei  weiterem 
Erhitzen  constant. 

um  möglichst  günstige  Resultate  zu  erreichen^  empfiehlt 
es  sich,  für  Petroleum  eine  geeignete  Fraction  aus  demselben 
zu  verwenden,  welche  mit  Hülfe  des  Apparates  selbst  leicht 
herzustellen  ist. 

Will  man  die  Temperatur  langsam  steigern,  so  muss 
man  den  Hahn  ein  wenig  öfinen,  um  dadurch  etwas  von  dem 
condensirten  Destillat  abfliessen  zu  lassen.  O. 


74.    X*   Kntidsen.     lieber   einen   Apparat  zur  Herstellung 

constanter  Temperaturen  (Medd.  fra  Carlsberg  Laboratoriet  1884 
(2),  p.  78—87). 

Der  Verf.  bespricht  die  Unzulänglichkeit  der  bisherigen 
Thermostaten,  die  von  der  Druckänderung  in  der  Gasleitung 
herrührt.  Er  bringt  deshalb  vor  dem  eigentlichen  Thermo- 
regulator  einen  Druckregulator  an.  Der  Haupttheil  des  letz- 
teren ist  durch  die  Figur  dargestellt. 

Das  Gas  tritt  durch  a  in  den  Apparat; 
durch  c  überträgt  es  seinen  Druck  von  p  mm 
Wasserhöhe  auf  das  Wasser  in  A  und  regu- 
lirt  dadurch  die  Höhe  des  Niveau  in  B\ 
durch  h  gelangt  das  Gas  andererseits  durch 
die  Flüssigkeit  in  den  freien  Raum  von  B 
und  weiter  durch  d  in  die  übrigen  Theile  der 
Leitung  und  zum  Thermoregulator.  Der  Druck  des  aus  d 
austretenden  Gases  vsi  p  —  q  mm,  wenn  q  die  Höhe  der  Flüs- 
sigkeitssäule in  B  über  der  Mündung  von  b  bedeutet  Wächst 
p  auf  p  +  a  mm,  so  wird  die  Flüssigkeit  in  B  um  a  mm 
steigen  (wenn  der  Durchmesser  von  A  hinreichend  gross 
gegen  den  von  B  ist),  sodass  der  Druck  des  aus  d  ausströ- 
menden Gases  p  —  q  bleibt.  Bei  länger  andauernden  Ver- 
suchen nimmt  man  als  Flüssigkeit  besser  Olivenöl  Der 
Thermoregulator  ist  im  wesentlichen  dem  Reichert'schen 
gleich,  doch  ist  die  Flüssigkeit,  deren  Volumenänderung  den 
Gasstrom  regulirt,  Alkohol. 

Durch  den  grösseren  Ausdehnungscoefficienten  des  Alko- 
hols wird  die  Empfindlichkeit  des  Regulators  gesteigert,  wäh- 


—    696    — 

rend  er  dementsprechend  seine  compendiöse  Gestalt  verliert; 
für  höhere  Temperaturen  schlägt  der  Verf.  vor,  Anilin  statt 
des  Alkohols  zu  verwerthen.  Bezüglich  der  Nebentheile  des 
DruckregulatorSy  wie  bezüglich  seiner  Begulirung,  besonders 
bei  gleichzeitiger  Benutzung  mehrerer  Bäder,  muss  auf  die 
Abhandlung  verwiesen  werden. 

Verf.  erhielt  in  einem  Wasserbad  von  22  cm  Durch- 
messer und  16  cm  Höhe  die  Temperatur  von  45,5^  während 
eines  Monats  auf  0,1  ^  constant;  an  den  verschiedenen  Stellen 
des  Bades  betrugen  die  Abweichungen  vom  Werthe  in  der 
Mitte  im  gleichen  Augenblick  höchstens  0,05^;  das  Niveau 
des  Bades  wird  durch  eine  Mariotte'sche  Flasche  constant 
erhalten.  Ar. 


75.     JEdm.    Hoppe»      Geschichte    der    Electricität    (Leipzig, 
J.  A.  Barth,  1885.  622  pp.). 

Der  Verf.  theilt  die  Geschichte  in  fünf  verschiedene 
Epochen:  I.  Von  den  ältesten  Zeiten  und  Gilbert  bis 
Hawksbee  1600 — 1729,  und  von  Gray  bis  zum  Auftreten 
von  Franklin  1729—1747.  IL  Das  Zeitalter  Franklin*s 
und  Coulomb's  1747—1789.  LH.  Von  der  Entdeckung  des 
Galvanismus  bis  zum  Jahre  1819.  IV.  Die  Beziehungen 
zwischen  Electricität  und  Magnetismus  von  Oersted  bis 
Nobili.  V.  Von  Ohm  bis  zum  Gesetz  der  Erhaltung  der 
Kraft;  und  schliesst  daran  eine  gedrängte  Besprechung  der 
Geschichte  der  technischen  Anwendungen  der  Electricität 
Er  gibt  kurze  Biographien  der  hervorragendsten  Forscher, 
und  stellt  die  Entwickelung  der  Electricitätslehre  bis  etwa 
zum  Jahre  1847  und  gelegentlich  darüber  hinaus  dar.  Das 
Werk  gibt  in  relativ  engem  Räume  eine  recht  wohl  abgegli- 
chene, klare  Uebersicht  über  das  behandelte  Thema  und  ist 
um  so  dankenswerther,  als  jetzt  häufig  bei  der  Fülle  der 
neu  gefundenen  Thatsachen  in  den  Naturwissenschaften  das 
historische  Element  sehr  in  den  Hintergrund  tritt.    G.  W. 
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1.  A.  BartoU  und  E.  StrticeiaU.  Die  physikalischen 
Eigenschaften  der  Kohlenwasserstoffe  (Mem.  della  R.  Aco.  dei 
Lincei(3)19,  1883/84.  31  pp.  Sep.). 

Die  Verf.  haben  die  yerschiedenen  Kohlenwasserstoffe 
aus  Petroleum  dargestellt.  Die  Grenzen,  zwischen  denen  die 
einzelnen  Fractionen  übergingen,  sind  unter  t  verzeichnet; 
da  dieselben  bis  zu  4^  steigen,  so  sind  die  Substanzen  nicht 
als  rein  zu  betrachten.  Wir  theilen  nichtsdestoweniger  die 
gefundenen  Constanten  mit,  weil  sich  dieselben  stets  auf  den- 
selben Körper,  resp.  auf  dasselbe  Gemisch  beziehen. 
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Dq  ist  die  Dichte  bei  0^,  a  und  ß  sind  die  Constanten 
in  der  Formel  für  die  Dichte  A  =  DJl  -  at—  ßt^),  T  ist 
die  Siedetemperatur,  bei  der  die  Dichte  Dt  bestimmt  ist, 
M,  V  ist  das  Molecularvolumen  bei  T,  A  der  Zuwachs  des 
Molecularyolumens  für  CH,,  k  das  unter  Zugrundelegung  der 
Hypothese  yon  Kopp  berechnete  Molecularyolumen ,  Ä  ist 
der  mittlere  Ausdehnungscoefficient  zwischen  0  und  30^,  a^  zwi- 
schen 0  und  T^.  Die  Capillaritätscoefficienten  a*  und  a  sind 
bei  ca.  13®,  die  Reibungscoefficienten  K  (die  des  Wassers  bei 
22,8®  gleich  1  gesetzt)  bei  ca.  22®  bestimmt,  daraus  ist  die 
absolute  Reibung  ^  berechnet;  die  specifischen  Wärmen  c  sind 
zwischen  ca.  15®  und  t®  bestimmt. 

Die  Brechungsexponenten  theilen  wir  nicht  mit,  da  sie 
nur  für  die  2)-Linie  bestimmt  wurden. 

Für  die  Dielectricitätsconstanten  A  fand  Bartoli  und 
Stracciati  folgende  Werthe  nach  der  Methode  von  Silow 
bei  ^®: 
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Aus  den  gesammten  Beobachtungen  zieht  der  Verf.  fol- 
gende Schlüsse  für  die  Aenderung  der  Eigenschaften  der 
Verbindungen  CnH2n  +  2>  wenn  man  in  der  Reihe  aufsteigt: 

1)  Die  mittleren  Ausdehnungscoefficienten  zwischen  0  und 
30®  und  0®  und  dem  Siedepunkt  nehmen  regelmässig  ab. 
2)  Die  Molecularvolume  bei  der  Siedetemperatur  unterschei- 
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den  sich  von  den  nach  Kopp  berechneten.  Einem  Zuwachs 
von  CH2  entspricht  nicht  ein  constanter  Zuwachs  des  Mole- 
cularvolamens.  Die  Differenzen  sind  grösser  als  die  Beobach- 
tungsfehler. (Der  so  sehr  unregelm&ssige  Gang  der  Differenz 
hat  aber  jedenfalls  in  Beobachtungsfehlem  seinen  Grund.) 
3)  Die  Capillaritätsconstanten  a}  und  Uy  gemessen  bei  ge- 
wöhnlicher Temperatur,  nehmen  regelmässig  ab.  4)  Die  Bei- 
bungscoSfficienten  wachsen  schnell  und  regelmässig.  6)  Die 
Brechungsindices  wachsen.  6)  Die  spec.  Wärmen  bleiben 
constant.  7)  Die  Körper  leiten  nicht  den  Strom  und  haben 
spec.  Inductionsco^fficienten,  die  nahezu  dem  Maxweirschen 
Gesetz  entsprechen.  E.  W. 


2.  W.  Müller '  Erzbach.  Die  Wirkungsweite  von  der 
Molecu  Inr  kr  aß  der  Adhäsioji  (Verhandl.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin 
1885.  Nr.  1  u.  2.  p.  8—14). 

3.  —  Die  JVirkungsweite  der  Adhäsion  und  ihre  Abnahme  bei 
zunehmender  Entfernung  (Exner^s  Rep.  21,  p.  542 — 553.  1885). 

4.  Kayaer.  Dasselbe  (Verhandl.  d.  phys.  Ges.  zu  Berlin  1885. 
Nr.  4,  p.  29— 33). 

G.  Quincke  hat  bekanntlich,  fast  genau  übereinstim- 
mend mit  Plateau,  aus  der  Anziehung  von  Flüssigkeiten 
durch  feste  Körper  für  den  Radius  der  Wirkungssphäre 
der  bezüglichen  Molecularkraft  den  mittleren  Werth  yon 
0,000  057  mm  abgeleitet  Der  Verf.  hat  nun  in  der  Meinung, 
dass  die  leicht  beweglichen  luftförmigen  Körper  für  die 
Wahrnehmung  molecularer  Anziehung  empfindlicher  wären, 
die  Absorptionen  einiger  Dämpfe  durch  yerschiedene  Oxyde 
näher  untersucht  und  ist  zu  dem  Resultate  gekommen,  dass 
Thonerde  bis  auf  eine  Entfernung  von  mindestens  0,0015  mm 
den  Wasserdampf,  und  bis  0,0017  mm  SchwefelkohlenstoflF- 
dampf  an  ihrer  Oberfläche  Testhält.  Es  wurde  dabei  ein 
Maximum  der  Oberfläche  der  absorbirenden  Pulver  durch 
Messung  und  Abschätzung  bestimmt  und  dann  nach  dem 
bekannten  Gewichte  der  absorbirten  Dämpfe  die  Höhe  der 
angezogenen  Schicht  berechnet  Bunsen  hat  bei  der  viel 
schwächeren  Absorption  des  Wasserdampfes  an  gemessenen 
Glasfäden  eine  Dicke  der  absorbirten  Schicht  von  0,00028  mm 
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direct  beobachtet.  Nimmt  man  den  Durchmesser  eines  Mo- 
lecüls  nur  gleich  10~®,  so  würde  er  doch  in  der  gefundenen 
Entfernung  yon  0,0015  mm  150  000  mal  aufgehen,  während 
der  Durchmesser  der  Sonne  in  der  mittleren  Entfernung  des 
Neptun  nur  3240  mal  enthalten  ist 

Dass  der  absorbirte  Schwefelkohlenstoff  an  der  Ober- 
fläche liegt,  wurde  daraus  gefolgert,  dass  er  beim  blossen 
Hineinwerfen  der  Thonerde  in  Wasser  sich  sofort  in  Tropfen- 
form abscheidet.  Um  speciell  den  Beweis  zu  liefern,  dass 
die  Adhäsion  nicht  nur  bei  unmittelbarer  Berührung,  sondern 
auch  auf  grössere  Entfernungen  wirksam  ist,  wurden  zwei 
Schichten  absorbirter  Dämpfe,  von  Wasser  und  von  Schwefel- 
kohlenstoff, die  nacheinander  aufgenommen  waren,  als  über- 
einander liegend  durch  ihre  Dampfspannung  nachgewiesen. 
Einer  grösseren  Dicke  der  unteren]  Schicht  entsprach  dabei 
regelmässig  eine  geringere  der  oberen,  wie  es  die  begrenzte 
Femwirkung  der  Molecularkraft  erwarten  lässt. 
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Für  das  von  der  Thonerde  absorbirte  Wasser  wurde 
nach  seiner  regelmässig  abnehmenden  Dampfspannung  auf 
mehrfache  Weise   der  Zusammenhang   zwischen  Entfernung 
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und  Anziehung  gesucht.  Für  die  Verhältnisse  der  Abstände 
der  Wasserschichten  von  gleicher  Dampfspannung,  der  Aequi- 
potentialflächen,  liessen  sich  obere  und  untere  Grenzen  findeui 
und  für  die  Anziehung  wurde  als  Maassstab  einmal  die  Menge 
der  das  Wasser  gleich  stark  bindenden  Schwefelsäure  und 
dann  der  nach  der  Formel  von  van't  Hoff  berechnete 
Atmosphärendruck  benutzt.  Der  blosse  Spannungsverlust 
war  als  Maass  für  ganz  geringe  Spannungen  nicht  mehr 
brauchbar.  Das  Brgebniss  der  zunächst  auf  gewöhnliche 
Temperatur  beschränkten  Untersuchung  ist  in  der  vorstehen- 
den Tabelle  enthalten,  für  höhere  Temperaturen  sind  weitere 
Messungen  vorbehalten. 

Nach  einer  vergleichenden  Erörterung  der  überhaupt 
verwendbaren  Maasse  sind  die  beiden  letzten  festgehalten, 
und  beide  ergeben  trotz  ihrer  principiellen  Verschiedenheit 
ein  darin  übereinstimmendes  Eesultat,  dass  die  Anziehung 
nicht  in  einfacher  Weise  nach  einer  constanten  Potenz  der 
Entfernung  abnimmt,  sondern  dass  diese  Potenz  in  grösserer 
Xähe  immer  höher  wird.  Bunsen  wurde  durch  seine  Be- 
obachtungen der  Adsorptionen  beim  Glase  auf  eine  analoge 
Folgerung  hingeführt. 

Kayser  fasst  die  von  Müller -Erzbach  beobach- 
teten Absorptionserscheinungen  so  auf,  dass  die  Gase  von 
den  festen  Körpern  bloss  infolge  des  Dichtigkeitsunterschie- 
des angezogen  werden,  und  dass  die  so  absorbirte  und  ver- 
dichtete Gasschicht  nur  durch  ihre  grössere  und  unter  Um- 
ständen dem  festen  Körper  fast  gleiche  Dichte  eine  ent- 
sprechende Wirkung  ausübt.  So  werde  diese  Verdichtung 
unter  fortwährender  Abschwächung  unendlich  lange  Zeit  der- 
artig fortgesetzt,  dass  die  adsorbirten  Schichten  immer  ge- 
ringere Dichte  annehmen. 

Dieser  Auffassung  gegenüber  hat  Müller-Erzbach  in 
demselben  Berichte  hervorgehoben,  dass  sie  die  von  ihm  be- 
schriebenen Erscheinungen  bei  der  Adsorption  zweier  über- 
einanderliegender Schichten  nicht  erkläre,  und  dass  sie 
namentlich  der  Erfahrung  widerspreche,  nach  welcher  Oxyde 
von  fast  gleicher  Dichtigkeit,  aber  verschiedenem  chemischen 
Verhalten,  z.  B.  Löslichkeit  in  Säuren,  dasselbe  Gas  in  sehr 
verschiedenem  Grade  absorbiren. 
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5.    i.    Th.   JEteicher.     lieber  die  Geschmndigkeü  der  Ver* 
seifung  (Lieb.  Ann.  228,  p.  257— 287.  1885). 

Der  Verf.  wendet  sich  zunächst  gegen  den  Begriff  der 
Anfangsgeschwindigkeit,  wie  ihn  Menschutkin  definirt,  der 
darunter  die  in  der  ersten  Stunde  gebildete  Estermenge  ver- 
steht, da  diese  Zeit  eine  durchaus  willkürliche  ist.  Aus  länger 
anhaltenden  Messungen  die  Geschwindigkeitsconstanten  abzu- 
leiten, ist  wegen  der  Nebenumstände,  Bildung  des  Esters  etc., 
nicht  möglich.  Es  lässt  sich  dies  nicht  etwa  dadurch  um- 
gehen,  dass  man  die  beiden  wirkenden  Körper  in  solchen 
Mengen  mischt,  dass  der  eine  |im  grossen  Ueberschuss  vor- 
handen ist,  da  dann  die  Reaction  zu  langsam  vor  sich  geht 
Dasselbe  gilt  für  den  inversen  Process,  wo  Ester  mit  Wasser 
zersetzt  wird. 

Der  Verf.  hat  daher,  wie  Ward  er,  die  Verseifungs- 
geschwindigkeiten  der  Ester  mit  Basen  bestimmt 

Als  Concentration  bezeichnet  er  die  Zahl  Molecular- 
gewichte  in  Kilogrammen,  die  in  einem  Cubikmeter  enthalten 
sind.  Die  Geschwindigkeitsconstante  k  ist  die  Concentrations- 
abnahme  in  der  Zeiteinheit,  falls  die  Flüssigkeit  während 
dieser  ganzen  Zeit  die  reagirenden  Körper  in  der  Concen- 
tration Eins  enthielte.  Zur  Berechnung  von  k  dienten  die 
bekannten  logarithmischen  Gleichungen. 

Der  Gehalt  der  Lösung  an  Natron  wurde  durch  Titri- 
rung  bestimmt.    Es  ergaben  sich  folgende  Besultate: 

Verseifung  mit: 


EßsigRÄureäthyläther 

Natron  bei  9,4®  von 

Natron  bei  14,4*  von 

bei  9,40 

mit 

k 
2,307  ») 

Essigsäureestem  von 

7- 

Aethylestem 

von 

k 
3,204») 

Na,0 

Methyl 

3,493 

Essigsäure 

K,0 

2,298 

Aethyl 

2,307 

Propions. 

2,816 

CaO 

2,285 

Propyl 

1,920 

Butters. 

1,702 

SrO 

2,204 

Isobutyl 

1,618 

Isobutters. 

1,731 

BaO 

2,144 

Isoamyl 

1,645 

Isovalcrians. 

0,614 

(NHJ2O 

2,011 

Benzoes. 

0,830 

1)  Warder  fand  2,324.      2)  Warder  fand  3,240. 

Aus  den  Versuchen  selbst  geht  hervor,  dass  der  Beac- 
tionsverlauf  bei  zweiwerthigen  Basen,  mit  Ausnahme  des  Am- 
moniaks, fast  gleich  sind.  Mit  zunehmendem  Atomgewicht  der 
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Basen  nimmt  k  ab.  Beim  Ammoniak  bildet  sich  vielleicht 
zunächst  Acetamid. 

Die  G^Bchwindigkeitsconstante  nimmt  beim  Uebergang 
von  Methyl-  zu  Aethylalkohol  um  1,186  ab;  diese  Abnahme 
ist  Yon  Aethjl-  zu  Propylalkohol  bedeutend  kleiner ,  0,387. 
Von  Isobutjl-  zu  Isoamylalkohol  scheint  wiederum  ein  Stei- 
gen um  0,027  zu  folgen. 

Aus  der  letzten  Tabelle  folgt,  dass  sich  die  Verseifungs- 
geschwindigkeit  noch  danach  richtet,  ob  die  Säure  primär, 
secundär  oder  tertiär  ist,  d.  h.  ob  die  Gruppe  COOH  an  CH,, 
CH  oder  C  gebunden  ist.  k  ist  bei  der  tertiären  Benzoesäure 
grösser  als  bei  der  secundären  Isobuttersäure,  und  bei  dieser 
grösser,  als  bei  der  primären  Isovaleriansäure.  Abweichen- 
des folgt  aus  den  Versuchen  yon  Menschutkin. 

Es  scheint  dem  Verf.  noch,  als  ob,  je  kleiner  die  Zahl 
Atome  im  Säuremolecül,  um  so  grösser  die  Verseifungsge- 
schwindigkeit  ist  E.  W. 

6.  JE*  IHulder»  Ueber  ein  Ozonometer  mä  Effluvium  und 
die  Zerselsungsgeschwindigkeit  des  Ozons  (Rec.  Trav.  Chim  d. 
Pays-Bas  4,  p.  139— 146.  1885). 

Zunächst  bestätigt  der  Verf.  durch  neue  Versuche,  dass 
die  in  gleichen  Zeiten  sich  zersetzende  Ozonmenge  propor- 
tional der  gesammten  yorhandenen  ist.  Versuche  bei  30^ 
und  50^  lehrten,  dass  bei  50^  sich  beträchtlich  mehr  Ozon 
zurückbildet  (etwa  im  Verhältniss  yon  60:15)  als  bei  30^. 

E.  W. 

7.  W»  Spring»  Beitrag  zur  Kenntniss  der  Massenwirkung 
(Chem.  Ber.  18,  p.  344—346.  1885). 

Im  Anschluss  an  eine  Arbeit  yon  A.  Potilitzin  über 
die  Verdrängung  des  Chlors  durch  Brom  und  die  yon  einer 
Wärmeabsorption  begleiteten  Broactionen  theilt  Verf.  folgende 
ältere  Ergebnisse  mit: 

Reiner  N  über  auf  400— 500  <>  erhitzes  PbCl,  geleitet, 
liefert  CI2.  CO2  wirkt  analog.  O,  wirkt  analog  unter  Bil- 
dung yon  PbO.  PbCl,  wird  bei  110^  durch  Wasserdampf 
langsam  zersetzt;  mit  steigender  Temperatur  nimmt  die  Be- 
action  an  Schnelligkeit  zu.  Wasserdampf  gibt  Salzsäure 
aus  PbOPbOlj   bei  140— 200°,  2PbOPbCl,  bei  311—3350, 
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SPbOPbCl,  bei  420— 450^  4PbOPbCl2  bei  500— 650^ 
SPbOPbClj  bei  der  höchsten  Ofenhitze. 

H,  über  KCl  oder  NaCl,  das  im  Platinschififchen  auf 
Kothgluth  erhitzt  ist,  liefert  Salzsäure,  und  es  bildet  sich 
eine  Platin-Kalium-,  resp.  -Natriumlegirung.  Sauerstoff  wirkt 
unter  diesen  Umständen  nicht.  Je  weniger  KOH  sich  ge- 
bildet hat,  um  so  stärker  wird  KCl  durch  Wasserdampf 
zersetzt  Es  muss  mindestens  7  KCl  auf  1  KOH  vorhanden 
sein,  damit  eine  Zersetzung  in  HCl  durch  Wasserdampf  statt- 
finden kann.  Selbst  bei  Bothgluth  bildet  sich  keine  HCl, 
wenn  man  nur  3  KCl  auf  IKOH  hat.  Die  Keactionen  be- 
ginnen für  7KC1  +  K0H  bei  400^  für  8KC1  +  K0H  bei 
340— 850^  für  9KC1  +  K0H  bei  290— 300^  für  11KC1  + 
KOH  bei  200«. 

Für  ein  Gemisch  von  lONaCl  +  INaOH  findet  bei  140« 
keine,  zwischen  235 — 410«  eine  langsame,  bald  aufhörende, 
bei  500«  eine  regelmässige  statt. 

NaCl  im  Wasserdampf  erhitzt  geben  NaOH. 

Ein   Gemisch    von  NaOH   und   NaCl    schmilzt    leicht 

Erst  wenn  zwischen  7  bis  8NaCl  auf  iNaOH  kommen, 
tritt  bei  TJebertreten  von  Wasserdampf  Salzsäureentwicke- 
lung ein.  E.  W. 

8.    «7.  Demyts,     Bemerkungen  über  einige  Punkte  der  Dy' 

namik  (M6m.  de  la  Soc.  de  Li^ge  (2)  10, 1885.  8  pp.  Sep.). 

Der  Verf.  will,  ähnlich  wie  Boussinesq  im  September- 
heft 1882  der  C.  R.  eine  einfache  Definition  des  Parameters 
JFder  Potentialfunction  gegeben  hat,  eine  Interpretation 
der  für  die  invariable  Ebene  gültigen  Constanten  des  Flächen- 
satzes versuchen.    Seine  Theoreme  sind  die  folgenden: 

Bildet  man  die  Summe  der  Producte  der  Massen  aller 
Körperpunkte  in  die  Flächen,  welche  ihre  Radienvectoren 
auf  einer  und  derselben  Ebene  überstreichen,  und  nimmt  das 
Mittel  aus  den  Quadraten  aller  solcher  Producte  bezüglich 
sämmtlicher  Ebenen  des  Raumes,  so  ist  dasselbe  bis  auf 
einen  Zahlenfactor  gleich  dem  Quadrate  der  Constanten  des 
Flächensatzes  für  die  invariable  Ebene.  —  Multiplicirt  man 
in  einem  System,  dessen  Massenmittelpunkt  mit  gleichför- 
miger Geschwindigkeit  auf  einer  Geraden  fortschreitet,  die 
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Masse  jedes  einzelnen  Punktes  mit  der  Summe  seiner  Bewe- 
gungsgrössen  bezüglich  des  erstgenannten  Punktes  und  einer 
und  derselben  Axe,  so  ist  die  Summe  dieser  Producte  gleich 
dem  Doppelten  der  Gesammtmasse  des  Systems,  multiplicirt 
mit  der  Summe  der  nämlichen  Momente  bezüglich  des  Massen- 
mittelpunktes. —  Die  Summe  der  Producte  aus  der  Masse 
jedes  Punktes  eines  Körpers  und  dem  Trägheitsmoment  ftlr 
diesen  Punkt  und  eine  Axe  gegebener  Kichtung  ist  doppelt 
so  gross  wie  die  totale  Masse  des  Systems,  multiplicirt  mit 
dem  Trägheitsmoment  für  den  Massenmittelpunkt.  —  Die 
Summe  aus  der  Masse  jedes  Körperpunktes  und  der  leben- 
digen Kraft  des  Körpers  bezüglich  dieses  Punktes  ist  gleich 
der  lebendigen  Kraft  bezüglich  des  Massenmittelpunktes  mal 
der  doppelten  Masse  des  Körpers.  W.  H, 


9.     Ein  Heber  (CoBmos34,p.317.  1885). 

Um  die  Bewegung  der  Flüssigkeit  in  den  Schenkeln  eines 
Hebers  sichtbar  zu  machen,  ist  das  obere  Ende  einer  doppelt 
gekrümmten  Glasröhre  schräg  abgeschnitten  und  taucht  in 
ein  Glas  mit  Wasser  nur  mit  halber  Schnittöffnung  ein, 
während  das  untere  Ende  in  eine  Spitze  ausgezogen  ist.  Es 
entsteht  beim  Ansaugen  eine  Bewegung  einer  von  Luftblasen 
unterbrochenen  Wassersäule.  0. 


10.  ET.  Emsmann»  Der  kartesianische  Taucher  kein  Spiel- 
seuff  (Z.-S.  z.  Förderung  d.  phys.  Unterrichts  2,  p.  55 — 57. 1885). 

Der  Verf.  macht  erst  auf  einige  Methoden  aufmerksam 
bei  Füllung  des  gewöhnlichen  kartesianischen  Tauchers  und 
zählt  dann  eine  Reihe  Versuche  auf,  in  denen  derselbe  zur 
Verwendung  kommt.  0. 

11.  jB.  Mercadier*  Ueber  die  Bestätigung  der  Schwingungs- 
gesetse  kreisßrmigei^  Scheiben  (C. R.  100, p.  1290—92 u.  1335 
—38.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  experimentelle  Gültigkeit  der  theore- 
tischen Formel  n^kejd^  für  die  Schwingungszahl  einer  kreis- 
förmigen Scheibe   geprüft   (e  Dicke,  d  Durchmesser,  h  eine 
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Constante  des  Materials).  Die  Scheiben  waren  aus  Eisen 
oder  gewalztem  Stahl,  hatten  10 — 20  cm  Durchmesser  und 
0,5  bis  1,5  mm  Dicke.  Zu  den  Versuchen  diente  der  bei 
früheren  Untersuchungen  an  rechteckigen  Stäben  (C.  R.  98, 
p.  803.  1884)  benutzte  und  Beibl.  8,  p.  563  beschriebene 
Apparat  (electrischer  Stromkreis  mit  zwei  Electromagneten 
und  Chronograph).  Die  Scheibe  ruhte  mit  drei  äquidistanten 
Punkten  der  Knotenlinie  auf  isolirenden  Stützen.  Für  je 
zwei  aus  derselben  Platte  geschnittene  Scheiben  wurde  das 
Yerhältniss  nin'  ihrer  Schwingungszahlen  durch  directe  Be- 
obachtung derselben  und  dann  durch  Berechnungen  aus  den 
Dimensionen  bestimmt.  Der  Unterschied  J  beider  Werthe 
war  meist  grösser,  als  dass  er  auf  Fehler  in  den  Messungen 
von  e  und  d  hätte  zurückgeführt  werden  können.  Besonders 
gross  war  /i  bei  Scheiben  von  weniger  als  1  mm  Dicke  und 
stieg  in  einem  Falle  bis  auf  24  7o  ^^s  berechneten  Werthes. 
Besondere  Versuche  an  Stahlscheiben  yon  1,5  bis  6  mm  Dicke 
(welche  durch  Anklopfen  mit  einem  Korkhammer  zum  Tönen 
gebracht  wurden)  bewiesen,  dass  J  um  so  kleiner  wird,  je 
grösser  die  Dicke  der  Scheibe. 

Die  präcise  Ausbildung  der  theoretisch  berechneten 
Schwingungen  wird  nach  dem  Verf.  durch  die  Heterogenität 
des  Materials  um  so  mehr  gestört,  je  dünner  die  Scheibe 
ist.  Dagegen  hat  die  Heterogenität  keinen  erheblichen  Ein- 
fluss  auf  die  Schwingungen  rechteckiger  Stäbe,  weil  zu 
ihrer  regulären  Ausbildung  die  Gleichheit  der  Elasticität  in 
allen  Richtungen  nicht  erforderlich  ist.  Dm  dies  zu  zeigen, 
wurden  aus  Stahlscheiben  von  15  cm  Durchmesser  und  1. 
resp.  0,75  mm  Dicke,  bei  denen  J  bis  auf  20  7o  gestiegen 
war,  rechteckige  Platten  von  14  cm  Länge  und  3  cm  Breite 
geschnitten  und  diese  in  Schwingungen  yersetzt.  Der  Unter- 
schied zwischen  den  berechneten  und  beobachteten  Werthen 
von  n/n'  erreichte  noch  nicht  2  7o«  I^ck. 


12.    J.  Trowbridge  und  A.  M.  McMae,    EUasticüät  des 

Eües  (Sill.  J.  (3)  29,  p.  349—355.  1885). 

Die  Verf.  haben  auf  vier  verschiedene  Arten  den  Elasti- 
citätsmodul  E  des  Eises  zu  bestimmen  versucht.    Die  Be- 
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obacbtungen  an  Eisoylindern,  welche  sie  durch  Gefrieren  des 
Wassers  in  Metallröhren  erhielten  und  durch  Anhängen  eines 
Q-ewichtes  verlängerten,  führten  zu  keinem  brauchbaren  Re- 
sultat Dagegen  gelang  es,  zwei  Cy linder  in  Transversal- 
schwingungen  zu  versetzen.  Eine  am  freien  Ende  befestigte 
Nadel  zeichnete  die  Schwingungen  auf  eine  berusste  Glas- 
platte. Gleichzeitig  zeichnete  eine  Stimmgabel  ihre  Schwin- 
gungen auf  dieselbe  Platte.  Durch  Vergleich  beider  Curven 
wurde  die  Schwingungszahl  des  Eiscjlinders  gefunden  und 
daraus  £*  =  66  x  10®  resp.  55  x  10®  in  absolutem  Maass,  be- 
zogen auf  Centimeter  und  Secunde,  berechnet. 

Sodann  wurden  aus  dem  Eise  eines  Teiches  gesägte 
Prismen  auf  zwei  Stützen  gelegt  und  mit  zwei  gleichen  Ge- 
wichten, welche  zwischen  den  Stützen  in  gleichen  Abständen 
von  der  Mitte  aufgesetzt  wurden,  belastet.  Beobachtet  wurde 
die  Senkung  der  Mitte.  Die  Stützen  waren  1 — 2  m  voneinan- 
der entfernt,  die  Belastung  betrug  4  bis  25  L  Die  Prismen 
waren  4,5  bis  22,6  cm  breit  und  4,5  bis  11,0  cm  dicL  Die 
auf  dem  Teiche  selbst  angestellten  Versuche  lieferten  im 
Mittel  J?  =:  61 .  10®,  dagegen  ergaben  die  im  Laboratorium 
ausgeführten  und  für  zuverlässiger  angesehenen  Bestimmungen 
84 .  10®. 

Schliesslich  wurde  der  Longitudinalton  eines  Eisprismas 
bestimmt  und  daraus  £  =s  86 .  10®  berechnet. 

Bevan  hatte  (PbiL  Trans.  1826)  £«54.10®  gefunden. 
(Nach  Frankenheim  [Cohäsionslehre  1835]  ist  £'==541, 
d.  L  in  obigem  Maasse  53 .  10®.)  Lck. 


13.  Herbert  TomUnson.  Der  Einfluss  von  Deformation 
und  Kraß  (slress  and  strainj  auf  die  physikalischen  Eigen* 
schaßen  der  Materie.  Fortsetsung  von  Tlieil  I:  Elastici' 
tätS'Moduln,  Zähigkeit  (viscosity)  der  Metalle  (Auszug.  Free. 
of  the  Lond.  Roy.  Soc.  38,  p.  42—45.  1884). 

Es  handelt  sich  um  Versuche,  die  denen  von  G.  Wie- 
demann  und  Sir  W.  Thomson  ähnlich  sind.    Die  zu  unter-  ^ 

suchenden  Drähte  waren  oben  in  einen  messingenen  Block  ] 

eingespannt  und  von  einem  hölzernen  Cylinder  von  600  cm  ^ 

Länge  zum  Schutz  gegen  Luftzüge  umgeben.    Dieser  Cylin- 
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der  sasB  auf  einem  geräumigen  Holzkasten,  dessen  Yorder- 
wand  ein  Glasfenster  trug,  während  eine  Seitenwand  als 
Thüre  diente.  Hierin  konnte  sich  der  mit  verschiebbaren 
Gewichten  versehene,  am  unteren  Ende  des  Drahtes  be- 
festigte Balken  bewegen,  dessen  Schwingungen  mittelst 
Spiegel,  Scala  und  Lampe  beobachtet  wurden.  Wegen  der 
bedeutenden  Länge  des  Drahtes  (600  cm)  und  seiner  geringen 
Stärke  (weniger  als  1  mm)  waren  die  molecularen  Verschie- 
bungen bei  nicht  zu  grossen  Amplituden  sehr  gering. 

Etwaige  permanente  Torsionen  wurden  durch  langes  Aus- 
hängen beseitigt,  sodass  beim  sorgfältigen  Loslassen  des 
Schwingers  die  Abnahme  der  Schwingungsamplitude  meist 
genau  beobachtet  werden  konnte. 

Es  sind  die  verschiedenen  Ursachen  auseinandergesetzt^ 
durch  welche  ein  Energieverlust  herbeigeführt  werden  kann^ 
und  es  ist  experimentell  nachgewiesen,  dass  sie  alle  gegen 
den  Einfluss  des  Luftwiderstandes  und  der  inneren  molecu- 
laren Reibung  des  Metalls  vernachlässigt  werden  können. 

Eine  vollständige  Bechnungsmethode  zur  Eliminirung 
des  Luftwiderstandes  ist  angegeben  und  dabei  darauf  hinge- 
wiesen, dass  bei  einigen  Metallen  dieser  gegen  den  inneren 
Reibungswiderstand  zurücktritt,  während  es  bei  anderen  ge- 
rade umgekehrt  ist. 

Eine  mathematische  Untersuchung  über  den  Energie- 
verlust, die  an  einem  unter  dem  Einfluss  der  Torsions- 
elasticität  schwingenden  Drahte  angestellt  wurde,  zeigt, 
wenn  man  die  innere  Reibung  fester  Körper  als  gleich  mit 
der  von  Flüssigkeiten  annimmt,  in  Bezug  auf  die  propor- 
tionelle  Abnahme  der  Amplitude,  a)  dass  der  Verlust  unab- 
hängig ist  von  der  Amplitude,  und  b)  dass  er  umgekehrt 
proportional  ist  der  Schwingungsperiode.  Versuche  zeigten, 
dass,  wenn  a)  erfüllt  ist,  dies  für  b)  nicht  gilt,  sodass,  wenn 
man  blos  das  Trägheitsmoment  und  nicht  die  Masse  des 
Schwingers  ändert,  statt,  dass  eine  im  umgekehrten  Verhält- 
niss  zur  Schwingungsperiode  proportionale  Verringerung  der 
Amplitude  eintrat,  diese  in  ziemlicher  Ausdehnung  von  der 
Schwingungsperiode  unabhängig  zu  sein  schien. 

Der  Verf.  untersuchte  zunächst  das  Nachlassen  der 
Elasticität  bei  Drähten,  welche  mehrere  Tage  oder  Wochen 
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fortdauernd  geschwungen  hatten ,  und  fand,  dass  dasselbe 
nicht  eintrat,  wenn  der  Draht  aus  einem  beliebigen  Metall 
in  genügend  grossen ,  innerhalb  der  Elasticitätsgrenzen  ge- 
legenen Amplituden  schwang ,  sondern  im  Gegentheil  eine 
wiederholte  Oscillation  yon  einer  Verringerung  des  Energie- 
verlustes  begleitet  war. 

M&ssige  permanente  Torsion  ergab  eine  Verringerung 
des  Energieverlustes  bei  Kupferdraht  und  eine  Vermehrung 
desselben  bei  Eisendraht,  während  eine  erneute  permanente 
Torsion  in  beiden  Fällen  eine  Vergrösserung  des  Energie- 
yerlustes  ergab.  Den  Unterschied  im  ersten  Fall  sucht  der 
Verf.  aus  der  grösseren  Co^rcitivkraft  des  letzteren  Metalls 
zu  erklären. 

Das  Durchleiten  eines  galvanischen  Stromes  von  1 — 8 
Ampere  Stärke  ergab  bei  Eisen,  Nickel  und  Zinn  keinen 
merklichen  Effect  für  den  Energieverlust,  obgleich  dieser 
Strom  in  den  zwei  ersten  eine  bedeutende  circulare  Magneti- 
sirung  zu  erzeugen  im  Stande  war.  Eine  bei  dieser  Gelegen- 
heit angestellte  Untersuchung  über  den  Energieverlust  schwin- 
gender Magnete  ergab  hauptsächlich,  dass  die  den  magneti- 
schen Einflüssen  entsprechende  Verringerung  der  Amplitude 
gleich  ist  der  durch  den  Luftwiderstand  erzeugten,  und  mit 
ihr  gleichen  Gesetzen  folgt. 

Grosse  Aufmerksamkeit  wurde  den  durch  Temperatur- 
schwankungen erzeugten  Aenderungen  der  Energie  zugewandt, 
und  es  zeigte  sich,  dass  bei  allen  Metallen  durch  eine  Tem- 
peraturzunahme eine  Vergrösserung  des  Energieverlustes  ein- 
tritt, ausser  bei  Eisen  (wahrscheinlich  ist  hier  ausgeglühter 
Klaviersaitenstahl  gemeint).  Eine  nähere  Untersuchung  dieses 
Verhältnisses  ergab,  a)  dass  in  einem  durch  Torsionselasti- 
cität  schwingenden  Eisendraht  der  Energieverlust  ziemlich 
stark  verringert  werden  kann  durch  wiederholtes  Erwärmen 
auf  100^  und  darauffolgende  lang  andauernde  Abkühlung, 
b)  dass  der  Energieverlust  durch  ein  Ansteigen  der  Tempe- 
ratur temporär  sehr  vermindert  wird,  wobei  das  logarith- 
mische Decrement  doppelt  so  gross  ist,  wie  bei  100  ^ 

Der  Energieverlust  bei  100^  ist  in  einem  Eisendraht, 
der  wiederholt  auf  100^  erhitzt  und  bis  zu  Stubentemperatur 
abgekühlt  worden  ist,  so  klein,  dass  er  fast  ganz  gegen  den 

Befblitter  s.  d.  Ann.  d.  Phyi.  u.  Chtm.    IZ.  50 
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durch  Luftwiderstand  erzeugten  vernachlässigt  werden  kann. 
Für  die  Torsionssteifigkeit  ergibt  sich  die  Formel: 

n  =  rjl  -  0,0001443^ -  0,000001  5804O, 

wenn  r^  die  Steifigkeit  bei  0^  angibt. 

Am  Schlüsse  weist  der  Verf.  darauf  hin,  dass  es  bisher 
unmöglich  sei,  einen  Zusammenhang  zwischen  dem  relativen 
electrischen  Leitungsvermögen  und  der  Steifigkeit  der  Metalle 
zu  finden. 

Die  ganze  Untersuchung  lehrt,  dass  der  Energieverlust, 
welcher  der  inneren  Reibung  in  einem  tordirend  schwingen- 
den Draht  entspricht,  nicht  mit  den  G-esetzen  der  Reibung 
der  Flüssigkeiten  übereinstimmt,  wohl  aber  mit  den  Gesetzen 
der  äusseren  Reibung,  d.  h.  dass  sie  beide  von  der  Schnellig- 
keit unabhängig  sind.  0. 

14.  Worth4aigtaH.  Ueber  den  Fehler,  der  bei  Prof.  Quincke' s 
Methode  der  Berechnung  der  Oberflächenspannung  aus  der 
Dimension  flacher  Tropfen  und  Blasen  begangen  wird  (Phil. 
Mag.  (5)  30,  p.  51—66.  1885). 

Quincke  nimmt  bei  seiner  Rechnung  an,  dass  der 
Tropfen  am  Scheitel  eben,  und  dass  die  Krümmung  in  einer 
zur  Ebene  der  Zeichnung  senkrechten  Ebene  Null  sei.  Er 
gelangt  so  zu  seiner  Gleichung  T=  {K—k)^DI2,  worin  T 
die  Oberflächenspannung,  K  die  grösste  Höhe  des  Tropfens, 
k  der  Abstand  des  grössten  horizontalen  Querschnittes  von 
der  Unterlage  und  D  die  Differenz  der  Dichten  beider  Me- 
dien ist.  Bezeichnet  man  mit  b  den  Krümmungsradius  am 
Scheitel  in  der  Ebene  der  Zeichnung,  so  kommt  rechts  ein 
Glied  {2r/Ä)(JSr—  *)  hinzu;  und  berücksichtigt  man  noch  die 
Krümmung  in  der  zur  Zeichnung  senkrechten  Ebene,  so  er- 
gibt sich  ein  weiteres  Glied,  das  auf  der  rechten  Seite  abge- 

zogen  werden  muss  Tj  TdzjR,  worin  R  mit  z  also  dem  Ab- 

0 

stand  vom  Scheitel  variirt.  Das  Integral  findet  sich  beiLaplace 
berechnet,  aber  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Höhe  des 
Tropfens  gegen  die  horizontalen  Dimensionen  zu  vernach- 
lässigen sei;  der  Verf.  kann  deshalb  nur  eine  beschränkte 
Zahl  der  Quincke'schen  Versuche  nach  seiner  Formel  ver- 


beaiem;  er  bedient  sioli  für  aeiii  Oorrectioiuglied  der  roa 
Quincke  gefundenen  Werthe.  Bezüglich  der  AnsreohDUDg 
moas  auf  das  Original  Tervieaen  werden. 

In  der  folgenden  Tabelle  lind  nntar  Q  die  Quincke'- 
seilen  Wertbe,  unter  ^die  von  Worthington  berechnetes, 
unter  C  die  aas  Messungen  in  CapaUarrdbran  gefundenen 
angegeben. 


Luftblaai?  in  unter»cfawef-l 
ligaaurem  Natriiun     (' 
Luftblase  in  deatillirtem 

"Wasser  ia5°i 
Luftblase  in  Scbwefel- 
kohteiutoff  12»*) 


0,0Sä68     0,07839  .  Quincke 


I  f>n7<i«  !P.<"MS  j  Quincke  (IB.n 

I  "'''^^**  110,07345      Wolf  CaB«) 


0,0269    :  0,03343     Quincke  (IS'} 


Lnftbl.in01iveiitil(25,8'')  .  :  O,03T60 
„       „  Terpentiiiöl(25,l»)|  0,3033 


0,03392  I  0,03271  I  Qiünoke  (22») 
0,02918  .  0,02i6j     Quincke  (21,7") 


0.03244  I  0,02912     0,02568  | 


(28.3') 


hol  l!ö,3») 


Uko-I 


0.02559  I  0.02367  ^^^^  Merfalejsff  (15") 


«JuecksUberin  Luft  (20°|.  1  0,5503    i  0,5028    |      -      |           - 

RchvefelkohleiiaLi.WasBer'  0,04256    0,040S6  |      —      |           — 

Chloroform  in  Wasser  .  .  [  0,08010  j  0,02S29S 

-       I            - 

OlireDöl  in  Wuaer  .  .  .  .  |  0,02098     0,0LS19 

Terpentinöl  in  Wasser  .  . 

0.01177  [  0,01127  j      -       (            - 

LOsong  von  untarscbwef- 

0,45107 

0,4206 

_ 
0,3644" 

- 

- 

Queeksüber  in  Wimot  .  .  |  0,4258 

- 

— 

„          „  OliTCnöl .  .  j  0,34lfi 

0,31066  1      -       1            — 

„          „  Terpentinöl  |  0,255* 

0,236      1      -       1            - 

„          „  Petroleum.  [  0,2fiei     |  0,iW>Ä 

_                    _ 

„          ,.  Alkohol  .  .  1  0,4O2S    1  0,3Sfl9 

- 

OliTenü!  in  Alkohol  .... 

0.00226 

0,00210 

- 

Bei  einigen  Substanzen  ist  die  Uebeinetimmung  zwischen 
ff  und  C  noch  nicht  ausreicbendi  im  allgemeinen  verkleinert 
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dasCorrectionsglieddenQuincke'schen  Werth  um  etwa  10%, 
besonders  im  Fall  der  Tropfen  einer  Flüssigkeit  in  einer 
anderen.  Worthington  denkt  demnächst  eigene  Messungen 
vorlegen  zu  können,  bei  denen  er  günstigere  Dimensionen 
wählt.  Er  macht  darauf  aufmerksam,  dass  die  Messungen 
an  Tropfen  unter  sich  viel  weiter  abweichen  (15  7o  ^^^  mehr), 
als  die  an  Capillarröhren  (selten  mehr  als  2  7o)*  Kayleigh 
benutzte  für  die  Berechnung  der  Wellenlänge  in  einem  oscilli- 
renden  Wasserstrahl  den  Quincke'schen  Werth  für  T  bei 
Wasser  und  gelangt  nach  seiner  eigenen  Angabe  zu  einem 
zu  kleinen  Besultat;  führt  man  Worthington 's  Werth  ein, 
so  erhält  man  ein  mit  der  Theorie  genau  übereinstimmendes 
Resultat. 

In  einer  Nachschrift  gibt  der  Verf.  eine  Umrechnung 
der  Tabelle  der  Quincke'schen  Resultate,  wie  sie  in  Max- 
well's  Theory  of  Heat  gegeben. 


Oberfiächenspaniiung  bei  ca.  20^  C. 


Flüssigkeit 


Spec. 
Gewicht 


T  an  der  Grenze  gegen 


Luft 


Wasser 


Queck- 
silber 


Wasser 1,0 

QuecksUber 13,548 

Schwefelkohlenstoft .    .    .  1,2687 

Chloroform 1,4878 

Alkohol 0,7906 

Olivenöl i       0,9136 

Terpentinöl 0,8867 

Petroleum 0,7977 

Salzsäure 1,1 

Lösung  von  unterschwef-  | 

ligsanrem  Natrium  .    .  1,1248 


7,35 

0 

38,44 

50,28 

38,44 

0 

2,99 

4,09 

(37,97) 

(3,12) 

2,68 

(40,71) 

(2,86) 

— 

35,69 

8,39 

1,82 

31,07 

2,82 

1,18 

23,60 

2,91 

(2,83) 

26,63 

(7,15) 

— 

(88,41) 

6,85 

42,08 

Die  eingeklammerten  Werthe konnten  von  Worthington 
nicht  berichtigt  werden.  Ar. 
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15.  Kiessling.  Demonstration  dor  Tonbildung  in  Orgel* 
pfeifen  (Z.-S.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts  3,  p.  64 — 66. 
1885). 

Eine  offene  Labialpfeife  von  50 — 60  cm  Länge  mit 
quadratischem  Querschnitt  wird  unmittelbar  über  dem  Pfei- 
fenfuss  quer  durchgesägt,  sodass  sich  die  Kemspalte  gegen 
das  an  der  Mundöffiiung  befindliche  Labium  verschieben 
lässt.  Verschiebt  man  die  Pfeifenröhre,  sodass  der  Anblase- 
strom ausserhalb  dicht  vor  dem  Labium  Yorbeigleitet,  so 
intonirt  die  Pfeife  nicht.  Sie  spricht  erst  an,  wenn  man 
senkrecht  gegen  den  Anblasestrom  bläst  und  ihn  dadurch  in 
die  Pfeife  hineindrückt.  Verschiebt  man  hingegen  die  Pfeife, 
sodass  der  Anblasestrom  innen  dicht  hinter  dem  Labium 
vorbeigleitet,  so  intonirt  die  Pfeife  gleichfalls  nicht,  bis  man 
durch  einen  leichten  Schlag  auf  die  obere  PfeifenOffiiung  den 
Anblasestrom  aus  der  Mundöffiiung  hinausdrückt.  0. 


16.  A.  Jm  Ullis 0  Tonometrische  Beobachtungen  Ober  einige 
vorkommende  nickt  harmonische  musikalische  Scalen,  Mit 
Unterstützung  von  A,  J.  Hipkins  (Proc.  of  the  Roy.  See.  37, 
p.  368—385.  1884). 

Die  Abhandlung  enthält  eine  Zusammenstellung  nicht 
harmonischer  Scalen,  welche,  wenn  es  irgend  anging,  bei 
persönlichem  Anhören  von  dem  Verf.  mit  über  100  Stimm- 
gabeln verglichen  worden  sind.  Um  die  dabei  angegebenen 
Schwingungszahlen  in  gleichmässig  temperirte  Halbtöne  um- 
setzen zu  können,  ist  eine  Verwandlungstafel  beigefügt.    0. 


17.     Joachi/m  Sperber,    Fersuch  eines  allgemeinen  Gesetzes 
über  die  spec,  fVärme  (Zürich,  Cäsar  Schmidt,  1884). 

Nach  einigen  Einwänden  gegen  das  Duljong-Petit'sche 
Gesetz  stellt  der  Verf.  folgende  allgemeineren  Gesetze  auf, 
welche  sammt  einigen  zur  Begründang  dienenden  Sätzen 
wörtlich  folgen  mögen:  Jedes  Molecül  stellt  eine  Kugel  dar, 
deren  Durchmesser  die  Moleculargrösse,  d.  h.  die  Anzahl  der 
Atome  im  Molecül  ist,  der  Diameter  eines  Atoms  als  Maass- 
einheit betrachtet.  Femer  ist  jedes  Molecül  von  einer  Aether- 
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hüUe  von  gleiohem  Durehmesser  wie  das  Molecül  umgeben. 
Diese  Aetheratmosphäre  unterscheidet  sich  bei  Molecülen 
verschiedener  Körper:  1)  Durch  die  Oberflächengrösse,  weiche 
dem  Quadrate  der  Moleculargrösse  (Anzahl  Atome  im  Mo- 
lecül) gerade  proportional  ist;  2)  durch  die  Dichte,  indem 
sie  bei  einem  schwereren  Molecül  dichter,  bei  einem  leich- 
teren  dünner  ist.  Einen  Körper  erwärmen  heisst  nun,  die 
Atmosphären  seiner  Molecüle  verdünnen.  Diese  Arbeit  ist 
um  so  gjTösser,  je  grösser  die  Aetherhülle,  um  so  kleiner, 
je  grösser  die  Aetherdichte;  sie  ist  also  dem  Molecularge- 
wichte  umgekehrt,  dem  Quadrate  der  Moleculargrösse  gerade 
proportional.  Dasselbe  gilt  dann  von  der  spec.  Wärme. 
Einige  weitere  Gesetze  knüpfen  sich  hieran  an«  Btz. 


18.    Miessling*   Mittheihmg  über  das  pneumatische  Feuerzeug 
(Z.-S.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts  2,  p.  45^-46.  1885). 

Der  Verf.  empfiehlt,  die  Büchse  bis  ca.  30 — 40®  C.  zu 
erwärmen  und  den  Zunder  vorher  etwas  anzukohlen.      O. 


19.     Fr.  JEocner*    lieber  eine  neue  Methode  zur  Bestimmung 

der  Grösse  der  Molecüle  (Monatshefte  f.  Chem.  6,  p.  249 — 278. 
1885). 

Unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Dielectrica  aus  lei- 
tenden Partikelchen  bestehen,  die  durch  nicht  leitende  Räume 
getrennt  sind,  und  dass  diese  Partikelchen  Kugelgestalt  haben, 
kommt  Clausius  zu  dem  Schluss,  dass  die  Dielectricitäts- 
constante  k  von  der  „relativen  BaumerfüUung^^  v  in  folgender 
Weise  abhänge:  ,  .  „ 

V  ist  das  Verhältniss  des  von  den  leitenden  Partikelchen 
eingenommenen  Raumes  zu  dem  scheinbar  vom  Dielectricum 
eingenommenen.  Für  die  Gase  und  eine  Anzahl  fester  Iso- 
latoren hat  Boltzmann  die  von  der  MaxwelTschen  Licht- 
theorie geforderte  Beziehung  ä  =  n*  (n  der  Brechungsexpo- 
nent für  unendlich  lange  Wellen)  experimentell  nachgewiesen. 
Mithin  können  wir  sicher  für  Gase  die  Grösse  v  finden  aus: 

Ä?  - 1      .  «*  -  1 
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Andererseits  lehrt  die  mechanische  Gastheorie  a  =  6  V2i;A, 
worin  a  der  Moleculardurchmesser,  X  die  mittlere  Weglänge 
der  Molecüle  bedeutet.  X  ist  gegenwärtig  noch  nicht  mit 
der  wünschenswerthen  Genauigkeit  bekannt;  die  aus  DifiFu- 
sionsy ersuchen  abgeleiteten  Werthe  verdienen  nach  dem  Verf. 
mehr  Vertrauen,  als  die  aus  Reibungs-  und  Transpirations- 
versuchen folgenden,  die  zu  gross  zu  sein  scheinen.  Die 
Werthe,  welche  Exner  fttr  a  berechnet,  weichen  für  die 
Gase,  bei  denen  A  aus  Diffusionsversuchen  bekannt  ist,  nicht 
weit  voneinander  ab;  er  findet: 

Luft       CO,         H,         CO         NjO 
(7.10«      10  13  10  13  12 

(T.  10*       14  17  14  19  19 

Die  Werthe  unter  g  sind  mit  dem  aus  Reibungsver- 
suchen folgenden  Werth  von  K  berechnet;  dementsprechend 
findet  sich  auch  für  eine  weitere  Anzahl  von  Gasen,  f&r  die 
Diffusionsversuche  nicht  vorliegen,  für  <t.10*  Werthe  zwischen 
16  und  21.  Eine  Ausnahme  bildet  der  Wasserdampf,  für 
den  aus  Reibungsversuchen  von  Kundt  und  Röntgen 
<T.10»=9  folgt. 

In  einer  grösseren  Tabelle  stellt  Exner  die  bisher  von 
den  verschiedensten  Forschem  nach  den  verschiedensten  Me- 
thoden berechneten  Werthe  flir  a  zusammen.  Nur  bei  O.  B. 
Meyer  finden  sich  Werthe  von  der  Grössenordnung  10~^cm, 
was  sich  daraus  erklärt,  dass  er  v  nach  Losch  mi  dt 's  Vor- 
gang aus  dem  Volumverhältniss  der  Körper  im  gasförmigen 
und  flüssigen  Zustand  berechnet,  wodurch  er  nur  obere  Grenzen 
finden  kann  (vgl.  unten).  Man  darf  demnach  jetzt  sagen, 
dass  die  Grössenordnung  der  Molecüldurchmesser  10~®cm  ist. 

Ein  Vergleich  der  von  Exner  berechneten  Werthe  ftir 
die  relative  Raumerfüllung  der  Atome  zeigte  sich  in  guter 
Uebereinstimmung  mit  den  von  Losch mi dt  nach  Kopp's 
Vorgang  aufgestellten.  Aus  letzteren  hat  O.  E.  Meyer  die 
Molecularvolumina  w  für  eine  Reihe  von  Gasen  berechnet. 
Nach  dem  Avogadro'schen  Gesetz  müssen  die  v  den  Mole- 
cularvolumen  proportional  sein. 


Substam 

:    Luft 

CO2 

H. 

CO 

N,0 

CH, 

CjH^ 

NH3 

H,0 

V .  10» 

17 

31 

8,7 

23 

33 

31 

44 

26 

17 

W7 

23 

35 

7 

25 

35 

28 

42 

22,5 

18 

Substanz 

N. 

NO 

r.lO* 

20 

20 

w 

24 

28 
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0,       H,S      HCl     C,N,       SO,      Cl, 

18         43  30         56  44         51 

21  38         26,8       56  48,5      45,6 

Bei  HgS,  der  grössere  Abweichungen  zeigt,  scheint  auch 
aus  anderen  Gründen  ein  Versehen  bei  der  Bestimmung  des 
Brechungsexponenten  vorzuliegen. 

Der  zweite  Abschnitt  der  Arbeit  beschäftigt  sich  mit 
der  aufifälligen  Erscheinung,  dass  sich  bei  den  Isolatoren 
Brechungscoefficient  und  Dielectricitätsconstante  in  so  engen 
Grenzen  bewegen;  selten  wird  die  obere  Grenze,  2  resp.  4 
überschritten,  plötzlich  aber  erfolgt  ein  Sprung;  die  Dielec- 
tricitätsconstante wird  bei  den  Leitern  unendlich  gross. 
Exner  bemerkt  noch  einmal,  dass  die  Berechnung  der 
Werthe  von  v  auf  der  Annahme  der  Kugelgestalt  der  kleinen 
leitenden  Theilchen  beruht;  er  discutirt  den  Einfluss  ver- 
schiedener anderer  möglicher  Gestalten  und  zeigt,  dass  die 
für  V  berechneten  Werthe  nur  eine  obere  Grenze  für  diese 
Grösse  liefern.  Die  Möglichkeit  des  Unendlichwerdens  der 
Dielectricitätsconstante  sucht  er  durch  die  Annahme  einer 
gitterförmigen  Anordnung  der  leitenden  Partikel  in  den  Lei- 
tern dem  Verständniss  näher  zu  rücken.  Die  Induction  durch 
einen  derartig  von  einem  Gitter  occupirten  Baum  hindurch 
geht  gerade  so  vor  sich,  als  wäre  der  Raum  vollständig  von 
einer  leitenden  Substanz  erfüllt,  d.  h.  eben  die  Dielectricitäts- 
constante desselben  wird  unendlich.  Der  Verf.  bemerkt, 
dass  er  nicht  den  Anspruch  erhebe,  mit  dieser  Ansicht  den 
wirklichen  Ausdruck  der  Thatsachen  zu  geben.  —  Eine 
wichtige,  bisher  nicht  beachtete  Constante  erhält  man  durch 
Division  des  gewöhnlichen  spec  Gewichts  der  Körper  durch  v; 
die  so  erhaltenen  „wahren  spec.  Gewichte"  drücken  das  Ge- 
wicht der  Substanz  pro  Cubikcentimeter  aus. 

Substanz  H,  CH,  C,H,  NH,  H,S  H,0  HCl 

Gewicht  pro  1  ccm  8,9  72  126  76  152  80  162 

«.10*  8,7  31  44  26  43  17  30 

Wahres  spec.  Gew.  1,02  2,32        2,86       2,92        3,54       4,71        5,40 

Substanz  Luft  CO  CO,  NO  N,0  Cl,  S, 

Gewicht  pro  1  ccm    129  125  197  134  196  319  575 

t?.10»  17  23  31  20  33  51  108 

Wahres  spec.  Gew.      7,58        5,44       6,36        6,70       6,00        6,26       5.32 
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Substanz  P^  N,         0,      C,N,  SO,  Hg 

Gewicht  pro  1  com  561  126  142        233  290  900 

r.lO»  91  20          18          56          44  37 

Wahres  spec.  Gew.        6,16  6,80       7,89       4,16       6,59  24,82 

Interessant  ist  der  Werth  für  Hg  (v  ist  aus  der  Brech- 
ungsexponentbestimmung des  Gases  von  Le  Boux  ent- 
nommen). Er  lehrt,  dass  beim  Quecksilber  unter  gewöhn- 
lichen Verhältnissen  das  scheinbare  Volumen  schon  mehr 
als  zur  Hälfte  von  Materie  eingenommen  ist.  Ein  Blick  auf 
die  Tabelle  zeigt,  dass  die  Unterschiede  der  wahren  spec. 
Gewichte  der  Körper  bedeutend  kleiner  sind,  als  diejenigen 
der  gewöhnlichen.  So  ist  das  gewöhnliche  spec  Gewicht 
Yon  Hg  das  130  000  fache  von  dem  des  H,  während  sich  die 
wahren  spec.  Gewichte  wie  24 : 1  verhalten. 

Das  von  uns  berechnete  wahre  spec.  Gewicht  ist  aber 
bedingt  durch  i;;  t?  ist  unter  Voraussetzung  der  Kugelgestalt 
der  .Partikelchen  berechnet;  nehmen  wir  an,  dass  beispiels- 
weise das  H-Atom  prismatisch  sei,  so  werden  wir  v  zu  gross, 
mithin  das  wahre  spec.  Gewicht  zu  klein  gefunden  haben. 
Durch  Annahmen  dieser  Art  kann  man  leicht  zu  gleichen 
wahren  spec.  Gewichten  der  Körper  gelangen,  was  eine  be- 
deutende Stütze  für  die  Anschauung  von  der  Einheit  der 
Materie  wäre,  während  man  bisher  zur  Erklärung  dieser 
Anschauung  auf  eine  ganz  gewaltige  Verdichtung  der  „ür- 
materie^'  zurückgreifen  musste.  In  Berücksichtigung  mecha- 
nischer Gründe  nimmt  Exner  weiter  an,  dass  das  prisma- 
tische „H-Atom  aus  zahlreichen  kugelförmigen  Theilchen 
—  sagen  wir  dem  Aether  —  gebildet  wäre.  Eine  derartige 
Anschauung  würde  vielleicht  auch  das  Auftreten  zahlreicher 
Spectrallinien  selbst  in  den  Spectren  einatomiger  Gase  dem 
Verständniss  näher  rücken.^' 

In  einer  weiteren  Tabelle  stellt  Exner  die  wahren  spec. 
Gewichte  einiger  Substanzen  neben  die  Dichte  verflüssigter 
Gase.  Es  zeigt  sich,  dass  von  dem  scheinbaren  Volumen 
dieser  Flüssigkeiten  immer  noch  '/i  ^^^  Vo  ^^^  Materie  frei 
sind,  selbst  gepresste  feste  COg  füllt  nur  ^/g  ihres  scheinbaren 
Volumens  wirklich  aus.  Hieraus  erklären  sich  die  oben  er- 
wähnten von  O.  E.  Meyer  erhaltenen  zu  grossen  Werthe 
der  Moleculardurchmesser.    Ausführliche  Beobachtungen  der 
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Dichte  und  des  Brechungsexponenten  liegen  für  die  orga- 
nischen Verbindungen  vor;  aus  diesen  lässt  sich  das  wahre 
spec.  Gewicht  berechnen;  dasselbe  kann  man  aber  auch  aus 
der  Formel  und  dem  wahren  spec.  Gewicht  der  Constituenten 
ableiten.  So  ergeben  die  ausgezeichneten  Isolatoren  Benzol 
und  Terpentinöl  aus  n  und  d  berechnet  8,1  und  3,2,  während 
die  Formel  ergäbe  3,2  und  3,0.  Hier  scheint  die  Raum- 
erfüllung durch  die  Zusammenlagerung  nicht  wesentlich  ge- 
ändert, während  man  z.  B.  für  Aceton  aus  n  und  d  8,65,  aus 
der  Formel  nur  3,86  findet;  die  Raumerfüllung  scheint  also 
grösser  geworden  zu  sein. 

Im  dritten  Abschnitt  beschäftigt  sich  Exner  mit  den 
Formeln,  die  man  für  die  Beziehung  zwischen  Brechungs- 
exponenten und  Dichte  aufgestellt  hat.  Wird  ein  Körper 
comprimirt,  sodass  die  Dichte  d  den  Werth  nd  erreicht,  so 
wird  auch  die  Raumerfüllung  v  auf  nv  gestiegen  sein;  mithin 
haben  wir: 

r         ^        .  n'—  1       1 

-j  =  Const.  =  — --^  •  -j- ' 

d  n  +  2      d 

Die  nämliche  Formel  ist  von  A.  Lorentz  und  L.  Lo- 
renz unabhängig  voneinander  aufgestellt;  dieselben  gehen 
von  der  Annahme  aus,  dass  die  Fortpflanzungsgeschwindig- 
keit des  Lichts  durch  die  Raumerflillung  bedingt  sei.  Lo- 
renz hat  die  Formel  für  gasförmige  und  flüssige  Körper 
mit  sehr  feinen  Methoden  experimentell  bewiesen,  wie  dies 
auch  von  anderen  Forschem  geschehen.  Selbst  für  Wasser, 
das  lange  Schwierigkeiten  verursachte  (anomale  Dichtigkeits- 
änderung zwischen  0  und  4^,  hat  Lorenz  durch  Berück- 
sichtigung der  Dispersion  bei  Berechnung  des  Brechungs- 
exponenten die  Formel  bestätigt  gefunden.  Schwierigkeiten 
'bestehen  augenblicklich  nur  noch  für  Glas.  Durch  ihre 
theoretische  Bedeutung  erhält  die  Formel  den  Vorzug  vor 
allen  anderen;  Exner  hält  es  für  Vergeudung  von  Zeit  und 
Mühe,  empirisch  andere  Formeln  aufzustellen,  die  sich  ein- 
zelnen Beobachtungsreihen  besser  anpassen. 

Eine  Beziehung,  welche  Stefan  zwischen  der  Grösse 
n  —  l  und  der  mittleren  Weglänge  l  aufstellte,  läset  sich 
durch  die  Exner'schen  Betrachtungen  noch  pi^iser  fassen. 
Aus  der  Gleichung  für  die  Molecüldurchmesser  er  =  Const.  o.A 


—     719     — 

folgt,  da  bei  Gasen  n*  +  2  =  3,  n*  —  1  =  2  (n  —  1)  gesetzt 
werden  kann  a  «  const.  (n  ^  1)X\  nun  zeigte  sich  Oj  nament- 
lich bei  den  verschiedenen  schwer  condensirbaren  Grasen 
ziemlich  gleich,  sodass  die  ,,brechende  Ejraft^  eines  Gases 
merklich  kleiner  ist,  wenn  die  mittlere  Wegl&nge  grösser 
ist  Schliesslich  macht  der  Verf.  noch  daranf  aufmerksam, 
dass  Clansius  gezeigt  hat,  dass  die  Dielectricitätsconstante  k 
mit  V  durch  die  Gleichung: 

1  +2v 


k:=^ 


1  -  V 


verknüpft  ist,  während  L.  Lorenz   ohne  Berücksichtigung 
irgend  welcher  electrischer  Beziehungen  zu  der  Gleichung: 

n*=  — 

1  — 1> 

gelangt. 

Die  Gleichheit  von  k  und  n^  müsste  sich  demnach  auch 
ergeben,  selbst  wenn  beide  Vorgänge  von  ganz  verschiedener 
Natur  wären.  Ar. 

20.  B.  F»  Wiche*  lieber  den  Emßuss  der  Zusamjnensetzung 
des  Glases  atif  die  Nachwirkungserscheinungen  bei  Themuh 
metern  (Sitzber.  d.  k.  Ak.  d.  Wiss.  zu  Berlin  36,  p.  843.  1884). 

Im  Anschlüsse  an  die  Mittheilungen,  welche  B.  Weber 
(Beibl.  9,  p.  22)  über  denselben  Gegenstand  gemacht  hatte, 
wurde  Wiebe  vom  Director  der  kaiserlichen  Normal- 
Aichungs-Commission  beauftragt,  einige  Ergebnisse  vorzu- 
legen, welche  bei  den  thermometrischen  Arbeiten  der  ge- 
nannten Behörde,  im  Zusammenwirken  mit  den  Hrn.  Abbe 
und  Schott  zu  Jena  in  den  letzten  Jahren  erlangt  worden 
sind.  Diese  Ergebnisse  gehören  einer  grösseren,  noch  nicht 
abgeschlossenen  Beihe  von  Untersuchungen  an,  welche  die 
Normal- Aichungs-Commission  seit  zehn  Jahren  angestellt  hat, 
um  die  Ursachen  der  so  störenden  thermischen  Nachwir- 
kungen zu  erforschen.  Erst  in  den  letzten  Jahren  ist  es  im 
Zusammenwirken  mit  den  genannten  Herren  gelungen,  Glas- 
sorten zu  componiren,  welche  alle  Sicherheit  geben,  dass  die 
daraus  construirten  Thermometer  ohne  zu  grosse  Mühewal- 
tung Temperaturangaben  von  0,01^  wirklich  zu  liefern  im 
Stande  sind.    Die  Untersuchungen,  welche  Hr.  Prof.  Weber 
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bereits  früher,  zum  Theil  in  Gemeinschaft  mit  der  Normal- 
Aichungs-Commission,  ausgeführt  hat,  haben  zu  dieser  Ent- 
wickelung  der  Dinge  wesentlich  beigetragen. 

Das  Glas  Ton  sieben  der  Normal- Aichungs-Oommission 
gehörenden  Thermometern,  deren  nach  langer  £uhe  einge- 
tretenen Eispunkte  durch  eine  Erwärmung  der  Thermometer 
auf  100®  um  resp.  0,06  bis  0,65®  deprimirt  vnirden,  sowie 
dasjenige  englischer  Normalthermometer  aus  sog.  E^rystall- 
glase  wurde  in  Jena  analysirt  und  folgende  Beziehungen 
zwischen  dem  Werthe  der  Depressionsconstante  und  der  Zu- 
sammensetzung gefunden: 

Die  Depression  erreicht  ihr  Maximum  in  denjenigen 
Glassorten,  die  Kali  und  Natron  in  gleichem  Procentsatz 
enthalten,  und  ihr  Minimum  in  denjenigen  Gläsern,  in  wel- 
chen, neben  einem  starken  Kaligehalt,  nur  ein  minimaler 
Natrongehalt  yorhanden  ist. 

Um  den  Einfluss  der  einzelnen  Bestandtheile  des  Glases 
schärfer  hervortreten  zu  lassen,  wurden  auf  Veranlassung  der 
Normal-Aichungs-Commission  in  dem  unter  Leitung  der 
Herren  Prof.  Abbe  und  Dr.  Schott  stehenden  glastech- 
nischen Laboratorium  zu  Jena  eine  grössere  Anzahl  von 
Glassorten  von  verschiedener  Zusammensetzung  angefertigt 
bei  deren  Herstellung  man  nur  gewisse  Componenten  erheb- 
lich variirte  und  die  anderen  möglichst  unverändert  liess. 
Ausserdem  wurden  mit  günstigem  Erfolge  zwanzig  wesentlich 
verschiedene  Glassorten  componirt,  vom  Mechaniker  Fuess 
zu  Thermometern  verarbeitet  und  bei  der  Commission  auf 
thermische  Nachwirkungen  untersucht.  Folgende  drei  auf 
synthetischem  Wege  erhaltene  Glassorten  lassen  den  geson- 
derten Einfluss  von  Kali  und  Natron  auf  die  Nachwirkungs- 
erscheinungen sehr  deutlich  hervortreten: 


Glas  Nr.  IV 

Nr.  VIII 

Nr 

.  XXII 

Kali 

13,5 

0,0 

14,0 

Natron 

0,0 

15,0 

14,0 

Kalk 

16,5 

15,0 

6,0 

Kieselsäure 

70,0 

70,0 

66,0 

Depression 

0,07« 

0,07  0 

0,84  «• 

Es  ergibt  sich  hieraus,  dass  nicht  nur  durch  Weglassung 
von  Natron   bei   erheblichem  Kaligehalt,  wie  Prot  Weber 
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gefolgert  hat,  sondern  auch  durch  Weglassung  von  Kali  bei 
erheblichem  Natrongehalt  eine  hinl&ngliche  Einschränkung 
der  Nachwirkungen  erreicht  werden  kann.  Pt. 


21.  W.  Mamsay  und  S.  Young.  Ein  Studium  der  ther- 
mischen  Eigensckq/len  des  Methylalkohols  (Proc.  Roy.  Soc.  38, 
p.  329—330.  1885). 

Der  Verf.  hat  sich  die  Aufgabe  gestellt,  den  Gang  der 
Dissociation  der  Flüssigkeitsmolecüle  in  Gasmolecttle  zu  un- 
tersuchen. Zunächst  hat  er  den  Alkohol  in  Betracht  gezogen. 
Er  bestimmt  zwischen  13  und  246^  die  Beziehung  zwischen 
Volumen,  Temperatur  und  Druck  bei  der  Flüssigkeit  ge- 
sättigten und  ungesättigten  Dampf.  Die  yoUständige  Abhand- 
lung ist  noch  nicht  erschienen.  E.  W. 


22.  A»  Bartoli»  Leber  eine  Beziehung  zwischen  der  kriti- 
schen Temperatur  UTid  der  gewöhnlichen  Siedetemperatur,  die 
von  Pawlewski  und  Nadejdine  angegeben  worden  ist 
(N.  Cim.  (3)  16,  p.  74—78.  1885). 

Nach  Pawlewski  und  Nadejdine  soll  sein,  wenn  T» 
den  kritischen  Punkt  bezeichnet,  Tyeo  den  Siedepunkt  bei 
760  mm  Druck  bedeutet,  fiir  dieselbe  Reihe  organischer  Ver- 
bindungen : 

Tfc  —  ^760  =  Const. 

Bartoli  zeigt  nun,  dass  dies  eine  empirische  und  rein 
zufällige  Gleichung  ist,  da,  wenn  man  allgemein  7^  —  T^ 
betrachtet,  wo  p  irgend  einen  Druck  bedeutet,  die  Werthe 
der  Constanten  beträchtlich  variiren.  E.  W. 


23.  A.  Nadejä/i/n.  Die  Bestimmung  der  kritischen  Tefnpe- 
ratur  in  dunklen  Röhren,  und  zwar  bei  Untersalpetersäure^ 
Brom,  Jod  und  tVassei*  (Universitatskija  Isvestia  Kiew  6,  p.  32 — 
33.  1885.  Sep.  Auszug  des  Hrn.  Verf.  Mel.  Phys.  et  Chim.  tires  du 
Bull,  de  TAc.  de  St.  P6tersb.  12,  p.  299—304.  1885). 

Die  Bestimmung  der  kritischen  Temperatur  geschah  bis- 
her in  der  Weise,  dass  man  ermittelte,  bei  welcher  Tempe- 
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ratur  die  Grenze  zwischen  Flüssigkeit  und  Dampf  in  einem 
zum  Theil  mit  ersterer  gefüllten  Röhre  verschwindet;  diese 
Methode  ist  aber  weder  anwendbar,  wenn  die  Flüssigkeit 
sich  in  einem  undurchsichtigen  Rohre  befindet,  noch  wenn 
sie  selbst,  wie  Brom,  Jod  etc.,  gefärbt  ist. 

Der  Verf.  benutzt  die  Eigenschaft,  dass  bei  der  kriti- 
schen Temperatur  das  spec  Volumen  von  Flüssigkeit  und  des 
Dampfes  gleich  ist.  Eine  Röhre  AA  wird  so  eingerichtet, 
dass  sie  leer  und  in  die  Klammer  £,  die  eine  Schneide 
trägt,  gefasst,  im  Gleichgewicht  sich  befindet,  resp.  durch 
passende  Gewichte  F  äquilibrirt  werden  kann.  Dann  wird 
sie  zum  Theil  mit  der  Flüssigkeit  gefüllt,  zugeschmolzen  und 
in  ein  Luftbad  zugleich  mit  einem  Thermometer  aufgehängt 

B 


\ 


i «c-A 


< 


p 


^ 


Statt  der  Glasröhre  AA  verwendet  man  auch  ein  an  beiden 
Enden  verschraubbares  Eisenrohr  etc.  Um  die  Ablesungen 
zu  erleichtern,  kann  man  auch  am  einen  Ende  des  Rohres 
einen  Spiegel  befestigen  und  mit  Scala  und  Femrohr  ablesen. 
Bei  allmählichem  Erhitzen  wird  das  Rohr,  dass  die 
Flüssigkeit  enthält,  bei  der  kritischen  Temperatur  im  Gleich- 
gewicht sein,  da  dann  eben  die  spec.  Volumina  von  Dampf 
und  Flüssigkeit  gleich  sind.  Lässt  man  den  Apparat  sich 
abkühlen,  so  tritt  im  Moment  der  Condensation  eine  Störung 
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im  Gleichgewicht  ein.  Die  Methode  ist  deshalb  recht  genau, 
weil  das  Verhältniss  der  spec.  Volumina  der  Flüssigkeit  und 
und  des  Dampfes  in  der  Nähe  der  kritischen  Temperatur 
sehr  verschieden  ist.  Bei  dem  Aether  ist  dasselbe  0,1^  unter 
der  kritischen  Temperatur  1,170— -1,176.  bei  0,5*^  unterhalb 
1,487,  bei  0,9^  unterhalb  1,705.  Den  ganzen  Apparat  nennt 
der  Verf.  Di£ferentialdensimeter.  Die  Versuche  zeigten,  dass 
die  kritischen  Temperaturen  bis  auf  0,5^  genau  sich  bestimmen 
liessen. 

Meist  hat  der  Verf.  mehrere  Beobachtungsreihen  ange- 
stellt, bei  denen  er  von  verschiedenen  Anfangsvolumen  der 
Flüssigkeit  ausging.  Als  kritische  Temperatur  wurde  die 
höchste  beobachtete  Temperatur  genommen,  und  als  Volu- 
men das  dieser  Temperatur  entsprechende;  denn  ist  das  An- 
fangsvolumen zu  klein,  so  wird  die  Flüssigkeit  verdampfen, 
ehe  sie  die  kritische  Temperatur  erreicht  hat,  ist  es  zu  gross, 
so  wird  die  Flüssigkeit  bei  der  Ausdehnung  den  ganzen  Innen- 
raum mit  Flüssigkeit  erfüllen,  und  das  Gleichgewicht  wird 
wieder  vor  der  kritischen  Temperatur  erreicht.  Die  Tabelle 
enthält  die  gefundenen  Werthe.  Die  Temperaturen  beziehen 
sich  auf  das  Luftthermometer. 

Substanz  Siedepunkt  Barometerstand  krit.  Temp.  krit.  Vol. 
Untersalpetersäure           22,5  7M),4mm  171,2  2,20^) 

Brom 58,4  749,0  „  302,2  2,70 

Wasser 100  —  358,1  2,83 

Jod über  400  (unsicher) 

Für  die  Untersuchung  des  Wassers  dienten  Stahlröhren. 
Um  die  Einwirkung  auf  den  Stahl  zu  verhindern,  wurden 
sie  galvanoplastisch  vergoldet.  Indess  ist  diese  Yorsichts- 
maassregel  kaum  nöthig,  sobald  der  innere  Kanal  gut  polirt 
ist  Die  kritische  Temperatur  ist  dann  für  vergoldete  und 
nicht  vergoldete  Bohren  gleich.  E.  W. 

24.  üf.  Bellati  und  R.  Monuinese.  lieber  die  Umwand- 
lungswärme des  Kaliumnitrats  beim  Uebergang  aus  einem 
System  in  das  andere  (AttiR.  Ist.  Ven.  (6)  3, 1885.  17  pp.). 

Bekanntlich  kommt  der  Kalisalpeter  in  prismatischen 
und  rhomboedrischen  Formen  vor,  von  denen  aber  bei  nie- 

1)  Das  Volum  bei  0^  als  Einheit  angenommen. 
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deren  Temperataren  allein  die  prismatische  stabil  ist,  die 
rhomboedrische  geht  in  sie  bei  der  Berührung  mit  einem 
prismatischen  Krystall  über.  Aus  der  Erwärmungsgeschwin- 
digkeit ergibt  sich  die  Umwandlungstemperatur  zu  ca.  129^ 
Aus  der  Abkühlungsgeschwindigkeit  zu  ca.  122^:  dass  die 
letztere  niedriger  als  erstere  liegt,  hat  seinen  G-rund  in  einer 
Art  von  Unterkühlung,  analog  der  Unterschmelzung,  wie  sie 
auch  bei  HgJ2  2AgJ,  HgJgSAgJ,  HgJgCu^J,  schon  an  den 
Farbenänderungen  beobachtet  wurde. 

Für  die  spec.  Wärme  unterhalb  der  Umwandlungs- 
temperatur c,  die  oberhalb  derselben  c^  und  die  Umwand- 
lungswärme k  findet  sich  (T  und  t  sind  die  Grenzen,  inner- 
halb deren  c  bestimmt  ist): 

c  =  0,2030  +  0,03271  (T  +  /),      Cj  =  0,285,      X  =  1 1,89. 

Für  die  Schmelzwärme  findet  sich  mit  Zugrundelegung 
dieser  Werthe  und  den  Angaben  Person's  /=  25,31;  Per- 
son selbst  berechnete  mit  den  Zahlenangaben  Regnaalt's 
/=  47,371. 

Person  hat  bekanntlich  die  Gleichung: 

/  =  (r-r)(160  +  0 

aufgestellt,  wo  F  und  y  die  spec.  Wärme  der  Substanz  Tor 
und  nach  dem  Schmelzen  sind,  und  t  den  Schmelzpunkt  be- 
zeichnet. Nach  den  Beobachtungen  der  Verf.  ergibt  sich 
/  =  23,45 ,  was  mit  dem  direct  bestimmten  Werth  hinläng- 
lich übereinstimmt. 

Zum  Schluss  enthält  die  Abhandlung  noch  einige  krystallo- 
graphische  Bemerkungen.  E.  W. 

25.     Em  MtUder»     SchneLspunkt  und  Siedepujikt  des   Brom- 
cyans  (Rec.  Trav.  Chim.  des  Pays-Bas  4,  p.  151 — 152.  1885). 

Die  alten  Angaben  gehen  weit  auseinander.  Der  Verf. 
findet  für  den  Siedepunkt  61,3»  [p  =  750  mm),  für  den  Schmelz- 
punkt 52 <^,  beide  liegen  also  nahe  bei  einander,  ebenso 
ist  es  bei  Chlorcyan  und  Stickoxyd,  sonst  sind  derartige 
Beispiele  selten.  E.  W. 
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26.  Louis  Henry.  Ueber  die  f^eränderung  der  physikaH-- 
sehen  Eigenschaften  in  den  Chlorderivaten  der  Acetoverbin" 
düngen  (C.  R 101,  p.  250—253.  1885). 

Substituirt  man  WasserstofiF  durch  Chlor,  so  nimmt  das 
Moleculargewicht  zu,  der  procentische  Gehalt  an  Wasserstoff 
ab.  Zugleich  nehmen  gewisse  physikalische  Eigenschaften 
progressiv  und  allmählich  zu,  so  die  Flüchtigkeit  und  die 
Dichte;  die  Substitution  des  ersten  Wasserstoffatoms  durch 
Chlor  ist  stets  von  grösserem  Einfluss  als  die  der  späteren. 
Bei  anderen  Eigenschaften  ist  der  Einfluss  ein  alternirender, 
so  bei  der  Schmelzbarkeit,  wie  die  folgenden  Zahlen  zeigen: 

Schmelzpunkt  Schmelzpunkt 

CH3-COH  +16,5  CHs-CONH,  82 

CH,C1-C00H        62,5  CHjCl-ÜONH,      119 

CHCl^-COOH         12,5  CHCl,— CONH,        97 

CHClj-COOH        58,5  CC1,-C0NH,         135,5 

Diese  Acetoderivate  lassen  sich  auch  als  gerade  und 
ungerade  Derivate  von  CH,  auffassen. 

Der  Verl,  weist  noch  auf  die  unterschiede  in  der  phy- 
siologischen Wirkung  der  geraden  und  ungeraden  Substitu- 
tionsproducte  hin,  CHgCl  und  CHCI3  einerseits,  CH,C1,  und 
CCI4  andererseits  (vgl.  J.  Regnault  und  Villejean,  CR. 
100,  p.  1146.  1885).  E.  W. 

27.  OChm  Carnelley.  Das  periodische  Gesetz,  erlätUert  an 
gewissen  physikalischen  Eigenschaften  organischer  f^erbin- 
düngen.  Part  1.  Die  Alkylverbindungen  der  Elemente  (Phil. 
Mag.  20,  p.  259—268.  1885). 

Aus  ca.  70  Bestimmungen  an  Verbindungen  des  Methyl, 
Aethyl,  Propyl,  Butyl  und  Phenyl  mit  Elementen,  sowohl 
Metalloiden  als  Metallen,  leitet  der  Verf.  folgende  Rela- 
tion ab. 

1*)  Ordnet  man  die  Elemente  nach  den  Atomgewichten, 
so  steigen  Siede-  und  Schmelzpunkt  der  Alkylderivate  perio- 
disch. *»)  Unter  gleichen  Bedingungen  nehmen  die  spec.  Ge- 
wichte bis  zu  dem  mittelsten  Glied  einer  Reihe  ab  und 
nehmen  dann  wieder  zu.  Die  Ausnahmen  bei  den  Siede- 
punkten finden  sich  bei  oder  nahe  an  dem  Maximum  und 
Minimum    der    M  eye  raschen    Curve.      2)    Die    Siedepunkte 

B«ibllttor  f.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.    IX.  5  t 
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waohBen^  nur  die  Dichton  nehmen  ab,  wenn  man  vom  Methid 
zum  Aethid  u.  s.  f.  übergeht.    3)  Die  Siedepunkte  und  Dich- 
ten der  Alkylverbindungen  irgend  einer  Ghruppe  wachsen  mit 
dem  Atomgewicht  der  positiven  Elemente.     4)  Die  unter- 
schiede zwischen  den  Siedepunkten   (und  den  Dichten)   der 
Methide  und  Aethide,  der  Aethide  und  Fropide  u.  6.  f.  wach- 
sen  algebraisch   vom  Anfang  jeder  Beihe   bis  zum  vierten 
oder  mittelsten  Glied  und  nehmen  dann  bis  zum  siebenten 
Gliede   ab.    5)  Die  Differenzen  in  4)  wachsen  im  Mittel  in 
demselben  Verhältniss  wie  die  Differenzen  zwischen  den  Alkyl- 
radicalen  mit  steigendem  Moleculargewicht,  das  Alkylradical 
nimmt  aber  für  gleiche  Differenzen  in  den  Atomgewichten^ 
die  Differenz  der  Siedepunkte  immer  mehr  ab.    6)  Die  unter 
4)  angegebenen  Differenzen  nehmen  algebraisch  ab,  wenn  das 
Atomgewicht  des  positiven  Elementes  wächst.    7*)  Die  Diffe- 
renzen zwischen  den  Siedepunkten  und  Dichten  der  Methide, 
Aethide  etc.  der  Elemente  derselben   Gruppe  nehmen  ab, 
wenn  wir  von  den  Butiden  zu  den  Aethiden  u.  s.  f.  über- 
gehen.    7^)  Die  obigen  Differenzen  der  Siedepunkte  wachsen, 
wenn  die  Differenz  der  Atomgewichte  der  beiden  positiven 
Elemente  wächst.    8*)  Die  Differenzen  zwischen  den  Siede- 
punkten und  Dichten  der  Methide,  Aethide  etc.  der  Elemente 
der  siebenten  oder  Halogengruppe  und  der  Gruppen  III  bis 
YII  wachsen  algebraisch  von  den  Methiden  zu  den  Aethi- 
den etc.;  bei  den  Gliedern  der  zweiten  Gruppe  (Zn,  Hg...) 
nehmen   diese  Differenzen  f&r  die  Dichten   algebraisch  von 
den  Methiden   zu  den  Butiden   ab.    8*^)  In  der  Gruppe  I— 
U  finden  sich  Unregelmässigkeiten.    9)  Die  in  Relation  8) 
angegebenen  Differenzen  wachsen  algebraisch  mit  der  alge- 
braischen Differenz  zwischen  den  Atomgewichten  der  posi- 
tiven Elemente. 

Abweichungen  von  obigen  Begeh,  die  auf  942  Fälle  an- 
gewandt wurden,  finden  sich  nur  in  5,7  ^/^  der  sämmtlichen 
Fälle.  E.  W. 
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28.  TT«  Ba/msay  und  Sydney  Yaung.  Eine  neue  Me- 
thode zur  Bestimmung  der  Dampfspannung'  an  festen  Körpern 
und  Fliissigkeiien   und  die  Dampfspannung  von  Essigsäure 

(J.  of  the  Chem.  Soc.  47,  p.  42—45.  1885). 

Die  Verf.  haben  die  Dampfspannung  von  fissigBäure 
gemessen,  über  die  sehr  abweichende  Aesultate  von  Reg- 
nault,  Landolt  und  Wüllner  vorlagen.  Die  Methode  ist 
die  schon  früher  von  ihnen  angewandte  (BeibL  9,  p.  107).  Sie 
berechnen  aus  ihren  Versuchen  folgende  Tabelle ,  die  auch 
die  Ergebnisse  der  älteren  Beobachter  enthält. 


Temp. 

1 

Kameay  und  Young 

Kegnault 

Landolt 

Wüllner 

Druck  fest 

Druck  flüssig 

Druck 

Druck 

Druck 

0 

2,02 

3,50 

3,23—  4,89 

7,6 

_~ 

10 

5,19 

6,84 

6,30—  8,20 

12,1 

— 

20 

1 
1 

11,80 

11,58—13,65 

18,9 

19,0 

30 

— 

19,90 

— 

29,1 

80,6 

40 

_^ 

34,0 

— 

44,1 

45,5 

50 

— 

56,2 

66,0 

72,0 

60 

— 

88,3 

— 

97,4 

107,8 

70 

— 

137,1 

t 

142,0 

155,2 

80 

■""" 

202,0 

— 

204,8 

282,9 

90 

_ 

292,8 

— 

290,6 

346,7 

100 

— 

416,5 

— 

408,5 

473,0 

110 

582,6 

1 

— 

Ar. 


29.  W.  Ramsay  und  Sydney  Young.  Einßuss  der  Zu- 
Standsänderung  vom  flüssigen  in  den  festen  Zustand  auf  die 
Dampfspannung  (Phil.  Trans,  of  the  Roy.  Soc.  Part  11 1884,  p.  461 
—478). 

Die  Verf.  suchten  experimentell  den  von  James  Thom- 
son und  Kirchhoff  aus  der  Theorie  abgeleiteten  Satz  zu 
beweisen,  dass  die  Dampfspannung  über  demselben  Körper 
bei  der  gleichen  Temperatur  geringer  ist,  wenn  der  Körper 
fest,  als  wenn  er  flüssig  ist  Die  Verf.  bedienten  sich  theils 
einer  einfachen  Barometerröhre,  theils  benutzten  sie  die  von 
ihnen  schon  mehrfach  angewandte  Methode  (Beibl.  9,  p.  107). 
Betreffs  der  näheren  Ausführung  und  der  Berechnung  muss 
auf  das  Original  verwiesen  werden. 

51* 
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Die  wesentlichsten  Resultate  sind  in  der  folgenden 
Tabelle  enthalten:  P  ist  der  Druck  in  Millimetern  Queck- 
silber auf  0^  rediicirty  T  die  Temperatur. 


350,6 
363,6 
370,3 
378,7 
385,9 
898,3 
394,0 
398,6 
400,8 
405,8 
407,4 
412,8 
421,1 
598,2 
746,3 


Campher. 


p 

T 

Zustand 

94,9 
152,1 
274,1 
327,6 

136,0 
149,8 
168,0 
174,6 

Fest 

»» 

176,7 
178,3 
178,9 
179,5 
180,3 
181,2 
181,3 
181,9 
182,0 
182,6 
182,8 
183,4 
184,5 
198,7 
207,8 


)) 


Flüssig 


rt 

»» 

»» 

»» 
»♦ 
»> 
»♦ 
»> 


Benzol. 


p 

T 

Zustuid 

44,40 

9,60 

FlflBBIg 

40,90 

8,20 

»t 

37,10 

6,32 

>» 

33,20 

4,50 

>» 

34,05 

4,46 

»1 

33,35 

4,08 

»> 

32,40 

4,01 

»» 

32,55 

3,60 

»» 

31,40 

3,00 

Fest 

31,90 

2,98 

Flüssig 

29,90 

2,60 

Fest 

27,30 

1,20 

»1 

26,70 

0,90 

»» 

25,50 

-0,20 

»» 

23,40 

-1,28 

»» 

22,35 

-1,72 

»» 

20,80 

-2,80 

>» 

19,60 

-3,77 

»» 

17,90 

-4,80 

»» 

17,60 

-5,21 

» 

Essigsäure  (IV.  Reihe).  ') 


T 

P 

Zustand 

T 

P 

20,10 

12,0 

Flüssig 

10,70 

6,75 

Flüssig 

18,60 

11,1 

» 

9,70 

6,20 

»» 

15,50 

9,1 

>» 

8,72 

4,60 

Fest 

13,70 

8,1 

>» 

8,58 

5,95 

Flüssig 

12,30 

7,3 

>» 

Essigsäure  (Y.  Reihe). 


T 

P 

Zustand 

T 

P 

Zustand 

15,15« 

8,40 

Fest 

8,500 

4,35 

Fest 

13,96 

7,30 

»f 

6,68 

3,85 

»» 

11,70 

6,15 

»♦ 

5,32 

3,80 

«» 

10,40 

5,30 

»» 

1)  Die  Verf.  theUen  VUI  Reihen  mit. 
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Besonders  eingehend  sind  die  Verhältnisse  bei  Eis  und 
Wasser  untersucht  und  die  Resultate  nach  Thomson's 
Angabe  nach  Regnault's  empirischen  Formeln  berechnet. 
Wir  geben  nur  eine  Reihe  wieder.  Unter  P^  steht  der  be- 
obachtete Druck  y  unter  Te  und  7V  die  diesem  Druck  ent- 
sprechende Temperatur  für  Eis,  resp.  Wasser,  unter  A  der 
berechnete  Druck. 


Po 

^£                      ^IF 

^^ 

3,80 
3,50 
3,25 
3,20 

-2,11 
-3,29 
-3,51 

-4,18 

-2,35 
-3,67 
-3,92 
-4,71 

3,88 
3,52 
8,46 
3,26 

Sämmtliche  Resultate  sind  von  den  Verf.  in  Curven  dar- 
gestellt worden.  Folgendes  sind  die  Schlüsse,  die  Verf.  aus 
ihren  Beobachtungen  ziehen: 

1)  Für  Campher  und  Benzol  ist  die  Curve,  die  den 
Dampfdruck  über  der  Flüssigkeit  oberhalb  des  Schmelz- 
punktes wiedergibt,  nicht  die  continuirliche  Fortsetzung  der- 
jenigen, die  den  Druck  über  der  festen  Substanz  darstellt. 

2)  Bei  der  Essigsäure  tritt  diese  Eigenschaft  in  sehr 
scharfer  Weise  hervor,  und  sind  die  entsprechenden  Curven 
durchaus  verschieden. 

3)  Bei  Wasser  ist,  wie  Thomson  das  bereits  theoretisch 
abgeleitet  hatte,  die  Di£ferenz  berechenbar  aus  der  bekannten 
Verdampfungs-  und  Schmelzwärme. 

Die  Verf.  bedauern,  dass  die  letzterwähnten  Daten  für 
andere  Substanzen  nicht  mit  hinreichender  Genauigkeit  be- 
stimmt sind.  Ar. 


so.  BaUelli  und  Palasaio.  lieber  die  AenderoMg  det  Vf 
imnetu  einiger  Körper  beim  Schmeixen  (R.  Acc  dei  Line«  1, 
p.  1—20.  1885).  ; 

Die  Verf.  haben  nach  der  schon  von  Erman  (P(^  | 
Ann.  9,  p.  587.  1827)  zu  gleichem  Zweck  benutzten  Methodt 
die  Volumenänderung  einer  Reihe  organischer  Sahst&nien 
bestimmt.  Besondere  Sorgfalt  wurde  darauf  verwendet,  rein* 
und  luftfreie  Substanzen  zu  erbaltenj  zu  letzterem  Zweck 
wurde  die  in  einem  Reagensglas  geschmolzene  Substanz  di- 
durch  zum  Erstarren  gebrächt,  dass  das  Glas  langsam  in 
kaltes  Wasser  gebracht  wurde,  während  die  oberen  Schichteo 
flUssJg  gehalten  wurden.  Die  Resultate  sind  graphisch  dar- 
gestellt; unter  J  ist  die  Differenz  zwischen  dem  Yolumen 
im  festen  und  äilssigeu  Zustand  angegeben  (in  Cubikcenti- 
metem  auf  1  g),  wie  sie  aus  der  Curve  entnommen  werden 
bann.  Nitronaphtalin  und  Diphenylamin  lösen  sich  in  Ter- 
schwindender  Menge  in  Wasser;  obwohl  dieser  Umstand  du 
Messen  der  absoluten  Werthe  illusorisch  macht,  scheint  ei 
den  Verlauf  der  Gurre  nicht  wesentlich  zu  modiüciren. 


Paraffin  (Schmebp.  &2,4*). 


t  1  «. 

t 

'V 

20,76 

1,1035 

20,40 

1,1023 

26,29 

1,107) 

23,20 

1,1065 

29,S9 

1,1199 

28,07 

1,1145 

35,18 

1,1400 

32,10 

1,1351 

88,59 
«,39 

48,68 
50,89 

1,1484 
1,1531 
1,1584 

1,1740 
1,2035 

42,20 
44,42 

47.57 
49,38 
50,83 

1,1491 
1,1546 
1,1642 

1,1790 
1,2017 

62,74 

1.2804 

61,60 

1,2271 

52,67 

1.2799 

54,55 

1,2823 

57,45 

1.2851 

SpecD 

aaceti  (Schmelzp.  43,91. 

t 

"t 

i 

»1 

17,46 

1,0564 

16,00 

I,053i 

27,30 

1,0661 

23,45 

1,0631 

32,51 

1,0806 

29,22 

1,0S9T 

37,52 

1,1021 

86,08 

1,0911 

40,55 

1,1280 

37,80 

I.IOM 

42,86 

1,1604 

41,08 

1,127« 

42,82 

1,150» 

48,66 

1,1909 

44,23 

1,1874 

49,93 

1,1923 

46,72 

62,97 

1,1952 

54,08 

1,1968 
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Naphtalin  (Schmelzp.  79,3<>). 


65,25 
69,97 
74,87 
77,27 
78,65 


80,00 

79,90 
68,20 
87,40 


0,86576 
0,86821 
0,87127 
0,87688 
0,88713 


1,0215 

1,0212 
1,0231 
1,0265 


t 


21,40 
30,92 
37,41 
45,27 
51,33 
58,12 
63,75 
68,36 
71,47 
74,12 
77,87 


A  =  0,1225. 


0,85187 
0,85415 
0,85593 
0,85849 
0,86043 
0,86261 
0,86488 
0,86711 
0,86911 
0,87130 
0,88264 


NitronaphtaUn  (Schmp.  56,1^). 


22,17 
30,34 
40,90 
46,68 
50,49 
52,44 
54,44 

26,51 
34,57 
41,92 
48,39 
52,44 
54,44 


'  0,73199 
0,73321 
0,73551 
0,73698 
0,73798 
0,78887 
0,74346 

0,78100 

0,73238 

0,73395 

0,73591  ; 

0,73724 

0,74610 


56,09 
58,88 
61,03 


0,81621 
0,81695 
0,81827 


0,73368 
0,73519 
0,73733 
0,73881 
0,74053 
0,75001 


55,48 
57,98 
60,18 

61,88 


0,81641 
0,81774 
0,81874 
0,81951 

0,068. 


Diphenylamin 
(Schmelzp.  50,9®). 


t 

«^< 

21,56 

0,86951 

31,31 

0,87198 

40,77 

0,87470 

45,84 

0,88282 

48,50 

0,89717 

50,30 

0,91141 

51,35 
53,15 
54,70 

A  =  0,015. 


0,93906 
0,94029 
0,94134 


Naphtyiamin 
(Schmelzp.  43,2®). 


18,86 
29,25 
34,57 
37,77 
40,83 
42,46 


43,77 
46,79 
49,14 


V, 


0,84941 
0,85513 
0,86182 
0,86838 
0,87865 
0,88694 


0,90369 
0,90580 
0,90750 

=  0,007. 


Paratoluidin 
(Schmelzp.  38,9®). 


t 

1     ., 

16,44 

0,92793 

26,18 

0,93082 

80,84 

0,93282 

33,84 

0,93508 

35,70 

0,93746 

38,20     I       0,95299 


39,60 

1,0235 

43,02 

1,0260 

46,67 

1,0282 

50,23 

1,0805 

J  =  0,057. 


Aus  diesen  Versuchen,  wie  aus  denen  ?on  Kopp  und 
Spring  geht  her Tor,  dass  die  Körper  mit  bestimmter  chemi- 
scher Constitution  beim  Schmelzen  eine  schnelle,  fast  plötzliche 
und  ziemlich  grosse  Yolumenänderung  erfahren,  nur  das 
Naphtylamin  und  bis  zu  einem  gewissen  Grade  das  Diphe- 
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nylamin  machen  hiervon  eine  Ausnahme.    Die  Ausdehnung 
im  festen  und  im  flüssigen  Zustand  ist  regelmässig. 

Gemische  von  Paraffin,  Spermaceti  u.  s.  f.  zeigen  dagegen 
Unregelmässigkeiten.  Ar. 

31.  F»  M.  Itaoult.  Einfltiss  der  Verdünnung  auf  die  Coeffh 
cienten  der  Gefrierpunktsemiedrigung  der  in  fViasser  ge- 
lösten Körper  (CR  100, p. 982—984.  1885). 

Der  Verf.  construirt  Curven,  deren  Abscissen  die  Ge- 
frierpunktsemiedrigungen  C,  deren  Ordinaten  die  Grössen 
Cj  P  sind,  wo  P  das  Gewicht  der  in  100  g  Wasser  gelösten 
wasserfreien  Substanz  ist.  Die  Curven  sind  einfach,  ohne 
Wellen  und  gleichen  Hyperbelbogen.  Am  stärksten  sind  sie 
in  der  Nähe  der  Ordinatenaxe  gekrümmt  und  kehren  ihre 
convexe  Seite  der  Abscissenaxe  zu;  je  weiter  man  von  der 
Ordinatenaxe  fortgeht,  um  so  mehr  nähert  sich  die  Curve 
der  geraden  Linie.  Entfernt  sich  die  Gerade  von  der  Ab- 
scissenaxe, oder  ist  sie  ihr  parallel,  so  hat  man  es  in  der  Lö- 
sung mit  einem  wasserfreies  Salz,  oder  einem  in  verschiedenen 
Mengen  vorhandenen  Hydrat  zu  thun.  Nähert  sie  sich  der- 
selben, so  nimmt  Eaoult  an,  dass  dies  daher  rührt,  dass 
mehrere  Molecüle  in  der  Flüssigkeit  zu  einem  zusammen- 
treten, sobald  die  Ooncentration  zunimmt.  Setzt  man  zu 
einer  Lösung  neue  Molecüle  hinzu,  so  löst  sich  ein  Theil 
derselben  als  solche,  ein  Theil  verbindet  sich  mit  bereits 
vorhandenen  und  erhöht  dadurch  nicht  die  Zahl  der  vor- 
handenen Molecüle.  Verlängert  man  den  geraden  Theil  dieser 
Curve  bis  zu  der  Ordinatenaxe,  so  entspricht  der  Schnitt- 
punkt mit  derselben  dem  Erniedrigungscoefficient,  falls  die 
gelöste  Substanz  keine  Condensation  erführe,  d.  h.  sie  stellt 
den  normalen  Erniedrigungscoefficient  dar  (s.  d.  folgende 
Referat). 

Bei  sehr  verdünnten  Lösungen  zeigt  die  Curve,  die  etwa 
einer  Gefriertemperatur  zwischen  0^  und  —1®  entspricht, 
einen  sehr  eigenthümlichen  Gang.  Sie  ist  ein  Bogen,  der 
bei  der  Annäherung  an  die  Ordinatenaxe  mehr  oder  weniger 
schnell  ansteigt  und  ihr  parallel  zu  werden  sucht.  Sie  zeigt, 
dass  der  Erniedrigungscoefficient  mit  der  Verdünnung  wächst 
und  Werthe  annimmt,  die  immer  mehr  die  normalen  über- 
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tre£fen.  Dies  deutet  aber  stets  auf  eine  Zunahme  der  Zahl 
der  Molecüle  hin,  also  eine  partielle  Dissociation  der  gelösten 
Substanz.  Diese  würde  nach  Raoult  eintreten  bei  der 
Schwefelsäure,  der  Weinsäure,  dem  Zucker  etc.       E.  W, 


32.  F.  M*  Raoult.  Ueber  die  Grenzwerthe  der  molecularen 
Geßrierpunktsemiedrigung  bei  gelösten  Körpern  (C.  R.  100, 
p.  1535—38.  1885). 

Eine  Anzahl  von  Körpern  zeigen  anomale  Gefrierpunkts- 
erniedrigungen, sobald  man  verdünnte  Lösungen  untersucht^ 
also  Gefriertemperaturen  nahe  bei  0®  hat.  Die  normalen 
Werthe  erhält  man,  wenn  man  die  Gefrierpunktsemiedrigung 
zwischen  — 2^  und  —4^,  also  bei  ziemlich  grossem  Salzgehalt 
betrachtet,  daraus  die  molecularen  Erniedrigungen  berechnet 
und  durch  graphische  oder  rechnende  Interpolation  die  mole- 
cularen Erniedrigungen  für  unendlich  verdünnte  Lösungen 
aufsucht.  Es  ergibt  sich  diese  dann  für  die  einzelnen  Gruppen 
als  nahezu  gleich. 

In  der  Tabelle  sind  die  alten  und  neuen  Werthe  zu- 
sammengestellt: 

alt  neu 

HCl  36,7  34,9 

NOjH  35,8  84,2 

NaCl  35,1  34,2 

NaNOg  33,7  34,3 

AgNOg  29,6  34,0 

Eine  Zeichnung  stellt  die  Verhältnisse  dar. 
Das   ganze  Untersuchungsgebiet  nennt  der  Verf.  Kryo- 
skopie.  E.  W. 

33.  G.  F*  FUzgerald.  Ueber  ein  Modell,  welches  einige 
Eigenschaften  des  Melkers  illustrirt  (Sc.  Proc.  Roy.  Dublin  Soc. 
1885,  p.  407— 419). 

Das  beschriebene  Modell  soll  wenigstens  in  einer  Dimen- 
sion die  Vorgänge  im  electrisch  und  magnetisch  gespannten 
Aether  erläutern.  Es  besteht  aus  einer  Anzahl  drehbarer 
kleiner  Schwungräder,  welche  in  schachbrettförmiger  Anord- 
nung so  auf  einem  Brett  befestigt  sind,  dass  ihre  Axen  senk- 
recht zur  Ebene  des  Brettes  stehen,  und  welche  durch  elas- 
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tische  Kautschukbänder  so  yerbunden  sind,  dass  keins  sich 
drehen  kann,  ohne  seine  Drehung  den  INachbam  mitzutheilen. 
Diese  Bäder  stellen  den  freien  Aether  dar.  Ein  vollkommen 
leitender  Baum  wird  dargestellt  durch  ein  Grebiet,  in  welchem 
die  Kautschukbänder  fehlen.  Um  die  Vertheilung  der  elec- 
trischen  Kraft  zwischen  zwei  solchen  Gebieten  a  und  b  dar- 
zustellen, entfernt  man  auf  einer  Verbindungslinie  ab  für 
einen  Augenblick  die  Bänder,  dreht  die  Bäder  auf  beiden 
Seiten  der  Linie  ein  wenig  in  entgegengesetzter  Bichtung 
(dies  ist  die  Ladung)  und  legt  die  Bänder  wieder  auf.  Die 
nunmehr  vorhandene  verschiedene  Spannung  eines  jeden 
Bandes  in  seinen  zwei  Hälften  repräsentirt  alsdann  die 
dielectrische  Polarisation.  Entfernt  man  wieder  die  Bänder 
längs  abj  so  erfolgt  Entladung  der  Spannung,  und  zwar 
oscillirend.  Macht  man  die  Bänder,  statt  sie  zu  entfernen, 
mehr  oder  weniger  gleitend,  so  erfolgt  Entladung  mit  schwä- 
cherer, oder  ohne  Oscillation  bei  gleichzeitiger  Erwärmung 
in  der  Linie  ab.  Dies  entspricht  der  Entladung  durch  einen 
Draht  von  endlichem  Widerstand.  Während  der  Ladung 
und  Entladung  haben  die  Bäder  ein  Drehungsmoment,  dessen 
Axe  senkrecht  ist  zur  Axe  der  entstehenden  oder  verschwin- 
denden Polarisation,  dasselbe  entspricht  den  bei  der  Ladung 
und  Entladung  auftretenden  magnetischen  Kräften.  In  ähn- 
licher, leicht  verständlicher  Weise  werden  einige  weitere 
Vorgänge  veranschaulicht,  z.  B.  der  continuirliche  Strom,  die 
Inductionswirkung  eines  Stromkreises  auf  einen  benach- 
barten etc. 

Von  Interesse  ist  die  Darstellung  electromagnetischer 
Wellen,  welche  nach  Maxwell  mit  den  Lichtwellen  iden- 
tisch sind.  Man  denke  sich  die  Bäder  längs  einer  bestimmten 
Geraden  in  gleichem  Tacte  hin  und  herschwingend,  diese 
Bewegung  wird  sich  alsdann  als  Welle  senkrecht  zu  jener 
Geraden  fortpflanzen  und  zwar  gleichzeitig  als  Botation  der 
Bäder,  welche  der  magnetischen  Polarisation  entspricht,  und 
als  Spannung  der  Bänder,  welche  einer  zur  ersteren  senk- 
rechten electrischen  Polarisation  entspricht.  Bemerkenswerih 
ist  auch,  dass  in  der  Darstellung  des  continuirlichen  Stromes 
sich  die  Energie  nicht  durch  die  Strombahn  selbst,  in  wel- 
cher die  Bänder  entfernt  sind,  fortpflanzt,  sondern  durch  das 
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umgebende  Mittel^  was  genan  der  neueren  Theorie  von  Poyn- 
ting  in  Bezug  auf  den  wirklichen  Strom  entspricht. 

Nicht  dargestellt  werden  durch  das  Modell  die  Beziehungen 
des  Aethers  zur  Materie,  z.  B.  nicht  die  ponderomo torischen 
Kräfte.  Ebensowenig  lässt  sich  das  Modell  ohne  weiteres 
ausdehnen  auf  einen  Raum  von  drei  Dimensionen,  der  Verf. 
gibt  indess  an,  es  sei  ihm  eine  derartige  Darstellung  ge- 
lungen unter  Zuhülfenahme  einer  Flüssigkeit,  welche  durch 
ein  Netzwerk  von  Pumpen  gepumpt  wird. 

In  einem  zweiten  Theil  bemerkt  der  Verf.,  dass  natür- 
lich eine  derartige  Darstellung  niemals  den  wirklichen  Ver- 
hältnissen des  Aethers  entsprechen  könne,  und  behandelt 
die  Frage,  wie  denn  thatsächlich  derselbe  constituirt  sei.  Es 
erscheint  ihm  als  sicher,  dass  die  electrische  und  magnetische 
Veränderung  nur  als  Aenderung  der  Structur,  nicht  als  eine 
einfache  Verschiebung  könne  gedacht  werden.  Am  passend- 
sten erscheint  es  ihm,  sich  den  Aether  als  „Wirbelschwamm'' 
zu  denken,  d.  h.  als  eine  vollkommene  Flüssigkeit,  die  voll- 
ständig mit  Wirbeln  erfüllt  ist  von  solcher  Zahl,  dass  schon 
ein  sehr  kleiner  Baumtheil  Wirbel  aller  möglichen  Rich- 
tungen enthält.  In  der  mehr  oder  weniger  übereinstimmen- 
den Richtung  dieser  Wirbel  kann  das  Wesen  der  Polarisa- 
tion gesucht  werden.  Htz. 


34.  A^  Stei/nheU*  Ueber  die  Bedinffungen  und  Fehler  von 
ObjecUven  aus  :iwei  Linsen  (Z.-S.  f.  Instrumentenk.  5,  p.  132 — 
136.  1885). 

Um  zu  untersuchen,  ob  ein  Objectiv  allen  an  dasselbe 
zu  stellenden  Bedingungen  genügt,  untersucht  der  Verf.  trigo- 
nometrisch den  Weg  zweier  Strahlen,  welche  von  einem  un- 
endlich entfernten,  in  der  optischen  Axe  gelegenen  Objecto 
herkommen,  unter  sich  und  mit  der  optischen  Axe  parallel 
gehen  und  das  Objectiv  an  zwei  Punkten  seiner  Oeffnung, 
der  eine  nahe  am  Rande,  der  andere  nahe  an  der  Axe  tre£fen. 

Die  zu  erfüllenden  Bedingungen  sind 'folgende:  1)  Be- 
stimmung der  wahren  Brennweite  oder  des  sogenannten 
Maassstabes  des  Systems,  2)  Hebung  des  Farbenfehlers, 
3)  Hebung  des  Eugelgestaltfehlers,  4)  Hebung  der  Ungleich- 
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heit  in  den  Grössen  Terschiedenfarbiger  Bilder,  d.  h.  Her- 
Btellasg  gleich  grosser  Bilder  tod  zweierlei  Farben  and 
5}  Hebung  der  Verzerrung. 

Der  Verfasser  unterscheidet  zwischen  Vereinignngsweite 
zwischen  den  Punkten,  in  denen  die  letzte  brechende  Fl&che 
und  der  gebrochene  Strahl  die  Axe  schneiden,  und  wahrer 
Brennweite  als  der  Entfernung  zwischen  dar  senkrechten 
Frojection  des  Punktes  auf  die  Äse,  in  welchem  sich  in  die 
Linse  einfallender  Strahl  und  gebrochener  Strahl  gehörig 
verlängert  schneiden  würden,  und  Durchschnittspunkt  des 
gebrochenen  Strahles  mit  der  Axe. 

Diese  Bedingungen  sind  der  Reihe  nach  erörtert,  und 
es  ist  angegeben,  wann  ein  zweiUnsiges  System  möglichst 
gut  vereinigt  ist 

Ferner  bespricht  der  Verf.  Methoden,  mittelst  derer  sich 
erkennen  l&sst,  ob  ein  Objectiv  allen  Voraussetzungen  ent- 
spricht, zu  denen  nicht  nur  die  besprochenen  Bedingungen, 
sondern  auch  eine  Reihe  Anforderungen  an  die  Aasfüh- 
rung sowohl  wie  an  das  Material  gehören.  O. 


36.  S.  Cmapski.  Einige  neue  j4pparate  von  Prof.  Abbe 
(Z..S.  f.  InatrumenteDk.  5,  p.  117—121.  1885). 
1.  Instrument  für  die  Aufsuchung  von  Schlie- 
ren.  Es  stehen  sich  auf  einem  Brette  zwei  Tuben  gegen- 
über, welche  ihre  achromatischen  Objective  von  grosser 
OefinuDg  und  geringer  Brennweite  einander  zukehren.  Jeder 
trägt  eine  engere  Ansatzröhre,  die  mittelst  ringförmig  durch- 
bohrten  Platten  (die  Ringe  sind  in  berusste  Platten  einge- 
kratzt) verschlossen  sind.  Diese  Platten  müssen  genau  in 
den  Brennebenen  der  zugehörigen  Objective  liegen.  Der 
eine  der  zwei  Tuben  ist  als  Analysator  ein  wenig  um  eine 
horizontale  und  eine  verticale  Axe  beweglich  und  ti&gt  an 
einem  Rahmen  ein  kleines  Femrohr,  das  man  vorschlagen 
oder  auch  beseitigen  kann.  Der  andere  Tubus  ist,  um  auch 
dickere  Stücke  untersuchen  zu  können,  in  der  Richtung  seiner 
Axe  beweglich,  während  der  Tisch,  auf  den  man  das  zu 
antersnchende  Object  stellt,  senkrecht  zur  Axe  des  ganzen 
Systems  verschoben  werden  kann.     Nachdem  der  Apparat 


—    737     — 

genau  so  eingeBtellt  ist,  dass  ein  im  Brennpunkt  des  ersten 
Tubus  befindliches  Licht  genau  seine  Strahlen  im  Brennpunkt 
des  anderen  vereinigt,  wird  eine  Aenderung  nur  durch  un- 
homogenes und  fehlerhaftes  Grlas  etc.,  das  man  dazwischen 
schiebt,  eintreten.  Wird  nun  das  normale  Bild  der  licht- 
gebenden Oeffhung  durch  einen  mit  dieser  Oefihung  „reci- 
proken'^  Deckel  ganz  oder  grösstentheils  aufgefangen,  so  ge- 
langen ins  Auge  nur  die  irregulär  abgelenkten  Strahlen, 
welche  die  betreffenden  ablenkenden  Stellen  (Schlieren, 
Wellen  etc.)  direct  sichtbar  machen.  Auf  die  Vorzüge  dieses 
Arrangements  yor  dem  des  Töpler'schen  Schlierenapparates 
weist  der  Verf.  zum  Schluss  noch  besonders  hin.  O. 


36.  8,  Czapski.  Einige  neue  optische  Apparate  von  Prof. 
Abbe.  IL  Interferenzapparat  zur  Prüfung  der  Planparalle- 
lüät  von  durchsichtigen  (Gtas-)  Platten  (Z.-S.  f.  Instrumentenk. 
5,  p.  149— 158.  1885). 

Der  für  Demonstrationszwecke  bestimmte  Apparat,  der 
sich,  wenn  auch  in  geringerem  Maasse,  als  ähnliche  Appa- 
rate (vgl.  S.  Czapski,  Z.-S.  f.  Instrum.  5,  p.  26  u.  27)  wohl 
auch  für  die  Praxis  eignet,  dient  dazu,  an  der  nämlichen 
Platte  die  verschiedenen  Interferenzerscheinungen  zu  beob- 
achten, wie  sie  einerseits  Fizeau,  andererseits  Mascart 
und  Lummer  beschrieben  haben. 

Die  zu  betrachtende  Platte  wird  auf  einem  mit  Orien- 
tirungsYorrichtung  versehenen  Tischchen  vertical  befestigt. 
Ihr  gegenüber  steht  ein  Bohr,  das  auf  der  der  Platte  zuge- 
kehrten Seite  eine  Convexlinse  trägt.  Der  Abstand  zwischen 
Platte  und  Linse  ist  kleiner  als  die  Brennweite  der  letzteren. 
In  der  Brennebene  der  Linse  auf  der  anderen  Seite  ist  ein 
Schlitten  verschiebbar,  der  durch  kreisförmige  Diaphragmen 
von  1 — 5  mm  Durchmesser  die  Oefihung  der  Röhre  theilweise  zu 
verdecken  erlaubt.  Das  Licht  einer  Natriumflamme  wird  ver- 
mittelst eines  rechtwinkligen  Glasprismas  durch  die  Linse  auf  die 
Platte  geworfen.  Ist  der  Schlitten  mit  dem  Diaphragma  ent- 
fernt, so  bedeckt  die  eine  Kathetenfiäche  des  Prismas  die 
halbe  Röhrenöffnung,  während  die  andere  Hälfte  der  Röhren- 
öffnung genau  von  dem  Refiexbilde  der  bedeckten  ausgefüllt 
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40.     Oerhard  Krilss.     Titerstellung  der  Lösungen  von  Ka- 
Ihtmpermanganat  (Chem.  Ber.  18,  p.  1580 — 85.  1885). 

Der  Verf.  benutzt  die  Absorption  von  übermangansauren 
Kalilösungen  zur  Feststellung  des  Titers  derselben. 

Aus  Messungen  an  Lösungen,  die  O^Ojl  bis  0,0^625  g  in 
1  ccm  enthielten,  ergaben  sich  f&r  die  Regionen  zwischen  X 
und  A^,  die  die  Lagen  der  Bänder  des  Ocular Spaltes  angaben, 
folgende  Absorptionsverhältnisse  a: 


l 

h 

a 

l 

^i 

a 

680,7 

650,1 

i        0,00216 

516,8 

501,6 

0,00011 

650,1 

613,2 

0,00143 

501,6 

494,7 

0,00015 

613,2 

596,4 

0,00092 

494,7 

486,5 

0,00019 

596,4 

582,8 

0,00068 

486,5 

480,9 

0,00022 

582,8 

572,9 

0,00035 

480,9 

474,8 

0,00033 

572,9 

558,6 

0,00018 

474,8 

462,1 

0,00046 

558,6 

544,8 

0,00009 

462,1 

456,5 

0,00072 

544,8 

535,6 

0,00010 

456,5 

450,4 

0,00094 

585,6 

524,1 

0,00009 

450,4 

438,2 

0,00142 

524,1 

516,8 

0,00009 

E.  W. 


41.     E.  F.    Trauvelot.     Eigenthümliche   Sonnenprotuberan» 
(C.  R.  101,  p.  475—476.  1885). 

Der  Verf.  hat  eine  Protuberanz  beobachtet,  die  durch 
eine  dünne  helle  Linie  mit  der  Sonnenoberfläche  verbunden 
war  und  zunächst  bei  9^25'  in  einer  Höhe  von  2^36"  bis 
3' 54"  sich  erstreckt;  bei  10^  46^  stieg  rhre  Spitze  bis  zu 
6'0"  langsam,  und  dann  schnell  bis  11»»  20'  bis  zu  9' 27". 
11*^22'  war  sie  ganz  verschwunden.  Zugleich  traten  in  der 
Protuberanz  starke  Bewegungen  ein.  Die  Geschwindigkeit 
dem  Beobachter  zu  war  etwa  200  km  pro  Secunde.  Auf  dem 
diametral  gegenüber  stehenden  Punkte  befand  sich  ein  grosser 
Sonnenfleck.  E.  W. 


42.  JB.  T.  Glazebrook.  lieber  die  Einwirkung  der  Feuch- 
tigkeit auf  die  Brechung  eben  polarisirten  Lichtes  durch 
Glas  (Proc.  Cambridge  Phil.  Soc.  5,  Part  III,  p.  169—175.  1884). 

Wenn  man  den  Winkel  bestimmt,  welchen  die  Polarisa- 
tionsebene eines  eben  polarisirten  Lichtstrahles  vor  und  nach 
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dem  schrägen  Durchgang  durch  eine  Glasplatte  miteinander 
bilden y  so  findet  man,  dass  dieser  Winkel  sich  von  Tag  zu 
Tag  ein  wenig  ändert.  Der  Verf.  war  gelegentlich  auf  diese 
flrscheinung  aufinerksam  geworden;  er  hatte  auch  bemerkt, 
dass  die  Temperatur  eine  wesentliche  Wirkung  übte;  da  er 
aber  diese  selbst  nicht  glaubte  yerantwortlich  machen  zu 
dürfen,  so  yermuthete  er,  dass  die  Ursache  in  der  conden- 
sirten  Feuchtigkeit  liegen  müsse.  Diese  Vermuthung  hat  er 
durch  eine  Reihe  von  Versuchen,  bei  welchen  er  abwechselnd 
getrocknete  und  feuchte  Luft  gegen  das  ölas  blies,  bestätigt. 
In  diesen  Versuchen  war  das  Licht  unter  45^  gegen  die  Ein- 
fallsebene polarisirt;  der  Winkel  der  Polarisationsebene  nach 
dem  Durchgang  durch  die  Glasplatte  mit  derjenigen  Tor  dem 
Durchgang  betrug  dabei  etwa  32^;  er  nahm  ab  in  trockner 
Luft,  er  wuchs  in  feuchter,  die  extremen  Werthe  waren  etwa 
^/3^  voneinander  entfernt.  Eine  Complication  stellte  sich 
indess  bei  dem  Anblasen  mit  feuchter  Luft  dann  ein,  wenn 
die  Glasplatte  nicht  unmittelbar  Torher  gut  gereinigt  war, 
dann  nämlich  übte  die  feuchte  Luft  im  ersten  Augenblick 
ebenfalls  eine  vermindernde  Wirkung  aus.  Der  Verf.  schiebt 
dies  auf  eine  oberflächliche  Erwärmung,  welche  der  feuchte 
Luftstrom  durch  Condensation  durch  die  Staubtheilchen  zur 
Folge  haben  soll.  Er  beruft  sich  auf  eigene  Versuche  und 
auf  eine  Angabe  von  Magnus  zur  Rechtfertigung  dieser 
Annahme,  auch  zeigt  er  durch  einen  genäherten  glühenden 
Draht,  dass  in  der  That  eine  oberflächliche  Erwärmung  die 
fragliche  Wirkung  ausübt. 

Zu  bemerken  ist  noch,  dass  das  Anblasen  der  Glasplatte 
mit  Wasserstoff,  Sauerstoff  und  Kohlensäure  keinerlei  Wir- 
kung ausübte.  Htz. 

43.  J.  W.  Bremer.  Ueber  die  Zerlegung  der  Maleinsäure 
die  sich  aus  der  Fumarsäure  ableitet  (Eec.  Trav.  Chim.  des  Pays- 
Ba8  4,p.l80— 182.  1886). 

Der  Verf.  findet,  dass  alle  inactiven  Maleinsäuren  iden- 
tisch sind,  entsprechend  den  Hypothesen  von  Van't  Hoff 
und  Le  Biel.  E.  W. 


Bdblitter  L  d.  Ann.  d.  Phyt.  n.  Cham.   IX.  52 


—     742     — 

44.  J.  A»  Fleming»  Aufgaben  über  die  yertheiiung  eleo 
triacher  Ströme  in  einem  Netswerk  von  Leitern  nach  der 
Methode  ven  Mao; well  (PhiL  Mag.  (5)  20, p.  221—258. 1885). 

Die  Aufgabe  hat  wesentlich  mathematisches  Interesse; 
sie  wird  z.  B.  auf  die  Methode  der  Yergleichung  der  Induc- 
tionsco^fficienten  zweier  Paare  von  Spiralen,  auf  die  Bestim- 
mung  der  Capacität  eines  Gondensators  durch  die  Wheat- 
s  ton  ersehe  Brücke  ausgedehnt  u.  s.  f.  6.  W. 


45.  O.  JB.  Dahlander.  lieber  eine  Eigenschaß  des  eleclri- 
sehen  Potentials  (Oefvers.  afkongl.  Vetensk.  Akad.  Forhandlingar 
41,  p.  5—10.  1884). 

Der  Yerfl  ftihrt  die  bekannten  Definitionen  des  Poten* 
tials  auf  und  erinnert,  dass  eine  von  diesen  (die  Electricitäts- 
menge,  welche  eine  leitende  Kugelfläche  mitBadius  dem  Eins 
bekommt,  wenn  dieselbe  durch  einen  dünnen  leitenden  Faden 
in  Verbindung  des  Körpers,  für  welchen  das  Potential  zu 
bestimmen  ist,  gesetzt  wird)  unmittelbar  zu  einer  experimen- 
tellen Methode  der  Bestimmung  des  Potentials  für  Punkte 
in  oder  an  einem  Körper  führt  Für  einen  Punkt  ausser 
dem  Körper  leitet  der  Yerf  folgenden  Satz  her: 

Das  electrische  Potential  eines  Körpers  auf  einen 
äusseren  Punkt  wird  numerisch  durch  die  Electricitätsm^nge, 
welche  durch  Induction  in  einer  leitenden  Kugelfläche  mit 
dem  Radius  Eins  erregt  wird,  angegeben,  wenn  die  Kugel  in 
leitender  Verbindung  mit  der  Erde  steht  und  ihren  Mittel- 
punkt in  dem  äusseren  Punkte  hat.  Diese  Electricitätsmenge 
und  das  Potential  haben  entgegengesetzte  Zeichen. 

Hierbei  hat  man  die  Rückwirkung  der  Kugel  auf  den 
Körper  noch  nicht  in  Rechnung  gezogen,  was  erlaubt  ist, 
wenn  die  Kugelfläche  klein  im  Vergleich  mit  dem  Käai)er 
und  die  Entfernung  zwischen  denselben  gross  sei. 

Der  Verf.  bestimmt  danach  die  electrische  Anordnung^ 
welche  an  der  Kugelfläche  durch  Influenz  durch  ein  elec- 
trisches  Element  hervorgebracht  wird.  Wenn  der  Radius 
der  Kugel  (J7)  und  die  Entfernung  des  Kugelmittelpunktes 
vom  Elemente  ((>)  ist,  die  electrische  Dicke  in  den  Punkten, 
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welche  von  dem  Elemente  am  wenigsten  und  am  weitesten  ent- 
fernt sind,  resp.  ((T^)  und.  {Ci),  so  ist: 


s  -  (j^)" 


und:  wenn  die  Dicke  in  den  Punkten,  in  welchen  die  Tan- 
gente von  dem  Elemente  die  Kugelfläche  benühren  {g^)  ist, 

so  hat  man:  (7o(7,  =  ^j*. 

K.  A. 

46.  Gr«  Crore*    lieber  eine  einfache  Form  eines  Voltaregulators 

(Binningham  Phil.  Soc.  11.  Juni  1885). 

Eine  U  förmige,  etwa  2  cm  weite  Glasröhre  mit  10  cm 
hohen  und  8  cm  Yoneinander  entfernten  Schenkeln  ist  in  der 
Mitte  ihrer  unteren  horizontalen  Stelle  durch  einen  Kaut- 
schukschlauch unterbrochen,  welcher  durch  eine  Klemmr 
schraube  zusammengedrückt  werden  kann.  In  den  verticalen 
Schenkeln  befinden  sich  8  cm  lange,  1  cm  breite  Kupfer- 
platten, welche  bis  gegen  das  Kautschukrohr  umgebogen 
sind.  Das  Kohr  ist  mit  zu  Dreivierteln  concentrirter  Kupfer- 
vitriollösung  gefüllt.  Man  kann  durch  Zusammenpressen  des 
Kautschukschlauches  ohne  Polarisation  durch  den  Apparat 
Ströme  von  0,0001  bis  0,05  Amperes  erhalten  und  sie  auf 
Viooooo  reguliren.  G.  W. 

47.  6r.  JPoloni.  Eine  Beziehung  zwischen  der  Elasticität  und 
dem  electrisch' thermischen  Leitungsvermögen  einiget*  Metall^ 
drahte  (N.  Cim.  (3)  16,  p.  279—282  u.  16,  p.  42—49.  1885). 

Eine  einfache  Beziehung  zwischen  dem  Elasticitätscoeffi- 
cienten  und  der  Leitungsfähigkeit  und  ihren  Aenderungen 
bei  gleichförmiger  Aenderung  der  Temperatur  der  ganzen 
Drähte  scheint  nicht  zu  bestehen. 

Erwärmt  man  einen  Draht  an  einem  einzelnen  Punkt 
auf  eine  Temperatur  t  über  die  der  Umgebung,  ist  Rq  die 
Leitungsfähigkeit'  vor  dem  Erwärmen,  R  die  nach  demselben, 
so  ist  R  =^  Rq  +  ßt  Ist  a  der  Oo^fficient  der  Widerstands- 
änderung des  Drahtes  bei  gleichförmiger  Temperaturerhöhung, 
d  sein  Durchmesser,  A«  und  h  seine  innere  und  äussere  Wär- 
meleitungsfähigkeit, so  int  ß  ^  €cydy%  12V h  (vgl.  BeibL  7, 
p.  34). 

52* 
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Die  Drähte  waren  alle  versilbert.  Ist  f&r  Eisen  bei  20^ 
Acs=  0,1653  nach  Lorenz  (C.-a.-SL),  so  ist  h  für  Silber 
0,000  792  8.  Setzt  man  ip:^  ßlVd,  ist  D  das  spec.  Qewicht, 
ke  die  electrische  Leitungsfähigkeit,  sE  die  Abnahme  des 
Elasticitätsmoduls  £  bei  1^  Temperaturerhöhung,  so  erhält 

_  _  4  

man:  i//a/e-BVAe=s  const.  =  Jlf;    t/z/eJ^VAel/Z)  «s  const  =  JV, 

also  uVD^^  MIN=  const. 

In  der  That  schwankt  ftir  die  verschiedenen  Metalle 
KfiMjN  nach  den  Beobachtungen  von  Poloni  zwischen 
5780—7674;  Arndtsen  4415—7046;  Matthiessen  6520- 
8269. 

Stellt  man  dieselben  Relationen  f&r  einen  anderen  Draht 
auf,  wobei  die  entsprechenden  Werthe  durch  den  Index  1 
bezeichnet  werden,  so  ergibt  sich,  da  kejK  bei  gleicher  Tem- 
peratur f&r  alle  Drähte  constant  ist: 

woraus  das  Emissionsvermögen  bestimmt  werden  kann. 

Die  einfachen  Quotienten  ip/Eke  schwanken  für  Ag, 
Cu,  Pt,  Fe  hart  und  weich  zwischen  1035  und  1554;  sie 
sind  also  nicht  constant. 

Wären  sie  constant,  so  würde,  da  l/Äe=Ä  gleich  dem 
spec.  Widerstand  und  E  =  CPLjl  bei  einem  Draht  vom  Quer- 
schnitt Eins  gleich  dem  Elasticitätsmodulus  fQr  den  Zug  ist: 

d.  h.  die  Vermehrungen  des  Widerstandes  eines  an  einem 
Punkt  um  1^  erwärmten  Drahtes  sind  umgekehrt  proportional 
den  durch  eine  bestimmte  Belastung  in  verschiedenen  gleich 
langen  Drähten  bedingten  Verlängerungen.  G.  W. 


48.    Ham/mond  Vintan  Sayes  und  J.  Trowbridge. 

Ursache  der  Unregelmässigkeiten  der  galvanischen  Batterien 
(Sül.  J.  (3)  30,  p.  34—37.  1885). 

Beim  photographischen  Begistriren  der  Ablenkungen  der 
Magnetnadel  eines  vom  Strom  einer  Säule  durchflossenen 
Galvanometers  ergeben  sich  zuweilen  unregelmässige  Fluc- 
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tuationen,  welche  sich  in  zahnartigen  Ausbuchtungen  der 
Curve  abzeichnen  und  bis  zu  20 — 80%  der  totalen  Sfa*om- 
stärke  geben.  Bei  Batterien  ohne  poröse  Scheidewand ,  z.  B. 
Leclanch^-Elementen,  treten  solche  Unregelmässigkeiten  nicht 
auf,  die  sonst  gleich  nach  Stromesschluss  beginnen.  Der 
Grund  dürfte  in  der  electrischen  Endosmose  liegen,  welche 
namentlich  bei  dicken  kleinen  porösen  Gefässen  und  starken 
Strömen  die  Flüssigkeit  und  Base  zum  positiven  Pol  treibt, 
wodurch  die  Säure  daselbst  partiell  neutralisirt  und  so  die 
Stromintensität  y ermindert  ?m:d.  Bei  dünnen,  nicht  glasirten 
Zellen  von  unglasirtem  Papier  oder  Pergamentpapier  zeigt 
sich  dementsprechend  die  störende  Wirkung  bei  gleicher 
Stromstärke  nicht  und  tritt  bei  Anwendung  von  Pergament 
schwächer,  mit  grossen,  sehr  dichten  Thonzellen  stärker, 
aber  immer  noch  weniger  hervor,  als  bei  der  kleinen  dicken. 

G.  W. 

49.  A*  BatteUi*  Folgerungen  aus  der  Hypothese  von  F.  Kohl' 
rausch  über  die  thermoelectrischen  Erscheünmgen  (Atti  della, 
R.  Acc.  dei  Lincel  Rendic.  1,  p.  1 17— 120.  1885). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  sich  aus  der  Hypothese  von  F.Kohl - 
rausch  die  durch  die  Versuche  bestätigten  Ausdrücke  ab- 
leiten, wenn  man  die  thermoelectrische  Constante  &  von 
Kohlrausch  {&  =s  ah/kf  wo  a  die  von  dem  Strom  Eins 
fortgeführte  Wärme,  h  und  k  die  thermische  und  electrische 
Leitungsfähigkeit  der  Substanz  sind)  als  aus  zwei  Theilen 
&  +  fjT  zusammengesetzt  betrachtet,  deren  erster  constant, 
deren  zweiter  eine  Function  der  absoluten  Temperatur  ist. 
Er  erhält  dann  die  electromotorische  Elraft  eines  Elementes: 

E=^J{e  +  riT)dT--J{&+nT)dT, 

welcher  Ausdruck  bei  der  Integration,  wenn  man  rj'  —  rj=iA, 
[9  -  &)l[fi'-  v)  =  Tq  setzt,  die  Formel  von  Tait  ergibt: 

Aus  derselben  Annahme  folgt  die  an  einer  Löthstelle  er- 
zeugte Wärme: 
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wormns  folgt,  wenn  naa  wieder  (ö  —  öi)/(»?'—  'S)  =  T^  setzt, 
Q^  »  0,  was  die  Yorsiiche  bei  der  neutralen  Temperatur  7^ 
bestätigen. 

Der  Ausdruck  ftlr  Q^  ttsst  sidi  audi  schreiben  Q^  = 
•"C[(©— »^  fV— iy)«7nt  Seiet  nan  C^^CT,  also 
proportional  7*.  sodass  der  Transport  der  Ton  der  Wirme 
fortgefillurten  Electricitit  im  VeiMJtnias  zu  dem  der  Ton  der 
Eleotricil&t  fortgefährlen  W&rme  wichst,  so  wird  flkr  die 
Stromeinheit  Q^  »  C^T^—  T.  T^\y  was  dem  Satx  Ton  Tiit 
entspricht  (Wied.  ESectr.  2.  §  584).  Bei  Blei  ist  die  Fort- 
fthrung  der  Wlrme  nach  Thomson  (welche  indess  behanni- 
lich  ganz  secm&r  ist)  gleich  Null:  danadi  mfisste  nach 
Kohlrausch  i;«0  sein.  Dann  wird,  bei  Beaehung  aller 
MetaUe  auf  Blei: 

wobei  S  für  Blei  gleich  Eins  isL  Dann  folgt  die  electro- 
motorische  Ejraft: 

Die  Wirme  wird  stets  Tom  Metall  A  zum  Metall  B 
gefthrt  wenn  ß  +  f,  T>  ff-r  f,'T.  oder  £* positiv  ist.  Femer 
ist  die  halbe  Summe  der  absoluten  Temperaturen  bei  den 
Lothstellen  kleiner  als  die  neutrale  Temperatur,  und  die 
letztere  grosser  als  Null,  so  fuhrt  die  positire  ülectricitit 
Wbme  Ton  A  nach  Bj  wenn  bei  der  Temperatur  der  wir- 
meren  Contactstelle  die  Curre  tou  A  oberhalb  der  Ton  B 
liegt,  und  umgekehrt.  G-  W. 


oiX    Edg.  T.  Smith  mi  W.  S.  HoOsi&on.    Ekctnipe 

!*■  MoitfMÖMtt'sMMgtm  «Am. Ciieac.  Jotkx. 7.  p. ?i> — S»±  IS^^i. 

Aus  neutralen  oder  sdir  schwach  schwefebauren  L^ 
Simsen  xon  molTbdjüosaurem  Ammon  scheidet  sich  an  einoi 
Fiatintiegel  als  Kathode  die  Verbindung  MoO,  -r  3  H^O.  ud 
nichi  metalliscLes  MolTbdän  aus.  G.  W. 
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51.  Silvanus  P.  Thwnpaan.    Fette  Electrolyte  (Nat.8S, 
p.  366.  1886). 

Wird  ein  Stück  Schwefelkupfer  zwischen  Platinplatten 
gebracht  und  ein  Strom  hindurchgeleitet,  dahn  der  Apparat 
von  der  Kette  losgelGst  und  mit  einem  Galvanometer  vet- 
bunden,  so  zeigt  sich  ein  Polarisationsstrom.  (Dass  Schwe- 
felkupfer ein  Electrolyt  ist,  ist  bekanntlich  schon  von  Hit- 
torf im  Jahre  1851  gezeigt  worden.  Wied.  Electr.  1,  p.  555.) 

G.  W. 

52.  E.    Reynier*     Schutz   tles   Zinks  in  geöffneten   Ketten 
(La  Nature  13,  p.  219—220.  1885). 

Das  Zink  wird  ähnlich  wie  bei  den  Flatinzündmaschinen 
mit  einer  unten  offenen  Glocke  umgeben,  welche  etwas  unter 
seinen  unteren  Rand  hinausragt  und  aus  der  die  Säure  durch 
die  Wasserstoffentwickelung  hinausgetrieben  wird.    G.  "W. 


53.  G.  Gore*  Emfluss  des  äusseren  fViderstandes  auf  den 
inneren  Widerstand  galvanischer  Ketten  (Birmingham  Phil. 
See.  11.  Juni  1885). 

Der  Verf.  zeigt,  dass  bei  Elementen  aus  zwei  Metallstreifen, 
einer  Zinkplatte  oder  einer  Platinplatte  und  einer  ihr  gegen- 
übergestellten anderen  Metallplatte  bei  Einschaltung  ver- 
sehiedener  Widerstände  die  aus  der  electromotoiiftchen  Kraft 
(gemessen  durch  Opposition  gegen  Eisen^Nemilberthermo- 
elemente)  und  der  an  einem  Galvanometer  beobachteten  Strom- 
intensität berechneten  inneren  Widerstände  mit  Einschaltung 
gewisser  äusserer  Widerstände  zunehmen,  was,  namentlich 
bei  Anwendung  des  Platins,  der  Verf.  auf  Bildung  von  Ueber- 
gangswiderständen  an  den  Electroden  zurückfährt,  welche 
mit  abnehmender  Stromintensität  wachsen  sollen.     G.  W. 


54.      6r.    Gore,     Eine  besondere   Klasse  chemisch-electrücher 
Ströme  (Birmingham  Phil.  Soe.  11.  Juni  1885). 

In  leicht  zersetzbare  Flüssigkeiten,  z.  B.  Wasserstoff- 
superoxyd, Lösung  von  Chromsäure  oder  übermangansaurem 
Kali,  starke  Salpetersäure,  Jodkalium  mit  verdünnter  Schwefel- 
säure u.  s.  f.,  wurde  eine  Gold-  und  eine  Platinplatte  einge- 
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senkt  und  bei  yerschiedenen  Temperaturen  die  Stromesrich- 
tung  an  einem  Galvanometer  beobachtet.  Es  ergaben  sich 
dabei  oft  XJmkehrungen  der  Stromesrichtong. 

So  ist  z.  B.  in  Lösung  von  übermangansaurem  Kali  bei 
50^  F.  Grold  positiv  (wohl  eigentlich  electronegativ),  bei  180^ 
Platin  positiv,  bei  200^  Gold  positiv.  Hierbei  ist  eine  Po- 
larisation nicht  ausgeschlossen.  Die  einzelnen  Daten  sind 
in  der  Originalabhandlung  nachzusehen.  G.  W. 

55.  JC«  NtHwk*  Sckulapparat  zur  Demonstration  der  fVechsel- 
voirkung  galvanischer  Ströme  (Z.-S.  zur  Förderung  des  phys. 
Unterrichts  2,  p.  41 — 44.  Programm  des  Gymn.  za  Worms  1882). 

Statt  der  gewöhnlichen  Gestelle  zur  Demonstration  der 
Ampöre'schcn  Gesetze  empfiehlt  der  Verf.  eine  Bifilar- 
Suspension  an  0,12  mm  starken  und  250  cm  langen,  über- 
sponnenen  Kupferdrähten,  welche  an  der  Decke  des  Zimmers 
an  einer  Torsionsscheibe  aus  Holz  mit  zwei  Polklemmen 
befestigt  wird,  wobei  die  Polklemmen  ihrerseits  durch  spiralig 
gewundene  Drähte  mit  festen  Zuleitungsdrähten  in  Verbindung 
stehen.  Als  Vortheil  wird  neben  freierer  Bewegung  erwähnt, 
dass  das  Gewicht  des  Leiters  ein  grösseres  sein  kann,  als 
gewöhnlich,  d.  h.  aus  mehreren  Windungen  bestehen  und 
daher  schärfere  Resultate  zeigen  kann.  O. 

56.  A»  Ha/nM»  Tangentenbussole  mit  unmittelbarer  AUesung 
der  Stromstärken  (Z.-S.  zur  Förderung  des  phys.  Unterrichts  2, 
p.  26—27.  1885). 

57.  Xirebs»  Tangentenscala  am  f^erticalgalvanameter  (ibid. 
p.  27—28). 

um  Stromstärken  sofort  miteinander  vergleichen  zu 
können,  empfehlen  die  Verf.  die  Hinzufiigung  einer  auf  die 
Seiten  eines  Quadrates  aufgetragenen  Tangentenscala,  deren 
Theilstriche  am  besten  nach  dem  Mittelpunkt  gerichtet  sind. 

O. 

58.  cT.  Trawhridge  und  Austin  L.  McMae*    Der  Ein- 

fluss  der  Temperatur  aiif  die  magnetische  Permeabilität  von 
Nickel  und  CobaU  (Proc.Amer.Ac.  26.  Mai  1885,  p.  462— 472) 

Die  Methode  war  im  wesentlichen  die  von  Bowland; 
die  Zahlenwerthe  lassen  sich  nicht  einzeln  wiedergeben.  Der 
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Maximalwerth  der  magnetischen  Permeabilität  für  weiches 
Eisen  ist  etwa  dreimal,  für  weiches  Cobalt  zehnmal  so  gross, 
als  für  die  gehärteten  Metalle. 

Bei  Untersuchung  eines  hohlen  und  eines  massiven  Ringes 
Yon  nahe  gleichen  äusseren  Querschnitten  war  der  temporäre 
(yerschwindende)  Magnetismus  im  hohlen  Bing  grOsser  als 
im  massiven,  also  ist  der  permanente  (remanente)  Magnetis- 
mus grösser  im  letzteren.  Gr.  W. 


69.  ZonUikian»  lieber  die  Gesetze  des  Durchgangs  der  Eleo 
tricüät  durch  Gase  (Kasan,  1884.  8^  106  pp.  mit  1  Taf.  Aua 
dem  13.  Bande  d.  Arbeiten  der  Naturf.-Ges.  bei  der  kaiserl  Univ. 
Kasan,  russ.). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  über  diesen  Ge- 
genstand (J.  de  laSocPhys.  etChim.  Busse  1881,  p.48;  Beibl. 
6,  p.  41)  fortgesetzt,  indem  er  die  Erwärmung  des  metallischen 
Theiles  der  Kette  bei  Einführung  einer  Ghisschicht  von  be- 
stimmten Dicken-,  Druck-  und  Temperaturverhältnissen  in 
die  Leitung  bestimmte.  Die  Wärme  wurde  gemessen  durch 
ein  hermetisch  geschlossenes  Differentialluftthermometer, 
durch  dessen  eines  Glefäss  der  Leitungsdraht  in  spiraligen 
Windungen  geht  Vorher  hatte  der  Verf.  die  Forderung  der 
Theorie  experimentell  bewiesen,  dass  die  gesammte  Wärme- 
menge bei  der  Entladung  des  Condensators  von  der  Zusam- 
mensetzung der  Kette  unabhängig  sei,  indem  er  einen  eigens 
construirten  Entlader  in  die  Kette  einführte,  in  welchem  die 
Electroden  sich  im  leeren  Baum  befanden,  und  die  Entladung 
bei  keinerlei  Entfernung  zwischen  denselben,  sondern  nur 
bei  deren  Berührung  stattfand.  Die  bei  der  Einführung  des 
Gaswiderstandes  der  metallischen  Leitung  verloren  gehende 
Wärmemenge  bei  der  Entladung  gab  also  in  Wärmeeinheiten 
die  Quantität  electrischer  Energie,  welche  in  dem  letzteren 
verbraucht  wird. 

Er  findet  die  bekannten  Sätze,  dass,  wenn  keine  anderen 
Wirkungen  auftreten,  die  gesammte  Wärmemenge  in  dem 
EnUadungskreise  eines  Condensators  der  Potentialdifferenz, 
resp.  der  Differenz  der  Quadrate  der  Eiectricitätsmengen 
am  Anfang  und  Ende  der  Entladung  proportional  ist;  dass  die 
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Ablenkungen  eines  Dynamometers  im  Kreise  den  Quadranten 
der  Electricitätsmengen  direct  und  umgekehrt  proportional 
dem  Widerstand  der  Gesammtschliessung  sind,  und  bei  con- 
stantem  Widerstände  den  Erwärmungen  des  Thermometers 
proportional  sind,  ebenso  bei  constantem  Potential  und  yari- 
ablem  Widerstand. 

Ist  eine  G-asschicht,  oder  sind  deren  mehrere  in  den 
Schliessungskreis  eingefügt,  ist  IV  der  Widerstand  der  metaUi* 
sehen  Leitung,  ß  der  der  Gasschichten,  Cdie  Capacität  des  Con- 
densators,  sind  Q  und  q  die  Electricitätsmengen  am  Anfang 
und  Ende  der  Entladung,  w  der  Widerstand  eines  Theiles 
der  Schliessung,  so  ist  die  Erwärmung  E^  derselben  selbst- 
verständlich: 

Die  in  der  Qasschicht  erzeugte  Wärme  erhält  man,  wenn 
w  ^  ß  gesetzt  wird. 

Die  Versuche  ergeben,  dass  der  Widerstand  des  Gikses 
mit  der  Zunahme  des  Widerstandes  der  metallischen  Theile 
der  Leitung  zunimmt  Li  engen  Röhren  bleibt  indess  dabei 
bei  einer  bestimmten  Entfernung  der  Electroden  der  Wider- 
stand des  Gases  constant  bis  zu  einem  gewissen  Qrenzwerili 
des  Widerstandes  der  metallischen  Leitung.  Bei  weiterer 
Zunahme  des  letzteren  wächst  dann  amch  der  des  G^tses. 
Der  Grenzwerth  nimmt  mit  wachsendem  Querschnitt  der 
Bohren  ab. 

Bleibt  der  Widerstand  des  Gases  unter  der  erwähnten 
Bedingung  constant,  so  lässt  er  sich  annähernd  durch  die 
Formel: 

ausdrücken,  wo  /  der  Abstand,  r  der  Radius  des  Querschnitts 
der  Electroden,  h  der  auf  den  der  Luft  bezogene  relative 
Widerstand  der  Gase  ist.  Ceteris  paribus  ist  das  Yerhält- 
niss  der  Widerstände  des  Wasserstofis  und  der  Kohlensäure 
zu  dem  der  Luft  eine  constante  Grösse.  £.  W. 


—     751    — 

60.  A»  NaecmriundO»  Guglielfno.  lieber  die  Erwärmung  der 
Bedroden  in  stark  verdünnter Luß(^.Q\m,{Z)VJ,^,  1—11.1885). 

Bei  Fortsetzung  der  früheren  Versuche  (N.  Cim.  (3)  15, 
p.  272;  Beibl.  9,  p.  541)  wurden  in  ein  1,7  cm  weites  y-för- 
miges  Rohr  drei  cylindrische,  dünnwandige  Electroden  von 
11  cm  Länge  und  1,2  cm  Dicke  eingefügt,  welche  aussen 
mit  Capillarröhren  verbunden'  waren,  in  denen  das  Anstei- 
gen des  Alkohols  im  Innern  der  Electroden  beobachtet  wurde. 
Die  Electroden  standen  vom  Kreuzungspunkt  des  Rolires 
je  4  cm  ab.  Die  mittlere  Electrode  war  stets  mit  dem  einen 
Pol  des  Inductoriums  verbunden,  von  den  Endelectroden  die 
eine  oder  die  andere.  Die  'Luft  war  durch  Schwefelsäure 
getrocknet.  Ist  P  der  Druck  in  Millimetern ,  i  die  Stromin- 
tensität, sind  n,  p  und  «/die  auf  die  Stromintensität  Eins  be- 
zogenen Erwärmungen  der  negativen,  positiven  und  isolirten 
Electrode,  so  war  z.  B.  nach  zwei  Minuten: 


p 

1,76 

0,56 

0,148 

0,142 

0,045 

0,023 

■ 

% 

112 

91 

42 

35 

15,9 

9,8 

n 

0,240 

0,443 

1,02 

0,96 

2,78 

8,79 

P 

0,036 

0,080 

0,020 

0,019 

0,043 

.    0,014 

J 

— 

— 

0,117 

0,147 

8,2 

8,2 

Die  Erwärmung  der  negativen  Electrode  wächst  also 
mit  abnehmendem  Drucke  die  der  positiven  Electrode,  welche 
der  Strahlung  von  der  negativen  Electrode  entzogen  ist,  ist 
sehr  klein,  wahrscheinlich  ohne  jede  secundären  Einflüsse 
verschwindend.  Die  Erwärmung  der  isolirten  Electrode  durch 
Strahlung  ist  bei  geringen  Drucken  nicht  klein  (vgl  E.  Wie- 
demann,  Wied.  Ann.  10,  p.  202;  20,  p.  758.  Wied.  Electr.  *, 
p.  530  u.  flgde.). 

Bei  sehr  niederem  Druck  erwärmte  sich  indess  die 
positive  Electrode  merklich,  während  die  negative  fast  kalt 
blieb,  was  sich  nicht  zeigte,  als  sich  die  Electroden  nur  8  cm 
voneinander  entfernt  in  verticalen  Schenkeln  des  Rohrs,  wohl 
aber,  als  sie  in  nur  1  mm  Abstand  einander  gegenüber  stan- 
den.   Sind   P  die   anfänglichen    und    endlichen   Drucke  in 

Tausendteln  von  Millimetern,  so  war: 

P  i  n  p 

0,55—10  12  2,21  7,17 

2,4—19  24  2,75  1,9 

0,4—14  19  2,07  4,71 


i 
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So  scheint  also  bei  sehr  niederen  Drucken  die  Em^- 
mong  der  negativen  Electrode  ab-,  die  der  positiven  zuzu- 
nehmen. Damit  kann  die  Beobachtung  von  Hittorf  zusam- 
menhängen, dass  bei  sehr  kleinem  Abstand  der  Electroden 
und  äusserst  niederem  Druck  sich  die  positive  Electrode  dis- 
aggregirt  und  dunkel  bleibt,  im  Gegensatz  zu  dem  Verhalten 
bei  höheren  Drucken  und  grösseren  Entfernungen. 

Bei  weiteren  Versuchen  nahm  bei  einem  Druck  von 
0,27  mm  bei  sehr  stark  wachsender  Stromintensität  die  Er- 
wärmung der  negativen  etwas  schneller  zu,  als  erstere,  wäh- 
rend die  Erwärmung  der  positiven  nahezu  constant  blieb 
(z.  B.  i  =  13,2  und  99,  n  =  0,724  und  0,805,  p  =  0,045  und 
0,029).  Bei  Anwendung  einer  Holtz'schen  Influenzmaschine 
ergaben  sich  mit  dem  T-Bohr  für  die  Erwärmung  der  nega- 
tiven Electrode  bei  abnehmendem  Druck  analoge  Besultate, 
wie  beim  Inductorium,  nur  waren  die  Erwärmungen  etwas 
kleiner,  was  von  dem  verschiedenen  Verlauf  der  Ströme  her- 
rühren kann. 

Die  erzeugten  Wärmemengen  sind  ftir  den  Werth  Eins 
von  n  und^/?  (gemessen  in  Theilen  der  Alkoholsäule)  etwa 
0,1277  kleine  Calorien.  G.  W. 


61.     Ch*  FieveZm  Emfluss  des  Magnetismus  auf  den  Charakter 
der  SpectralUnien  (Bull.  Ac.Belg.  (3)9,  p.  381—384.  1885). 

Um  zu  entscheiden,  ob  die  Verbreiterung  und  Verstär- 
kung der  SpectralUnien  in  Entladungsröhren  unter  dem  Ein- 
fluss  des  Magnetismus  nur  von  einer  Temperaturerhöhung 
herrühre,  oder  auf  einen  spec.  Einfluss  des  Magnetismus  auf 
die  Lichtbewegung  zurückzuflihren  sei,  hatFievez  zwischen 
die  zwei  Pole  eines  starken  Electromagnets  eine  mit  Natron 
getränkte  Kohle  gebracht  und  eine  Hydrooxjgenflanune  da- 
rauf geleitet  Aendert  man  die  Menge  des  Sauerstoffis,  so 
änderte  man  auch  die  Temperatur  der  Flamme. 

Sind  dann  die  D^  und  D^-JAme  zunächst  schmal  und 
nicht  umgekehrt,  so  werden  sie  heller,  länger  und  breiter, 
wenn  der  Magnet  erregt  wird;  sind  sie  schon  verbreitert,  so 
werden  sie  noch  breiter  und  kehren  sich  um;  sind  sie  schon 
verbreitert  und  umgekehrt,  so  wird  die  dunkle  Linie  sehr 
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yiel  breiter.  Diese  Erscheinungen  verschwinden  unmittelbar 
nach  dem  Aufhören  des  Stromes.  Sie  zeigen  sich,  wenn  auch 
schwächer,  bei  der  grünen  Thalliumlinie  und  den  rothen 
Kalium-  und  Lithiumlinien. 

Ersetzt  man  die  conischen  Armaturen  durch  ebene,  so 
zeigt  sich  in  der  Mitte  der  schwarzen  Linie  eine  helle. 

Der  Sinn  der  Veränderungen  ist  derselbe,  wie  der  bei 
Temperaturerhöhung. 

Das  Spectrum  einer  Flamme,  die  sich  in  der  Richtung 
der  Spiralen  des  Electromagnets  bewegt,  zeigt  dieselben 
Veränderungen  unter  dem  Einfluss  des  Magnets.      E.  W. 


62.  A.  Oaiffe.  Ueber  ein  folf-Etalon  (Bull,  de  la  See.  Intern, 
des  Electr.  2,  p.  256.  1885). 

Beines  amalgamirtes  Zink,  reine  Lösung  von  Chlor- 
zink (Vioo)  böi  18®  C.  vom  spec.  Gewicht  1,07,  und  reines 
geschmolzenes  Chlorsilber  geben  eine  Kette  von  der  sehr 
Constanten  electromotorischen  Elraft  1,01  (C.-6.-S.),  wenn 
man  mit  nicht  kleineren  Widerständen  als  5000  Ohm  expe- 
rimentirt.  G.  W. 

63.  «7.  Kleiber»  Leber  die  lVii*kungen  des  kosmischen  Stoffes 
auf  die  Grösse  und  Bewegung  der  Planeten  (Astron.  Nachr. 
Nr.  2664,  p.  385— 392.  1885). 

Der  Verf.  hat  in  einer  früheren  Arbeit  (Astron.  Nachr. 
Nr.  2657)  ftLr  die  Dichtigkeit  des  kosmischen  Staubes,  in 
welchem  sich  alle  Körper  unseres  Sonnensystems  bewegen, 
gewisse  Grenzen  aufgestellt  und  untersucht  nun,  unter  Zu- 
grundelegung derselben,  den  mechanischen  Einfluss,  welchen 
das  mit  kosmischem  Staub  erfüllte  Medium  auf  die  Planeten, 
speciell  die  Erde  ausübt. 

Zunächst  zeigt  eine  einfache  Gleichung:  fUngt  ein  Planet 
auf  der  Strecke  Eins  seiner  Bahn  N  kosmische  Körper  auf, 
so  ist,  wenn  N  als  constant  angenommen  wird,  die  Zunahme 
des  Durchmessers  des  Planeten  von  der  Grösse  des  letzteren 
völlig  unabhängig ;  in  der  Wirklichkeit  freilich  bleibt  N  nicht 
constant,  sondern  variirt  mit  der  Masse  i.  c.  mit  dem  Durch- 
messer des  Planeten,  allein  diese  Variation  kann  flir  einen 
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Zeitraum  von  einigen  Millionen  Jahren  als  sehr  klein  ausser 
Betracht  bleiben.  Der  Satz  gilt  femer  ebenso  gut  für  eigent- 
liche Planeten  als  deren  Satelliten:  nur  wird  der  Plwet 
wegen  seiner  grösseren  Attraction,  trotzdem  er  sich  lang- 
samer bewegt  als  der  Trabant,  im  ganzen  rascher  an  Grösse 
wachsen. 

Wird  nun  der  Widerstand  des  hindernden  Mediums,  wie 
gewöhnlich,  proportional  dem  Quadrate  der  Geschwindigkeit 
des  sich  darin  bewegenden,  des  Planeten,  angenommen  und 
die  Vertheilung  der  kleinen  Körper  in  ihm  als  gleichförmig 
vorausgesetzt,  was  wegen  ihrer  grossen  Anzahl  wohl  ge- 
schehen darf,  so  zeigen  sich  die  interessanten  Besultate, 
1)  dass  der  Halbmesser  a  einer  (kreisförmigen)  Planetenbahn  * 
eine  von  der  Zeit  und  der  Dichtigkeit  des  Mediums  unab- 
hängige Function  der  Masse,  also  des  Halbmessers  r  des 
Planeten,  und  dass  2)  die  Halbaxe  a  der  dritten  Potenz  der 
Planetenmasse  M  umgekehrt  proportional  ist  a/aQ^MQ^/hP-, 
dieselbe  wird  durch  den  Widerstand  des  Mediums  allmählich 
kleiner.  Aus  der  vorstehenden  Formel  berechnet  sich,  welche 
Grösse  die  Masse  oder  der  Durchmesser  der  Erde  besiteen 
wird,  wenn  dieselbe,  der  Sonne  allmählich  näher  kommend, 
die  Oberfläche  der  letzteren  gerade  berührt:  es  ist,  wenn  a^ 
den  Erdbahn-,  a  den  Sonnenhalbmesser  bezeichnet,  a^/a=s  214; 
sonach  M/Af^^V'/a'^'^  5,981  und  r/ro  =  itf'VAfoV.=  1,815. 
Dies  würde  einer  Zunahme  r  —  r^^  5200  km  gleichkommen, 
sodass  sich  also  auf  der  Oberfläche  der  Erde  eine  5200  km 
dicke  kosmische  Staubschicht  angesammelt  haben  würde,  in 
dem  Momente,  in  welchem  die  Erde  in  den  Sonnenkörper 
hineinfällt.  Die  Zeit,  nach  deren  Verlauf  das  letztere  ein- 
treten müsste,  wird  unter  Annahme  der  in  der  ersten,  ein- 
gangs citirten  Arbeit  des  Ver£  aufgestellten  Theorie  erhalten, 
wonach  die  Dichtigkeit  desjenigen  interplanetarischen  Theilfi, 
in  welchem  sich  unser  Planet  befindet,  zwischen  10~^®  und 
10~^^  eingeschlossen  ist:  es  fallen  danach  auf  den  Erdball 
stündlich  nicht  weniger  als  2250  und  nicht  mehr  als  2250. 
10^  kg  kosmischer  Partikeln,  welche  also,  wenn  man  ihre 
Dichtigkeit  gleich  der  mittleren  Dichtigkeit  5  der  Erde  an- 
nimmt, erst  in  10000  Jahren  einen  Ueberzug  von  1  mm 
Dicke   abgeben   würden.     Die   Erde    würde  hiernach   nicht 
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irilher  ala  in  5 .  10^'  und  nicht  später  als  in  5 .  10^'  Jahren 
die  Oberfläche  der  Sonne  streifen,  und  die  grosse  Halbaxe 
der  Erdbahn  würde  in  einem  Jahre  um  nicht  mehr  als  3  mm 
und  um  nicht  weniger  als  0,003  mm  abnehmen.        W.  H. 


64.  W*  Buggins*     Die  So?menearona  (Ein  Vortrag,  gehalten 
vor  der  Roy.  Inst,  am  20.  Febr.  1885.  13  pp.). 

65.  €•  A.  Ytmng*    Theorien  betreffs  der  Stmnencorona  (North 
Amer.  Rev.  9  pp.  Sep.). 

66.  —  lieber   die   Sonnencarona   (The  Observatory.  Nr.  97.  May 
1885.  p.  183—184). 

•  Huggins  und  Young  geben  in  ihren  Aufsätzen  eine 
Darstellung  der  verschiedenen  Theorien  der  Sonnencorona 
und  ihre  eigenen  Anschauungen  in  allgemein  verständlicher 
Weise.  Die  Notiz  im  „Observatory"  bespricht  kurz  beide 
Arbeiten.  Huggins  vertritt,  gestützt  auf  seine  Photographien 
der  Corona  (Beibl.  8,  p.  79)  die  Ansicht,  dass  die  Erschei- 
nung  der  Corona  durch  eine  weit  ausgedehnte  Hülle  der 
Sonne  von  glühenden  Tb  eilchen,  und  auch  leuchtenden 
Gasen  bedingt  sei.  Da  die  ausserordentliche  Höhe  dieser 
Hülle  eine  ausserordentliche  Dichte  derselben  in  den  tieferen 
Begionen  bedingen  würde,  wenn  dieselbe  nur  der  Anziehung 
der  Sonne  unterworfen  wäre,  handelt  es  sich  darum,  eine 
abstossende  Kraft  zu  finden,  die  der  Schwere  entgegenwirkt. 
Huggins  sucht  dieselbe  in  einer  electrischen  Abstossung, 
wie  eine  solche  auch  das  Abwenden  der  Cometenschweife  von 
der  Sonne  erklären  kann.  Huggins  spricht  sich  sehr  ener- 
gisch gegen  Hastings  aus,  der  die  Corona  für  eine  Diffrac- 
tionserscheinung  hält.  Young  erklärt,  dass  die  Huggins'- 
schen  Photographien  der  Corona,  die  durch  die  von  Ray 
Wood  am  Riffelhaus  erhaltenen  eine  Bestätigung  erfahren, 
die  Frage  dahin  entscheiden,  dass  die  Corona  durch  eine 
Sonnenhülle  bedingt  sei;  doch  könne  sehr  wohl  bei  einer 
Sonnenfinsterniss  die  Erscheinung  durch  Diffraction  modifi- 
cirt  werden.  Die  Hülle  besteht  nach  ihm  aus  glühenden, 
festen  und  flüssigen  Theilchen  und  leuchtenden  Gasen;  das 
beweist  einerseits  das  continuirliche  Spectrum,  andererseits 
die  hellen  Linien  in  demselben;  ausserdem  sendet  sie  uns 
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leicht  zusammengepresst  wird,  so  tritt  bald  durch  den  Anprall 
des  mit  Luftblasen  vermengten  Wassers  an  dieser  Stelle 
eine  continuirliche  Vibration  ein,  die  man  durch  weiteres 
Oeffnen  in  eine  intermittirende  überführen  kann,  wodurch 
das  Maximum  der  Leistungsfähigkeit  erreicht  ist  O. 


70.     Caseinkitt  als  Ersatz  für  arabisches   Gummi  (Dingler'sJ. 
256,  p.  96.  1885). 

Nach  R.  Kayser  (MittheiL  des  bayr.  Gewerbemuseums 
1885,  p.  36)  bereitet  man  sich  Gaseinkitt  durch  Erw&rmen 
von  Milch  mit  Weinsteinsäure,  wobei  sich  Gasein  ausscheidet 
Das  so  erhaltene  noch  feuchte  Gasein  überschüttet  man  mit 
einer  Lösung  von  6  Theil.  Borax  und  100  Theil.  Wasser 
und  erwärmt  gelinde  unter  Umrühren,  wobei  das  Gasäln  in 
Lösung  geht  Man  setzt  nun  soviel  Boraxlösung  zu,  bis  ein 
kleiner  Theil  Caseln  ungelöst  bleibt  Die  klare  Flüssigkeit 
besitzt  starkes  EHebvermögen.  O. 


\ 

71.  Jß«    ToUens.      Ueber   Rohrverbindungen    (Die  landwirth- 

Bchaftl.  Versuchsstationen  1883,  p.  362.  Sep.). 

Statt  der  Benutzung  von  gewöhnlichen  Kautschukröhren 
und  Stopfen  wandte  der  Verf.  Schlüsse  an,  bei  denen  die 
eine  zu  verbindende  Bohre  mit  einem  weiteren  angeschmol- 
zenen Bohr  umgeben  und  in  den  ringförmigen  Baum  Queck- 
silber gegossen  war,  sodass  sich  beim  Einsetzen  der  zweiten 
Bohre  ein  luftdichter  und  leicht  zu  lösender  Verschluss  bildete. 

O. 

72.  A.  Benecke»    IfydrauUsche  Presse  (Z.-S.  zur  Förderung  d. 
phys.  Unterrichts  %  p.  58—61.  1885). 

Der  Verf.  hat  eine  Presse  construirt,  welche  bei  mög- 
lichster Verringerung  der  anzubringenden  Dichtungen  auch 
nach  längerer  Pause  in  der  Benutzung  leicht  wieder  in  Stand 
gesetzt  werden  kann.  O. 
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78.  JUC.  SaphtnSM  DnüUapparat  für  Laboratoriumsgebrauch 
(Scient  Amer.  SuppL  19,  p.  7863—64.  1885). 

Der  Yerfl  beschreibt,  in  welcher  Weise  sich  durch  Zu- 
sammenbiegen von  Draht  eine  grosse  Anzahl  von  Labora- 
toriumsapparaten in  einfacher  Weise  herstellen  lassen. 

E.  W. 

74.  H*  JSmsnutnn.  ünwersaträderapparat  (Z.-S.  zur  Förde- 
rung des  phys.  Unterrichts  2,  p.  5 — 9.  1886). 

In  dem  Modell  sind  alle  möglichen  Arten  Bäder,  als 
Zahnrad,  Kronrad,  konisches  Bad,  Kumpf  und  Drilling  an- 
gebracht, welche  von  einer  Axe  aus  mit  zwei  aufsteckbaren 
Curbeln  zur  Demonstration  des  todten  Punktes  bewegt  wer- 
den kOnnen.  Ebenso  wird  die  Umsetzung  von  horizontaler 
Bewegung  in  yerticale  und  umgekehrt  gezeigt  und  die  Ab- 
hängigkeit der  Geschwindigkeit  yon  dem  Yerh&ltniss  der 
Zähne,  Anzahl  der  Bäder  vor  Augen  geführt. 

An  den  oberen  Theil  der  yerticalen  Axe  können  dann 
diejenigen  Apparate  befestigt  werden,  bei  denen  Botationen 
zur  Geltung  kommen.  0. 

75.  Karl  von  Vierardt.  Physikalische  und  physiologische 
Untersuchungen,  Die  Schall-  und  Tonstärke  und  das  Schall- 
leitungsvermögen der  Körper  (Nach  dem  Tode  des  Verf.  heraus- 
gegeben und  mit  einer  Biographie  desselben  versehen  von  Prof.  Dr. 
Hermann  Vierordt.  Tübingen  1885,  Verlag  der  H.  Laupp'- 
schen  Buchhandlung.  Ladenpreis  8  Mark). 

In  dem  274  Seiten  starken  Bande  sind  in  drei  Theilen 
die  Erfahrungen  niedergelegt,  welche  das  Ergebniss  der  zahl- 
reichen und  zum  Theil  sehr  mühsamen  Experimente  des 
Verf.  behufs  Einführung  einer  exacten  Phonometrie  und  zur 
Beantwortung  von  davon  abhängigen  Fragen  der  Physik  und 
Physiologie  bilden.  Es  sollen  keine  Theorien  entwickelt,  son- 
dern nur  Thatsachen  mitgetheilt  werden.  Im  ersten  Theile 
handelt  es  sich  um  Herstellung  von  Schallen,  deren  Ent- 
stehungsbedingungen quantitativ  bestimmbar  sind,  und  um 
Aufstellung  eines  Maassprincips,  welches  aus  jenen  gemes- 
senen Entstehungsbedingungen  auch  die  Schallstärken  zu 
berechnen  gestattet.    Während  früher  die  Stärke  des  durch 

53* 
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Aufschlagen  einer  frei  herabfallenden  Kugel  auf  eine  sehwin- 
gungsfähige  Platte  entstehenden  Schalles  aus  physikalisohen 
Gründen  dem  Product  ph  proportional  gesetzt  wnrde  {jp  s 
Gewicht  der  Kugel,  h  »  Fallhöhe) ,  und  der  Verl  selbst  auf 
Grund  seiner  Erfahrungen  das  Product  ph  glaubte  mit  p'^k 
vertauschen  zu  sollen,  finden  wir  hier  nach  dem  Vorgänge 
von  Oberbeck  die  Schallstärke  s  dem  Producte  ph*  propor- 
tional gesetzt  und  eine  Menge  von  Versuchen  zur  Bestim- 
mung des  Exponenten  i  mitgetheilt  Es  zeigt  sich,  dass  e 
keine  allgemeine  Constante  ist,  sondern  vom  benutzten  Mi^ 
terial  und  dem  Gewicht  der  Fallkugel  abhängt.  £r  ist  fiEkr 
schwere  Kugeln  grösser  als  ftir  leichte  und  liegt  ^wisohen 
0,8  und  0,5.  Bei  einem  Schallpendel  ist  s  proportional 
(sin  ä)'  zu  setzen  {a  =  Elevationswinkel),  wobei  €  zwischen 
0,601  und  0,633  liegend  gefunden  wurde.  Ein  SchaUpendel 
oder  eine  schwingungsfähige  Platte  von  bestimmter  Auf« 
Stellung  und  mit  Fallkugeln  bestimmten  Materials  kann  dem- 
nach als  Phonometer  dienen.  Gleichwohl  ist  die  Messung 
eines  objectiv  gegebenen,  in  seinen  Entstehungsbedingungen 
nicht  analysirbaren  Schalles  nicht  so  einfach,  dass  man  nur 
einen  Phonometerschall  von  gleicher  Intensität  herzustellen 
und  den  gegebenen  Schall  diesem  gleichzusetzen  brauchte. 
Denn  zwei  Schalle  verschiedenen  Ursprungs  sind  meist  quali- 
tativ so  verschieden,  dass  es  unserer  W'ahrnehmung  schwer 
oder  gar  nicht  möglich  ist,  sicher  darüber  zu  entscheiden, 
ob  beide  intensiv  gleich  sind.  Dagegen  sind  Schalle  von 
eben  merklicher  Hörbarkeit  als  intensiv  gleich  anzu- 
sehen. Die  eben  hörbare  Schallstärke  dient  daher  als 
akustische  Einheit,  nicht  in  dem  Sinne,  dass  beliebige  Schall- 
stärken als  Vielfache  derselben  angegeben  werden,  sondern 
in  dem  Sinne,  dass  alle  die  Schalle  als  intensiv  gleich  gelten, 
die  gerade  an  der  Grenze  der  Hörbarkeit  liegen.  Die  Un- 
tersuchungen über  die  Schwankungen  der  „akustischen  Dy- 
namie'^  zu  verschiedenen  Zeiten,  für  verschiedene  Individuen 
und  unter  sonst  verschiedenen  Bedingungen  führen  den  Verf. 
zu  dem  Schlüsse,  dass  der  schwächsten  Schallempfindung  ein 
bestimmtes,  genau  definirbares,  zu  jeder  wissenschaftlichen 
und  praktischen  Verwendung  brauchbares  objectives  Maass 
entspricht,  welches  vollkommen  unabhängig  ist  von  dem  Grade 
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und  den  Schwankungen  der  individuellen  Feinhörigkeit  der 
Beobachter  und  von  der  Beschaffenheit  der  die  Schalktärke 
messenden  Apparate. 

Um  die  Intensitäten  stark  übfM^merklicher  Schalle  zu 
bestimmen,  werden  dieselben  dem  Gehör  durch  schallschwä- 
chende  Medien  zugeleitet  und  durch  Variirung  der  Qrösse 
der  schallschwächenden  Schicht  bis  zur  BreizschweUe  herab- 
gedrQckt.  Kennt  man  die  Abweichung  der  Grösse  der  Schall- 
schwächung von  der  Dimension  des  Mediums,  so  lässt  sich 
berechnen,  um  wieviel  ein  gegebener  übermerklicher  Sqhall 
geschwächt  werden  muss,  um  nur  eben  hörbar  zu  werden. 
Die  Gesetze  der  Schallschwächung  in  verschiedenen  Medien 
zu  bestimmen,  ist  die  Aufgabe  des  zweiten  Theiles.  Der 
Verf.  stellt  sich  vor  die  Alternative,  dass,  wenigstens  durch 
prismatische  Leiter,  der  Schall  entweder  von  Schicht  zu 
Schicht  um  denselben  absoluten,  von  der  jeweiligen  Schall- 
stärke unabhängigen,  oder  um  einen  relativen,  der  letz- 
teren proportionalen  Betrag  abgemindert  werde.  Sei  iS  die 
Schallstärke,  die  bei  dem  gerade  benutzten  Phonometer  eben 
hörbar  ist,  s  die  (variable)  Schallstärke,  die  auf  demselben 
Phonometer  erregt  werden  muss,  um  durch  einen  eingeschal- 
teten prismatischen  Leiter  von  der  Länge  /  dem  Ohr  einen 
noch  eben  hörbaren  Schall  zuzuführen,  so  ist  nach  dem 
ersten,  dem  „Princip  der  absoluten  Schallschwächung'': 

ds  «  Xadl 
[X^  Ä  Schwächungsconstante,  oder  s  zsi  Xa.l  +  const,  oder: 

und  nach  dem  zweiten,  dem  „Princip  der  relativen  Schall- 
schwächung^*: 

^^Xrdl 

8 

{Xr  =■  Schwächungsconstante),  oder  \ogs^  Xrl  +  const.,  oder: 

Y  _  log  *i  -  log  *t 

Sowohl  für  starre,  als  für  flüssige  Leiter  zeigen  die  aus 
den  Versuchsresultaten  berechneten  Xa  untereinander  ge- 
ringere Abweichungen  als  die  Ar,  und  der  Verf.  hält  das 
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durch  die  Gleichung  s^  Xa*l+  const.  ausgedrückte  Schall- 
leitungsgesetz für  erwiesen.  Da  zu  /  =  0  der  Werth  s^^  S 
gehört,  so  folgt  const.  =  S,  also  s  ^  Xa.l+  S.  Die  aus  den 
Yersuchszahlen  berechnete  Oonstante  ist  aber  um  einen  con- 
stanten  Werth  grösser  als  S,  sodass  man  zu  schreiben  hat: 
8  t»  Xa»l+  S  +  const.  (c).  Für  diese  zweite  Constante  c,  die 
natürlich  für  jeden  anderen  Leiter  einen  anderen  Werth  hat, 
w&hrend  iS  nur  vom  Phonometer  und  der  akustischen  Dyna- 
mie  des  Experimentators  abhängt,  weiss  der  Verf.  keine 
Erklärung.  Wird  der  Schall  durch  Wasser  geleitet,  so  ist  c 
dem  Querschnitt  der  leitenden  Schicht  proportional.  Wider- 
sprechend der  bisherigen  Annahme  der  Physiker  findet  der 
Verf.,  dass  sogar  bei  allseitiger  Ausbreitung  in  der  freien 
Luft  die  Schallintensität  proportional  der  einfachen  Entfer- 
nung Ton  der  Schallquelle,  nicht  dem  Quadrat  derselben,  ab- 
nehme. Was  die  Schallleitungsfähigkeit  verschiedener  Sub- 
stanzen anlangt,  so  sind  insbesondere  verschiedene  Holzarten, 
Eis,  Alabaster,  Marmor,  Blei,  ein  Telephon,  Wasser,  Ochsen- 
blut, Gummilösung,  Kochsalzlösung,  Weingeist,  Leinöl,  Kuh- 
milch, für  die  Zwecke  der  auskultatorischen  Diagnose  ver- 
schiedene Theile  des  lebenden  und  todten  menschlichen  und 
thierischen  Körpers,  sowie  endlich  das  Gehörorgan  selbst 
untersucht  worden.  Der  dritte  Theil,  in  welchem  die  Schall- 
leitungsconstanten  zur  Messung  objectiv  gegebener  Schall- 
stärken Verwendung  finden  sollen,  ist  nicht  mehr  ausgeführt, 
sondern  enthält  nur  einige  Vorstudien  zur  eigentlichen 
Aufgabe.  Dr.  E.  Tischer. 

76.  6r.  Albrecht.  Geschickte  der  Electridtät  mit  Berück- 
sichtigung ihrer  Amoendungen  (Electrotechn:  Bibliothek  28, 
336  pp.  Wien,  HarÜeben,  1885). 

Das  Buch  gehört  zu  der  grossen  Zahl  von  Publicationen, 
wie  sie  in  neuerer  Zeit  mit  ungewöhnlicher  Schnelligkeit  auf 
electrotechnischem  Gebiete  aufeinander  folgen,  und  die  der 
Natur  der  Sache  nach  nur  in  einzelnen  Fällen  eine  beson- 
dere wissenschaftliche  Bedeutung  beanspruchen  können.  Der 
enge  Kaum  des  Buches  wird  ohnehin  noch  für  den  Text 
durch  eine  Menge  übrigens  recht  hübscher  Abbildungen, 
Portraits  u.  s.  f.  verkürzt.  G.  W. 
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77.  Bericht  über  die  intemationüle  eleetrüche  Ausitellung  in 
fVien  1883;  hertnugegeben  vmi  Ingn,  Franst  Klein.  Das 
eiectrische  Licht  von  v,  Urbanitzky  (Wien  1885.  470 pp.). 

Der  werthvolle  Bericht  entzieht  sich  seines  technischen 
Inhaltes  wegen  dem  Referat  in  den  Beibl&ttem.       G.  W. 


78.  JE.  Ketteier.  Theoretische  Optik,  gegründet  a^f  das 
Bessel'Sellmeier'sche  Princip,  zugleich  mit  den  experi" 
mentellen  Belegen  (BraunBchweig,  Yieweg  &  Sohn,  1885. 652  pp.). 

Vorliegendes  Werk  stellt  sich  auf  den  Boden  des  durch 
die  Entdeckung  der  anomalen  Dispersion  geschaffenen  neuen 
Thatbestandes.  Es  erkennt  daher  in  der  Idee  des  Zusam- 
menschwingens Ton  Aether  und  Molecülen,  speciell  in  der 
näher  begründeten  Form  des  Bessel-Sellmeier'schen  Prin- 
dps^'  %  den  obersten  Erklärungsgrund  der  optischen  Gesetze. 
Während  der  Aether  als  elastische  und  incompressible  Flüs- 
sigkeit überall  derselbe  ist,  bestehen  die  Molecüle  —  ganz 
im  Sinne  der  heutigen  Chemie  —  aus  discreten  Atomgnqipen 
mit  schwingungsf&higen  Gebilden,  welche  gewissermassen  im 
Aether  schwimmen.  Die  Mechanik  der  Lichtschwingungen 
wird  daher  gleichzeitig  an  Elasticitätstheorie  wie  an  Hydro- 
dynamik anknüpfen  müssen. 

Das  Werk  zerfällt  in  einen  theoretischen  und  einen 
experimentellen  TheiL 

Da  es  in  der  Natur  keine  absorptionsfreien  ponderablen 
Medien  gibt,  das  sogenannte  durchsichtige  Medium  sich  Tiel- 


1)  Das  analytische  Besiütat  der  Pendelyenniche  Beasel's,  welches 
namentlich  in  der  Heranziehung  des  TrftgheitBmomentes  der  mitschwingen- 
den Luft  besteht,  und  welches  für  unendlich  kleine  Schwingungsbogen  als 
thatsächlich  zutreffend  hingenommen  wird,  bezeichnet  Ketteier  als  das 
B e 8 8 e Fache  Princip.  Andererseits  beruhen  nach  Sellmeierdie  dioptri- 
sehen  Vorgfinge  auf  einem  Zusammenschwingen  der  beiden  Bestandtheile 
der  sogenannten  ponderablen  Medien,  und  hat  derselbe  unter  gewissen  Ein- 
schränkungen den  Satz  ausgesprochen,  dass  die  brechende  Kraft  eines 
solchen  Mediums  gleich  ist  dem  Quotienten  der  lebendigen  Kräfte  seiner 
Körper-  und  Aethertheilchen«  Diesen  Satz  und  die  ihm  zu  Grunde  liegende 
Vorstellungsweise  (insbesondere  von  der  Nothwendigkeit  des  Energie- 
princips)  nennt  Ketteier  das  Sellmeier'sche  Princip. 
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mehr  durch  eine  dreifache  DiBcontinuität  (für  Eigenfaxbe  und 
für  PolarisatiMiswinkel  und  Grenzwinkel)  als  ein  durch  Ab- 
straction  gewonnener  Grenzfall  darstellt,  so  bilden  sonach 
die  absorbirenden  Medien  den  Kern  der  Entwickelungen  des 
ersten  Theiles.  In  diesen  Medien  sind  Fortpflanzungs-  und 
Absorptionsgeschwindigkeit  mit  dem  Einfallswinkel  verän- 
derlich. 

Dieselben  werden  in  der  für  durchsichtige  Medien  üb- 
lichen Weise  eingetheilt  und  werden  für  jedes  die  Gesetze 
der  inneren  Ausbreitung  und  aie  Bedingungen  des  üeber- 
ganges  des  Lichtes  in  grösserer  Vollständigkeit  abgeleitet. 

Im  allgemeinsten  Falle  beziehen  sich  die  aufgestellten 
beiderlei  Gleichungen  auf  zusammengesetzte  Medien,  welche 
doppelte  Brechung  und  doppelte  Absorption  zeigen  und  über- 
dies durch  Dispersion  der  optischen  Axen  und  Botations- 
polarisation  ausgezeichnet  sind. 

Um  die  gewonnenen  Ergebnisse  weiteren  Kreisen,  ins- 
besondere auch  Chemikern  und  Mineralogen  zugänglich  zu 
machen,  ist  das  Maass  der  vorausgesetzten  Vorkenntnisse 
möglichst  beschränkt,  und  gewähren  in  dieser  Richtung 
mehrere  Beilagen  jede  noch  etwa  wünschenswerthe  weitere 
Belehrung. 

Im  zweiten  Theile  werden  die  im  ersten  aufgestellten 
Gesetze  durch  eine  Reihe  grossentheils  vom  Verf.  selbst  her- 
rührender Experimentaluntersuchungen  geprüft,  und  soweit 
solches  bis  jetzt  noch  möglich  ist,  bestätigt. 

Es  ist  noch  eine  bisher  nicht  in  extenso  publicirte  Ab- 
handlung über  Dispersion  der  Dämpfe  angehängt;  über  diese 
werden  wir  besonders  referiren. 

Es  ist  gewiss  dankenswerth,  dass  der  Verf.  seine  in  vielen 
einzelnen  Abhandlungen  zerstreuten  Aufsätze  gesammelt  und 
gesichtet,  dieselben  ansehnlich  erweitert  und  zu  einem  syste- 
matischen Ganzen  verarbeitet  hat,  umsomehr,  als  sich  gerade 
in  diesem  Gebiete  eine  sehr  lebhafte  Polemik  zwischen  ihm, 
Voigt  und  Lommel  entsponnen  hat.  E.  W. 
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atoms  theory.  —  J.  Joly.  On  a  photometer  tnade  with  transparent 
prisms.  —  B.  T.  Glazehrook.  On  a  point  in  the  theory  qf  double 
rrfraction.  —  W.  F.  Barrett.  On  a  new  and  simple  form  of  calori- 
meter. 
—  Section  B.  —  Chemistry,  p.  538-^540 :  Ramsay.  OhservaUons  on  some 
aetions  of  a  Qrove*s  battery.  —  H,  E.  Boseoe,  On  the  spantaneous 
Polymerisation  of  volatile  hydrocarhons  at  the  ordinary  atmospheric  tem^ 
peratures.  —  Th.  Carnelley.  The  periodic  lawy  as  ülustrated  by  cer- 
tain  phys,  properties  of  organic  Compounds.  —  Th.  Carnelley.  Sug- 
gestions  as  to  the  cause  qf  the  periodic  law,  and  the  ncUure  qfthe  ehem. 
Clements,  —  J.  K.  Gladstone,  The  value  qf  the  refraction  goniomefer 
in  ehem.  work.  —  O.  Gladstone.  Refraction  of  ßuorine.  —  Dewar. 
On  Solutions  of  ozone  and  the  ehem.  action  of  liquid  oxygen. 

Chem.  News.     1866.    S2.    Nr.  ISöS—öd. 

Sh*  BidweU»  On  the  generation  of  a  voltaie  current  hy  a  sulphur  eeü 

with  a  solid  electrolyte,  p.  ^19—^20. 
A»  Wattm  An  electrical  centrtfugal  machine  for  laboratories,  p.  232. 
OtUhriem  Phys.  moleeular  equivalents,  p.  232^233. 

Froc.  of  the  London  Math.  Soc.     1884.    Nr.  245^246. 

eJ«  Ltirtnor»  On  the  flow  of  electrieity  in  a  System  ofUnear  conduetars, 
p.  262—272. 

The  Ohservatory.     1885.    Nr.  103. 

8»  Hm  Saxby»  The  spectroscope  in  the  Alps,  p.  357 — 3^. 

Silliman  Journal  (3).    1885.     Vol.  SO,    Aug.  bis  Nov. 

T«  €•  Mendenhailm  Differential  resistance  thermometer,  p.  114^116, 

O.  F.  Becker.  Impact  friotien  and  fauUing,  p.  116—128. 

J»  Trowbridge.  A  Standard  of  light,  p.  128—133, 

E.  H.  CowleSf  A.  H.  Cowles  u.  €•  F.  Mabery.  Jülectrical  fumace 

and  the  reduction  of  the  oxides  qf  boron,  silican,  aluminium  and  other 

metals,  p.  308—312. 
Lf  Bell*  Rainband  spectroscopy,  347 — 354. 

Scientific  American.    Supplement.     Iii85.    19m    Nr.  504. 
Historie  electric  apparatus  at  the  Fhiladelphia  exhibition,  p.  8044. 

Rend.  della  R.  Acc.  di  Roma.    1885.    !•    Nr.  21, 

Agatnennone  u.  BonetHm  Sulla  deformazione  prodotta  in  vasi  di  vetro 
da  pressioni  interne,  p.  666—670. 

Gazzetta  chimica  italiana.     1885.    IS»    Nr.  6. 

Q*  JP.  OrimaldU  SuUa  variazione  della  temperatura  del  massimo  di  den^ 
sitä  delV  acgua  colla  pressione,  p.  297 — 302. 
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JBulL  di  Bihliogr,  e  di  Storia  delle  8e.  maih.  efis,  IS»  1886.  Jan, 

Am  JPavaro«  DoewmenU  in  ediü  per  la  storia  dei  manoserOH  Oalilei' 
ani  nella  biblioteca  nazionale  di  Firenze,  p.  1 — 80. 

Öfersigt  af  hgl.  Veiensk.  Äkad.  Fbrhandl.  1885.   42.   Nr.  1. 

P.  Tm  deve»  Om  samariums  foreningar,  p,  15 — 20. 

—  Nga  undersokningar  bfoer  didynu  foreningar,  p.  21 — 28. 

Journal  d.  russ.  phgs.'chem.  Gesellschaft.   1885.  17.  Nr.  7. 

Pkys.  Theil. 

N*  Schukavsky.  Ueb.  die  Bewegung  fester  Körper  mit  Höhlungen^ 
foelche  mit  homogener  Flüssigkeit  grfuUt  sind,  p,  145—199. 

N*  Schiller.  Zur  Frage  über  den  Stoss  absolut  fester  Körper  (Zweite 
Ahhandl),  p.  200—214. 

N»  Hesehus.  Ueb.  den  Einfluss  des  eleetrischen  Stromes  auf  den  Wider- 
stand u,  avf  die  Liehtempßndlichkeit  des  Selens,  p,  215—228. 

FrotocoU  der  67.  Sitzung,  p.  229—230:  N.  Egoroff  theüte  die  Resultate 
seiner  im  Aprü  ausgeführten  Versuche  über  das  Absorptionsspectrum  in 
einer  3  km  dicken  Schicht  der  Atmosphäre  mit,  zwischen  dem  Thurm 
des  atrophysischen  Observatoriums  der  Universität  u.  dem  physikalischen 
Cabinet  der  medico-chirttrgischen  Akademie.  Die  Luftschicht  erwies  sich 
dick  genug,  um  im  Spectrum  des  eUctrisehen  Lichtes  die  vollen  Chuppen 
Af  a  und  B  zu  geben;  die  Gruppe  a  fehlte  im  Spectrum.  Nach  diesen 
Erfahrungen  hat  N.  Egoroff  im  physikal.  Cabinet  der  Universität  ein 
Rohr  von  60  m  Länge  aufgestellt  zur  direeten  Beobachtung  des  Absorp' 
tionsspectrum  des  Sauerstoffs  in  einer  Schicht,  die  einer  Luftschicht  von 
2 — 3  km  Länge  äquivalent  ist.  Ueber  fernere  Resultate  wird  seiner  Zeit 
referirt  werden,  —  N.  Hesehus  zeigt,  dcus  die  Resultate  von  Eritx's 
Beobachtungen  über  Liehtempßndlichkeit  des  Selens  durch  die  Hypothese 
der  ätiotropen  Dissociation  erklärt  werden  können,  welche  von  dem  Be* 
richtersfatter  in  einigen  Abhandlungen  dieses  Journals  im  Jahre  1883 
euiwickelt  worden  ist.  —  N.  Chamantoff  zeigt  Jabloschk  off  sehe 
Elemente  vor,  die  er  aus  Paris  mitgebracht. 

Chem.  Theil. 

JD.  KonowiUow.  Ueb,  die  Rolle  des  Contactes  bei  DissodatUmserschei' 
nungen,  p.  373 — 395. 

E.  Werner.  Wärmeeonstanten  bei  den  Verbindungen  aromatischer  Reihen 
p.  409—413. 

J.  Tschelzow.   Ueb.  die  BUdungswärme  der  Pikrinsalze,  p.  449. 

B.  Oolübtjoff*   Ueb.  Harden*s  feuerlöschende  Flüssigkeit,  p.  449—452. 

J.  Schröder.  Ueb.  die  Dichte  von  Sublimatlösungen,  p.  466. 


II.    Separatabzüge. 

9T.  BiUmer.   Notiz  über  die  Spectraüinien  des  Wasserstoffs  (Verh,  d, 

natuff.  Ges.  in  Basel  7.  1885,  p.  548—560). 

—  Zweite  Notiz  üb.  die  Spectraüinien  des  Wasserstoffs  (ibid.  p.  760—762J. 
Bflblfttter  c.  d.  Ann.  d.  Phyi.  a.  Chem.   IX.  54 
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Am  Bartolim  SuUe  eontinuate  inUrmittenze  che  producono  nella  eorrente 
elettrica  alcuni  liquidi  interposH  nel  circuito  (UOron  8m  1885,  p.  5 — 7). 

—  Perch^  molte  renne  dopo  fu$e  restano  teuere  e  piUutieke  ae  raffredaie 
bruseamenie  (ibid.  p,  1—5), 

Am  BartoH  u.  Gm  PapcMoglim  SuUe  diverse  forme  ehe  prendano  i  corpi 

nel  dieciogliersi  entro  un  liquide  indefinite  (Atti  d.  Soc,  Toecana  di  8e. 

Nat.  resisdente  in  Pisa  7«  1885J,  9  pp. 
«7,  Bergfnanfim  Untersuchungen  Ober  die  Hughes*sehe  Induetioneteage 

(Inaug.'Biss.  Halle  a.  S,,  1885),  39  pp, 
Edelfnannm  Das  RosenthaVsche  Mikrogalvanometer  (TageU.  der  58, 

Vers,  deutscher  Natuff,  u,  Aerxte  in  Strassburg  18.  bis  S3,  Sept,  1885^ 

p.  179). 
Pm  Frnzerm  CrystaUisation  (Joum,  ofthe  Franklin  Institute  Aug.  1885), 

11  pp. 
Gm  Grasstm  Nuovo  termometro  a  gas  atti  a  misure  piecolissime  varia- 

zioni  di  temperatura  (Send,  d.  S,  Acc,  d.  Sc,  I^.  e  Mat,  di  Napoli, 

Jan,  1885)y  6  pp. 
H(igenbach-Bischoffm  Fortpflanzung  der  Eleetricität  in  Telegraphen- 

drahten  (Tagebl.  d,  58,  Vers,  deutscher  Naturf,  u.  Aerzte  in  Strassburg 

18.  bis  23.  Sept.  1885,  p,  179). 
Fm  Himstedtm  Eine  Bestimmung  des   Ohms  (Ber,  der  naturf.  Ges,  zu 

Freiburg  i,  B.  Im  1885),  29  pp, 
KiesMngm    Ueb,  die  Entstehung   des   ztoeiten  Purpurlichts  u.  die  Ab- 
hängigkeit der  Dämmerungefarben  f>on  Druck,   Temp,  u.  Feuchtigkeit 

der  Luft  (Das   WeUer  2m  1885,  p.  161—172). 
König»   Ueb,  Gouifsche  Beugungserscheinungen  (Tageblatt  d.  58.   Vers, 

deutscher  Naturf,  u,  Aerzte  in  Strassburg  18.— 23.  Sept,  1885,  p.  1 78—179), 
Am  Köpselm  Bestimmung  der  Constante  für  die  electromagn,  Drehung  der 

Polarisationsebene   des   Natriumlichtes   in    Schwefelkohlenstoff'  (Inaug.- 

Diss.  Berlin  1885),  34  pp, 
G*  KötschaUm  Studien  über  Flüssigkeitsbewegungen  (Inaug,-Diss,  Halle 

1885),  44  pp. 
8m  Kowalevskym  Ueb,  die  Brechung  des  Lichts  in  krystdllinischen  Mitteln 

(Acta  Math,  Stockholm  6.  (3)  1885,  p,  249—304), 
Kufidtm   Ueb.  die  electromagn.  Drehung  der  Polarisationsebene  (TagebL 

d.  58.   Vers,  deutscher  Naturf,  u,  Aerzte  in  Strassburg  18,  bis  23.  Sept. 

1885,  p.  358). 

—  Neue  opt,  Erscheinungen  an  Metallfläehen  (ibid.  p,  358), 

8m  P.  Langley,  Fm  Wm  Very  u,  •/.  Em  Keelerm  On  the  temp.  of  the 
swrfaoe  of  the  moon  (National  Aead,  of  Sciences,  3«  1885),  32  pp, 

Nm  Lindshogm  Ueb,  die  Drehung  eines  starren  Körpers,  auf  den  keine 
Ercfte  wirken,  um  einen  festen  Punkt  (Nova  Acta  12m  Univ,  üpsalensis 
1885),  21  pp, 

Mdchiorm  Untersuch  üb,  den  veränderlichen  Wärmezuetand  eines  Oglin- 
ders  u.  eines  Körpers,  welcher  durch  Querschnitte  aus  einem  CgUnder 
entsteht  (Progr.  des  Bealgymnaeiums  zu  Fulda  1884185),  24  pp. 
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B.  Minnigerode,    üeb.   WärmeleUung  in  Kryitallen  (Neues  Jahrh,  f. 

Min.j  Chol,  u,  PaläonL  1.  1881),  13  pp. 
Fm  Neesen»    üeb.  Bewegungserscheinungen  in  tönenden  Bohren  (Tagehl. 

d,  68.  Vers,  deutscher  Naturf.  u,  Äerzte  in  Strasshurg  18,  bis  23.  Sept. 

1885,  p,  174—178). 
E.  Obacht    Electric  pressure  regulator  (Journ.  Telegr,  Engineers  14, 

1885,  p.  339—343), 
Km  Pearaon*  On  a  certain  atomic  hypoihesis  (Cambr.  Phil.  Trans,  14. 

Part  IL  1885,  p.  71—120). 

—  On  the  motion  of  spherical  and  eUipsoidal  bodies  in  fluid  media  (The 
Quarterl^  Journ.  of  Pure  and  Appl.  Math.  20.  1885,  p.  60—80  u. 
184—211). 

W.  -ff.  Pickening.  An  attempt  to  photograph  the  solar  oorona  without 
an  eclipse  (Science  6»  1885,  p.  131—133). 

—  Methods  of  determining  the  speed  of  Photographie  exposers  (Proc.  of 
the  Amer.  Ac.  of  Arts  and  Sc.  1885,  p.  478—489). 

—  Pholography  of  the  infra-red  region  of  the  solar  spectrum  (ibid.  p.  473 
—477). 

Om  Quincke,  Bestimmung  d,  Diamagnetisirungsconstante  d.  Gase  (Tagebl. 

der  58.  Vers,  deutscher  Naturf  u.  Aerzte  in  Strassburg  18.  bis  23.  Sept. 

1885,  p.  357). 
«/•  jB«  Itl/dbe^^ffm  Om  de  kemisha  grundämenas  periodiska  System  (Bihang 

tili.  k.  svenska  vet.-akad,  handlingar  10%  1885)^  31  pp. 
SchmiM  u.  Hänschm  Photometer  nach  L,  Weber  (Mechanikeranzeiger 

1885),  7  pp. 
Fm  Siemens.  Tempered  glass  (Journ.  ofthe  Soc.  of  Arts.  März  1885),  8pp. 
A»  Söderbloni,  üeb,  die  Drehung  eines  Botationskörpers  um  einen  festen 

Punkt  (Nova  Acta  12.  1885),  92  pp. 
Stenger m  Gültigkeit  des  Stokes*schen  Gesetzes  der  Fluorescenz  (Tagebl. 

der  58,   Vers,  deutscher  Naturf,  u.  Aerzte  in  Strassburg  18.  bis  23.  Sept. 

1885,  p.  358). 

Am  Steinheil.  GalileVsches  Fernrohr  mit  doppeltem  Linsenabstande 
(Patentschift  Nr.  28787),  2  pp. 

—  Ueh.  die  Theorie  von  Fernröhren,  deren  Axe  durch  Einsetzen  eines 
rechtwinkl.  Prismas  in  den  convergirenden  Strahlenconus  gebrochen  ist 
(Astron.   Versamml.  zu  München  am  15.  Sept.  1883,  p.  255—260). 

A»  Tanakudate»  Measurement  of  the  force  of  gravity  and  magnetic 
constants  at  Bonin  Island  (Appendix  to  the  Memoir  Nr.  5  of  Tokio 
Univers.  1885),  31  pp. 

Um  ThalSn.  Sur  le  spectre  du  fer,  obtenu  ä  Vacide  de  Varc  electric  (Nova 
Acta  12.    Univ.    Upsalen^is  1685),  49  pp. 

JF»  Thörner.  Die  Verwendung  der  Projectionskunst  im  Anschauungs- 
unterricht (Vortrag,  gehalten  am  24.  Febr.  1885  im  naturw.  Ver.  zu 
Osnabrück),  24  pp. 

A.  V.  Waltenhofeti.  üeb.  die  Charakteristik  von  Deprez  u.  über  den 
Einfluss  der  Ankerströme  auf  die  Intensität  des  magn.  Feldes  (Ztschr. 
f.  Electrotechn.  6.  1885),  15  pp. 
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Warburg»  NcusUettchten  Geialet^scher  Rohren  (Tagehl,  d,  68.   Vers., 

deutscher  Naiurf,  u,  Aerzte  in  Strasshurg  t8,—23,  Sept.  1885, p.  358^359). 
Gm  Wiedetnann.  Beziehungen   zwischen  Torsion  u.  Magnstismus  (ibid. 

p.  3Ö7—358J. 
JJ«  WUdm   Bericht  üh.  eine  neue  Verifieation   der  Sehwingungszahl  der 

Normalsiimmgahel  Russlands  im  phys.  Observatorium  (BuU.  de  VAcad. 

imp,  des  Sc,  de  St.  Pitersh,  12.  1885,  p.  215—243J. 


III.    Neu  erschienene  Bücher. 

W»  Barlow.  New  theories  of  matter  and  of  force.  8^.  Xi/,  395  pp. 
Zondon,  S.  Low,  Marston,  Searle  and  Rivington,  1885. 

Em  Behnke.  The  mechanism  of  the  human  voice.  8\  i^  139  pp.  Lon- 
don, J.  Curwen  ^  Sotis,  1885. 

J.  Mm  BenoiU  Construction  des  italons  prototypes  de  risistanees  Slec- 
trique  de  Ministhre  des  postes  et  des  tSUgraphes.  8^.  80  pp,  Paris, 
Gauthier- Villars,  1885, 

Wm  Bti/rkhardt.  TraitS  de  la  lumih'e.  8^,  iv,  132  pp.  Leipzig,  Gressner 
u.  Schramm,  1885. 

Km  Saushoferm  Mikroskopische  Reactionen,  8^.  162  pp.  Braunschumg, 
F,   Vieweg  Sf  Sohn,  1885, 

Gm  fTm  tTohnsofim  On  ceriain  indications  of  the  existence  of  an  allotropic 
modification  of  elemeniary  nitrogen  and  on  the  synthesis  of  ammonia. 
8^.  32  pp.    London,  J.  u,  A.  Churchill,  1885. 

Em  Ketteier.  Theoretische  Optik,  8^,  xii,  652  pp,  Braunschtoeig,  F.  Vie- 
weg  Sf  Sohn,  1885, 

Gm  Lehmann,  Physikalische  Technik,  8^.  xil,  419  pp.  Leipzig,  W. 
Engelmann,  1885. 

Mm  Marie»  Histoire  des  Sciences  math.  et  phys,  8^,  272  pp,  Paris,  Gau- 
thier-Vtllars,  1885. 

Em  Mascart»  Handbuch  der  statischen  Electrieität  (deutseh  von  J.  G. 
Wallentin).  8^  Bd.  L  2,  Ahth.  p.  541—930.  Wien,  A,  Pichlers  Ww. 
u.  Sohn,  1885. 

Em  Mascart  u.  Jm  JonherU  Lehrbuch  der  Electrieität  u,  des  Erdmag- 
netismus (deutsch  von  L,  Levy),  8^,  XVIII»  592  pp.  Berlin,  J.  Springer, 
1885. 

Jm  Mielberg,  Beobachtungen  des  Tifliser  phys,  Observatoriums  im  Jahre 
1883.  4^.  IF,  162  pp.  Tiflis,  Druckerei  der  Canzellei  des  Oberdirigen- 
ten der  dvil'Angel,  des  Kaukasus,  1885. 

Report  on  experiments  made  with  the  BasJ^ort  Chronograph.  To  deter- 
mine  the  resistanee  of  the  air  to  the  motion  of  elongated  projectils 
Part  IL    8^.    58  pp.    London,  Harrison  and  Sons,  1885, 

Fm  Jm  Wernhoven*  Technical  vocabulary,  English  and  German.  8^.  -X. 
280  pp.    Leipzig,  F,  A.  Brockhaus,  1885, 
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1.  W.  Spri/ng.  fVtrkung  des  Bartmnmlfates  und  Natrium^ 
Sulfates  aufeinander  unter  der  Einum^kung  des  Druckes  (Bull. 
Soc.  Chim.  44,  p.  166—169.  1885). 

Schmilzt  man  ein  Gemenge  von  Natriumcarbonat  und 
Bariumsulfaty  so  findet  eine  vollkommene  Umsetzung  statt, 
sobald  nur  hinlänglich  viel  Natriumcarbonat  vorhanden  ist 
Spring  hat  nun  1  Theil  Bariumsulfat  mit  8  Theilen  Na- 
triumcarbonat, die  bei  160^  mehrere  Stunden  getrocknet 
waren,  gemischt  und  Drucken  von  6000  Atmosph.  ausgesetzt. 
Die  gebildeten  Cylinder  hat  er  dann  entweder  gleich  oder 
nach  mehreren  Tagen  untersucht  und  gefunden,  dass  sich  p  7o 
der  ursprünglichen  Bariumsulfatmenge  umgewandelt  hatten; 
pulverte  man  den  erhaltenen  Cylinder  gleich  und  compri- 
mirtc  ihn  n  mal  von  neuem,  so  erhielt  man  die  gleichfalls  in 
der  Tabelle  gegebenen  Zahlen: 

n      0  Tage      7  Tage    14  Tage    21  Tage     28  Tage 

3,94  3,84 

—  9,15 

—  11,08 

Die  Zahlen  sind  besonders  deshalb  interessant,  weil  sie 
zeigen,  dass  die  Einwirkungen  nicht  mit  dem  Drucke  aufhören, 
sondern  noch  über  14  Tage  anhalten.  Es  rührt  dies  wahr- 
scheinlich von  einer  Diffusion  der  festen  Materie  her. 

Gemische,  die  keinem  Drucke  ausgesetzt  waren,  ergaben 
keine  Umwandlung. 

Erhitzte  man  comprimirte  (3ylinder,  in  denen  resp.  9,01 
und  10,89  7o  Bariumcarbonat  sich  gebildet  hatten,  3  Stunden 
auf  120®,  so  waren  nur  noch  7,07  und  9,89  %  Bariumcarbo- 
nat vorhanden.  Die  Wärme  hatte  also  entgegengesetzt  wie 
eine  Compression  gewirkt. 


1 

0,94 

1,60 

3,08 

3 

4,78 

6,78 

9,01 

6 

8,99 

9,94 

10,89 

—     766      - 

Weitere  Versuche  sollen  sich  auf  Gemische  von  Barium- 
carbonat  und  Natriumsulfat  beziehen.  E.  W. 


2.  U.  Oartenmeister.  Beiträge  zur  Kenntniss  der  physi- 
kalischen Eigenschaßen  normaler  Fetisäureester  (Inaug.-Diss. 
Königsberg  1885.  71  pp.). 

Gartenmeister  hat  nach  der  zuerst  von  Kopp  benutz- 
ten dilatometrischen  Methode  eine  grosse  Anzahl  von  Estern, 
welche  aus  normalen  Fettsäuren  und  normalen  Fettalkoholen 
entstehen,  untersucht.  Die  folgende  Tabelle  enthält  eine 
Zusammenstellung  der  gefundenen  Resultate,  wie  auch  die 
Mittelwerthe  aus  früheren  brauchbaren  Beobachtungen. 


Substanz 

Siede 

Garten- 
meister 

punkt 
)Omm 

Mittel 

auB 
frfihereni 

Be-     ! 
obach - 
hingen 

'    Spec. 
1        bei 

Garten- 
meister 

Gew. 

0« 

Mittel 

aus 
fr&hereu 

Be- 
obach. 
langen 

Spec. 
Gew. 
beim 
Siede- 
punkt 

Vo- 
lumen 

beim 
Siede- 
punkt 

Spec. 
Volumen 

1  MiUd 
aiM 
Garten-,  fraheren 

meifter ',     Be- 
,  obacfa- 
tnngen 

Ameisens.-  Methyl 

— 

32,5"'       ~ 

1 ,0009 

0,9554 

1,0488       - 

62,7 

j,         Aethyl 

55,0<> 

54,1 

0,9445 

0,9422 

0,8725 

1,0825      84,6 

84,8 

1»         Propyl 

81,0 

81,4 

0,9250 

0,9204 

0,8270 

1,1180 

106,2 

106,7 

Butyl 

106,9 

0,9108       — 

0,7972 

1,1425 

127,6 

'■ 

M         Amyl 

130,4 

0,9018       — 

0,7692 

1,1723 

150,5 



11         Httxyl 

153,6 

— 

0,8977 

— 

0,7484 

1,1995 

173,3 



1»         Heptyl 

176,7 

— 

0,8937 

— 

0,7308 

1,2229 

1 96,7        - 

»         Octyl 

198,1 

— 

0,8929 

— 

0,7156 

1,2477 

220,3 

Essigs.-Methyi 

57,30 

57,1« 

0,9643 

0,9600 

0,8873 

1 ,0868 

83,2 

83,6 

„      Aethyl 

77,5 

77,2 

0,9253 

0,9245 

0,8272 

1,1182 

106,1 

106,1 

»»      Propyl 

101,8 

102,1 

0,9093 

0,9102 

0,7934 

1,1463 

128,4 

128,2 

„      Butyl 

124,5 

125,1 

0,9016 

0,9000 

0,7683 

1,1734 

150,6 

151,2 

Amyl 

147,6 

148,9 

0,8948 

0,8963 

0,7461 

1,1992 

173,8 

173.8 

V      Hexyl 

169,2 

169,5 

0,8902 

1 

0,7267 

1 ,2250 

197,7 

— 

»1      Heptyl 

191,3 

191,6 

0,8891 

0,8875 

0,7134 

1,2462 

221,0 

221.4 

„      Octyl 

210,0 

0,8847 

0,8848    0,6981 

1,2672 

245,8 

245,8 

Propions. -Methyl 

79,50 

79,1" 

0,9403 

0,9396 

0,8393 

1,1203 

104,6 

104,6 

>•)        Aethyl 

— 

98,8 

— 

0,9114 

0,7970 

1,1434 

— 

127,7 

»        Propyl 

122,6 

122,1 

0,9023 

0,9005 

0,7719 

1,1690 

149,9    150,1 

„         Butyl 

145,4 

146,0 

0,8953 

0,8961 

0,7489 

1,1955 

173,2    173,2 

,»        Heptyl 

208,0        — 

0,8846 

10,6946,  1,2736  1 247,1       — 

„        Octyl 

226,4 

~     1 

0,8833 

—      i 

0,6860 

1,2876 

270,5 

— 

Siedepunkt       Spec.  Oew. 
5,760  mm  j|       bei  0* 

Spec 

Vo- 
lumen 

Spec 

Volumen 

HIlUl  '■               1  Mittel 

beim 

beim 

Guten.  (mE™!  0»«"-   tMuSl.» 

Siede- 

Siede- 

mtiiter 

B^ 

punkt 

punkt 

niWMi 

Butteni.-Metliyl 

IMtS" 

102,3"'' 0,9194 

0,9202 

0,8026"l,1455 

126,7 

126,8 

.,        Aethyl 

120,9 

120,3  ||  0,9004 

0,9004 

0,7689.1,1710 

150,5 

150,3 

,         Propyl 

— 

143,2  ll      — 

0,8929 

0,7455;  1,1981 

— 

174,0 

Butyl 

165,7 

164,6  ''0,8878 

0,8878 

0,7264  !!l,2222 

197,8 

191,8 

Amyl 

184,8 

— 

0,8832 

— 

0,7092  1 1,2454 

222,3 

— 

,        Heiyl 

205,1 

— 

0,8825 

— 

0,6963 

1,2674 

246,4 

— 

,        Heptyl 

225,2 

— 

0,8827 

— 

0,6869 

1,2850 

210,2 

— 

,        Octyl 

2*2,3 

244.5 

0,8794 

0,8752 

0,6751 

1,3028 

295,6 

297,8 

V»leriaiw.-Metliyl 

127,3" 

_ 

0,9097 

_ 

0,7767 

1,1713 

149,1 

— 

Aethyl 

144,7 

145,5° 

0,8939 

0,8940 

0,7443 

1,2010 

114,3 

174,6 

Propyl 

167,5 

— 

0,6888 

- 

0,7264 

1,2236 

197,8 

— 

Butyl 

185,8 

— 

0,8847 

— 

0,7096 

1,2465 

222,1 

— 

.           Amyl 

203,7 

— 

0,8812 

— 

0,6982 

1,2621  !l  245,8 

— 

Uexyl 

228,8 

— 

0,8797 

— 

0,6828 

1,2893 

212,0 

— 

.,          Heptyl 

248,6 

— 

0,8786 

— 

0,6708:1,3097 

297,4  j     — 

Octyl 

260,2 

-     1 0,8784 

— 

0,6618  il  1,8272 

322,6]     - 

CapronB.-Me*Jiyl 

149,6* 

150,0»  0,9039 

0,9136 

0,7536 11 1,1994 

112,2 

110,3 

„       Aethyl 

166,6 

167,2  1  0,8888 

8,8904 

0,7269 ',1,2227 

197,7 

191,5 

,.       Propyl 

185,5 

—     1;  0,8844 

„ 

0,7097  ;j  1,2462 

222,2 

- 

..       Bu^l 

204,3 

—     '0,8824 

— 

0,6978  1 1,2646 

246,0 

— 

«       Heptyl 

259,4 

-     '  0,8769 

— 

0,6594 

1,3298 

323,9 

— 

«       Octyl 

275,2 

—     '0,8748 

— 

0,6509 

1,3440 

349,8 

— 

Heptyla.-Metliyl 

112,1» 

-    i!o.8B81 

_ 

0,7825 

1,2261 

196,2 

— 

»      Aethyl 

187,1 

187  .l".!  0,8861 

0,8869 

0,7105 

1,2471 

221,9 

288,8 

«       Propyl 

206,4 

-     ,0,8824 

— 

0,6965 

1,2610 

24G,5 

,.       Butyl 

225,1 

-      0,8807 

— 

0,6839 

1,2878 

271,3,     - 

„      Heptyl ') 

274,6 

277,0   '  0,8761 

0,8757 

0,6506 

1,3481 

349,1       — 

.,      Octyl 

290,4 

-     10,8757 

- 

0,6419 

1,3651 

316,2 

— 

Octylfl.-Methyl 

192,9° 

-      0,8942 

— 

0,1163 

1,2483 

220,1 

— 

„      Aethyl 

205,8 

aoV»!  0,8842 

0,8864 

0,6980 

1,2688 

245,9 

245,8 

«      Propyl 

224,7 

—    1  0,8805 

— 

0,6867 

1,2823 

270,3 

— 

,.      Butyl  '1 

240,5 

-      0,8797 

— 

0,6753 

1,3026 

295,5 

— 

,      Heptjl 

289,8 

-     '0,8754 

— 

0,6405 

1,3668 

377,0 

— 

.      Octyl 

805,9 

- 

0,8755 

0,8744 

0,6318 

1,3858 

404,3 

404,6 

r  «Ha  KSrpar  llHlU  d<r  TdC  nuhtrlgUob  fDl^nde  TtrbaurU  WaR!»  mltt 
SpM.  0«w.  b,  Slnltp,    Volanimi  b.  Bltdap.    SpK.  Volnnm 
Hapljli.  Hapljl  0,«««  1,S4M  >».» 

Oaljl«.  Bntjl  (^»7«  1.WMJ  M*^ 


Mi 
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6.  P.  de  Seen.  Bestimmung  einer  empirischen  Beziehung 
»wischen  der  Spannkraß  der  Dämpfe  und  dem  inneren  Bei- 
bungscoefficienten  der  Fliissigkeiten  (Bull.  Ac.  Belg.  (3)  10, 
p.  251—255.  1885). 

Die  Spannkraft/?  einer  Flüssigkeit  hängt  yon  der  Ge- 
schwindigkeit der  Molecüle  ab,  die  Yertheilung  dieser  ist 
aber  selbst  abhängig  yon  dem  inneren  Beibungsco^fficienten/. 
Ist  T  die  absolute  Temperatur  der  Flüssigkeit,  bei  der  p 
und /gemessen  sind,  so  ist  nach  de  Heen: 

pTf  —  const.,    also  jyiog/?  =  C^. 

Beispiele  für  diese  Beziehung  sind  unter  anderen: 


Benzin 


Wasser 


T 

/ 

P 

(iy  log  p)/ 1000 

283 

42,4 

45,25 

19,8 

803 

31,5 

120,24 

19,85 

323 

24,4 

271,37 

19,47 

273 

100 

4,6 

18,10 

823 

80,9 

91,98 

19,60 

E.  W. 

7.    JET,  Schneebeli.    Der  absolute  fVerth  des  Beibungscoeffi- 
cienten  der  Luft  (Arch.deGen.(3)14,p.  197— 202.  1885). 

An  ein  cylindrisches  Bohr  A  ist  ein  gerades  Bohr  unten 
angeschmolzen,  dieses  taucht  in  das  Wasser,  das  in  einem 
zweiten  cylindrischen,  unten  mit  einem  Hahn  c  verschlossenen 
Bohre  B  enthalten  ist.  Auf  A  ist  ein  mit  zwei  Hähnen 
yersehener  Aufsatz  gekittet;  durch  den  einen  Hahn  a  com- 
municirt  der  obere  Theil  von  A  mit  einer  Pumpe,  mittelst 
deren  das  Wasser  aus  Byvl  A  aufgesaugt  werden  kann;  durch 
den  anderen  Hahn  ist  A  mit  der  Capillarröhre,  durch  die 
die  Transpiration  eintreten  soll,  verbunden.  Man  saugt  nun 
A  voll  Wasser  bei  geschlossenem  &,  schliesst  dann  a  und 
öffnet  by  und  regelt  zu^eich  c,  sodass  die  Niveaudifferenz 
in  A  und  B  stets  gleich  bleibt.  Man  bestimmt  die  Zeit, 
damit  ein  bestimmtes  Volumen  Luft  in  A  eindringt 

Die  benutzten  fünf  Bohren  hatten  die  Länge  /,  den  Ba- 
dius  r,  und  gaben  die  nach  der  Formel  /i^  =  /i«  /  (1  +  0,0^27 1) 
auf  0^  reducirten  BeibungscoSfficienten: 

l        38,95  85,06  24,95  60,11  43.61  cm 

r  0,01235        0,01625        0,01625        0,01625        0,01090  cm 

^0  0,08l712       0,0sl690       0,0,1698       0,0,1703       0,0,1734. 
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Diese  Werthe  stimmen  mit  den  yon  Obermayer  gefun- 
denen Werthen  OjOjnOB  und  0,031675  sehr  gut  überein. 

Die  letzte  Zahl  ist  nach  Schneebeli  noch  wegen  der 
Tension  des  Wasserdampfes  zu  corrigiren,  dann  findet  man 
|Uo  =  0,031704. 

Schneebeli  hat  an  seinen  Zahlen  gleich  die  Correction 
ausgeführt. E.  W. 

8.  Le    ChateVler,     Allgemeines   Gesetz  ßir  die  Löslichkeit 
(BuU.  Soc.  Chim.  44,  p.  97—98.  1885). 

Als  allgemeines  Gesetz  stellt  der  Verf.  folgendes  auf: 

i   -^  d    2'«"^- 

Hier  ist  T  die  absolute  Temperatur,  s  der  Löslichkeitscoef- 
ficient,  Q  die  Lösungswärme  für  1  Aequi?.,  K  die  Constante 
in  der  Gleichung  der  Dämpfe,  d  eine  yon  der  Natur  des 
Salzes  abhängige  Constante.  Die  Löslichkeit  ändert  sich 
danach  in  demselben  Sinne  mit  der  Temperatur,  wie  die 
Lösungswärme.  Jede  plötzliche  Aenderung  in  Q  infolge 
einer  Aenderung  in  der  Hydratation,  einer  dimorphen  Aende- 
rung oder  einer  Aggregationsänderung,  entspricht  einer  plötz- 
lichen Aenderung  in  der  Richtung  der  Lösungswärme.  Die 
als  geradlinig  betrachteten  Curren  sind  nur  Curven  mit 
grossem  Krümmungsradius  in  der  Nähe  yon  Inflexions- 
punkten.  Das  Auftreten  der  Inflexionspunkte  ist  bestimmt 
durch: 

dT^  "  dT\\d    T       ^)   T  "^   (il"^' 

Dies  kann  nur  für  etwas  kleine  Werthe  yon  Q  ein- 
treten.   Die  Resultate  stimmen  mit  der  Erfahrung  überein. 

E.  W. 

9.  W.  A.  Hlden»     Ueber  den  Einßuss  der  Temperatur  auf 
die  Lösungswärme  von  Sahen  in  Wasser  (Proc.  Roy.  Soc.  Lond. 
38,  p.  401— 414.  1885). 

Der  Verf.  hat  bei  den  Temperaturen  t  die  molecularen 
Lösungswärmen  Q«,  bezogen  auf  das  wasserfreie  Salz,  be- 
stimmt Die  Salze  wurden  immer  in  100  Molecülen  Wasser 
gelöst. 


■i^'n- 1*      — a^i^t^liifc 


t 

KNOa 

t    NaNO, 

15 

-7967 

16    —4786 

84 

—7814 

54    -4255 

53 

-7541 
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t     NajSO^         i     NajCOg      t     K^SO^ 

40—44    1494            22  6322  15  -5338 

35—40  6842  24  —5192 

40—45  6769  37  -4886 

50—55  6958  45  -4730 

Berechnet  man  aus  der  Gleichung  Qt=  Qt+  U  —  F, 
wo  Qt  und  Qt  die  bei  T  und  /^  entwickelten  Wärmemengen 
bezeichnen,  und  U  die  Summe  der  Wärmecapacitäten  vom 
Salz  und  Wasser,  V  dagegen  die  der  Salzlösung  zwischen 
T  und  t^  bedeutet,  so  findet  man  bei: 

NajS04  Q40  =  1503,   Q44  =  1572;     Na^COa  Q^j  =  7909; 
K^SO^  Q46  =  -  3745;    KNOj  Qss  =  -  6*^51;    NaNO,  Qs*  =  —  3616. 

Bei  dem  Natriumsulfat  sind  die  Werthe  wesentlich  ver- 
schieden,  jenachdem  man  das  Salz  in  verschiedener  Weise 
erhitzt  hat  (vgl.  Picke  ring,  BeibL  9,  p.  318). 

Aus  den  obigen  Zahlen  ergibt  sich,  dass,  wenn  die  Lö- 
sungswärme positiv  ist,  so  sind  die  berechneten  Werthe 
grösser  als  die  gefundenen.  Ist  aber  andererseits  die  Lö- 
sungswärme negativ,  so  sind  die  berechneten  Werthe  kleiner 
als  die  gefundenen.  Bei  den  Nitraten  sind  diese  Differenzen 
kleiner,  bei  45«  für  NaNOj  500  Cal.,  für  KNO3  ^00  CaL, 
als  für  das  schwerer  schmelzbare  Kaliumsulfat  900  Cal.  In 
allen  Fällen,  auch  bei  NagSO^,  ist  die  Lösung  verbunden 
mit  einem  Energieverbrauch,  den  die  Differenz  der  spec 
Wärme  der  Materialien  nicht  erklärt 

Für  die  Lösungswärmen  des  Natriumsulfates  Na^SO^ 
lOHgO  in  190  Mol.  und  NaaCOslOH^O  in  180  Mol.  Wasser 
ergaben  sich  folgende  Werthe: 

Die  Temperatur  t  ist  die  ungefähre  Temperatur  am 
Schluss  der  Lösungen. 


i 

NajSO^  lOH^O 

t 

NajCOg  lOHjO 

13  <> 

-18035  Cal. 

12« 

-14714  Cal. 

34 

-     660  » 

34,2 

-  1288    „ 

44,2 

+     223    )» 

89,3 

-    446   „ 

48 

+     811    „ 

Die  Aenderung  der  Lösungs wärme  aus  dem  negativen 
in  das  positive  rührt  daher,  dass  unter  34«  die  Salze  vor 
der  Lösung  als  Hydrate,  oberhalb  84«  aber  zum  Theil  als 
wasserfreie  Salze  vorhanden  sind. 
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Einen  Theil  der  eigenthümlichen  Wärmeerscheinungen 
bei  der  Lösung  von  Salzen  führt  der  Verf.  auf  eine  partielle 
Zersetzung  des  Salzes  durch  das  Wasser  zurück.    E.  W. 


10.     «7.    Croy*     Absorption  des  Stickoxydes  durch  die  Eisen- 
oxydulsalxe  (Ann.Chem.Phy8.(6)5,p.  145— 204.  1885). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Untersuchungen  über  diesen 
Gegenstand  weiter  geführt  und  zu  ermitteln  gesucht,  ob  die 
Absorption  des  Stickoxydes  durch  Eisensalze  dem  Gesetz 
von  Henry  gehorcht,  nach  dem  die  absorbirte  Gasmenge 
proportional  dem  Drucke  wächst,  oder  ob  sie  stattfindet,  wie 
die  des  Ammoniaks  durch  Metallchloride,  also  eine  Verbin- 
dung, die  sich  leicht  dissociirt,  liefert,  dann  ist  der  Druck 
Yon  der  Menge  absorbirten  Gases  unabhängig. 

Zunächst  zeigte  sich,  dass  von  den  verschiedenen  Ferro- 
salzen,  Sulfat,  Ohlorür  und  Ammoniumferrosulfat  die  bei  0^ 
und  760  mm  absorbirte  Gasmenge  proportional  der  Menge 
vorhandenen  Eisens  (letztere  schwankt  zwischen  1  bis  26  g  Fe  in 
100  ccm  Lösung)  und  unabhängig  von  der  Natur  der  Säure  war. 
Sie  betrug  unterhalb  12,5®  auf  1  Aeq.  Fe  Vs  -^©Q«  NO,  bei 
12,5®  bis  25®  ^4  ^^'\  oberhalb  dieser  Temperatur  nehmen 
die  absorbirten  Gasmengen  schnell  ab. 

Lässt  man  die  Gase  bei  verschiedenen  Drucken  H  ab- 
Borbiren,  bestimmt  die  absorbirten  Volume  K,  berechnet  die 
Gasmengen  ccj  die  unter  Zugrundelegung  des  Henry  *schen 
Gesetzes  bei  einem  Druck  von  760  mm  absorbirt  werden 
würden  (a  =  V.lßO/H]  die  Drucke  schwankten  von  20  bis 
700  mm),  so  zeigt  sich,  dass  oc  mit  steigendem  Druck  erst 
schnell  wächst  und  bei  allen  Salzen  bei  ca.  /f3s40mm  ein 
Maximum  erreicht,  um  dann  schnell  zu  fallen;  die  Curve, 
die  vom  Maximum  aus  die  Beziehung  zwischen  a  und  H 
darstellt,  ist  ganz  analog  der  entsprechenden,  bei  Ammoniak 
und  Wasser  gefundenen. 

Sättigt  man  Lösungen,  die  auf  1  Aeq.  Fe  100  Aeq. 
Wasser  enthalten  mit  NO,  so  ergibt  sich  in  grossen  Calorien 
eine  Wärmetönung  von  10,7;  bei  concentrirteren  Lösungen 
von  Sulfat  und  Chlorür  ist  sie  etwas  kleiner,  bei  verdünnten 
etwas  grösser.    Dies  zeigte  sich  auch  darin,  dass  eine  Yer- 


i  •  fcli  MP^fct^^Bl 
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dünnung  der  Lösungen  dieser  Salze  eine  kleine  Wärmeent- 
wickelung nach  sich  zieht  Das  Ammoniumdoppelsulfat  ver- 
hält sich  umgekehrt. 

Die  Löslichkeit  der  Eisensalze  wird  durch  die  Gegen- 
wart von  NO  erhöht 

Das  Absorptionsspectrum  ist  folgendes  für  die  stickoxyd- 
haltigen  verdünnten  Lösungen: 

Eine  rothe  Bande,  ihr  hellster  Theil  erstreckt  sich  von 
A  SS  679  bis  k  =  660  und  ist  von  zwei  dunkleren  Banden 
eingefasst,  die  von  k  a  708  bis  k  »  679  und  k  ^  660  bis 
k  SS  644  reichen. 

Eine  grüne  Bande  mit  unbestimmten  Bändemi  deren 
rechter  nicht  mit  E  zusammenfällt  und  besser  bestimmt  ist 
als  der  linke. 

Bei  zunehmender  Dicke  verschwindet  erst  die  grüne 
Bande  und  dann  die  rothe. 

Analoge  Versuche  mit  Chromchlorür-Stickoxyd  ergaben 
von  k  s=  748  bis  il  =  729  eine  dunklerothe  Bande,  von  k  =s 
729 — 687  eine  helle  Linie  mit  scharfen  Banden,  von  ^=»687— 
679  eine  fast  schwarze  Bande,  von  k  «  679 — 668  eine  helle 
scharfe  Linie,  von  k  =  663 — 520  war  das  Spectrum  vollkommen 
dunkel,  von  k  »  520 — 496  eine  helle  grüne  Bande,  deren 
Bänder  aber  sehr  verwaschen  sind.  E.  W. 


10.  Vm  Vm  Ebner,  Die  Lösungsflächen  des  Kalkspathes  imdAra» 
gonites,  IL  Die  Aetzfiguren  des  Kalkspathes.  IIL  Die  Lösungs- 
flächen  des  Aragonites  (Wien.  Bar.  (2)  1885.  p.  760— 835). 

Die  Besultate  seiner  Abhandlung,  deren  Anfang  bereits 
Beibl.  8  p.  569.  760  referirt  ist,  fasst  der  Verf.  mit  aller  Re- 
serve in  den  folgenden  Sätzen  zusammen  (wegen  der  Details 
muss  auf  das  Original  verwiesen  werden). 

1)  Die  Aetzerscheinungen  an  Krystallen  beruhen  haupt- 
sächlich auf  der  Existenz  von  Lösungsflächen,  welche  Spal- 
tungsflächen analog  sind,  mit  denselben  jedoch  im  allgemei- 
nen nicht  zusammenfallen. 

2)  Analog,  wie  man  eine  von  Spaltungsflächen  begrenzte 
Krystallform  Spaltungsgestalt,  kann  man  eine  von  Lösungs- 
flächen begrenzte  Krystallform  Lösungsgestalt  nennen. 
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3)  Durch  Aetzen  von  Krystallflächen  können  erhabene 
Ecken  entstehen,  welche  entweder  von  den  eigentlichen 
Lösungsflächen  begrenzt  sind  oder  aber  von  secundären  Flä- 
chen, welche  durch  combinirtes  Zusammenwirken  der  lösen- 
den Substanz  nach  verschiedenen  Flächen  der  Lösungsgestalt 
entstehen.  Erstere  Ecken  entsprechen  der  primären  Lösongs- 
gestalt;  letztere  kann  man  als  secundäre  Lösungsgestalten 
bezeichnen. 

4)  Nur  die  Flächen  der  primären  Lösungsgestalt  sind  in 
aller  Strenge  krystallographisch  mögliche  Flächen  mit  ein- 
fachen rationalen  Indices.  Die  secundären  Lösungsflächen 
haben  nicht  noth wendig  rationale  Indices,  doch  kommen 
solche  an  denselben  nicht  selten  vor.  Es  ist  im  allgemeinen 
eine  Tendenz  nach  Bildung  von  vielflächigen  Ecken  mit  der 
Krystallsymmetrie  entsprechenden  Flächen  vorhanden,  und 
ausserdem  liegen  die  hauptsächlichsten  secundären  Lösungs- 
flächen in  den  Zonen  der  Kanten  der  primären  Lösungs- 
gestalten. Dies  muss  namentlich  bei  Krystallen  des  regu- 
lären Systemes  die  Bildung  von  secundären  Flächen,  welche 
sich  solchen  mit  rationalen  Indices  annähern,  begünstigen. 

5)  Wird  eine  Krystallfläche  geätzt,  welche  einer  Lösungs- 
fläche entspricht,  so  entstehen  auf  derselben  zwar  sehr  leicht 
Aetzfiguren,  aber  nur  sehr  selten  erhabene  Lösungsgestalten. 
Es  wäre  sogar  möglich,  dass  auf  ganz  reinen  Lösungsflächen 
überhaupt  niemals  erhabene  Lösungsgestalten  entstehen. 

6)  Die  (vertieften)  Aetzfiguren  verdanken  ihre  Entstehung 
einem  local  begrenzten,  besonders  intensiven  Lösungsprocesse. 
Auf  amorphen,  isotropen  Körpern  (Glas)  sind  die  Aetzfiguren 
muldenförmig  und  von  kreisförmigem  Umrisse. 

7)  Die  Aetzfiguren  zerfallen  in  langsam  sich  entwickelnde 
(retardirte),  welche  erst  im  Laufe  von  einer  oder  mehreren 
Minuten  ihre  volle  Ausbildung  erlangen,  und  in  rasch  sich 
entwickelnde  (instantane),  welche  in  wenigen  Secunden  ihre 
definitive  Form  und  Grösse  erreichen.  Beiderlei  Arten  sind 
durch  Uebergänge  verbunden. 

8)  Die  Form  der  Aetzfiguren  hängt  mehr  von  der  Ge- 
schwindigkeit ihrer  Entwicklung,  als  von  der  Qualität  des 
Aetzmittels  ab,  vorausgesetzt,  dass  bei  der  Variation  der 
Aetzmittel  nur  solche  gewählt  werden,  welche  voraussichtlich 


ii^'n  ■*•    •  — a^i^t^liifc 
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analoge  Zersetzungsprocesse  hervorrufen  (z.  B.  verschiedene 
Säuren  beim  Kalkspathe).  Aetzmittel,  welche  v^esentlich 
differente  Zersetzungen  hervorrufen ,  dürfen  miteinander 
nicht  verglichen  werden,  da  diesen  voraussichtlich  verschieden- 
artige primäre  Lösungsflächen  zukommen  werden  (z.  B.  Pluss- 
säure und  Aetzkali  bei  Silicatätzungen). 

9)  Die  Geschwindigkeit  der  Entwicklung  der  Aetzfiguren 
lässt  sich  durch  Variation  der  Concentration  und  Temperatur 
des  Aetzmittels  beeinflussen. 

10)  Die  Umrissformen  der  instantanen  Aetzfiguren  hän- 
gen in  erster  Linie  von  der  chemischen  Härtecurve  (LösHch- 
keitscurve)  der  geätzten  Krystallfläche  ab;  sie  stehen  daher 
in  einem,  in  gewissem  Sinne,  analogen  Znsammenhange  mit 
den  primären  Lösungsflächen,  wie  eine  mechanische  Härte- 
curve mit  den  Spaltungsflächen. 

11)  Die  Anordnung  der  Minima  der  chemischen  Härte- 
curve einer  Krystallfläche  bleibt  für  qualitativ  verschiedene, 
aber  vergleichbare  Lösungsmittel  (z.  B.  verschiedene  Säuren 
beim  Kalkspathe)  dieselbe,  da  die  primären  Lösungsflächen 
stets  dieselben  sind.  Die  numerischen  Verhältnisse  der 
Minima  können  aber  nach  Temperatur  und  Concentration 
eines  Lösungsmittels  sich  wahrscheinlich  ändern,  wodurch 
sich  die  Mannigfaltigkeit  instantaner  Aetzfiguren  erklären 
würde. 

12)  Ausgesprochen  retardirte  Aetzfiguren  zeigen  im  all- 
scemeinen  eine  Aehnlichkeit  des  Umrisses  mit  dem  Umrisse 
der  auf  die  geätzte  Fläche  projicirt  gedachten  Lösungsgestalt 
Das  Maass  dieser  Aehnlichkeit  hängt  aber  von  den  beson- 
deren Umständen  ab,  unter  welchen  die  Lösungsflächen  auf 
der  geätzten  Fläche  einschneiden.  Die  grösste  Aehnlichkeit 
des  Umrisses  resultirt  wohl,  wenn  vier,  je  paarweise  gleich- 
geneigte Flächen  in  der  geätzten  Fläche  in  zwei  auf  einander 
senkrechten  Linien  sich  durchschneiden  (Rechteck  oder  Quad- 
rat). Eine  grosse  Aehnlichkeit  des  Umrisses  resultirt  fer- 
ner, wenn  drei  unter  nicht  sehr  spitzten  Winkeln  sich  kreu- 
zende Lösungsflächen. auf  der  geätzten  Fläche  einschneiden. 
Ungünstiger  ist  dagegen  der  Fall,  wenn  vermöge  der  Lage 
der  Lösungsflächen  ausgesprochene  singulare,  oder  in  zwei 
entgegengesetzten  Richtungen  einer  Linie  gelegene,  chemische 
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Härteminima  (Löslichkeitsmaxima)  in  der  geätzten  Fläche 
vorhanden  sind.  Dies  kommt  vor,  wenn  zwei  gleichgeneigte, 
in  einer  Zone  mit  der  geätzten  Fläche  gelegene  Lösungs- 
Üächen  einschneiden,  welche  von  einer  schief  geneigten  dritten 
Lösungsfläche  in  der  geätzten  Fläche  senkrecht  durchschnitten 
werden  (Spaltungsfläche  des  Kalkspathes),  oder  wenn  die  Rich- 
tung der  Durchschnittslinie  der  gleichgeneigten  Doppelfläche 
von  einer  oder  mehreren  senkrecht  einschneidenden  Lösungs- 
flächen unter  spitzen  Winkeln  gekreuzt  wird  (Deuteroprismen- 
fläche  des  Kalkspathes,  Basis-  und  Makropinakoid  des  Ara- 
gonites,  Dodeka^derfläche  des  Bleiglanzes).  In  allen  diesen 
Fällen  zeigt  sich  eine  Zuspitzung  der  Aetzfigur  in  den  Rich- 
tungen der  voraussichtlichen  Maxima  der  Löslichkeit  der 
Fläche  (=  Minima  der  chemischen  Härtecurve),  durch  welche 
Zuspitzung  die  Aehnlichkeit  des  Umrisses  der  Aetzfigur  mit 
dem  Umrisse  der  Projection  der  Lösungsgestalt  aufgehoben 
oder  wenigstens  theilweise  gestört  wird. 

13)  Die  Flächen  der  Aetzfiguren  entsprechen  nur  in 
seltenen  Fällen  primären  Lösungsflächen.  Bei  Aetzfiguren 
regulärer  Krystalle  folgen  die  Flächen  zum  Theil  ähnlichen 
Gesetzen,  wie  die  Flächen  der  secundären  Lösungsgestalten. 
Viele  Aetzfiguren  nicht  regulärer  Krystalle  zeigen  aber  stark 
gekrümmte  Flächen  und  neben  einspringenden,  auch  erhabene 
Kanten.  Dies  lässt  sich  mit  Rücksicht  auf  die  Abhängig- 
keit der  Aetzfiguren  von  der  chemischen  Härtecurve  be- 
greifen, schwer  aber  erklären,  wenn  man  die  Aetzfiguren  als 
vertiefte  Abdrücke  von  Krystallgestalten  auffassen  will. 

14)  Um  die  Thatsache  zu  erklären,  dass  die  Aetzfiguren 
stets  der  Symmetrie  der  geätzten  Fläche  entsprechen,  genügt 
die  Annahme  nicht,  es  sei  ein  Minimum  der  chemischen 
Cohäsion  in  den  Normalen  der  Lösungsflächen  vorhanden. 
Es  muss  vielmehr  zur  Erklärung  der  Aetzfiguren  auf  hemi- 
symmetrischen  Krystallen  noch  angenommen  werden,  dass  die 
Bewegungsrichtung  eines  in  der  Lösungsfläche  gegen  eine 
Krystallfläche  anprallenden  Molecüles  der  lösenden  Substanz 
einen  verschiedenen  Effect  bedinge,  je  nachdem  diese  Be- 
wegungsrichtung in  der  Lösungsfläche  orientirt  ist.  Auch 
die  verschiedene  Löslichkeit  verschiedener  Krystallflächen 
kann  nur  durch  diese  Annahme,  nicht  aber  dadurch  erklärt 

BelbUtter  i.  d.  Ann.  d.  Phft.  n.  Chem.  IX.  55 


—     778    — 


werden,  dass  die  Löslichkeit  nur  von  den  Riebtungen  der 
Combinationskanten  und  den  Neigungen  der  Lösungsflächen 
zur  geätzten  Fläche  abhänge.  E.  W. 


12.     c7«  X«  Saret.    lieber  dte  Stimmgabel  (Arch.  de  Gen.  (3)  13, 
p.47— 51.  1885). 

Statt  des  gegenwärtig  üblichen  Kammertones  Yon  435 
ganzen  Schwingungen  in  Frankreich,  resp.  440  in  einigen 
Gegenden  des  deutschen  Reiches  schlägt  der  Verf.,  wie 
übrigens  schon  mehrfach  geschehen,  die  Zahl  432  vor,  weil 
dann  die  c-Töne  durch  die  Potenzen  von  2  dargestellt  wer- 
den. Auch  ergaben  sich  dann  noch  einige  andere  Vortheile, 
insbesondere  sind  alle  a-Töne  und  auch  viele  andere  ganz- 
zählig,  der  "Werth  eines  Kommas  ist  ebenfalls  einfach  anzu- 
geben und  die  Zahl  432  lässt  sich  leicht  merken.  Zu  be- 
achten ist  übrigens,  dass  dieses  a  =  432  Schwingungen  nach 
dem  von  den  Musikern  gewöhnlich  geübten  Verfahren,  durch 
drei  Quinten  vom  c  =  128  abgeleitet  ist,  wodurch  es  um  eia 
Komma  höher  wird  als  die  reine  grosse  Sext  =  ^/g.  Die 
zum  Schlüsse  gegebene  Tabelle  dürfte  häufig  brauchbar  sein. 


Stimmung 

Stimmung 

Stimmung 

Ton 

Inter- 

a =3 

432 

a  = 

435 

a  = 

440 

vall 

Werth 

Wtfrth 

Werth 

dM  TODM 

detKommM 

des  ToDM 

dei  KommM 

dM  ToaM 

dM  KommAs 

c 

1 

256 

3,2 

257,778 

3,2222 

260,741 

3,2598 

d' 

1   "/.') 

284,444 

3,5556 

286,423 

3,5803 

289,712 

3,6214 

d 

■    7. 

288 

3,6 

290 

3,6250 

293,333 

3,6667 

> 
e 

'/4 

320 

4,0 

322,222 

4,0278 

325,926 

4,0741 

9 

e 

(7.)' 

S24 

4,05 

326,250 

4,0781 

330 

4,125 

f 

,     V. 

341,838 

4,2667 

343,784 

4,2963 

347,655 

4,3457 

9 

9 

,     7. 

384 

4,8 

386,667 

4,8383 

391,111 

4,8889 

a 

7. 

426,667 

5,3333 

429,630 

5,3704 

434,568 

5,4807 

a 

«7/ 

1       /le 

432 

5,4 

435 

5,4375 

440 

5,5 

h 

'7. 

480 

6,0 

483,333 

6,0417 

488,889 

6,1111 

h' 

S68/ 
!           /138 

286 

6,075 

289,375 

6,1172 

495 

6,1875 

e 

2 

1 

512 

6,4 

515,555 

6,4444 

521,481 

6,5185 

1)  (£'  nach  Detezenne. 


F.  A. 
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13.    P*  de  Jlean«    Bestimmung'  des  Compressibäitätscoefficien' 

ten  einiger  Flüssigkeiten  und  der  Aenderungen^  welche  diese 

Grösse  mit  der  Temperatur  erfährt.     Theoretisches   Gesets 

^fUr  die   Aenderungen   des   Compressibilitätscoefficienten   mit 

der  Temperatur  (Bull.  Soc.  Belg.  (3)  9,  p.  550—565.  1885). 

Der  Verf.  hat  in  einfacher  Weise  mittelst  eines  Pigzo- 
meters  die  Zusammendrückbarkeit  einer  Reihe  von  organi- 
schen Flüssigkeiten  bei  verschiedenen  Temperaturen  bestimmt 
Zur  Auswerthung  der  Yolumenänderungen  des  Gefässes  wer- 
den die  von  Pagliani  und  Yicentini  für  Wasser  gege- 
benen Werthe  (Beibl.  8,  p.  794)  benutzt.  Die  Entwickelung 
eines  allgemeinen  Gesetzes  für  die  Aenderungen  des  Coeffi- 
cienten  mit  der  Temperatur  geschieht  in  folgender  Weise. 

Die  spec.  Wärme  einer  Flüssigkeit  bei  constantem  Vo- 
lumen Cv  lässt  sich  ausdrücken  durch: 

(1)  ^.=  ^.-^^ßTUsf).' 

WO  Cp  die  spec.  Wärme  bei  constantem  Druck  bezeichnet. 
Femer  ist,  wenn  ju  den  inneren  Druck  (das  Maass  für  die 
anziehenden  molecularen  Kräfte)  bezeichnet: 

C.=  C,-^(J|)^^;    also:    (2)/*  =  gf),r. 

Eine  Vergleichung  der  Werthe  für  ju  mit  denen  für  den 
inneren  Druck  (/),  wie  er  sich  aus  der  vom  Verf.  aufge- 
stellten Gleichung,  in  welche  die  spec.  Wärmen  oder  die  Ver- 
dampfungswärme eingehen,  ergibt,  führt  unter  der  Annahme, 
dass  die  Flüssigkeiten  aus  liquidogenen  (1.  c.)  Molecülen  be- 
stehen, welche  eine  vom  Mittelpunkt  aus  abnehmende  Dichte 
besitzen,  zu  der  Gleichung: 

(3)  fo'ft-^hü'-l^ii 

wo  mit  /q,  /i,  /ito,  ]U|  die  Werthe  bei  0®  und  t^  bezeichnet 
sind.    Für  w^  =  1;   K=  1  wird: 

(4)  1:7^=7"». 
Da  femer  (Zeuner,  p.  545): 

fe).  (^ä  fei = -  ■ .  •  »0  i«:  (^)  fö).  -  -  mi  (f  ).• 

55* 


rtä*M 


■tov 


—     780     - 

Durch  die  Indices  v,  p,  t  wird  nur  die  jedesmalige  Constauz 
von  r,  Pj  i  bezeichnet.  , 

Hiermit  gelangt  man  zu: 

(6)     (^l=«of^-    und    (7)     -  (^^J)  =  Ta„  F-. 
Nun  ist  der  Oompressibilitätscoefficient: 


also:     (8)     ß  =^  Ta^V^^^-K 


Nimmt  man  den  Werth  (F)  aus  Gleichung  (6)  und  be- 
zeichnet mit  ßt,  ß^j  Tt  und  Tq  die  entsprechenden  Werthe 
für  0  und  ^^,  so  ist: 


.2m-l 


T 

—  Jll    1/^3,666 


(q\  Il^Il  r___L___l  «»-"1" 

^^  /?o  ""  ^0  Ll-('w--l)ad 

und  da  m  =  2,333  (n  =  7  vgl.  1.  c),  so  wird: 

(10)     f  =  if  [ttti^J  und    (11) 

Büiemach  ändert  sich  ß  in  directem  Verhältniss  mit  der 
absoluten  Temperatur  und  in  indirectem  mit  der  3,666.  Po- 
tenz des  Volumens.  Die  folgende  Tabelle  gibt  die  vom  Verf. 
bekannten  Werthe  nebst  den  berechneten  und  den  Werthen 
für  Uq. 


Substanz 


beobachtet 


ß 

berechnet 


ß'o 
beob. 


ß, 
ß". 

berech. 


ttr 


Methylvalerat  . 


Aethylvalerat 


Butylvalerat  . 


Amylvalerat  .  . 


10 

63 

100 

10 
62,5 
100 

10 
63,5 
100 

10 

62,7 

99 


0,000  091  1 
0,000  135  0 
0,000  183  5 

0,000  095  7 
0,000138  5 
0,000182  6 

0,000  092  3 
0,000  130  2 
0,000  173  1 

0,000  088  2 
0,000  121  7 
0,000  155  9 


0000136  7  1,48 

0,000179  4  2,01 

0,000  140  6  1,45 

0,000  181  8  1,91 

0,000  134  7  1,41 

0,000174  4  1,87 


0,000  127  9  1,38 
0,000164  0  1,77 


M9|lo 
1,97  ,1 

I 
1,90  J 


,001  143 


,001  108 


^»^^  ll  0,001  042 
1,89  IJ  ' 


M5  ,lo 

1,86  il 


,001  010 


Substanz 

( 

beobachtet,  berechnet 

ß. 

I- 
b«*. 

ß, 

bmeh. 

"o 

(C,H.Br,)         ] 

Aethyleiichlorür     | 

10 
64 
100 
10 
75 

0,W)0  055  8 
■0,000  078  8;  0,000  080  3 

0,000  097  7    0,000  103  2 

0,«Hl  067  7  1 
10,0001114-0,0001096 

1,37 
1,75 

1,64 

1,44 

1,35 

1,63 

l  0,000  979 
0,001  112 

Cblorkoblensto£F 
l.C,Cl,) 


Toluol 

Methylbutyrat .  , 
Acthylbutjmt  .  . 

Butylbutyral.  .  . 

Amylbiityrat ,  .  . 


10      0,000  069  7 
58,5  ■  0,000  094  4 

98  !  0,000  1250] 

10  :  0.000  058  9 

64  I  0,000  080  2 
100  '0,000098  61 

10  j  0,000  057  3; 

65  '0,000  077  5   ( 
100  !  0,000091  8   l 

10  10,000  073  8  I 

65  0,000  108  2   ( 
100      0,000132  5   ( 

10      0,000  079  0 

66  0,000114  2  { 
100   0,000 150  5  '  ( 


0,000097  81  1 
0,000 1£8  2 1  1 


0,000  083  0  • 
0,000  103  6  ' 


10  0,0000931 
62,5  [  0,000  136  I 
99  !  0,000  184  9 
10  ■  0,000  090  1 
63  0,000  129  7 
100  ,0,0001702 

I  10   '0,00008571 

I  63,6  '  0,000  122  4  1 1 
I  97  I  0,000157  2|l 


'  0,000  138  7 
■  0,000  184  S 


0,000  132  4 
0,000  173  8  1 


,76  1  0,000  848 


.  0,001  008 
0,001  082 
0,001 196 
0,001  184 


Rtk 

12.     Tait.     üeber  ilie  Xalbwendigkeit  des  Conäensatiomkernex 

(Proc.  Roy.  Soc.  Edinb.  13,  p.  78—80.  1884/85). 
In  dem  bekannten  von  J.  Thomson  aufgestellten,  von 
van  der  Waals  and  Maxwell  weiter  discutirten  Diagramm 
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der  Isotherme  ist  bekanntlich  ein  Bezirk,  wo  bei  einem 
bestimmten  Druck  drei  Volumen  zwei  stabile  und  ein  in- 
stabiles möglich  sind.  Man  kann  demnach  den  Dampf  bis 
zu  einem  bestimmten  Volumen  comprimiren,  die  Flüssigkeit 
bis  zu  einem  ebensolchen  ausdehnen,  ehe  ein  üebergang  in 
einen  anderen  Zustand  stattfindet;  dieser  würde  dann  explo- 
sivartig  eintreten.  (Für  den  üebergang  aus  dem  flüssigen 
Zustand  in  den  dampfförmigen  ist  es  schwierig,  den  Ursprung 
der  Wärme  aufzufinden.)  Nach  Aitken  würden  aber  weit 
grössere,  resp.  kleinere  Drucke  vorhanden  sein,  bei  denen 
der  Dampf,  resp.  die  Flüssigkeit  noch  existiren  kann. 

E.  W. 


15.    Tait*  f^erdampßing  und  Condensation  (Proc.  Roy.  Soc.  Edinb. 
13,  p.  91— 94.  1884/85). 

Um  den  im  vorigen  Referat  erwähnten  Instabilitätsbezirk 
der  Isotherme  zu  umgehen,  meint  Tait,  dass  die  Maxima 
und  Minima,  die  ihn  begrenzen,  unendlich  seien;  es  wird  dann 
auch  noch  bei  einem  negativen  Druck  ein  Volumen  vorhan- 
den sein,  wie  dies  z.  B.  nach  Tait  die  Versuche  am  Queck- 
silber (es  kann  eine  1  m  und  mehr  lange  Säule  in  einer  Glas- 
röhre suspendirt  sein)  zeigen;  dasselbe  beweisen  die  von 
E.  Wiedemann  (Wied.  Ann.  17,  p.  987)  discutirten  Ver- 
suche Berthelot' s,  die  Isotherme  würde  dann  eine  Asymp- 
tote parallel  zur  Druckaxe  haben ,  die  den  Theil  der  Iso- 
therme, welche  unter  gewöhnlichen  Verhältnissen  dem  gleich- 
zeitigen Vorhandensein  von  Druck  und  Volumen  entspricht, 
senkrecht  scheidet.  Man  kann  dann  den  Dampf,  wenn  kein 
Condensationskem  vorhanden  ist,  durch  unendlichen  Druck 
bis  auf  ein  bestimmtes  Volumen  comprimiren,  und  die  Flüs- 
sigkeit nahe  bis  zu  demselben  Volumen  durch  eine  hydro- 
statische Spannung  ausdehnen.  Dieses  Grenzvolumen  hängt 
von  der  Temperatur  der  Isotherme  ab,  es  steigt  mit  ihr  bis  zum 
kritischen  Punkt.  Die  physikalische  Discontinuität,  die  aber 
keine  geometrische  ist,  ist  durch  die  latente  Dampf  wärme 
bedingt. 

Diese  Betrachtungen  gelten  nur  für  eine  homogene 
Flüssigkeit  oder  einen  ebensolchen  Dampf,  und  nicht  für  ein 
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Gemisch  aus  beiden;  auch  nicht  dann,  wenn  sie  sich  in  der 
Nähe  anderer  Körper  befinden.  E.  W. 


16.  JulitiS   Thomsen.      Zur  Constitution    des    Thiophens 

(Chem.  Ber.  18,  p.  1832—33.  1885). 

Untersuchungen  über  die  Verbrennungswärme  des  Thio- 
phens haben,  ähnlich  wie  beim  Benzol  (BeibL  6,  p.  353),  zu 
dem  Schluss  geAihrt,  dass  Thiophen  keine  doppelten  Bin- 
dungen enthält,  sondern  dass  die  vier  Kohlenstoffatome  des 
Thiophens  durch  fünf  einfache  Bindungen  miteinander  ver- 
knüpft sind.  Rth. 

17.  Lauis  Henry,     lieber  die  Flüchtigkeit  der  gemischten 
organischen  Verbindungen  (C.Rl01,p.816— 818.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Beziehungen  in  der  Flüchtigkeit  von 
gemischten  Kohlenstoffverbindungen  zu  derjenigen  von  nicht 
gemischten  untersucht.  Es  ergibt  sich^  dass  die  Beziehung 
der  Flüchtigkeit  der  gemischten,  ein  Atom  Kohlenstoff  ent- 
haltenden Verbindungen  zu  derjenigen  der  einfachen  Verbin- 
dungen wesentlich  von  der  Function  und  der  Natur  der  bei- 
den in  der  Verbindung  enthaltenen  Radi cale  XX',  die  also 
=:  CXX'  aufzufassen  ist,  abhängt. 

1)  Die  gemischten  Derivate  =OXX',  wo  X  und  X' 
äquivalent  und  functionell  analog  sind,  haben  als  Siedepunkt 
den  mittleren  der  beiden  ungemischten.    Beispiele  sind: 

Mittel 

U^CBrj  . 
CIHC-Cl,     . 
CIHC-Br,     . 

OC-(OCH,), 
OC-COC^Hj), 
SCCOCHj),    . 

SC(SCjH5)j 

2)  Die  gemischten  Derivate  =  CXX'  mit  äquiva- 
lenten Badicalen  der  Gruppen  XX',  die  aber  functionell 
verschieden  sind,  haben  Siedepunkte,  die  wesentlich  höher 
sind,  als  die  der  entsprechenden  Verbindung  =  CX,  und 
=  CX,': 


98»          «»• 

H,Cb^ 

68-69» 

"•^*        92« 
123—125»  "^ 

C<r 

-91—920 

91» 
126»        108''*"' 

OCHo 

109* 

161« 

2400        200,5» 

200  • 
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Mittel 

HgCOlj  . 
HjOCOjHgOj) . 
HjOCOOHg)^  . 
H20(C2H30.2) . 

40—41 " 
170» 
42» 
170» 

9 

105» 
106» 

115» 

117—118» 

0001,    .    .    . 
OOcOOHg)^     . 
0001,    .    .    . 

0C[N(0H8),], 

+   8» 

91» 

+  8» 

175» 

49,5» 
141,5» 

^^00H3 

00^ 
^^N(CH3), 

71» 
165» 

Die  Aldehydderivate  (C2H2n+iCHX3)  und  die  Aceton- 
derivate  {CnH2n+i)2  CXj  verhalten  sich  wie  die  unter  1)  und 
2)  aufgeführten  Körper,  und  ebenso  die  Substitutionsproducte 

derselben: 

Mittel 
H3O-OHOI,         60»  Ol 

HsO-OHBr,        110»  ^'  H,C-OHß^  84-85» 

H.0-CH(00H3)     64»  OOH3 

H3O-GH(OO3H5)104«        ^*  "3^~^**00,H4  ^^ 

OH3— OOIOL  74,5»  Ol 

'  ^  '         99»  OH.-OClt>-  98-99» 


OH,— OOlBr«     123—124»    ''''  ^"«    ^^*Br 
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H3O— OIIOL,              60»  ^                           Ol 

H30-OH(OOH3)2      64»  ^^'  ^8^~^^OOH3 

H3O-OHOLJ             60»  ^                          Ol 

H,0-0H(0,H30,)  169»  ^^^'  ^»^"^^C.HsOg           ^^^"^ 

(CHalo— OBr,  115»  ,        ^„  Gl 

(OH:);-OoC  70»      ^2,5»       (OH3),-Ob^  93-95» 

Analoge  Beziehungen  finden  sich  bei  den  Derivaten  mit 

mehreren  Kohlenstoffatomen  XC CX',  wo  die  Radi- 

cale  X  und  X'  an  verschiedene  Kohlenstoffatome  gebunden 
sind.  E.  W. 


18.  G.  W.  A.  IBLahlhaumu  Aus  der  Beziehung  der  Siede- 
teinpei^atur  swn  Luftdruck  abzuleitende  Grössen  (Cham.  Ber. 
18,p.  2100— 8.  1885). 

In  der  vorstehenden  Arbeit,  die  wesentlich  auch  eine 
Polemik  gegen  einen  früheren  Aufsatz  von  AI.  Naumann 
(Beibl.  9,  p.  484)  enthält,  bestimmt  der  Verf.  auf  graphischem 
Wege  die  Aenderung  des  Kochpunktes  p  mit  dem  Druck  t 
Bildet  man  in  der  folgenden  Tabelle  die  Differenzen  der  in 
je  zwei  aufeinanderfolgenden  Verticalcolumnen  unter  Koch- 


punkt  stehenden  Wertbe,   bo  erliält  man  eine    nahe  dtidp 
proportionale  Grösse. 


Kocbpotikt  bei 


iBU&mjLbeneoat  .  .  .  .  |  120,6' 
Isoamylisovalcrat 

Isobutytbouzoit . 
Acthjis&licylst  . 

Cuminol j  »»,& 

Aetiiytomlat 79,6 

PropioDaäujeaiihydrid     55,6 

Pheuaethol I  58,4 

iBobutylacttat !'  ie,l 

Oeuaiithol „   42,7 

Benjalduhyd 

iHovaltiriaisäiire.  .  . 
Essigsäureanhydrid . 

Mesitjlosyd 

IgoainyUlbohol  .  .  . 

Bultcnftore 

bobaCtcrsäure .... 
rropiüTififture   .... 


I  18,5 1  15  I  17,5 1  ao  jaa^BUD 


109,5 

113,7 

104,8 

109,3 

108,5 

103,3 

83,9 

87,8 

59,1 

«2,3 

61,2 

63.6 

18,8 

21,2 

45,5 

48,  i 

121.2  124,4 
U6,a  '  119,0 

115.3  in,9 


67,3 


52,9 


Dichlorhydrin .  .  . 

Psrachlortnlaol  ....  I  *5,i 

Benzyl  Chlorid 'j  63,5 

Chlorbenzol '  22,6 

Bromal ■'  68,6 

Bromoform    37,8  1 

Brointoluol |  59,6  | 

Brombcnzol !  36,3  . 

Nitrobenzol 83,5  : 

Xylidin '  88,0 

Pikoliu '  20,2  ! 

Anilin I  69,3  i 

Pyridin !  11,7 

Plienylgenföl ij   86,3  { 

AllyUenfol 37,2  j 


42,6  : 

29,9  1 

44,6  I 
6Ö,3 


66,0      68,8  71,8 

26,3      29,7  !  32,6 

65,7  '  63,7 

43,5  I  45,8 

6G,7  j  69,8 

45,7  ;  49,6 


127,1 
121,7 
120.3 


67,8 

70,4 

67,8 

70,0 

25,2 

27,0 

5a,5 

54,4 

71,6 

7!1,7 

81,2 

flS,7 

47,0 

49,2 

35,5 

87,9 

49.7 

51,8 

70,9 

73,0 

63,2 

65.4 

53,4 

55,4 

77,4 

79,5 

67,7 

59,6 

73,8 

76,1 

85,6 

37,2 

71,2 

73,5 

48,1 

50,2 

72,6 

75,2 

62,8 

55,7 

95,5 

98,1 

104,8 

107,6 

34,6 

37,4 

80,7 

83,0 

24,0 

28,3 

102,H 

106,2 

51,3 

53,8  I 

Die  folgende  Tabelle  enthält  die  Siedepunkte  und  die 
Biiec.  Kemissionen  einer  Reihe  von  Körpern. 
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Name 


Sdp.    Sp.  R. 


iBoamjibenzoat  . 
Isobutylbenzoat  . 
AethybaUcylat .  . 
Isoamylisovalerat 
Aethjioxalat  .  .  . 
Isobutylacetat  .  . 

Isovaleriansäure  . 
Buttersäure .... 
Isobuttersäure  .  . 
Propionsäure  .  .  . 


Propionsäureanhydrid 
Essigsäureanhydrid  . 

Cuminol 

Benzaldehyd 

Oenanthol 


262,0 
237,0 
231,0 
194,0 
185,3 
112,0 

173,0 
161,5 
152,0 
139,4 

167,0 
136,4 

232,0 
180,0 
155,0 


0,2060 
0,2018 
0,1993 
0,1980 
0,1660 
0,1402 

0,1580 
0,1480 
0,1475 
0,1378 

0,1645 
0,1442 

0,2073 
0,1755 
0,1622 


Name 


Sdp.    Sp.ß. 


Phenylsenföl 

AUylsenföl 

Pikolin 

Pyridin 

Xilidin 

Anilin 

Nitrobenzol 

Brombenzol 

Chlorbenzol 

Bromtoluol 

Parachlortoluol  .  .  . 


218,5 
148,2 

126,2 
114,5 

211,5 
182,0 

205,0 
156,0 
129,0 

183,0 
161.5 


0,2005 
0,1758 

0,1635 
0,1575 

0,1900 
0,1664 

0,1800 
0,1845 
0,1608 

0,1825 
0,1755 


Die  Tabellen  lehren,  dass  die  Reihenfolge  der  spec. 
Remission  und  der  Grössen  dtjdp  dieselbe  ist.  Die  letztere 
Grösse  ändert  sich  direct  proportional  dem  Siedepunkt, 
d.  h.  im  gleichen  Sinne,  wie  der  Siedepunkt  eines  Körpers 
durch  Ein-  oder  Austreten  eines  Atoms  oder  Atomcomplexes 
geändert  wird,  ändert  sich  auch  diese  Grösse. 

Weiter  macht  Kahlbaum  darauf  aufmerksam,  dass  die 
Curven,  die  die  Abhängigkeit  der  Kochpunkte  vom  Druck 
darstellen,  nicht  durch  einen  gemeinsamen  Nullpunkt  gehen. 

E.  W. 


19.  J.  T.  Bottomley.  Ueber  den  fVärmeverlust  durch  Strahlung 
und  Convectüm,  abhängig  von  den  Dimensionen  des  sich  ab- 
kühlenden Körpers,  und  über  die  Abkühlung  im  f^acuum 
(Rep.  Brit  Assoc.  1884,  p.  623—625.  Montreal). 

Leitet  man  einen  Strom  von  der  Intensität  C  durch 
einen  Draht  von  dem  spec.  Widerstand  er«  bei  der  Tempera- 
tur t,  der  Länge  /,  dem  Durchmesser  d,  so  ist  die  in  der 
Zeiteinheit  erzeugte  Wärmemenge: 


H^ 


n 


d* 
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Ist  e  das  Ausstrahlungsvermögen,  oder  die  von  der  Ober- 
ßächeneinheit  abgegebene  Wärmemenge,  falls  der  Tempera- 
turunterschied gegen  die  Umgebung  Eins  ist,  so  ist  für  die 
ausgestrahlte  Wärmemenge: 

H'^ndle[t-'d'), 

falls  die  Temperatur  der  Umgebung  i9"  ist. 

Ist  die  Ausstrahlung  unter  der  Wärmezufuhr,  so  ist: 


4C' 


e  =■ 


Der  Verf.  misst  die  Stärke  des  Stromes  und  die  Temperatur 
des  Drahtes,  und  zwar  letztere  aus  dem  Widerstand  des 
Drahtes;  dann  kann  er  e  berechnen. 

Ein  Draht  von  blankem  Kupfer,  der  0,40  mm  dick  war 
und  in  eine  1,5  cm  weite  Glasröhre  eingeschmolzen  war,  gab 
folgende  Resultate: 


Gewöhu- 

liche 
Amperes 

i 

760  mm 

Druck 
380  mm 

180  mm 

Sehr  hohes 
Vacuum 

1 

i-  & 

e 

1 

e 

i-& 

e 

1 
2 
3 

;  4,7*  ^„ 

22,5        t^jSj^-, 
56,0     j    ,t4-t 

4,50 
21,5 
58,0 

TöVff 

5,5» 
23,5 
55,0 

itVf 

17,0° 

68,0 

140,0? 

6  hj 

Ausserdem  sind  noch  Zahlen  für  übersponnene  Drähte 
gegeben. 

Der  Verf.  thc^ilt  noch  ältere  Bestimmungen  von  Mac- 
farlane  (Proc.  Roy.  Soc.  1882,  p.  93)  mit,  nach  denen  das 
Ausstrahlungsvermögen  von  Kupfer  V4000  beträgt. 

Weitere  Mittheilungen  sollen  folgen.  E.  W, 


20.     Kiessling.    Demotistraiion  der  Totalreflexion  (Ztschr.  zur 
Ford,  des  phys.  Unterrichts  3,  p.  89—90.  1885). 

Ein  gleichschenklig-rechtwinkliges  Glasprisma  wird  mit 
seiner  Hypotenusenfläche  auf  ein  Brett  von  hartem  Holz 
gelegt,  sodass  dasselbe  durch  zwei  auf  der  Unterlage  befestigte 
horizontale  Leistchen  von  1  mm  Höhe  von  dem  Brett  ent- 
fernt gehalten  ist.    Diese  Fläche  wird  total  reflectiren,  so- 
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lange  man  sie  unter  einem  Winkel  <49°  betrachtet  Mit- 
telst einer  Pipette  kann  man  kleine  Tropfen  von  Wasser  etc. 
unter  die  Hypotenusenfläche  bringen,  welche  dieselbe  in  csu 
1  cm  breiten  Kreisen  berühren,  und  sodann  die  Grenzwerthe 
der  Winkel  beobachten,  bei  denen  zwischen  Glas  und  Was- 
ser etc.  totale  Reflexion  eintritt.  Durch  Anbringen  eines 
vertical  verschiebbaren  Diopters  kann  der  Apparat  zu  Mes- 
sungen verwandt  werden.  0. 


21.  Lord  Rayleighm  lieber  eine  vervollkommnete  Anord- 
nung für  Christin nsens  Versuche  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  358 
—360.  1885). 

Um  die  von  Christiansen  beschriebenen  Phänomene 
(Wied.  Ann.  23,  p.  298.  1884)  möglichst  schön  beobachten  zu 
können,  muss  man  die  Diffusion  des  Lichts  möglichst  vermei- 
den; diese  findet  vor  allem  an  den  Glaswänden  des  Gefasses 
statt,  deshalb  verwendet  Lord  Rayleigh  Flaschen,  die 
aus  demselben  Glas  hergestellt  sind,  wie  das  Glaspulver. 
Sorgfältig  muss  aller  Staub  im  Pulver  vermieden  werden, 
deshalb  zerstösst  Rayleigh  das  Glas  in  Eisenmörsern  und 
*  entfernt  etwa  abgeriebenes  Eisen  mit  einem  Magnet.  Feiner 
Staub  lässt  sich  auch  durch  einen  Blasebalg  entfernen.  Ist 
bei  Anwendung  eines  Gemisches  von  Benzol  und  Schwefel- 
kohlenstoff die  durchgehende  Farbe  zu  wenig  brechbar,  so 
setzt  man  Benzol,  im  entgegengesetzten  Falle  Schwefelkohlen- 
stoff zu.  Zweckmässig  ist  es,  Flaschen  zu  nehmen,  deren 
Vorder-  und  Rückwand  eben  geschliffen  sind.  E.  W. 


22.     A.  F.  Su/ndell.     Spectralvers^uche  (Acta  Societatis  scien- 
tiarum  Fennicae  15,  p.  1 — 11.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Spectralerscheinungen  untersucht,  die 
eintreten,  wenn  man  sehr  verdünnte  Gase  in  Röhren  mit 
gerader  Durchsicht  mit  äusseren  Belegungen  untersucht. 
Der  Verf.  bemerkt,  dass  das  von  Fuchs  (Zeitschr.  f.  Instm- 
mentenk.  1881,  p.  352)  beschriebene  geradsichtige  Spectroskop 
schon  1870  von  W rede  im  wesentlichen  angegeben  sei.  Dass 
femer  der  von  ihm  benutzte  Index  aus  Balmain'scherLeucht- 
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färbe  an  Stelle  des  Fadenkreuzes  gleichzeitig  von  Biese  be- 
schrieben sei  (Oefvers.  af  Finska  Vetensk.  Soc.  Förhandl.  24, 
p.  30.  1882). 

Neben  den  Gaslinien  werden  bei  den  äussersten  Ver- 
dünnungen auch  noch  Hg-Linien  beobachtet,  in  Luftröhren 
nur  A  =  546,  in  StickstoflF-  und  Sauerstoffröhren  dann  579 
(doppelt),  492  und  436.  In  Wasserstoffröhren  waren  die 
Quecksilberlinien  schon  bei  höheren  Drucken  zu  sehen;  bei 
ihnen  kommen  noch  hinzu  408  und  405;  bei  sehr  niedrigen 
Drucken  noch  483. 

In  Luft  zeigte  sich  bei  einem  Druck  von  8  mm  eine 
eigenthümliche  Schichtung,  auf  die  der  Ver£  später  zurück- 
kommen will. 

Das  auftretende  Luftspectrum  und  dessen  Veränderungen 
mit  dem  Drucke  werden  ausführlich  beschrieben. 

Auch  traten  bei  sehr  verdünnten  Gasen  Kathoden- 
strahlen auf. 

Auch  die  Spectra  von  Wasserstoff,  Sauerstoff,  Stickstoff 
sollen  später  beschrieben  werden.  E.  W. 


23.     J.  Janssen.    Spectralanalyse  der  Bestandtheile  der  Erd- 
atmosphäre (CR.  101,p.649— G51.  1885). 

Der  Verf.  theilt  einige  Resultate  von  Versuchen  mit, 
die  er  angestellt  hat,  um  die  Absorption  in  den  Gasen  unserer 
Atmosphären  zu  untersuchen.  Er  hat  Röhren  bis  zu  60  m 
Länge  aufgestellt. 

Comprimirt  man  in  einem  Rohr  von  60  m  allmählich 
Sauerstoff,  so  erscheinen  allmählich  Linien  oder  Banden,  die 
aus  Linien  bestehen,  und  zwar  zunächst  die  Linien,  welche 
nach  Egoroff  sich  mit  A  und  B  des  Sonnenspectrums  iden- 
tiüciren.  Hat  der  Druck  27  Atmosphären  erreicht,  so  zeigen 
sich  Absorptionserscheinungen  jenseits  A  und  zwischen  A 
und  B  und  B  und  C  scheinen  Linien  vorhanden  zu  sein,  die 
indess  erst  bei  noch  höheren  Drucken  deutlich  sichtbar  werden 
würden.  E.  W. 
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24.  L.  ThoUon.     Neue  Zeichnung  des  Sonnenspectrums  (C. 

R.10l,p.565--567.  1885). 

Der  Verf.  theilt  mit,  dass  er  eine  Zeichnung  des  Sonnen- 
spectrums zwischen  A  und  b  in  der  Länge  von  mehr  als 
10  m  entworfen  habe,  das  sich  aus  3200  Linien  zusammen- 
setzt; er  wird  dasselbe  in  den  Annales  de  TObservatoire  de 
Nize  veröffentlichen.  Dasselbe  ist  von  oben  nach  unten  in 
vier  Streifen  getheilt  1,  2,  3,  4.  —  1  gibt  das  Spectrum, 
wenn  die  Sonne  80^  vom  Zenith  steht,  und  bei  mittlerem 
hygro metrischen  Atmosphärenzustand;  2  in  einem  Zenith- 
abstand von  60^  und  bei  sehr  feuchter  Luft;  3  bei  demselben 
Zenithabstand  und  sehr  trockener  Luft;  4  enthält  alle  Linien, 
die  solaren  Ursprunges  sind,  mit  Ausschluss  der  Erdlinien. 
Zum  Messen  diente  das  früher  beschriebene  grosse  Spec- 
troskop.  Als  Ausgangspunkte  für  die  Reduction  dienten 
252  Linien,  die  höchstens  dreimal  so  weit  voneinander  ent- 
fernt waren,  als  die  beiden  X)-Linien.  Das  Spectrum  ist 
nicht  auf  das  normale  reducirt,   da  der  Verfasser  sonst  die 

o 

Angström'schen  Messung  hätte  corrigiren  müssen. 

Atmosphärische  Linien  wurden  im  ganzen  mehr  als  900 
aufgefunden;  von  diesen  vertheilen  sich  126  in  gleicher  Zahl 
auf  A,  B  und  a\  sie  ändern  sich  nur  mit  der  Sonnenhöhe 
und  kommen  nach  Egoroffs  Versuchen  dem  Sauerstoff  zu. 
Alle  anderen  rühren  vom  Wasserdampf  her,  wie  aus  Jansse n*s 
Versuchen  folgt.  Dem  Sauerstoff  scheint  keine  Linie  zu- 
zukommen. E.  W. 

25.  c7«  JttacS  de  Lepinay.  Anwendungen  der  cannelirten 
Spectren  von  Fiseau  und  Foucault  (J.  de  Phys.  (2)  4,  p.  261 
—271.  1885). 

Vor  kurzem  hat  der  Verf.  in  einer  Arbeit,  über  welche 
in  den  Beiblättern  berichtet  ist,  mit  grosser  Grenauigkeit  die 
Abhängigkeit  der  Differenz  der  beiden  Brechungsexponenten 
für  Quarz  von  der  Wellenlänge  bestimmt.  Seine  Beobach- 
tung hat  er  dargestellt  durch  eine  Tafel  der  Function  y  = 
2(n  — «)/A.  Hier  gibt  er  nun  vier  Anwendungen  seiner 
Function: 

1)  Erzeugt  man  mit  Hülfe  einer  parallel  zur  Axe  ge- 
schnittenen Quarzplatte  ein  cannelirtes  Spectrum,  so  kann 
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man  mit  Hülfe  jener  Function  Y  die  Ordnungszahl  eines 
jeden  Streifens  und  die  Dicke  der  Quarzplatte  ermitteln. 
Es  ist  nämlich  die  Ordnungszahl  p  irgend  eines  Streifens, 
der  auf  die  Wellenfläche  X  fällt: 

wenn  e  die  Dicke  der  Quarzplatte  bezeichnet.  Beobachtet 
man  nun  die  Wellenlänge,  welche  zu  dem  zu  bestimmenden 
Streifen  gehört,  und  die  Wellenlänge  X  eines  durch  q  Streifen 
vom  ersten  getrennten  Streifens,  so  ist  die  Ordnungszahl  des 
letzteren  p  +  2j^,  und  man  hat  daher  die  zweite  Gleichung: 

Aus  diesen  beiden  Grleichungen  kann  man  nun  sowohl ;?, 
als  auch  «,  letzteres  in  Wellenlängen  einer  bestimmten  Farbe 
ermitteln. 

2)  Man  kann  das  mit  Hülfe  der  Quarzplatte  erzeugte 
cannelirte  Spectrum  benutzen,  um  ein  beliebiges  prisma- 
tisches Spectrum  nach  Wellenlängen  zu  calibriren,  in  ähn- 
licher Weise,  wie  man  zu  gleichem  Zwecke  die  Talbot'schen 
Linien  benutzt  hat.  Die  Dicke  der  Quarzplatte  muss  ange- 
nähert mit  dem  Sphärometer  gemessen  werden,  durch  Be- 
obachtung der  beiden  Streifen,  welche  die  X)-Linie  ein- 
schliessen,  wird  sie  genau  bestimmt.  Die  Wellenlänge  jedes 
einzelnen  Streifens  ist  dann  durch  die  Function  Y  ohne 
weiteres  zu  ermitteln. 

3)  Es  ist  klar,  dass  diese  Galibrirung  eines  prismatischen 
Spectrums  zugleich  die  Dispersionsverh&ltnisse  der  Substanz 
des  Prismas  klar  legt. 

4)  Eine  Hauptanwendung  des  cannelirten  Spectrums 
sieht  der  Verf.  in  der  Benutzung  desselben  zur  Bestimmung 
des  Oangunterschiedes  der  Componenten  irgend  einer  ellip- 
tischen Schwingung.  Verzögert  nämlich  irgend  ein  Vorgang, 
z.  B.  Reflexion  oder  Durchgang  durch  eine  Olimmerplatte 
die  zur  Axe  der  Quarzplatte  parallele  Schwingung  mehr  als 
die  zur  Axe  senkrechte,  so  wird  dieser  Vorgang  eine  Ver- 
schiebung der  Streifen  in  dem  cannelirten  Spectrum  zur 
Folge  haben,  die  genau  gemessen  die  Verzögerung  zu  be- 
stimmen erlaubt.    Für  diese  Versuche  wird  man  eine  dünne 
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Quarzplatte  anwenden,  damit  die  Streifen  nicht  zu  schmal 
werden.  Probeversuche  mit  einer  Quarzplatte  von  0,09  cm 
Dicke  an  einer  Viertelwellenplatte  haben  gezeigt,  dass  diese 
Methode  zu  sehr  genauen  Resultaten  führen  kann.      Htz. 


26.  Mace  de  Lepinay.  Optische  Methode  nur  absoluten 
Messung  kleiner  Längen  (C.  R.  100,  p.  1377— 79.  1885). 

Diese  Methode  bezieht  sich  lediglich  auf  die  Messung 
der  Dicke  einer  Quarzplatte,  welche  parallel  zur  Axe  ge- 
schnitten ist.  Mit  der  Quarzplatte  bedeckt  man  die  Hälfte 
eines  Bündels  Sonnenlicht,  welches  auf  ein  Gitter  von  be- 
kannter Strichbreite  fällt.  In  den  Spectren,  welche  nach 
der  Seite  der  Platte  hin  abgelenkt  sind,  erscheinen  dann 
sehr  scharf  Talbot'sche  Streifen,  und  da  die  Brechungs- 
exponenten des  Quarzes  für  alle  Wellenlängen  sehr  genau 
bekannt  sind,  so  kann  schon  jeder  einzelne  Streifen  zur  Be- 
stimmung der  Dicke  der  Platte  dienen.  Misst  man  umge- 
kehrt die  Dicke  der  Platte  direct  mit  grosser  Genauigkeit, 
so  erhält  man  natürlich  eine  neue  Bestimmung  der  Wellen- 
längen. Htz. 

27.  J.  T.  Bottomley.  Ueber  den  electrischen  fViderstand 
einer  neuen  Legirung  „Platinoid^^  (Proc.  Roy.  Soc.  38,  p.  340 — 
344.  1885). 

Das  Platinoid  des  Hrn.  F.  W.  Martino  in  Sheffield 
ist  eine  fast  wie  Silber  aussehende,  an  der  Luft  sehr  bestän- 
dige Legirung  von  Neusilber  mit  1 — 2  7o  Wolframmetall, 
welches  als  Wolframphosphat  zugesetzt  wird. 

Während  der  Widerstand  einen  Oubus  von  Neusilber 
von  1  cm  Kante  zwischen  gegenüber  liegenden  Seiten  etwa 
20,935.10""®  Ohm  ist,  ist  die  des  Platinoids  etwa  V/^  mal  so 
gross.  Die  Zunahme  des  Widerstandes  für  1  ^  C.  zwischen 
0  und  100^  ist  bei  letzterem  0,02087  (bei  Kupfer  0,888,  bei 
Platinsilberlegirung  0,031,  bei  Goldsilber  0,065,  bei  Neu- 
silber 0,044). 

Der  Elasticitätsco^fficient  ist  für  den  Quadratcentimeter 
gleich  1222,4. 10®  g,  das  zum  Zerreissen  erforderliche  Gewicht 
6,029 .  10®  g,  das  spec.  Gewicht  bei  20®  gleich  8,78.    Das  hart 
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gezogene  Platinoid  wird  beim  Erhitzen  und  plötzlichen  Ab- 
kühlen weicher,  ähnlich  wie  Kupfer.  G.  W. 


28.  Shelford  Bidwell.     Eine  rol tausche  Kette  mit  einem 
festen  Electrolyt  (Nat.  32,  p.  345.  1885). 

29.  —  lieber  die  Erzeugung  electrischer  Ströme  durch  SchwC' 
feheilen  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  322—336.  1885). 

Eine  Kupferplatte  von  2^/^:2  Zoll  Oberfläche  wird  mit 
einer  dünnen  Schicht  Kupfersulfid  bedeckt  und  dasselbe  mit- 
telst eines  Polirstahls  hinaufgepresst.  Darauf  wird  eine 
Schicht  Schwefelsilber  und  auf  dieses  eine  Silberplatte  von 
gleicher  Grösse  mit  der  Kupferplatte  stark  festgepresst. 
Besser  wird  die  Silberplatte  vorher  auf  der  Dnterfläche  mit 
einer  Lösung  von  Schwefel  in  Schwefelkohlenstoff  bestrichen 
und  erhitzt,  wodurch  Nebenschlüsse  von  etwa  durch  das 
Schwefelsilber  hindurchgepresstem  Schwefelkupfer  vermieden 
werden. 

Die  electromotorische  Ejraft  dieser  Kette  ist  0,053  Volt, 
der  Widerstand  etwa  7  Ohm. 

Schon  früher  hat  der  Verfasser  Ketten  aus  Silber-  und 
Kupferplatten  mit  einem  zwischen  geschichteten  Gemenge  von 
1  Thl.  Schwefelkupfer  und  5  Thln.  Schwefel  hergestellt,  wo- 
bei das  Silber  das  positive  Element  war.  Die  electromoto- 
rische Kraft  war  0,07  Volt,  der  sehr  grosse  Widerstand 
6537  Ohm.  Wächst  die  Menge  des  Schwefelkupfers  (in  einer 
Zelle  von  3  qcm  grossen  Platten  im  Abstand  von  3  mm)  im 
Verhältniss  zum  Schwefel,  so  nimmt  der  Widerstand,  aber 
auch  die  electromotorische  Kraft  ab. 

Eine  Zelle  nur  mit  Schwefelkupfer  gibt  keinen  Strom. 
Eine  Zelle  mit  Schwefelsilber  gibt  einen  Strom,  der  entgegen- 
gesetzt ist  dem  bei  Zusatz  von  Schwefel  zum  Sulfid  erhal- 
tenen. Kupfer  mit  Gold  und  Eisen  geben  keinen  Strom  bei 
gewöhnlicher  Temperatur. 

Der  Strom  in  einer  Silber-Kupferzelle  bei  Zusatz  von 
Schwefel  zum  Sulfid  wird  durch  die  Wirkung  von  Licht  ge- 
schwächt, von  Wärme  gesteigert. 

Geht  ein  Batteriestrom  durch  zwei  mittelst  Schwefelkupfer 
mit  Schwefel  getrennte  Silberplatten,  so  polarisiren  sie  sich ; 

Bdbl&tter  i.  d.  Ann.  d.  Phyi.  o.  Chem.    IX.  56 
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bei  Verbindung  mit  dem  Gidranometer  entsteht  ein  sehr 
kurz  dauernder,  dem  Batteriestrom  entgegengerichteter  Strom, 
dem  ein  mehrere  Stunden  dauernder,  dem  ersten  gleich- 
gerichteter folgt.  Einmal  wurde  auch  eine  zweite  ümkehrung 
beobachtet.  Gt.  W. 


30.  «7.  STopkinson.  lieber  den  Sitz  der  electromoiorüchen 
Kräfte  in  einem  Folt ersehen  Elemente  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  336 
—342.  1885). 

Der  Verf.  betrachtet  die  widerstrebenden  Ansichten, 
wonach  die  Potentialdififerenz  zwischen  Zink  und  Kupfer 
entweder  durch  die  electrostatischen  Methoden  oder  durch 
die  Peltier'sche  Wirkung  gemessen  wird.  Er  zieht  zuerst 
zu  letzterer  Annahme  die  electrische  Convection  der  Wärme, 
bezw.  die  spec.  Wärme  der  Electricität  hinzu,  um  die  Poten- 
tialdifferenz zwischen  den  Metallen  so  gross  zu  machen,  wie 
sie  in  der  That  ist.  (Bekanntlich  ist  indess  die  electrische 
Wärmeconvection  rein  secundär  und  auf  mechanische  Un- 
gleichheiten der  Metalle  infolge  der  ungleichen  Temperatur 
ihrer  einzelnen  Stellen  zurückzufahren,  und  die  Wirkung 
würde  jedenfalls  viel  kleiner  sein,  als  dem  Peltier'schen 
Phänomen  zwischen  verschiedenen  Metallen  entspricht)  In- 
dess zeigt  der  Verf.  nachher,  dass  auch  eine  andere  An- 
schauung genügt,  welche  von  denen  anzuwenden  ist,  welche 
die  Potentialdifferenz  der  Metalle  als  durch  das  Peltier'sche 
Phänomen  gemessen  ansehen.  Es  wird  angenommen,  dass 
die  Einheit  der  Electricität  beim  Durchgang  durch  einen 
homogenen  oder  heterogenen  Conductor  von  Punkt  A  z^  B 
Arbeit  als  Wärme,  chemische  Wirkung  u.  s.  w.  leistet  und 
der  Ueberschuss  des  Potentials  von  A  über  B  durch  die 
Arbeit  gemessen  wird.  Ist  dann  die  Temperaturdifferenz 
zweier  Punkte  in  dem  Metall  X  gleich  dty  so  ist  der 
Potentialzuwachs  tp  [t)  dt ,  in  dem  Metall  Y  entsprechend 
\fj(t)dt.  Es  seien  die  Temperaturen  der  Löthstellen  t^  und  /, 
und  die  electromotorische  Kraft  in  der  Schliessung  f(t^)  — 
/(^),  oder  annähernd  B{t^  —  /J  —  iC(^*-- 1^^.  Femer  seien 
F(t^)  und  F{t^)  die  Wärmemengen,  welche  an  den  Contact- 
stellen  beim  Durchgang  des  Einheitsstromes  erzeugt  oder 
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absorbirt  werden.  Dann  ist  nach  den  beiden  Hauptsätzen 
der  mechanischen  Wärmetheorie: 

Bei  der  Differenzürong  ergibt  sich: 

F(^)  ist  der  Ueberschuss  des  Potentials  von  Y  über  X  an 
der  Contactstelle. 

Die  thermischen  Vorgänge  in  der  Yolta'schen  Kette 
können  in  gleicher  Weise  nach  beiden  Methoden  behandelt 
werden,  nur  ist  nicht  nur  die  beim  Durchgang  des  Einheits- 
stromes verschiedene  Wärme,  sondern  auch  die  durch  die 
chemischen  Vorgänge  frei  werdende  Energie  zu  betrachten. 

Ist  G{tj  die  Function  der  Temperatur,  welche  die  Energie 
der  chemischen  Reaction  beim  Uebergang  der  Electricität 
von  X  zu  y  an  der  Contactstelle  angibt,  so  ist  zu  den 
Werthen  F[t)  und  F{i)  in  obigen  Formeln  nur  noch  G(j^ 
und  G'{t)  hinzuzuzählen.    Dann  wird: 

m  =  tf[t)  -  tG\t),   tp{t)  -  1//W  =  Hrt-  G"t}. 

Wiederum  können  wir  bei  der  (unwahrscheinlichen)  An- 
nahme der  spec.  Wärme  der  Electricität  die  Potentialdiffe- 
renzen an  den  Contactstellen  erklären;  so  die  grosse  Diffe- 
renz an  der  Beruhrungsstelle  der  Metalle  und  Electroljrte 
durch  eine  gewisse  Aenderung  der  spec.  Wärme  der  Elec- 
tricität 

Nach  der  anderen  Anschauung  kann  man  folgern,  an 
welcher  Contactstelle  der  Danieirschen  Kette  CujCuSO^I 
ZnSO^  I  Zn  die  grösste  Potentialdifferenz  ist  Wäre  die  Po- 
tentialdifferenz zwischen  den  Lösungen  klein,  die  zwischen 
den  Metallen  und  Lösungen  gross,  so  würde,  wenn  in  einer 
electrolytischen  Zelle  CujCuSO^jCu  beim  Durchgang  des 
Stromes  wesentlich  nur  Kupfer  von  der  einen  zur  anderen 
Electrode  transportirt  wird,   die  Menge  der  Schwefelsäure 

constant  bliebe,  nur  eine  sehr  geringe  Arbeit  geleistet  wer- 
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den,  die  Potentialdiiferenz  zwischen  Cu  |  CuSO^  nur  klein  sein. 
Würde  nur  SO^  wandern,  die.  Kupfennenge  an  beiden  Eleo 
troden  constant  bleiben,  so  ist  an  der  Anode  mehr  CuäO^ 
als  vorher;  SO^  hat  sich  an  dieselbe  begeben  und  mit  Cu 
verbunden.  Demnach  ist  eine  gewisse  Energiemenge  dorthin 
gebracht,  welche  nur  durch  die  Annahme  erklärt  wird,  dass 
die  Electricität  von  einem  niederen  Potential  im  Kupfer  zu 
einem  höheren  in  CuSO^  übergegangen  ist.  So  muss  zwi- 
schen Cu  und  CUSO4  eine  Potentialdifferenz  vorhanden  sein, 
welche  der  Verbindungsenergie  entspricht. 

In  der  DanieH'schen  Kette  ist  zu  untersuchen,  ob  an 
der  Contactstelle  von  CuSO^  und  ZnSO^  eine  Potentialdiffe- 
renz neben  der  dem  Peltier'schen  Phänomen  entsprechenden 
vorhanden  ist.  Würde  an  dieser  Contactstelle  beim  Durch- 
gang des  Stromes  die  Zinkmenge  vermehrt  und  die  Kupfer- 
menge vermindert,  so  wäre  der  Sitz  der  electromotorischen 
Ejraft  ebendaselbst.  Indess  ist  die  Aenderung  daselbst  sehr 
klein,  es  tritt  ebensoviel  SO^  ein,  wie  aus,  sodass  die  Poten- 
tialdifferenz ausser  der  dem  Peltier'schen  Phänomen  ent- 
sprechenden sehr  klein  ist 

Da  beide  extreme  Annahmen,  welche  oben  gemacht  sind 
(alleiniges  Wandern  von  Cu  oder  von  SOJ  nicht  exact  sind, 
so  stellt  sich  ein  mittleres  Yerhältniss  heraus,  welches  zu 
berechnen  ist. 

Bei  obigen  Betrachtungen  ist  noch  das  Wandern  des 
unzersetzten  Salzes  im  Lösungsmittel  vernachlässigt.  Gr.  W. 


31.  Sr»  Armstrong»  Adresse  an  die  chemische  Section  der 
British  Association  in  Aberdeen  18S5  (Chem.  News  52,  p.  130 
—138.  155—156.  1885). 

Wie  es  der  Natur  der  Sache  entspricht,  ist  in  dieser 
Rede  eine  Anzahl  die  Electrolyse  und  Electricitätserregung 
betreffenden  Fragen  und  ihre  Beziehungen  zur  Chemie  mehr 
angeregt  als  vollständig  ausgeführt.  Wir  greifen  einige  be- 
sonders interessante,  wenn  auch  noch  sehr  discutirbare 
Punkte  heraus.  Namentlich  die  Frage  nach  dem  Wesen  der 
Electrolyse,  wobei  der  Redner  u.  a.  erwähnt,  dass  die  Ver- 
bindungswärmen    kein    Maass    für    die    Electrolysirbarkeit 
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geben,  da  sie  für  HCl  und  geschmolzenes  AgCl  fast  gleich 
sind.  Möglicherweise  tritt  nur  Electrolyse  ein,  wenn  die 
typischen  Verbindungen  zusammengesetzt  sind  und  Molecular* 
aggregate  bilden,  z.  B.  Hydrate  (also  gerade  entgegen  Svante 
Arrhenius). 

Er  wendet  sich  gegen  die  Erklärung  von  F.  Kohl  rausch 
über  den  Einfluss  des  Lösungsmittels,  worin  die  Ionen  weni- 
ger häufig  in  CoUision  kämen  und  daher  weiter  vor  der 
Wiedervereinigung  wandern  könnten,  da  die  best  leitenden 
Lösungen  (H^O  mit  HgSOJ  nur  eine  bestimmte  Zahl  Molecüle 
HjSO^  (1  auf  12,4  H^O)  enthielten,  und  auch  mit  der  Tem- 
peratur die  Maxima  und  Minima  der  Leitungsfähigkeit  sich 
verwischten. 

Auch  die  Metallverbindungen  sollen  nur  Electrolyte  sein, 
wenn  sie  mehr  als  ein  Atom  Metall  in  dem  Molecül  ent- 
halten (die  electroly sirbaren  Körper,  Metallchloride  u.  s.  f., 
sind  schwer  schmelzbar,  die  nicht  electroly sir baren  leicht 
flüchtig),  wofür  spricht,  dass  Kohle,  ächwefel,  Selen,  Phos- 
phor in  leitenden  und  nicht  leitenden  Modificationen  existi- 
ren,  die  wahrscheinlich  verschieden  constituirt  sind. 

Der  Redner  wendet  sich  dann  auch  gegen  die  Ansichten 
des  Hrn.  Lodge,  dass  die  Wirkung  der  Luft  bei  electrischen 
Erregungen  von  dissociirten  Sauerstoffatomen  herrühren 
könnte.  Indess  greift  gerade  Chlor  das  Platin  nach  V.  Meyer 
und  Langer  heftig  bei  niederen  Temperaturen  an^  nicht 
zwischen  300  und  1300^  darüber  zwischen  1600  und  1700® 
wieder  stark.  Bei  niederen  Temperaturen  wirkt  jedenfalls 
die  Feuchtigkeit,  und  eine  Dissociation  ist  nicht  anzunehmen; 
auch  ist  die  Verbindu/igswärme  kein  Maass  für  die  Affinität, 
sondern  bekanntlich  aus  mehreren  Elementen  zusammen- 
gesetzt. Ü-.  W. 

32.  Oliver  Lodge»  Fortsetzung  der  Abhandlung  über  die 
electromotorischen  Kräfte  der  yo IIa' sehen  Kette.  Theorien 
von  fViedemann  und  Heimholt z  (Phil. Mag. (5)  20, p.  372 — 
384.  1885). 

Der  Verf.  bespricht  die  beiden  erwähnten  Theorien  und 
wendet  sich  gegen  die  Annahme  der  primären  ungleichen 
Anziehungen   der   Electricität    durch   verschiedene  Metalle, 
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welcher  secnndär  die  Anziehung  der  Ionen  des  Electrolytes 
und  seine  Zersetzung  folgt,  wobei  die  Arbeit  nicht  die  Tren- 
nung des  Atoms  von  der  Flüssigkeit,  sondern  yon  seiner 
electrischen  Ladung  ist.  Er  erwähnt  gegenüber  der  Theorie 
des  Ref.  namentlich  die  Zahl  der  hierbei  angenommenen 
Hypothesen.  (Ref.  erlaubt  sich  zu  bemerken,  dass  er  die 
Frage  nach  der  Existenz  oder  Nichtexistenz  der  Contact- 
electricität  im  Volta'schen  Sinne  als  experimentell  noch 
nicht  abgeschlossen  hingestellt,  aber  in  seiner  Theorie  zu 
zeigen  versucht  hat,  dass,  wenn  solche  Kräfte  zwischen 
den  Metallen  existiren,  sie  gewissermassen  als  mecha- 
nische Anziehungsdifferenzen  gegen  die  Electricitäten  auch 
zwischen  anderen  Körpern,  den  Electrolyten  und  Metallen 
u.  s.  f.  neben  den  chemischen  electricitäterregenden  Elräften 
bestehen  müssen.)  Der  Verfl  erwähnt  ferner,  dass  in  beiden 
Theorien  die  Wirkung  des  ungeladenen  oxydirenden  Mediums 
nicht  hinzugezogen  wird,  was  er  selbst  thue.  Die  weiteren 
Betrachtungen  sind  in  dem  Original  nachzusehen.    G-.  W. 


33.    A»  Haiti»    Das  Electrocalorimeter  im  Vergleich  mit  dem 
Thermometer  von  Riess  (N.Cim.(3)18,p.5— 12.  1885). 

Infolge  der  Bedenken  von  Lenz  und  Poggendorff 
gegen  das  Breguet'sche  Electrocalorimeter  (Wied.  Electr.  8, 
p.  389)  stellt  der  Verf.  eine  Berechnung  an,  dass  die  Defor- 
mationen der  Spirale  dieses  Instrumentes  doch  den  Tempe- 
raturänderungen der  verschieden  erwärmten  Metalle  propor- 
tional sind,  weil  dieselben  untereinander  proportional  aus- 
fallen. 

Auch  die  Versuche  des  Verf.  entscheiden  dafür.  Er  hat 
neuerdings  ein  Instrument  beschrieben  (N.  Cim«  (3)  17,  p.  185 — 
217.  1885),  in  welchem  er  zwei  entgegengesetzt  gewundene 
Breguet'sche  Spiralen  hintereinander  gelöthet,  und  an 
der  Löthstelle  ein  Spiegelchen  angebracht  hatte.  Dieses 
hat  er  mit  einem  Riess'schen  Luftthermometer  verglichen, 
in  welchem  die  Flüssigkeitssäule  fortgelassen,  die  Röhre 
mit  einer  Marey'schen  Trommel  verbunden  ist,  auf  welche 
an  Stelle  des  Hebels  ein  kleiner  Spiegel  angebracht  ist, 
der    das    Bild    eines    vor    einer    Flamme    ausgespannten 
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Fadens  auf  einer  verticalen  Scala  entwirft.  Der  Strom 
theilte  sich  in  zwei  Zweige,  welche  die  beiden  Instrumente 
und  zwei  Rheochorde  enthielten.  Ein  Schlüssel  von  äusserst 
geringem  Widerstand  gestattete ,  den  Strom  eine  bestimmte, 
durch  ein  Pendel  gemessene  Zeit  zu  schliessen  und  zu  öffnen. 
Als  Electricitätsquelle  diente  ein  Daniell-Element  oder  eine 
kleine  Maschine  von  Marcel  Deprez  mit  alternirenden 
Strömen.  Die  Intensität  des  Stromes  der  letzteren  wurde 
durch  Einschaltung  von  Widerständen  oder  Aenderung  der 
Drehungsgeschwindigkeit  rariirt. 

Da  die  Schnelligkeit  der  Einstellung  beider  Instrumente 
verschieden  ist  —  dass  Ries s'sche  Luftthermometer  erreicht 
seinen  Endzustand  viel  früher,  —  so  hängt  das  Verhältniss 
der  Empfindlichkeit  derselben  bedeutend  von  der  Zeit  der 
jeweiligen  Schliessung  des  Stromes  ab,  wozu  auch  noch  bei 
kurzen  Schliessungen  die  verschiedene  Trägheit  der  beweg- 
lichen Theile  beider  Instrumente  kommt.  Infolgedessen 
wachsen  die  Anzeigen  des  Electrocalorimeters  u  etwas  schnel- 
ler als  die  des  Luftthermometers  ß]  im  ganzen  sind  sie  aber 
einander  proportional  So  ändert  sich  z.  B.  bei  dem  Strom 
der  Daniell'schen  Kette  ßja  von  1,047  bis  1,112,  wenn  a 
von  4,03  bis  19,62  steigt,  und  bei  der  magnetelectrischen 
Maschine  von  1,058  bis  1,118,  wenn  a  von  5,67  bis  19,46 
steigt  Der  Mittelwerth  für  /9/<^  ist  in  beiden  Fällen  der- 
selbe.    G.  W. 

34.     Lord  JRayleigh,    lieber  die  thermodynamüche  fVirksamr 
keit  der  Thermosäule  (Phil.  Mag.  (5)  20,  p.  361—363.  1885). 

Die  Thermosäule  kann  die  Dynamomaschine  namentlich 
wegen  des  zu  leichten  Uebergangs  der  Wärme  von  der  war- 
men zur  kalten  Contactstelle  durch  gewöhnliche  Leitung  nicht 
vortheilhaft  ersetzen.  Der  Verf.  berechnet  diese  Verhält- 
nisse. Sind  /  und  t^  die  Temperaturen  der  Löthstellen,  e  die 
electromotorische  Kraft  für  die  Temperaturdifferenz  von 
PC,  so  ist  die  Kraft  einer  Säule  von  n  Elementen  gleich 
ne[t—  t^\  ist  der  innere  und  äussere  Widerstand  der  ganzen 
Leitung  Rq  +  R,  die  Stromstärke  C,  so  ist  die  Nutzarbeit 
in  der  Secunde  RC^  und  beim  Maximum,  wenn  Rq  =  R  ist, 
gleich  Wn}e^[t—Q^jARQ.    Sind  die  spec.  Widerstände  der 
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Stäbe  (z.  B.  Eisen  und  Neusilber)  r^  und  r^,  ihre  Quer- 
schnitte (T^  und  (Tqj  ihre  gemeinsame  Länge  l,  so  ist  Bq  = 
nl{rJ(T,+r,lö^)  und  fV^  ne^{t  ^  t,YI  \4l{rja,  +  rj a^)}. 
Ist  ferner  Q  die  durch  die  n  Paare  fortgeleitete  Wärme, 
r/  und  Tg'  der  thermische  Widerstand  der  Metalle,  so  ist: 

Der  von  dieser  Wärme  bei  der  Temperatur  i  in  einer  voll- 
kommenen Maschine,  deren  Wärme-  und  Kältequelle  die 
Temperaturen  t  und  t^  haben,  in  Arbeit  umsetzbare  Bruch- 
theil  ist  [t^Qjt,  also  die  entsprechende  Arbeit: 


tl         \r^        r^l 


WO  J  das  mechanische  Wärmeäquivalent  ist    Das  Verhält- 
niss  derselben  zur  Nutzleistung  ist: 


N 


+ 


Dieser  Werth  ist  von  t  —  t^^  von  n  und  /  unabhängig;  auch 
nicht  von  den  absoluten  Werthen  der  Querschnitte  und  ther- 
mischen und  electrischen  Leitungsfähigkeiten,  sondern  nur 
von  ihren  relativen  Werthen  abhängig,  also  dem  Quadrat  der 
electromotorischen  Kjaft  umgekehrt  proportional.  Soll  der 
Werth  N  ein  Minimum  werden,  so  muss: 


sein,  dann  wird: 


Für  Neusilber  und  Eisen  ist  ein  C.-G.-S.-System  r^  = 
2,0  X  10*;  Tg  =  1,0  X  10*;  r/=  1,0  X  10';  ra'=  5,0  X  10»;  e  = 
3,0  X  101  Ferner  ist  •/=  4,2  x  101  Ist  t  =  500  in  abso- 
lutem  Maasse,  so  wird  das  Verhältniss  der  Nutzleistung  der 
in  der  Thermosäule  übergeführten  Wärme  zu  der  in  einer 
vollkommenen  Maschine  1 :300;  also  viel  geringer  als  bei  der 
Dampfmaschine  und  dynamischen  Maschine,  sodass  sie  die- 
selben nicht  wohl  ersetzen  kann.  Q.  W. 


PL  318— 323.  1885X 

Die  mAgnetiscIien  Permeabilitlktien  m  sind  äoi  Rin^r^n 
gemessen.  Mit  wachsenden  Kräften  steigt  erst  m  und  ßUh 
dann.    Dieselben  sind  Ar  die  magnetisclien  Inductionen  Bx 
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36.  A.  Sighi.  Neue  Untersuchungem  über  das  KerrwJ^ 
Phänomen,  l'orläußge  Mittheilumg  (^N.  Cim.  (3)  18,  p,  64 — %Mk 
1885). 

Der  Verf.  hat  das  Kerr'sche  Phänomen  namentlich  für 
die  Fälle  studirt,  bei  denen  die  reflectirten  Schwingungen  ge« 
radlinig  bleiben.  Nach  seiner  Theorie  (Mem.  dei  Lincei  1885; 
Tgl.  ein  späteres  Referat)  bestehen,  abgesehen  daTon,  dass  der 
auf  den  Pol  fallende  Strahl  nur  einen  kleinen  Einfallswinkel 
besitzt,  bei  allen  grösseren  Incidenzen  bis  zu  90^  zwei  be* 
sondere  Schwingungsrichtungen  des  einfallenden  Strahles,  bei 
denen  der  reflectirte  Strahl  geradlinig  polarisirt  bleibt,  und 
die  einfallenden  Schwingungen  einen  kleinen  Winkel  mit  der 
Einfallsebene  in  dem  Loth  auf  derselben  bilden. 

Diese  Orientirungen  erhält  man,  wenn  der  Polarisator 
nahe  der  Einfallsebene  parallele  oder  dazu  senkrechte  Schwin» 
gungen  liefert,  und  der  Analysator  das  Licht  nahezu  aus- 
löscht. Wird  der  Electromagnet  erregt,  so  wird  der  Polari* 
sator  und  Analysator  abwechselnd  gedreht,  bis  das  durch- 
gehende Licht  möglichst  geschwächt  ist  und  bei  der  geringsten 
Drehung  eines  der  Nicols  im  einen  oder  anderen  Sinne  wächst. 

Bei  ümkehrung  des  Stromes  erhält  man  eine  neue  Stol- 
lung  der  Nicols.  Sind  dieselben  an  getheilton  Kreisen  dreh« 
bar,  so  erhält  man  zugleich  die  Orientirung  der  einfallenden 
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Schwingungen,  welche  geradlinige  reflectirte  Schwingungen 
liefern^  die  Örientirung  der  letzteren  und  die  Stellung  des 
Polarisators  y  welche  zur  Einfallsebene  parallele  oder  senk- 
rechte Schwingungen  liefert,  und  die  des  Analysators,  bei 
der  derselbe  vor  der  Magnetisirung  des  Spiegels  das  Licht 
auslöscht.  Diese  Stellungen  sind  die  mittleren  zwischen 
denen  bei  abwechselnder  Richtung  des  Stromes. 

Die  Versuche  bestätigen  die  Theorie  und  liefern  die 
Constanten  derselben,  die  Axen  der  elliptischen  Schwingungen, 
in  welche  die  einfallenden  Schwingungen  zerfallen,  sowie  die 
Elongation  und  Phasendifferenz  der  Schwingungen  in  jenen 
Richtungen. 

Der  Verf.  hat  auch  die  von  ihm  früher  beobachtete 
(vgl  ein  späteres  Referat)  und  von  Kundt  bestätigte  ano- 
male Dispersion  des  Lichts  bei  der  Reflexion  wiederholt 
studirt.  G.  W. 


37.  Am  Itighi*  lieber  die  Photographie  der  electrüchen  Ftmken 
und  insbesondere  der  Funken  in  IVasser  (N.  Cim.  (3)  18,  p.  49 
—54.  1885). 

Die  Versuche  wurden  mit  einer  grossen  Leydener  Bat- 
terie von  72  grossen  Flaschen  von  je  13  qm  einseitig  be- 
legter Oberfläche  und  1,5  mm  Glasdicke  angestellt,  welche  in 
vier  Gruppen  von  je  18  Flaschen  cascadenartig  verbunden 
waren.  Es  konnten  Funken  von  zwölf  und  mehr  Centimetem 
Länge  erhalten  werden.  Hiermit  konnten  die  früheren  Ver- 
suche über  den  Einfluss  der  Widerstände  in  der  Leitung  auf 
die  Funken,  über  die  Schatten  u.  s.  f.,  nur  in  grösserem 
Maassstabe  angestellt  werden.  Die  Funken  werden  auf 
Bromsilbergelatineplatten  photographirt  und  so  Funken  von 
verschiedenen  Typen,  1)  gewöhnliche  weisse  bei  geringem 
Widerstand,  2)  solche  mit  gelber  Aureole  bei  grösserem 
Widerstand,  3)  röthliche  und  rosafarbene  bei  noch  grösserem 
Widerstand,  und  4)  weisse  oder  violette,  zusammengesetzt 
und  bei  den  grössten  Widerständen  fixiri  Die  schwächsten 
Bilder  geben  die  Funken  von  Typus  2).  Die  Funken  von 
Typus  1)  zeigen  auch  hier  die  Unabhängigkeit  ihres  Quer- 
schnittes vom  Potential  von  einer  gewissen  Schlagweite  an, 
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welche  etwas  weniger  schneller  als  die  Capacit&t  des  Conden- 
sators  wäx^hst  und  beim  Anbringen  Ton  immer  kleineren 
Oeffnungen  vor  dem  Objectiv  der  Camera  abnimmt.  Dies 
hängt  davon  ab,  dass  die  Funken  in  ihrem  ganzen  Volumen 
leuchten  und  für  ihr  eigenes  Licht  durchsichtig  sind,  sodass 
der  mittlere  Theil  des  Bildes  immer  heller  ist. 

Die  Funken  waren  im  Wasser  zwischen  genügend  langen, 
bis  auf  die  Enden  mit  dicken  lackirten  Grlasröhren  umge- 
benen Drähten  7 — 8  cm  lang,  wobei  das  Wasser  in  einem 
festen,  innen  gefimissten  Holzkasten  mit  einem  dicken  Glas- 
fenster enthalten  war,  um  das  Springen  zu  vermeiden.  Im 
Kreise  war  dann  noch  eine  Funkenstrecke  in  der  Luft,  weil 
sich  sonst  die  Batterie  nicht  laden  würde. 

Die  Funken  sind  bei  schwachen  Entladungen  röthlich, 
oder  rosa,  bei  starken  weiss  und  sehr  hell  und  stark  photo- 
graphisch wirkend.  Sie  haben  keine  Aureole,  wegen  der 
Leitungsfahigkeit  des  umgebenden  Mediums.  Zuweilen  sind 
die  Funken  einfach  oder  mehrfach  getheilt.  Wie  in  der 
Luft  scheint  dabei  der  Gesammtquerschnitt  der  getheilten 
Funken  dem  des  ungetheilten  gleich  zu  sein. 

Ist  der  Funken  in  der  Luft  zu  kurz,  so  erscheint  im 
Wasser  kein  Funken;  die  Electroden  bedecken  sich  mit 
Glimmlicht,  bezw.  einem  Sternchen,  wie  in  gewissen  Fällen 
in  der  Luft. 

Bei  schwachen  Entladungen  sind  die  wenig  zahlreichen 
Verzweigungen  an  der  positiven  Electrode  lang,  gekrümmt 
röthlich  oder  rosa,  bei  starken  Entladungen  sehr  zahlreich, 
wie  ein  Büschel  und  weiss  und  leuchtend.  Aehnlich  ver- 
halten sich  die  negativen  Entladungen,  welche  aber  immer 
kürzer,  dünner,  zahlreicher  und  weniger  gekrümmt  sind. 

Sollen  die  positiven  Verzweigungen  lebhaft  entwickelt 
sein,  so  muss  die  negative  Electrode  mit  einer  in  das  Wasser 
gesenkten  Metallplatte  verbunden  sein. 

Schneiden  sich  im  photographischen  Bilde  die  Strahlen, 
welche  das  Büschel  bilden  und  von  einem  einzigen  Punkte 
ausgehen,  so  erscheint  da,  wo  ein  hellerer  und  bleicherer 
Strahl  sich  kreuzen,  ebenfalls  ein  bleicherer  Fleck,  was  der 
Verf.  auf  eine  Lichtabsorption  durch  den  bleicheren  Strahl 
zurückführt 
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In  der  That  zeigte  sich  dies  auch  bei  Entladungen  mit 
zwei  verschieden  hellen  einander  an  einer  Stelle  kreuzenden 
Strahlen,  deren  dunklerer  dem  Objectiv  zugekehrt  war.  Auch 
eine  stereoskopische  Au&ahme  bestätigte  dies. 

Die  Strahlen  sind  also  alle  aus  demselben,  nur  verschie- 
den stark  leuchtenden  Gase  gebildet.  G.  W. 


38.  Em  Villari,  Untersuchungen  über  die  inneren  und  äusseren 
Entladungen  der  Condensatoren  (Mem.  di  Bologna  (4)  5,  p.  683 
—708.  1884). 

Der  Verf.  hat  seine  früheren  Versuche  Beibl.  7,  p.  784 
weiter  fortgesetzt,  bei  denen  er  das  bekannte  Phänomen  weiter 
verfolgt  hat,  dass  bei  der  Ladung  einer  Leydener  Flasche 
Electricität  auf  die  Glaswand  übergeht  und  bei  der  Entla- 
dung zurücktritt,  wobei  Lichterscheinungen  und  Geräusch 
auftreten  können.  Diese  Electricitätsbewegungen  wurden  an 
einem  Spiegelgalvanometer  mit  langem,  gummirten  Draht 
studirt,  dessen  Multiplicator  einerseits  mit  der  äusseren  Be- 
legung einer  Leydener  Flasche,  andererseits  mit  einem  um 
den  Rand  der  Flasche  gelegten  isolirten  Drahtring  verbun- 
den war. 

Aus  wiederholten  Versuchen  folgte,  wenn  in  einem  Con- 
densator  in  electrischem  Gleichgewicht  eine  der  Belegungen 
(nach  der  unitarischen  Theorie)  Electricität  verliert,  dass  das 
herumliegende  Glas  theilweise  diesen  Verlust  ergänzt,  und 
im  Gegensatz  von  einer  Belegung  bei  ihrer  Ladung  ein  Theil 
der  Electricität  sich  auf  dem  benachbarten  Glase  ausbreitet 
und  Ströme  zum  Glase  erzeugt.  Diese  Ströme  verursachen, 
wenn  sie  hinlänglich  stark  sind,  die  Franzen  bei  der  Ladung 
und  Entladung.  Ein  Condensator  kann  sich  mittelst  einer 
Battterie  schnell  oder  langsam  laden,  bezw.  nachher  schnell 
oder  langsam  entladen.  Die  Ströme  auf  dem  Glase  an  den 
Bändern  der  Armaturen  sind  im  Moment  der  Ladung  stärker^ 
als  in  dem  der  Entladung  und  stärker  bei  instantanen  La- 
dungen und  Entladungen,  als  bei  langsamen.  Ist  der  Draht- 
ring auf  die  äussere  Belegung  gelegt,  so  bemerkt  man  kaum 
einen  Strom. 

Wird  auf  der  freien  Glasfläche  einer  Leydener  Flasche 
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ein  zweiter  Condensator  angebracht,  so  entstehen  zwischen 
beiden  Condensatoren  bei  plötzlicher  Ladung  der  Flasche 
Funken.  Werden  die  inneren  Belegungen  durch  einen 
Stanniolstreifen  verbunden,  wobei  der  Funken  zwischen  ihnen 
verschwindet,  so  erscheint  der  Funken  zwischen  den  äusseren 
gegenüber  dem  Stanniolstreifen. 

Durch  instantane  Ladung  wird  infolge  der  erwähntei^ 
Umstände  mehr  Electricität  in  die  Flasche  befördert,  als  bei 
langsamer,  wenn  man  sie  vorher  instantan  entladen  hat,  um 
die  frühere  diffuse  Ladung  zu  beseitigen.  Ebenso  besteht 
die  Entladung  aus  einem  stärkeren  Electricitätsstrom  nach 
einer  schnellen,  als  nach  einer  langsamen  Ladung.  Eine 
schnell  geladene  Flasche  erhält  mehr  Electricität  nach  einer 
schnellen  als  nach  einer  langsamen  Entladung.  Bei  lang- 
samer Ladung  ist  die  eintretende  Electricitätsmenge  die 
gleiche  nach  einer  langsamen  oder  nach  einer  schnellen  Ent- 
ladung. Endlich  verbreitet  sich  in  einem  langsam  geladenen 
Condensator  wenig  Electricität  auf  dem  Glase,  indess  wird 
die  Entladung,  sei  sie  schnell  oder  langsam,  von  derselben 
Electricitätsmenge  erzeugt.  Diese  verschiedenen  Resultate 
wurden  mittelst  des  Galvanometers  festgestellt. 

Wird  die  Flasche  in  ein  Luftthermometer  gebracht,  so  ist 
die  Ausdehnung  der  Luft  darin  infolge  der  Diffusion  der  Elec- 
tricität auf  dem  Glase  stärker  bei  der  Ladung,  als  bei  der  Ent- 
ladung; stärker  bei  der  Entladung,  wenn  die  Flasche  instantan 
geladen  wurde,  als  wenn  dies  langsam  geschah.  Die  Ausdeh- 
nung ändert  sich  nicht,  wenn  man  eine  der  gleichen  Bele- 
gungen der  Flasche  vergrössert.  Bei  gleicher  Electricitäts- 
menge bleibt  das  Potential  unverändert.  Verkleinert  man 
eine  der  gleichen  Belegungen,  so  nimmt  die  Capacität  ab, 
das  Potential  einer  gegebenen  Ladung  steigt  und  ebenso  die 
Ausdehnung  der  Luft.  G.  W. 


39.  Mascart,  F.  de  NervUle,  JB.  BenoiU  Bestimmung 
des  Ohms  und  seines  fVerthes  in  einer  Quecksilbersäule  (Ann. 
de  Chim.  et  de  Phys.  (6)  6,  p.  5—85.  1885). 

Eine  vollständigere  Mittheilung  über  die  bereits  Beibl. 
8,  p.  719  referirten  Bestimmungen.     Der  Werth  des  Ohms 
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wird  zu  106,30  cm  einer  Quecksilbersäule  von  1  qmm  Quer- 
schnitt und  1  m  Länge  bei  0^  gefunden.  Gr.  W. 


40.  -B.  T.  Gkxaebrook.  Eine  Fergleichung  der  Normal- 
Widerstandsrollen  der  British  Association  mit  Quecksilber' 
normalen  von  den  Herren  Benoit  und  Strecker  (PhiLMag. 
(5)  20,  p.  343—354.  1885). 

Der  Verf.  hat  die  Glasröhren  nacheinander  mit  destiUir- 
tem  Wasser,  starker  Salpetersäure,  destillirtem  Wasser,  Am- 
moniak, destillirtem  Wasser  behandelt  und  durch  einen 
trockenen  Luftstrom  getrocknet.  Das  hineingefüllte  Queck- 
silber war  mittelst  der  W einhol d'schen  Pumpe  destillirt 
Die  Messungen  geschahen  mittelst  der  Methode  yon  Carey 
Foster  an  einer  Brücke  von  Fleming.  Bei  den  Normal- 
röhren von  Benoit  ist  nur  eine  Differenz  von  0,005,  zwi- 
schen seinen  Beobachtungen  und  denen  von  Hm.  Glaze- 
brook  nur  0,00050;  bei  einer  Copie  der  Normalquecksilber- 
widerstände in  Neusilberdraht  yon  Strecker  war  die  Diffe- 
renz sehr  viel  grösser.  G.  W. 


41.      W.  S.   Preece.     lieber  die  Beziehung  sswischen  dem 
Strom  und  der  Helligkeit  der  Kohlenfaden  in  Glühlampen 

(Rep.  Britt  Asboc.  1884,  p.  654—655). 

Ist  L  die  Helligkeit,  J  die  Stromintensität,  so  ist  nach 
Versuchen  von  Kittler,  Abney  und  Preece: 

innerhalb  der  f&r  die  Beleuchtung  üblichen  Grenzen,  solange 
sich  der  Widerstand  gleichmässig  mit  der  Litensität  ver- 
grössert.  Darüber  hinaus  wächst  das  Licht  schneller  als  die 
sechste  Potenz,  und  die  Kohlenfäden  brechen  leicht,  indem 
sie  sich  disaggregiren.  G.  W. 


42.  O.  Lehmann,  Physikalische  Technik.  Anleitung  zur 
Selbstanferiigungphysücalischer  Apparate  (Leipzig,  W.  Engel- 
mann, 1885.  419  pp.). 

Die  Ausführung  experimenteller  Untersuchungen,  welche 
eingehendes  Erforschen  des  Verlaufs  und  der  Ursachen  einer 
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Erscheinung  bezwecken,  erfordert  in  der  Regel  ein  stetes  Ab- 
ändern, Ergänzen  oder  gar  Neuconstruiren  Ton  Apparaten. 
Gewöhnlich  f&hrt  man  diese  technischen  Arbeiten  insoweit 
eigenhändig  aus,  als  man  ohne  weiteres  durch  Zusammen- 
fügen von  Glasröhren,  Pappdeckel,  Draht,  Siegellack,  Wachs 
und  dergleichen  zum  Ziele  gelangen  kann  und  lässt,  die- 
jenigen Theile,  welche  durchaus  solide  oder  exact  construirt 
sein  müssen,  durch  Mechaniker  oder  Handwerker  herstellen. 

Solches  Experimentiren  ist  nun  mit  einer  Reihe  von 
Misslichkeiten  verbunden.  Einerseits  sind  die  mit  einfachen 
Mitteln  hergestellten  Apparate  oft  sehr  zerbrechlich,  erfor- 
dern häufige  Reparaturen  und  gestatten  nur  ein  sehr  müh- 
sames, zeitraubendes  Arbeiten,  während  eine  solidere  Aus- 
führung mit  vollkommenen  Hülfsmitteln  kaum  mehr,  oft  so- 
gar weniger  Zeit  und  Geld  in  Anspruch  nehmen  und  dabei 
weit  angenehmeres  und  rascheres  Arbeiten  ermöglichen  würde; 
andererseits  sind  die  von  Mechanikern  und  Handwerkern  her- 
gestellten Gegenstände  oft  theilweise  oder  ganz  unbrauchbar, 
entweder  weil  dem  Arbeiter  das  richtige  Verständniss  fehlte^ 
oder  weil  dem  Experimentator  bei  Anfertigung  des  Planes 
störende  Umstände  entgangen  sind,  auf  welche  er  alsbald 
aufmerksam  geworden  wäre,  wenn  die  Herstellung  des  Gegen- 
standes in  seiner  Gegenwart  stattgefunden  hätte.  Vor  allem 
aber  sind  solche  Arbeiten  von  Mechanikern  oft  nur  nach 
sehr  langem  Warten  und  um  sehr  viel  Geld  zu  erlangen, 
sodass  die  Untersuchung  beträchtliche  Verzögerungen  er- 
leidet und  ganz  unverhältnissmässige  Ausgaben  veranlasst, 
also  ausserordentlich  erschwert,  verzögert  oder  geradezu  un- 
möglich gemacht  wird. 

Von  derartigen  technischen  Schwierigkeiten  werden  na- 
mentlich solche  Physiker  betroffen,  denen  kein  gut  dotirtes 
Institut,  und  kein  eigener  Mechaniker  zur  Verfügung  steht. 
Der  Verfasser,  welcher  längere  Zeit  als  Lehrer  an  einer 
Mittelschule  beschäftigt  war,  befand  sich  in  solcher  Lage 
und  suchte  sich  deshalb  die  nöthigen  Kenntnisse  und  Hülfs- 
mittel  zu  verschaffen,  um  seine  Apparate  entweder  mit  eigener 
Hand  oder  mit  Beihülfe  von  Schülern  oder  Arbeitern  her- 
stellen zu  können.  In  der  hierbei  gewonnenen  Ueberzeugung, 
dass  Selbstanfertigen  von  Apparaten  sich  schon  bei  geringer 
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Uebung  durch  die  erzielte  Zeiterspamiss  reichlich  lohnt,  ge- 
langte er  schliesslich  dazu,  seine  Notizen  zu  sammeln,  zu 
einem  Ganzen  zu  yervollständigen  und  der  Oeffentlichkeit  zu 
übergeben,  um  demjenigen,  der  sich  in  ähnlicher  Lage  be- 
fände, einige  Arbeit  zu  ersparen. 

Das  Buch  zerfällt  in  drei  Theile.  Der  erste  behandelt 
die  für  den  einzelnen  ausführbaren  und  nicht  allzu  schwie- 
rigen technischen  Arbeiten,  z.  B.  Drechseln,  Schrauben- 
schneiden, Glasblasen,  Löthen,  Photographiren  etc.  und  gibt 
eine  durch  266  Figuren  im  Text  und  zehn  Tafeln  unter- 
stützte Beschreibung  der  dazu  nöthigen  Werkzeuge.  —  Die 
BeschafiFung  der  letzteren,  welche  nicht  unbeträchtliche  Geld- 
mittel erfordert,  kann  je  nach  Bedürfniss  nach  und  nach  ge- 
schehen, sodass  die  Auslagen  doch  nicht  allzu  hoch  an- 
steigen. —  Der  zweite  Theil  behandelt  die  Construction  von 
einzelnen  Elementen  von  Apparaten,  wie  Böhrenverbindungs- 
stücken,  Ventilen,  Contacten,  Lagern,  Führungen  und  der- 
gleichen, deren  gebräuchlichste  Constructionen  in  615  Fi- 
guren im  Text  abgebildet,  beschrieben  und  bezüglich  ihrer 
Vorteile  und  Nachtheile  kurz  kritisirt  sind.  —  Der  Verfasser 
empfiehlt,  gebrauchte  Apparate  wieder  in  solche  Elemente 
zu  zerlegen  und  diese  Elemente  systematisch  geordnet  in 
kleinen  Kistchen  aufzubewahren,  um  passende  derselben  bei 
Construction  eines  neuen  Apparates  wieder  verwerthen  und 
sich  dadurch  Arbeit  und  Zeit  ersparen  zu  können.  —  Der 
dritte  Theil  enthält  eine  durch  fünf  Tafeln  unterstützte  kurze 
Anleitung  zum  technischen  Zeichnen  und  eine  Sammlung 
mathematischer  und  physikalischer  Formeln  neben  Buch- 
stabenerklärungen, Tabellen  und  zwei  Tafeln,  welche  bei  er- 
forderlichen Berechnungen  das  Gedächtniss  unterstützen  und 
zugleich  einen  üeberblick  ermöglichen  sollen,  inwieweit  die 
Theorie  imstande  ist,  der  Praxis,  bezüglich  der  zu  wählenden 
Maasse  Anhaltspunkte  zu  geben. 
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(^>^    Der  Werth  dos  AtoiugewichtüB  de«  Uolybdins  üt  oicbt  von 
(>,  von  der  Pfonlten  beBtJmmt,  sondern  aiia  dessen  Arialjsen 
von  Freseuiue  auf  vier  Dpciiimleii  bi^recliiii't  worden  (vergl. 
liierübiT  ein  spätercK  Referat). 
148  Z.  14  V.  o.  liea  Bromtlrc  schneller  als  Chlorüre. 
Ulli  ist  im   Referat  34   beizufügen,    daaa    noch  ein    zweiter  Schnitt 
durch  diis  PriBina  geführt  wird,   der  bezüglich   4cr  Frunu^naxn 
dem  erslen  Schnitt  symmetrisch  liegt,  und  in  den,  ebenfalls  zur 
ersten  eymiuetriech   orientirt,   eine  zweite  K^JkapHtb platte  (die 
wie  die  erste  eiu  tipaltungspro<)uct  ist)  eingekittet  wird. 
lies  derartige  Brech-  statt  die  Brech-. 
■,_  K'  -  1)  (n,'  +  2)  statt  («,'  -  !)/(«,»  +  2). 
kein  Absatz. 
lies  10"  S  atatt  10'  B. 
,.     Ä  -  1,20:1  statt  fi  =  20:1. 
II    schmale  Holzklaminer  statt  Holtklamnicr. 
..    L.  Hcyer  statt  J.  Meyer. 
T!     beiden  statt  drei. 
„     15000  statt  150  000. 
im  Scientific  American  Supplement  ist  zu  entremeii; 
enthält  nur  Titel  anderswo  veröffentlichter  AufsHtze. 
«     |1T|  Z.     2  V.  o.  lies  indicirten  statt  inducirten. 

Correctur:  Auf  Band  8,  pag.  854  ist  nach  Formel  9  einsafügen: 
wobei  rf-  dui'ch  die  Gleichung: 

8*",*-9  +  tg'(46«-V,9P) 

gilben  ist  Diese  redueirt  sitih  mit  einem  Fehler  unterhalb  '/i  Hinute 
tür  alle  gewölinliclicii  Weiliiu  du«  Reibungswinkets  ip  zwischen  22  °  und 
47°  auf: 

_y8tg'p 


„     328  Z.  12  V 
„      823  Z.  18  V 

" 

,.     324  Z.     2  V 

0 

,,     456  Z.  11  V 

0 

„     45li  Z-  13  V 

0 

.,     45fi  Z.  23  V 

0 

»      1508  Z.     5  V 

ü 

„      Ritt  Z.     4  V 

0 

,.      100  Z.     3  V 

0 

.,    [20]  Das  Citat 

diese  N 

jtiz 

tg(')>  +  2'; 


V 


ü  * 


fiHYaidP""^^  Library 
Stanford,  California 


In  Order  (hat  otbers  may  use  tbis  report, 
reluro  ii  as  sooa  as  possible. 


